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Zur  Theorie  der  SekuudarempfinduDgen. 

Von 

Prof.  E.  BLEüunt. 

Im  ersten  Jahrgang  der  „Imago"  ^  suchen  zwei  Arbeiten 
die  Seknndärempfindungen  (Farbenhöreu  usw.)  als  Assoziationen 
aufzufassen,  die  in  der  Jugend  einmal  gebildet  worden  sind, 
und  sich  besonders  befestigt  haben,  weil  sie  stark  affektbetont 
nnd  namentlich  „verdrängt''  waren.  Der  Vokal  a  beispiels- 
weise soll  bläulich  sein,  weil  u.  a.  die  Form  des  geschriebenen 
lateinischen  a  an  die  der  väterlichen  Hoden  erinnert,  die  beim 
Baden  in  einem  See  von  der  gleichen  blauen  Farbe  gesehen 
worden  sind.  Die  eine  Arbeit  von  Frau  v.  Hug-Hkllmuth 
(S.  228)  macht  gar  nicht  den  Versuch  einer  Beweisführung, 
sondern  „deutet"  einfach  die  beobacliteti  n  Seknndäremptiu- 
d Mutten  ii;u  h  Analogien  FBEunscher  SymboUk,  ohne  dafs  ein 
Anhaltspunkt  gegeben  würde,  auf  den  sich  diese  Dentnng 
stützen  könnte.  Die  angeführten  Ri  !o  bind  allerduigs  recht 
interessant,  aber  die  Erklärungen  sind  wertlos  und  nnr  gepign^t. 
die  psychologische  Tiefenforscliung  zu  diskreditieren.  Anders 
Pfisteb  (^ö.  2böJ,  der  durch  analytische  Uutersuchungen  Zu- 
sammenhänge herausgefunden  hat,  deren  Existenz  nicht  wohl 
bezweitolt  (  i  den  kann.  Man  mufs  sich  blofs  fragen,  ob  diese 
Zusammenhänge  wirklicli  die  Ursache  der  Sekundärempfin- 
düngen  seien.  Pfisteh  ist  auch  sonst  vorsichtiger  und  Iftfst 
es  ofEen,  ob  bei  der  Entstehung  der  Synästhesien  nicht  noch 
andere  Faktoren  mitwirken.  Er  neigt  aber  dazu,  alle  Syn- 
ästhesien genetisch  als  Assoziationen  zu  erklären.  So  weit 
seine  Auffassung  das  Wesen  der  Sekundäremptindungen  be- 
trifft, mufs  ich  ihm  aber  sehr  bestimmt  widersprechen. 

*  Leipzig  und  Wien,  Hugo  Heiter.  1919. 
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Bekund&remplindnngen  siud  keine  zufftUigen 
Assoziationen  and  wohl  überhaupt  keine  Aeso- 
ziationenS  sondern  etwas  Besonderes,  das  wir 
noch  nicht  näher  kennen.  Ich  will  im  folgenden  die 
wichtigsten  Gründe  für  diese  Behanptang  noch  einmal  an- 
sammenstellen,  wenn  sie  auch  zum  grofsen  Teil  schon  in 
unserer  früheren  Arbeit*  stehen.  Sie  sind  ja  bis  jetzt  nicht 
aufgefafst  worden,  weil  sie  für  diejenigen,  denen  keine 
Sekundftrempfindungen  zum  Bewiifstsein  kommen,  schwer  oder 
gar  nicht  denkbar  sind.  Es  ist  das  psycholo^^isch  sehr  be- 
merkenswert, läfst  aber  die  Aussichten  für  das  Verständnis 
der  vorliegenden  Arbeit  nicht  ^^erade  hoffnungsreich  erscheinen. 

Trotz  aller  VerBcliiedenheiten  im  emzolnen  bestehen  recht 
weitgehende  Regelm  afsigkeiten  zwischen  den  Eigen- 
schaften der  primarrn  und  sekundären  Emplinrhiurren,  rüp  zu- 
fällige Assoziationen  ohne  weiteres  ausschherscn  Imm  unseren 
Untersuchungen  kam  es  oft  vor,  dafs  Personen  nicht  blofß 
Kinder)  in  den  Tag  hinehi  beliebige  FariM  n  nariDteu.  Dies 
erkannte  man  immer  sofort  daran,  dafs  sie  gegen  die  Kegeln 
sündigten. 

Dafs  helle  Töne  und  helle  Farben  miteinander 
korrespondieren,  ist  nicht  nur  bei  FarbenlKirern  gesetzmäfsig, 
sondern  erscheint  auch  vielen  Fnrbentauliea  seilet v<  r-t;indlich. 
Auch  unter  den  Farben  der  ein^ehien  \  okale  dommi«  ren  trotz 
ihrer  Mannigfaltigkeit  i/estimmte  Farben  so  sehr,  dals  Zufall 
kaum  mehr  denkbar  ist. 

Vielleicht  am  gesetzmäfsigsten  ist  die  Gröl  si  dei  i'liotismen. 
Diejenigen  tiefer  Töne  erscheinen  gröfser  als  die  von  hoheu 
Tonen.'  Auch  Formen  werden  unter  Umstäiuien  in  recht 
regelmäfsiger  Weise  durch  gewisse  Qualitäten  der  Töne  be- 
stimmt; so  haben  Spiel dosentöne  eine  Neigung  zu  Tropf en- 


'  Wenigstens  nicht  Assoziationen  im  pewrdinltchen  Sinne,  d.  h. 
Kuppelungen  von  Eriauerungsbildern,  von  denen  die  Ekphorierang  dem 
eivMn  «ach  die  Wiederbelebung  des  andern  bedingen  kann. 

*  Buum  nod  LravAim;  ZwangemsIWge  Licbtempflndmigeii  durch 
Schell  und  verwandte  Erecheinvngen  auf  dem  Gebiete  der  anderen 
Sinnesempfindnnpcn.    Leipr.ii::.  Fne^'  Verla?  (R.  Reisland)  1881. 

*  Vprl.  auch:  Waktzmann,  t'ber  die  „Ausdehnang"  der  Tonenpfln- 
düngen.   Fol.  Neurobiolog.  «,  a  ö02.  1912. 
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und  SoheibeheiitonD.  Im  gimien  werden  Photismeii  mit  icharf 
begMDSten  ond  eventadl  spitsen  Formen  duch  hohe  TOne 
eneugrt,  durch  dunkle  das  Gegenteil. 

Im  Repertoir  der  Photismenf erben  dominiert  die 
8kal&  von  gelb  durch  rot  und  braun  zu  schwarz  gans  enorm, 
namentlich  bei  mnaikaliaohen  Tönen.  Bei  den  Gerftosehen 
leblt  rot  fast  gans,  bhui  nnd  grün  sind  sehr  selten.  Umgekehrt 
ist  bei  VoicalcD  gran  selten,  dee  in  seinen  SebattieTangen  von 
weifa  sn  schwarz  neben  der  roten  Reihe  auch  bei  mnaikaliacdien 
Klängen  vorkommt.  Die  weichen  Dauerkonsonanten  h,  1,  n, 
sind  meistens  farblos,  mit  wenig  Leib,  wie  durchscheinend 
letzterer  Ansdrock  ist  ein  schlechter  Notbehelf).  In  den 
„spektroidförmigen**  Wortphotismen,  die  (nach  Analogie  des 
CMchtebildes  des  Sehriftwortes)  mehr  oder  weniger  alle  Lants 
in  anUBinanderfolgender  Seihe  ausdrücken ,  sind  die  Kon- 
sonanten schmaler,  faxfoloser,  bedentungslossr  als  die  Vokale. 
Bei  den  Fhotismen  der  Ebmt*  und  allgemeinen  Sensibihtät 
lehH  violett;  braun  und  grün  sind  selten. 

Gegen  die  Auffassung  der  Photismen  als  zufällige  Asso- 
siationen  spricht  auch  mit  grofiwr  Bestimmtheit  die  Konti- 
nuität der  Schallphotismcnroihe,  die  genau  der  Kontinuitit 
der  Tomethe  entepricht.  Die  Tonreihe  gibt  ununterbrochene 
Sebattierungen  a.  B.  von  weile  bis  schwarz  durch  rot  oder 
grau;  die  Obergangsformen  von  Vokalen  geben  Übergänge- 
fonnen  der  Farben«  Die  Übergftnge  und  Mischungen  von 
Tönen  zu  Geräuschen  geben  Übergänge*  und  Mischphotismen. 
Musikalische  Konsonanzen  verschwimmen  im  Photismenbilde 
ineinander  wie  im  akoatiacben,  wfthrend  Dissonanzen  oft  scharf 
abgetrennt  erschemen.  ObertOne  nn  die  man  doch  gewilb 
keine  Associationen  an  binden  gewöhnt  ist,  können  im  Photisma 
erscheinen,  und  swar  auch  dann,  wenn  sie  akustisch  gar  nicht 
wahrgenommen  werden  oder  nicht  zum  Bewufstsein  kommen. 
Kontinuierlich  ist  auch  die  Veränderung  des  Photismas,  die 
.  der  Variation  der  Intenaitttt  und  der  Klangform  der  akustischen 
Empfindung  folgt;  und  kontinuierlich  aind  sogar  die  Formen* 
nnd  Qrüfsenverftnderungen  der  geformten  Photismen :  ein 
einzelner  tief  beginnender  nnd  rasch  in  die  Höhe  gehender 
Pfiff  kann  z.  B.  photismatisch  einem  Kegel  gleichen,  dessen 
Beais  dem  tiefen  Teil  des  Tonee  entspricht  uaw. 

1* 
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Trotz  alledem  hat  man  duoh  positive  Beispiele  beweiBon 
wollen,  dafe  die  Photismen  ans  Assoziationen  entstehen,  z.  B. 
wollte  man  die  Vokalfarben  ans  dem  Vokal  in  den  Farbworten 
herleiten:  a  schwarz,  o  rot,  i  (im  Dialekt)  wiDs  («-  weüjs),  u 
btiui  (Dialekt  »  braun),  e  gelb.    Prüfen  wir  diese  Theorie 
an  gioiberem  Material,  so  stimmt  sie  gar  nicht  mit  den  Tafc> 
aaehen:  a  ist  (in  einer  deutschen  Statistik)  nur  siebenmal  braun, 
aber  elfmal  rot  nnd  zehnmal  schwarz  usw.   Auch  rnüfsten  die 
Photismenfarben  von  der  Sprache  abhängig  sein.  Daa  ist  aber 
gar  nicht  in  dem  geforderten  Malae  der  Fall,  wenn  auch  viel- 
Ideht  eine  gewisse  Beeinflussmig  stattfindet,  z.  R.  in  der  Weise 
etwa,  daÜB  solohe  Assoziationen  wirklich  gebildet  und  dann  mit 
Photismen  verwechselt  werden  und  so  die  Statistik  ein 
wenig  beeinflussen.  £)e  ist  auch  mögüoh,  dals  die  in  einer 
l^xaohe  vorwiegenden  Kombinationen    eines  Vokales  mit 
anderen  iiaaten  das  allgemeine  Vokalphotiama  mitbedingen, 
denn  dieses  ist,  wie  q>ftter  ausgeführt  werden  soll,  eine  Ab- 
Btsakkion.    Von  grOlserer  Bedeutung  wird  die  verschiedene 
Ausspradie  sein;  denn  die  An8q>iaohe  ist  ja  das  mafsgebende, 
M^rd  aber  mericwürdigerweise   meist   ganz   ignoriert.  So 
könnte  man  es  leicht  erklftren,  wenn  wirklich  ^EBchiedene 
Nationalitäten  für  die  einzelnen  Vokalfarben  verschiedene 
Häufigkeitsmaxim a  haben.    Unter  den  Beispielen,  die  ein 
Photisma  von  der  Farbbezciohnmig  herleiten  sollen,  habe  ich 
am  häufigsten  angeführt  bekommen:  e  =  gelb,  weil  das  Wort 
ngelb''  das  e  enthält.  Nun  existieren  die  Photismen  bevor  man 
lesen  lernt.  Der  Vokal  in  „geib**  wird  aber  im  Hochdeutschen 
nicht  als  e,  sondern  als  ä  gesprochen.   Von  unseren  Farbe- 
hörem  spracht  die  meisten  Zürcherdialekt.    In  diesem  wird 
das  Wort  „gelb"  zwar  gel  und  gäl  geschrieben,  ausgesprochen 
aber  mit  einem  Vokal,  der  von  Fremden  mebt  für  a  verkannt 
wird  und  am  meistem  dem  engfischen  u  in  „fun"  oder  dem  oo 
im  recht  vulgär  gesprochenen  „bloody"  gleicht,  allerdings  nicht 
kurz,  sondern  lang,  und  mit  einem  flüchtigen  Nachton  von  u, 
der  durch  das  1  bedingt  wird.   Unser  Farbwort  „gelb" 
enthält  also  gar  keinen  „Laut  e". 

Wenn  man  femer  als  Beweis  für  die  assoziative  Genese 
der  Photismen  die  Vorstellungen  anführt,  die  an  die  Namen 
(oder  den  Begriff)  der  Wochentage  doroh  irgend  ein  firiebnis 
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geknüpft  worden  sind,  so  handelt  es  eich  wieder  um  eine 
Verwechaliuig.  Di«6e  Dinge  sind  keine  Sekondärempfindungen, 
wenn  ne  auch  eine  gxoÜW  tßohere  Verwandtschaft  mit  ihnen 
haben,  mit  denselben  nuMunmenfliersen  können  (siehe  nntsn), 
und  deshalb  von  nns  wie  von  Anderen  in  diesem  Zosammen» 
hange  erwähnt  werden  mufsten.  Ich  selbst  habe  beispielsweise 
für  das  Wort  Mittwoch  ein  bestimmtes  Fhotisma,  das  auch 
den  Begriff  färbt.  Letzterer  kann  aber  auch  durch  ein  gelb- 
lich und  scbwärzhch  karriertes  Feld  symbolisiert  werden, 
das  in  die  Nähe  meines  Vaterhauses  lokalisiert  wird,  und  die 
abgekürzte  Vorstellung  der  Tasche  einer  Tante  ist,  die  uns 
am  Mittwoch  zu  besuchen  pflegte.  Die  beiden  Dinge  sind  aber 
leicht  aoseinandezanhalten  und  erscheinen  subjektiv  als  ihrer 
Nator  nach  sehr  verschieden. 

Den  einiigen  ernsthaft  diskutierbaren  Grand,  Sekundär« 
empfindimgen  als  Assoziationen  aofsufassen,  liefern  die  Unter> 
suchungen  Pfistebs.  £r  hat  ja  assoziierte  Zusanmenbänge 
durch  die  Analyse  nachgewiesen.  Dafür  sind  zwar  andere 
Erklärungen  miiglicb:  1.,  dafs  seine  Patientin  gar  keine 
Sekundärempfindungen  hatte,  sondern  blofse  Assoziationen  be- 
schrieb, und  2.,  dais  bestehende  Sekundäreropfindungen  zur 
Entstehung  der  von  Pfister  aufgedeckten  Assoziationen  An- 
lafs  gaben  oder  dieselben  erleichterten.  Die  Entscheidung 
wäre  wohl  mOgUchi  wenn  man  vow  der  Analysandin  mehr 
Sekundärempfindungen  kennte  uucl  dieselben  auf  ihre  Regel« 
mKsigkeiten  untersuchte.  Vorläufig  mOchte  ich  die 
sweite  Möglichkeit,  das  Eingehen  schon  vor- 
handener Sekund ärempfindnngen  in  gefühls- 
betonte Assosiationskompleze  fflr  die  wahrschein- 
lichere halten. 

Bestände  aber  die  Auffassung  PnsTBBS  zu  recht,  so  hätte 
er  gar  nicht  Sekundärempfindungen  untersucht,  sondern  eben 
Assoziationen.  Der  Ausdruck  ,,Sekandärempfindungen'*  be- 
zeichnet nur  solche  Bynopsien,  die  keine  Assoziationen  sind, 
und  nur  auf  diese  pa&t  das,  was  in  unserer  friilieren  Publikation 
und  hier  wieder  ausgeführt  wird.  1881  haben  wir  die  Asso* 
ziationen  Ton  den  Sekundärempfindun^^en  ausdrücklich  ge- 
trennt, wenn  auch  nur  theoretisch,  da  die  Beobachtung  uns 
nicht  in  jedem  einseinen  fall  au  entscheiden  erlaubte,  su 
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welcher  Kategorie  eine  Sektmdttrempfindong  gehörte.  Und  auch 
Flodbnoy*  unterscheidet  Synopsies  primitives  oder 
•pontan^es  und  Synopsiee  secondaires  oder  provo- 
qo^es.  Die  ersteren  sind  echte  Synopsien,  die  ietsteien 
assoziierte  Voistellungen.  Wir  können  den  Satz:  Sekundär- 
empfindnngen  nnd  also  keine  Aasodationen,  umkehren:  Was 
sich  als  Association  entpuppt,  ist  keine  Sekundär- 
empfindung.* DaTs  wirklich  Sekundärempfindungen,  die 
sich  nicht  als  Assoziationen  auffassen  lassen,  vorkommen,  ist 
nach  allen  Beobachtungen  unzweifelhaft,  und  soll  im  folgenden 
noch  mehr  gestützt  werden. 

Was  die  Schemata  sind,  die  «ich  viele X«eate fQr  absteakte  IMnge, 

namentlich  Reihen  (Zahlenreihen,  Wochentage,  Monate  usw.)  machen, 
weir^  ich  nicht.  Sie  nind  natürlich  keine  Photismen*  nnd  ebensowenig 
blofse  zufttilige  Aseo^iiatiouen,  sondern  vielleicht  raumliche  Schemata, 
die  man  sich  in  dieaen  Fftllen  anbewufst  und  instinktiv  gemacht  hat, 
wlhiend  man  sonat  gewohnt  iat,  aolohe  Symbole  bewobt  au  geetalten 
(a.  B.  Darstellung  von  Verhiltniaaen  durch  Karven).  Vielleicht  ateckt 
aber  auch  hinter  ihnen  noch  etwa^  waa  wir  nicht  kennen. 

Auch  das  Verhältnis  der  Sekondärempfindungen  zu  den 
bekannten  Mitempfindnngen  (Kribbeln  in  der  Haut  beim 
HOren  schriller  TOne)  und  zu  Fbomehtbls  Synalgien  nnd 
Syn&stheaien  (Jucken  iigend  einer  Hautsielle  beim  ReiTaen  an 
einem  Haar  an  anderer  Stelle)  bedarf  noch  der  Auf  klämng. 

Die  Photismen  smd  nicht  nur  keine  assoziativen  Verbin- 
dungen von  optischen  Vorstellungen  mit  Sdiallempfindungen 
oder  ScballTorstellungen,  sie  sind  Oberhaupt  keine  op* 
tischen  Vorstellungen.  Diese  Behauptung  zerfällt  in 
zwei  Teile:  sie  sind  nichts  Optisches  und  sie  sind 
keine  Vorstellungen. 

Sie  sind  nichts  Optisches.  Mit  optischen  Empfin« 
düngen  und  Vorstellungen  haben  sie  das  gemeinsam,  was  man 
als  Farbe  und  Helligkeit  bezeichnen  kann.  Auch  diese  Eigen- 
Schaft  hat  aber  ein  von  Farbe  und  Helligkeit  der  optischen 


>  Bea  phenom^nea  de  Synopeie.  Farie  et  Gen^ve  1809.  8.  288: 

*  Von  den  Sekundaremptindungen  voUständig  lu  trennen  iat  eben* 
fiills  die  v'  ii  Fi'K^:.  Pathologie dea  Emotione  (S. 38),  angefQhrle Erythropaie 
nach  C-ionufs  von  viel  Ef«sig. 

*  Dafs  sie  den  Photismen  verwandt  seien,  ist  nicht  unmöglich. 
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Empfindungen  nnd  Vorstellongen  etwas  abweichendes  Timbre, 
80  dafs  subjektiv  auch  hier  schon  ein  prinzipieller  Unterschied 
•wischen  beiden  Arten  yon  Psyohiflmen  besteht  S  der  sich  aber 
wie  alle  subjektiven  Erecheinungen  unmögliah  beechreiben 
Iftlet  Ein  faßbarer  Untanchied  besteht  immerhin  aueh  hier 
insofern,  als  es  Photiemen  gibt,  die  optiedi  geradem  onmdg- 
lich  sind,  wie  ich  von  meiner  tt-Farbe  sagen  kann,  die  im 
hellen  RötUehen  etwas  Gelbliches  und  etwas  Bläuhches,  aber 
dennoch  keine  Spur  von  Qrünltch  hat.  Andere  Phetiemen 
sind  im  einselnen  oder  auch  in  allen  ihren  Qualitäten  optisdi 
nie  erlebt  worden,  soweit  der  Träger  entscheiden  kann. 

So  ist  nur  ein  Teil  dessen,  was  wir  unter  optischem  Ein- 
druck verstehen,  dem  Photisma  nnd  der  Farbenempfindung 
oder  Farben voTsteUoDg  gemeinsam,  eben  etwas,  was  wir  als 
Farbe  bezeichnen  mfissen.  Wer  sich  aber  optisch  eine  Farbe 
vorstellt  oder  sie  empfindet,  der  hat  etwas  anderes  als  ein 
Photisma  TOT  sich.  Die  Bezeichnung  der  wichtigsten  Qualitiit 
der  Photismen  mit  Farbenworten  ist  nichts  ganz  zutreffendes, 
sondern  ein  Notbehelf,  der  sich  allerdings  aufdrängt.  Was  an 
dem  Photisma  über  die  Farbe  hinausgeht,  ist  keineswegs  m^r 
Optisch.  So  namentlich  das,  was  man  unter  LokaUsation,  und 
das,  was  man  etwa  mit  dem  Ausdruck  „Körperlichkeit"  an- 
deuten könnte,  die  Durchsichtigkeit,  die  OberflächenbeschafEen- 
heit,  die  Begrenzung.  Diese  Qualitäten  entsprechen  gar  nicht 
dem,  was  wir  mit  den  nämUchen  Worten  auf  optischem  Ge- 
biete bezeichnen.  Jede  optische  Farbe  hat  etwas  körperliches ; 
dieses  fehlt  den  Photismen  genau  so  wie  den  Tönen.  Ich 
habe  seinerzeit  die  meisten  Photismenfarben  in  bezug  auf  ihre 
Körperhchkeit  am  ehesten  mit  den  Farben  am  klaren  Himmel 
vergleichbar  gefunden.  Unabhängig  davon  verglich  Gbuhers* 
Vp.  die  Photismen  mit  Regenbogenfarben.  Er  fügte  auch 
hinzu,  die  Photismenfarben  seien  lebendige  Farben,  die  ge- 
malten seien  tote  Farben,  ein  Ausdruck,  den  ich  ziemlich  got 
yerstehen  kann. 


*  Dsiaiil,  dab  und  warum  in  dar  naelititgliGhea  VontellttDC  beide 
Beibea  nüteinandar  ▼erweehieH  werden  kennen,  wifd  nnten  nooh  eia- 
gegangen. 

*  Congrte  de  pajehologie  •xpAriineatato.  Londret  18^^ 
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In  bezQg  auf  Giüfoe  imd  Gestalt  läfst  sich  der  Unterschied 
teilweise  besofaieiben.  Die  Photismen  haben  meist  keine  so 
scharfe  Grenze  wie  Gesichtsbilder,  noch  weniger  eine  absolute 
GfiOfiBe  im  gleichen  Sinne  wie  die  letzteren,  wenn  auch  eine 
JEhnpfindung  von  Klein  und  Grofs  ganz  klar  dabei  ist.  Aber 
ee  handelt  sich  mehr  um  eine  relative  Gröfseneinreihung  unter 
fdch,  oder  mit  anderen  Worten:  sie  werden  räumlich  nicht  in 
die  G^ichtswahrnehmungen  und  -Vorstellungen  eingeordnet, 
wenn  man  auch  durch  Vergleichung  in  unbestimmter  Weise 
eine  absolute  (d.  h.  mit  Gegenständen  verglichene)  Gröfse  an- 
geben kann ;  untereinander  aber  bilden  sie  eine  ziemlich  deutr 
liehe  Grörsenskala,  die  indeseeii  auch  nicht  80  scharf  ist  wie 
die  der  optischen  Dinge. 

Gröfsen-  und  Oberflächen verhältDisse  und  damit  auch 
Form,  sowie  Durchsichtigkeit  der  Photismen  und  der  optischen 
Psychismen  sind  also  direkt  nicht  recht  kommensurabel.  Da- 
gegen verhalten  sich  die  Photismen  in  dieser  BezUAnrng  wie 
ihre  primären  Empfindungen:  sie  haben  genau  die  gleiche 
Ausdehnung  wie  sie  diesen  zugeschrieben  wird,  was  sich  besser 
als  auf  akustischem  Gebiet  bei  Photismen  des  Haiitsinncs  und 
des  Schmerzes  konstatieren  läfst.  Ein  Öchniorz  oder  Tast- 
photisma  hat  genau  die  Ausdehnung  seines  Schmerzes  oder  seines 
Tasteindruckes.  Ebenso  bei  einem  Ton  und  seinem  Photisma, 
so  weit  man  ein  Mals  !ür  die  (irolse  eines  Tones  hat.  Deutlicher 
zeigt  sicli  auf  akustisch-])hotismatischeni  Cebiete  das  Parallel- 
gehen der  Beji^renzunjü;.  Ein  Ton,  dessen  Ausdehnung  nicht 
Bcharf  begrenzbar  ist.  wird  im  Photisma  im  gleichen  Grade 
iniBcharf  begrenzt  usw.  Hierher  gehurt  es  auch,  dal's  der 
(irunil,  auf  dem  das  Photisma  erseheint,  kein  optischer  ist: 
er  ist  nicht  schwarz,  er  ist  optisch  ein  Nichts. 

Das  Schallphotisma  wird  überhaupt  fast  in  allen  Fällen 
nicht  ins  Gesichtsfeld,  sondern  ins  Hörfeld,  genau  wie  die 
Schallenipiindung  lokalisiert,  an  den  nämlichen  Ort,  in  die 
nämliche  Ausdehnung^  und  mit  dem  nämlichen  Grad  von 

'  Vun  uuetereu  16  beeehriebeneii  und  den  seither  von  mir  beobach- 
leten  FarbenliOrern  hat  keiner  die  PhottonMO  int  Gedchtifeld  verlegt ; 
mir  ein  eintiger  lokaUitotte  sie  .fii  die  Stime",  wHureiid  «Ue  aadereii 
de  an  die  primäre  Empfindung  knOpften.  Ein  Unikum  bildet  Osdbiu 
IUI  (Congr^  de  Psychologie  expArimeaUOe.  I^ondre«  188ax  der  «eine 
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BeBÜmintbeit  reep.  ÜDbeetiinrntheit.  Dadurch  unterscheidet  es 
sich  von  einer  gesehenen  Farbe,  die  in  einen  sichtharen  Teil 
des  Baumes  verlegt  werden  mnfii.  —  Aach  die  Lokalisation 
der  Sekiindärempf indnng  in  der  Zeit  mofs  (fast 
immer  ^)  der  der  Sekandfirempfindung  entipreefaen;  wieder 
ein  Untezscbied  votn  der  VorsteUang. 

Dsft  B^LOmnOT  «o  wenig  lokaUaierte  Photlimen  erhielt,  Itogt,  wie 

ich  glaube,  an  seiner  ^lotliode.  Friigt  man:  „Wo  ist  dee  Photiania  von 
a?"  oder  ^Wo  sehen  Sie  ilief»eH  Photinnm?''  so  erhillt  man  nntflrlieh  eine 
unbeatininite  Antwort,  wenn  nirlit  AsHoziationen,  die  gar  nicht  hierher 
gehören,  deiu  Photisiua  in  der  Vorstellung  des  Farbenhürers  eine 
bestimmte  Stelle  geben.  Man  kann  sich  eben  einen  Schall  und  somit 
Mich  Min  Fhotinne  TOietellen,  wo  man  will  (vgl.  B.  L.,  8. 10).  Prodasiert 
man  aber  einen  Ton,  and  fiigt  mm  nech  Eirbe  nnd  Form  des  Fhotism« 
und  dann  nach  dem  Ort  desselben,  so  wild  man  fast  immer  eine  be- 
stimmte Antwort  erlmUen  V<>knlpliotisnien  sind  an  sich  schwer  lokalisier- 
bar,  weil  öie  Abstraktionen  sind,  die  manchmal  erst  noch  an  die  Vor- 
stellung einer  bestimmten  graphischen  Form  gekntipft  werden  (siehe 

Ich  bin  deebalb  weSut  mlbtniniseb  gftgen  Loknlirnttonen,  die  nicht 

der  Lokalisation  des  Induktors  entsprechen,  und  gewifs  nicht  deshalb, 
weil  ich  selbst  so  lokalisiere,  sondern  deshalb,  weil  nur  bei  diiekter 
experimenteller  Prüfung  andersartige  mitbestimmende  Vorstellungen 
möglichst  ausgeschlossen  werden,  und  weil  bei  dieser  Methode  nach 
meiner  Brfehmng  fMt  immer  die  oben  genennte  LokaliMtion  angegeben 
wild.  NanAuma  ioltaliaierte  die  PhotiMnen  in  den  Eopf.  Da  er  aber 
bei  Reizung  des  Optikus  entstehende  Lichtempfindungen  (BtrOme  qncr 
durch  den  Kopf)  ebenfalls  in  den  Kopf  hineinversetzte,  mnfs  er  in 
liieser  Beziehung  als  uuzuverlilf'Higer  lioobnchter  gelten  und  hat  möglicher- 
weise auch  den  PhoLismeii  infolge  sekundärer  Vorstellungen  einen  ihnen 
oraprflnglich  nicht  snkomraendeB  Fiats  angewiesen. 

Das  Verhältnis  des  Phouenias  zu  den  binnen  wird  am 
besten  ausgedrückt,  wenn  man  sagt;  das  Schallphotisma  wird 
gehört,  das  Schmerzphotisma  wird  ^p?!]>ürt,  keines  wird 
gesehen.  Deswegen  kann  ein  Photiäma  nur  ausnahmsweise 


Photismen  auf  einen  S^liirm  projizieren  und  durch  Vcrglciclinng  anf 
den  Millimeter  genau  messen  konnte.  Er  konnte  auch  photismatisches 
Gelb  mit  optischem  Rot  su  Orange  (aia  Empfindung)  mischen 
(Saggeatfonf?). 

>  leh  selber  habe  heine  Aoanahmen  beobaehtel  Ich  molk  es  dahin- 
gestellt sein  lasMQ,  was  die  wenigen  in  der  laterator  erwihnten  so  be> 
deoten  haben. 
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ins  Gesichtsfeld  verlegt  werden;  seine  Projektion  geschieht 
regelmafsig  ins  Gehörs-,  Geschmackg-,  GetaetXeld  usw. 

So  weit  ich  mich  beohaohten  Icann,  bal  das  Fhoti'^ma  fOr 
mich  den  Wert  einer  primären  8inneiejuplindang 

und  läfst  es  sich  von  einer  solchen  in  keiner  Weise  nntttv 
scheiden.  Das  wird  manchem  Farbentauhen  undenkbar  vor- 
kommen. Aber  ich  habe  mich  seit  50  Jahren  in  dieser  Be- 
ziehung beobachtet  und  auch  viele  Erfahrungen  an  Anderen 
gesammelt,  ich  glaube  also  nicht  in  den  Tag  hineinzu- 
reden. Allerdings  ist  es  nicht  leicht,  sich  über  diese  Subjek- 
tivitäten zu  verständigen.  Absolute  G^wifsheit  kann  man  hier 
überhaupt  nicht  bekommen.  Man  mufii  psychologische  Vor- 
gftnge  subjektiv  analysieren  können;  man  mufs  sich  frei 
machen  von  der  unbewiesenen  Annahme,  dafs  Fhotismen»  weil 
de  sich  nur  den  optischen  Vorgängen  parallelisieren  lassen,  auch 
optisch  seien  in  dem  Sinne,  daCs  sie  durch  die  Augen  erworben 
wären,  und  man  sollte  aufserdem  seine  inneren  Beobachtung^ 
in  Worte  fassen.  letzteres  direkt  zu  tun  ist  immöglich,  schon 
weil  die  Sprache  für  diese  Vort^ängc,  die  nicht  jedem  zum  Ba- 
wufstsein  kommen,  keine  Worte  hat.  Ich  selbst  möchte  meine 
Beobachtungen  an  mir  am  eheste  n  so  formulieren,  dafs  ich 
sage:  durch  Reizung  des  Akustikus  Avird  bei  mir 
immer  eine  Wahrnehmungvon  Schall  undzugleich 
eine  andere  hervorgebracht,  die  ich  nur  in  opti- 
schen A  usd  riickeu  zu  bezeichnen  vermag,  und  die 
in  be/, iig  auf  die  spezifische  Qualität  im  engsten 
Sinne,  nicht  aber  in  bezug  auf  Lokalisation,  Be- 
grenzung, I  )  u  r  c  h  s  i  e  h  t  i  g  k  i  t  u .  d  g  1 .  identisch  e  r  - 
s c  h  tu  n  t  ni  i  t  e  i  n  e  r  o  })  t  i  s c  h  e  n  E  ni  p  f  i n d  u  n g.  In  bezug 
auf  die  letzteren  <)nn  Ii  täten  verhält  sie  sich  wie 
eine  akustische  Empfindung. 

Ich  glaube,  die  Beobachtungen  an  mir  verallgemeinem 
und  auf  wenigstens  die  meisten  lebhaften  Farbenhörer  aua- 
dehnen zu  dürfen.  Denn  abgesehen  von  so  wenigen  F&Uen, 
dals  man  sie  durch  Ausnahmeverhältnisse  erklären  mula,  finde 
ioh  in  der  Literatur  nichts  meiner  Erfahrung  Wideisprediendas. 
Vor  allem  aber  habe  ich  selber  be  i  voraussetsungslosen  vor^ 
sichtigen  Fragen  mit  Ausnahme  des  Falles,  der  die  Fliotiamen 
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in  die  Stirne  lokaUnerte,  miiner  nur  das  namlicha  getn&den 

wie  bei  mir. 

Von  den  beiden  aJa  aknstisch  und  photismatisch  zu  be- 
zeichnenden Funktionan  kann  I  ald  die  eine,  bald  die  andere 
dominieren.  Die  Wirkung  der  Tünc  auf  das  Gemüt  (Moaik) 
achaint  liemlich  rein  von  den  SchaUempfindungen  abzuhängen, 
wenn  auch  z.  B.  die  Gebrüder  No88BAUmer  sich  an  den  Photie- 
man  ihres  Glockenspiela  erfreuten;  auch  das  Verständnis  dar 
Bfnacha  ist  viel  mehr  an  das  Akustische  geknüpft.  lob  glaoba 
aber,  wenn  ich  niiah  aoa  iigandeinem  Gnmde  von  Jugend 
auf  h&tte  ftban  müssen,  mehr  die  Farben  als  die  Töne 
daa  Gasprochcnen  zu  beachten,  dafo  ich  ohne  bewufste  Aol- 
faasung  der  Töne  li&tte  aprechen  und  veiatehan  leinan  können, 
und  dafs  ich  ganz  ohne  Schallempfindungen  Tinhoan  80  gut 
exiatieien  könnte  wie  jetzt,  und  Ten  mainem  Defekt  ebensowenig 
bemerkte  wie  der  Farbentaube  von  seinem  „optiaoban  Defekt**. 

Immerbin  eracbeinen  die  Klangbilder  bequemer  für  die 
momentane  Verstflndigung  als  die  Pbotismen,  und  das  mag 
der  Gnind  sein,  warom  die  letzteren  vernachlässigt  werden. 

Aneb  cur  Auslösung  von  tonhervorbringenden  Bewegungen 
(Sprechen,  Pfeifen»  Trommeln)  werden  von  mir  wahncbainliob 
die  Scliallvorstellangen  mebr  benutzt  als  die  Fbotismen  (ver- 
wiegend  allerdinga  keines  von  beiden,  Bondem  die  Idnäatbe- 
tischen  Erinnerungsbilder). 

Umgekehrt  spielen,  da  bei  mir  die  akustischen  Vorstel- 
lungen überhaupt  sorücktreten,  die  Pbotismen  in  den  firinne- 
rungsbildem  von  vielem  Gehörten  meist  die  dominierende 
Rolle,  am  seltensten  in  der  dem  Sinne  nach  verstandenen 
Lautsprache,  wo  die  Vorstellung  des  Inhaltes  dee  Geaprochenen 
dominiert.  Wo  SchaUvorstellungen  im  Denken  reproduziert 
werden  sollten,  wird  sonst  sehr  oft  das  Photisma  allein  oder 
doob  dieses  vorwiegend  hervorgerufen.  Einen  Schali  mir 
aus  dem  Gedächtnia  Torcuatelien,  kostet  fühlbare  Anstrengung 
und  gelingt  mir  nie  genau  (zur  Zeit  unserer  ersten  Arbeit 
konnte  ich  das  überhaupt  nicht),  das  Photisma  desselben  atellt 
sich  aber  meist  ohne  Schwiezigkeiten  ein.  ^ 

*  Fttr  Lante  der  Sprache  liabo  leb  ein  sehr  gatat  Gehffr  und  aiae 
gttte  Srinneritng,  die  aber  mefat  ndt  Unlstbellscben  Eagiammen  ant 
Yerwadisen  sind. 
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An  dem  Betriff  eines  Gegenstandes,  einer  Person,  bSngt 
das  PhotiBma  seines  Nainriis  urler  des  mit  ihm  verbundeneu 
Klanges  (Glocke,  Tier  mit  seinem  Geschrei  oder  (icsnmme) 
viel  fester  als  das  akustische  Erinneningsbüd.  Da  bei  mir 
aber  die  Pholismen  nicht  so  scharf  sind,  dafs  ich  aus  denselben 
ohne  weiteres  den  Klansf  assozii« nn  könnte  —  namentlich, 
wenn  es  sich  um  die  Mehr  lern  diüerenzierten  nnd  kompli- 
zierten Klänge  der  Sprache  handelt  —  so  kommt  es  sehr 
häutig  vor,  dafs  ich  statt  iro;endeines  Namens  nur  das  Photisma 
zur  Verfügung  habe,  ohne  daran  ohne  weiteres  das  Wort  zu 
assoziieren.  Unter  Umständen  ahvi  kann  ich  ihn  vom  Photisma 
ans  wiedertinden.  In  London  hatte  ich  z.  B.  einmal  jemand 
in  Alfred  Place  aufzusuchen,  hatte  aber  den  letzteren  Namen 
vollstiindig  vergessen.  Das  Photisma  desselben  war  mir  aber 
gut  gegenwärtig;  aus  demselben  konnte  ich  schliefsen,  dafs  in 
der  ersten  Silbe  ein  a  enthalten  sei.  Der  zweite  helle,  farb- 
lose Teil  des  Photisma  (pleess)  machte  mir  aber  Schwierig- 
keiten, da  ich  einen  Strafsennamen  suchte,  der  im  Eng- 
lischen ein  weifses  Photisma  (striit)  haben  sollte.  Nach  längerem 
Suchen  im  Strafsenverzeichnis  siiels  ich  auf  das  richtige  Wort, 
dessen  Photisma  ich  sofort  iilentifizieren  konnte,  obschon  der 
akustische  Name  selbst  mir  immer  noch  fremd  vorkam  —  ich 
hatte  denselben  otitenbar  gar  nicht  beachtet. 

Da  die  Photumen  für  gewöhnlich  von  unserer  Psyche 
nicht  benutEt  werden,  ist  es  begreiflich,  dafs  sie  vielen 
Leuten  primär  gar  nicht  zum  Bewufstsein  kommen,  and  dafs 
sie  bei  den  Farbenbörem  in  der  Jugend  lebhafter  erscheinen 
als  später. 

Es  wird  auch  verständlich,  dafs  die  Phonismen  gep^enüber 
den  Photismen  so  stark  zurücki roten  müsseu  auch  dann,  ^\enn 
die  Anlage  dazu  eine  gleichstarke  wäre  wie  zu  den  sekiiiidären 
Lichtemptindungen  Unser  Weltbild  ist  ein  optisch  kmflslhe- 
tisches,  wobei  im  Bewufstsein  das  Optische  sehr  stark  vorwiegt, 
wenn  anch  das  Kinästhetische  das  eigentlich  Gestaltgebende 
sein  mufs.  Ein  akustisches  Weltbild,  eine  akustische  Orientie- 
rung aber  wäre  bei  der  Unbestimmtheit  ihrer  Lokaliaation 
ganz  ungenügend,  ja  oft  irreführend,  und  kann  sich  desbalb 
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auch  beim  ^Auditif^  ^  nicht  entwiofceln.  Dadurch  wird  die 
Eimeibiing  der  Pbonismen  in  unsere  bewnlkten  TontoUmgiii 
eseebwert  oder  direkt  verhindert.  Ich  selber  muie  warn  ein- 
seinen  Erinnerungen  eehliefsen,  dafs  in  meinen  ersten  Lebens* 
jähren  die  Phonismen  ungefähr  die  gleiche  Bedentong  hatten, 
wie  die  Photismen;  wfthiend  sie  mir  jetat  nnr  selten  stun  Be* 
wnTstsein  kommen. - 

Darauf,  dafs  die  Seknndftrempfindungen  das  Maximum 
ihrer  Deutlichkeit  in  den  eisten  Lebenfljahren  in  haben 
scheinen  und  später  die  Neigung;  haben,  zu  verblassen, 
mochte  ich  überhaupt  Gewicht  legen.  Die  Untenchiede  sind 
allerdings  bei  den  meisten  lebhaften  Farbenhöfem  nicht  gvofis 
aber  sie  sind  doch  da.  Allerdings  mala  man,  um  sie  sehen 
sa  können,  von  den  Schemata  und  von  den  bloiaen  Assozia* 
tionen  so  weit  als  mOghch  absehen  und  nur  die  eigentlichen 
Sekundärempfindungen  betraehten*  Ich  habe  im  Jahre  1893, 
also  13  bis  16  Jahre  nach  unseren  ersten  Beobachtungen,  die 
mir  zugänglichen  Personen,  unter  denen  glücklicherweise  ge- 
rade eine  gröfsere  Anzahl  der  wichtigeren  Fälle  war,  noch 
einmal  ausgefragt.  Leider  kann  ich  die  Beenltate  dieser 
Unteraucbung  nicht  mehr  genau  darstellen.  Ich  hatte 
sie  an  Grüber  nach  Jassy  ge8chi<^,  wo  sie  infolge  dee 
Hinscheidens  dieses  Forschers  verloren  gegangen  sind.  Aber 
so  viel  geht  aus  meinen  Notiaen  und  meinen  Erinnerungen 
hervor,  dafs  nicht  iu  einem  einzigen  Falle  ein  Wider- 
spruch mit  den  früheren  Angaben  zutage  trat,  daCs  also  die 
Sekundäre nipfin düngen  in  diesem  Zeitraum  qualitativ  stationir 
geblieben  sind ;  die  Intensität  und  Leichtigkeit,  mit  der  sie  snm 
Bewudstsein  kamen,  hatten  aber  bei  einer  erheblichen  Zahl 

1  Im  CKAKCOTSchen  Sinne :  auditif  ist,  wer  hauptsäclilich  iu  akustiucbea 
TonteUongen  denkt.  Dar  Vteneile  denkl  vorwiegend  in  optischen,  der 
Motenr  in  kinUthetiscfaen  EiinnenxngsbUdttni. 

*  In  B.  L.  (S.  76)  habe  ich  drookon  iMsen,  dalli  ifih  mich  «a  dM 
Fbonisma  den  Kometen  von  1861  erinnere.  Das  war  gegen  meine  bessere 
Überzeugung.  Ich  erinnerte  mich  an  <len  Kometen  von  1858;  weil  ich 
aber  damals  erst  anderthalb  Jahre  alt  war,  wurde  mir  von  allen  Seiten 
die  „UnmögUchkeit"  einer  eolehea  Erimierang  so  energiach  vorgdMlten, 
dab  ieh  nieh  beeehwatwa  Uelk  Seitdeoi  aber  komate  Ich  daitib  AH' 
gäbe  der  Stelle  am  Himmel  nachweisen,  dab  ich  recht  gehabt  hatte. 
Diaaea  Pheatwaa  iat  alao  wohl  daa  frtlbaata  aiabar  baobaehtala. 
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der  untersuchten  Personen  merkbar,  wenn  aucli  nicht  sehr 
stark,  abgenommen.  Ahnliche  Erfahrungen  berichtet  auch 
Flopenoy  (S.  233).  Der  Prozefs  der  lutensitätsabnalime 
scheint  aber  in  der  Kindheit  rascher  vor  sich  zu  gehen  als  im 
Alter 

Die  wirklichen  Sekundärempfindungen  sind  also  durchaus 
nicht  wie  Millet  ^  sagt,  nach  und  nach  gekommen;  man  kann 
auch  nicht  sagen,  sie  „stammen  aus  der  Kindheit"  (v.  Hug- 
Heli.muth),  sondern  sie  sind  von  jeher  da  gewesen.  Aber 
allerdings  sind  viele  erst  unter  besonderen  Umständen  zum  Be- 
wufstfiein  gekommen,  ich  weifs,  dafs  sich  diese  Siitze  in  ihrer 
Allgemeinheit  schwer  beweisen  lassen,  und  weifs  auch,  dafs 
ich  Widerspruch  errege.  Aber  wenn  ich  möglichst  unbefangen 
ohne  jede  Voraussetzung  mit  memcn  Fraf?en  an  die  Leute 
herankam,  so  habe  ich  bei  solchen,  die  überhau])t  sich  L^e- 
nügend  i)sychoiogisch  beobachten  und  ausdrücken  konnten,  m 
der  Regel  den  Eindruck  bekommen,  dafs  die  Sache  sich  so 
verhalte.  Und  wenn  in  seltenen  Fällen  einer  ptwas  anderes 
angab,  so  liefs  sich  meist  irgendeine  wülkürhche  Voraussetzung 
oder  eiü  anderer  Grund  nachweisen. 

Die  sog.  früheste  Erinnerung  an  Photismeu  ist  in  Wirk- 
lichkeit nichts  als  die  Erinnerung  an  das  erste  Bewuisiwerden 
derselben.  Sie  haben  aber  dann  schon  das  Timbre  des  vor- 
her schon  Vorhandenen,  ganz  wie  bei  Erwachsenen,  die  zum 
ersten  Male  darauf  aufmerksam  gemacht  werden.  Auch  der 
Umstand,  dafs  die  Photismen  vor  dem  Schreibenlemen  und 
dem  Zerlegen  der  Worte  in  Laute  vorhanden  sind,  schliefst 
ihre  Bildung  durch  Assoziationen  aus,  da  eine  grofse  Zahl  der 
supponierten  Assoziationen  erst  in  späteren  Jahren  erworben 
werden  konnte.  Der  Diphtong  ei  ist  gesprenkelt,  bevor  man 
so  klare  sexuelle  Vorstellungen  hat,  dafs  man  sich  ein  ge- 
sprenkeltes Ei  als  sexuelles  Symbol  denken  könnte. 

Falst  iiiuu  die  Photismen  als  Empfindungen  auf.  so  er- 
geben sich  die  Unterschiede  von  allem,  was  wir  optisch  ucuiien, 
erst  recht  klar.  Würden  sie  ins  Gesichtsfeld  lokalisiert,  und 
wären  sie  aufscr  in  bezug  auf  Farbe  und  Helligkeit  den  Ge- 
sichtbemphndungen  gleich  w  er ,    so  müfsten  sie   mit  den 


'  Juu8  MuxBT,  Audition  colorde.   i^Arie,  Dom.   1892.   S.  26. 
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optiBchen  Empfindungen  zusammenfliefsen,  und  ein  lebhafter 
Farbenhörer  könnte  nur  noch  in  absoluter  Stille  die  Welt  in 
richtiger  Farbe  sehen.  Mit  jedem  Schall,  der  zu  seinen  Ohren 
kommt,  müfßte  sie  eine  andere  Farbe  bekommen.  Wirklich 
haben  Urbantschitsch  '  und  Gruber  ^  solche  Beobachtungen 
gemacht  ÜKOANTScniTscH  will  bemerkt  haben,  dafs  sich  die 
Gp«icbl9walirnehniungen  wälirend  des  Klingens  eines  Tones  im 
Sinii(  von  dessen  Pholisma  veründern  können,  luid  Gruber 
konnte  von  einer  Vp.  Photismeu  auf  einen  Schirm  projizieren 
lassen,  wo  sie  nicht  nur  Mischungen  mit  dvn  optischen  Farben 
bildeten,  sondern  sich  sogar  durch  Vergleiciiung  mit  auf  dem 
Schirm  angegebenen  Gröfsen  bis  auf  einen  Millimeter  genau 
messen  Helsen. 

In  diesen  Fällen  konnte  es  sich  um  ungenaue  Unter- 
scheidung von  Photismen  und  o])tisclien  Wahrnehmungen  oder 
von  Eniptiülung  und  Vorstellung,  um  Aufmerksamkcits- 
schwankungen  oder  um  (auto-jsuggestive  Einflüsse  handeln. 
Aber  nwh  wenn  die  Beobachtungen  einwandfrei  wären,  so 
konnten  sie  nicht  einmal  für  die  beschriebenen  Vpn.  verall- 
gemeinert werden,  weil  ihnen  ja  sonst  der  Schall  das  Weltbild 
in  unerträglicher  Weise  verändern  würde. 

Allerdings  mats  ich  hinsufllgvn,  da&  aarieit  andi  «ine  weniger 

deleture  Be«infla88ang  denkbar  wäre,  die  sich  allerdings  nicht  anders 
als  in  den  vorliegenden  AusdnU^ktm  beschreiben  liofse.  Melancholiker 
beklagen  sich  ja  sehr  oft,  dul»  nie  ullca  gleichmäfsig  „in  grau"  sähen. 
Nichtsdestoweniger  ist  ihr  Farbenunterscheidungsvermögen  subjektiv 
und  objektiv  in  keiiier  Weise  alteviert.  Ich  habe  diese  Empfiodangen 
bei  einem  drohendem  ünglfick  auch  einmal  snbjdctiv  kennen  gelernt 
und  Tvfifste  sie  nicht  anders  zu  beschreiben.  Ein  analoger  Einflnfs  der 
Phot'sn^pn  auf  die  Empflndongen  ist  nicht  aassuschlieisen ;  aber  er  ist 
sehr  unwahrscheinlich. 

Abgesehen  von  solchen  Anenahmen  haben  die  Photismen 
anch  nicht  das  geringste  mit  Hallnsinationen  za  tun. 
Ich  weiHi  allerdings,  dafs  einige  haUnzinationsähnliehe  Fttlle 
beschrieben  worden  sind,  aber  diese  Beschreibnngen  betreffen 


'  Urba^tschitsch:  Über  den  EinfluTs  einer  Sinneserregung  auf  die 
übrigen  Sinneeempfindungen,  Vortrag  in  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Ante 
in  Wien,  Sitzung  vom  11.  X.  1887,  M.  M.  WS    1HH7    S  845. 

'  Grvbkr:  Congr^  de  psychologi«  exp^nmentaie  de  Londres  1897. 
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eben  etwas  anderes,  als  unsere  Sekundärempfindungen,  oder 
dann  falsche  Beobachtungen.  Es  besteht  nun  allerdinij?  kein 
Grund,  die  Möfrlichkeit  zu  bestreiten,  dalf^  die  Phoiismeu  ein- 
mal als  Halluzniationen  nach  aulscn  f>r  »iiüiert  würden,  aber 
ich  kenne  keinen  Ffdl,  wo  dicB  mit  Sicherheit  oder  mit  Wahr- 
scheinlirhkrit  fx^i'clu  hen  ist,  obschon  ich  selber  seit  mehr  als 
dreü'aig  Jaiiren  danach  gei'ahndri  habe.  ^ 

Die  Photismen  sind  also  kerne  Assoziationen  inid  niclits 
Optisches.  Dafs  sie  auch  keine  \' orstellungen  sind, 
Irff^t  9'\i'\\  damit  beweisen,  dals  sie  durch  Reize  von  aufsen 
eiiegi  werden,  und  i^icht  länger  und  nicht  weniger  lan^  per- 
zipied  werden,  als  der  Heiz  dnnert,  d.  h.  dafo  sie  eben  nichts 
von  der  Natur  einer  \'orstellung,  aber  alles  von  der  Natur 
einer  Kinpfindunji;  haben.  Wie  eine  J'^mi^findung  treteu  sie 
auf,  iizwaugsmälsig"  ^  bei  jedem  eutsprechenden  Beis. 


'  ScHfi.E  (Handbuch  der  GeiHto«krankeiten  Leipzig,  Vogel.  1880. 
8.  12Ü!  betrachtet  die  Sekundftrompüuduugen  al»  „zeutrale  Induktionen, 
welche  normal  ächon  vervclüedene  Sumesenergien  in  analoge  MitfunktioB 
Twsetsen*.  ,»Ge«iXs  baroht  aaf  dieaer  teils  angeborenen  Sympetbie 
mancbe  «rlei<dtt«fte  Beflezftbertmgnng  der  Hsllasinetionen  (H&en).*  — 
Der  namlicho  Autor  schreibt  ferner  (Klinißche  Psychiatrie.  I^iprig, 
Vogel.  1880.  S.  148):  „Höchst  interesfnnt  ist  die  Angabe,  dafs  manch- 
mal dein  Kranken  durch  das  (ielior  allerlei  Hildor  erzeugt  werden, 
rohe  uugeXoriute  Maasen,  z.  B.  steine,  Holz,  Metall,  mit  grofaar  Angst- 
wirknngi  Andere  im  Gegenseti  behaupten,  („blane'O  Stimmen  an  «eben, 
nnd  w>Uwi  aie  einfangen."  Da  nnn  aber  die  Kranken  nnter  dem  Kamen 
Stimmen  ganz  gewi^hnlich  alle  diejenigen  Einwirkungen  personifisieien, 
die  sie  als  etwas  Besonder©!»  ansehen,  find  diese  Beobachtungen  «u- 
uachst  nicht  eindeutig.  Die  Aussprüche  der  Patienten  küuuen  bloß 
heilaen,  daüs  die  Stimmen,  d.  h.  die  supponierten  Feinde  ihnen  das  tuid 
das  machen.  Immerhin  ist  es  anffikUig,  dafo  von  blanen  Stimmen  ge* 
spfodien  wird.  Hinter  diesen  konnte  ein  Fhotisma  stecken,  mob 
aber  nicht 

In  GRTTBEits  Fall  handelt  e'^  p'wV  allerdings  nicht  um  Halluzination, 
aber  doch  um  Projektion  nicht  nur  nach  aufsen,  sondern  ins  Gesichtsfeld. 

•  Der  Titel  unserer  Arbeit  ^.Zwangömärsigo"  LichtompfinHnnjren 
durch  Schall  hat  zu  MiXüverBtäuduissen  AulaTs  gegeben.  Man  dachte 
dabei  an  Zwangsvorstellungen  oder  Halluzioationen.  Der  Aosdmck 
nSirangsmilMg*  werde  vns  sehr  gegen  meine  Auffassung  von  einem 
farbentauben  Lehrer,  der  sieh  mit  grober  Liebonewgrdlgkeit  tmseier 
Publikation  angenommen  hatte,  in  einer  Weise  angegeben,  dafa  wir 
nicht  wideraprechen  durften.  £e  handelt  aieh  aber  dnrchaas  nieht  in 
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Die  Photianen  smd  also  etwas,  wofür  unsere  Spraehe- 
keine  allgememverständlichen  Ausdrücke  hat,  und  was  über- 
haupt nicht  zu  beschreiben  ist.  Da  ist  es  selbstverständlich, 
dafs  gebildete  und  ungebildete  Leute  sehr  verschiedene  Aue* 
drücke  benutzen,  um  einigermafsen  anzudeuten,  was  sie 
meinen.  Ich  betrachte  auch  die  Einteilung  Floüknoys  in 
Photismes  imagin^s,  ponses,  sentis,  resp.  die  entsprechenden 
Bemerkungen  seiner  Gewührsloute  nur  als  Ausdruck  der 
Unsicherheit  der  Beschreil>nng,  das  heifst  Folge  der  Not- 
lage, etwas  in  unsere  bekannten  ])sychoIogischen  Katen:orien 
einzureihen,  das  keiner  angehört.  Beispiele  wie  die  lolgen- 
den :  ,.Une  dame  de  36  ans  (|ui  concoit  la  bleu  sans  le  voir, 
sait  fort  bieu  dire,  quand  je  lui  montre  des  papiers  bleus,  que 
les  uns  sont  trop  fonces.  les  autres  trop  clairs,  et  que  c'est 
tel  ^chantillon  (la  couverture  de  la  Bibliothöque  Universelle) 
qui  repoud  le  mieux  k  son  idöe.  Pour  niie  autre  i  est  „brillant 
donnant  dans  les  yeux",  et  cependant  eile  n  admet  point  qu'il 
y  ait  chez  eile  d'image  lumineiier  ruelieinent  (^pronvee,  nu^ni" 
faible."  Der  letztere  Satz  {et  cependant  vUr'y  wie  (hes  Ii  iUk  le 
,.sans  voir''  zeigt  deutlich,  dafs  die  optische  Ausdrucksweise 
den  Talsachen  niclit  gerecht  wird. 

Es  besteht  aber  nicht  nur  eine  Schwierigkeit  der  Beschrei- 
bung, sondern  auch  eine  wirkliche  Schwierigkeit  der  Beobach- 
tung. Denn  der  Untersucher  bekommt  es  ja  meist 
direkt  gar  nicht  mit  Photismen,  sondern  mit  Vor- 
stellungen von  solchen  zutun.  Wenn  man  trägt :  „Was 
für  eine  Farbe  haben  die  Flötentöne,  der  Pfiff  der  Lokomo- 
tive?" so  hat  der  Farbenhörer  nicht  das  Photisma,  sondern 
das  Erinnerungsbild,  die  Vorstellung  desselben  vor  sich. 

Man  kann  ja  während  des  Ausfrageus  die  Töne  selber, 
deren  Photisma  man  erfahren  will,  nur  selten  produzieren.  So 
wird  nicht  das  beobachtet .  was  man  eigentUch  untersuchen 
will,  sondern  eine  Vorstellung,  ein  Erinnerungsbild  statt  der 
ursprünglichen  Empfindung ;  so  ist  es  nicht  anders  möglich, 


dem  Sinne  um  einen  Zwang,  daCs  ein  soleher  empfunden  würde,  Bondem 
^zwangsmftfsig"  sollte  hier  blofs  ansdrüeken,  dafs  die  Sekundiirempfin- 
dunpen    iiuabhftngi?  von   der  Willkür  und  auHnnhui^lo«  b©i 
akustmciieu  Wabrneiimungeu  der  betreffenden  Personen  auftreten. 
Zeltodncift  flr  PqrdietaKi«  «.  9 
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als  dafs  eine  häußge  Verwechfiluug  des  Photiflmas  mit  einer 
Vorstellnng  vorkommt. 

Dieser  Umstand  gibt  nicht  nur  eine  teilweise  Erklänuagf 
für  die  Unbestimmtheit  mancher  Beschreil  uii^'eu,  sondern  er 
macht  es  auch  begreiflich,  d^TH  die  l'hotismen  einen  Emilui« 
auf  die  Farbe  von  vorgebteiUen  Gegenständen  haben 
können.  Wenn  man  eine  Geige  sieht  und  ihre  Melodie  mit 
den  entsprechenden  Pliotismen  hört,  gehören  Ton  umi  Fho- 
tiema  in  der  Wahrnehmung  zusammen  und  bilden  eine  Welt 
für  sich,  die  mit  der  Geige  zunächst  nichts  gemein  hat,  als 
die  ungefähre  Lokalisation.  In  der  nachträglichen 
Vorstellung  aber  kann  das  helle  Photisma  einer  in 
hohen  Tönen  gehalteneu  Melodie  unter  Umständen  in  die 
optische  Vorstellimg  der  Geige  eingehen  und  die  Farbe  der 
Vorstellung  beeinflussen.  Kin  Klavier,  das  man  schön  hat 
spielen  hören,  kann  unter  Umstönden  nachträglich  auch 
optisch  für  schöner  gehalten  werden,  als  es  ist.  Das  sind  aber 
sekundäre  Vorgänge,  die  mr  Begriffsbildung  gehören  und  mit 
der  Wahmoliinuug  lüchls  zu  tun  hüben. 

Immerhin  sind  solche  Beobaciitungen  sehr  interessant  und 
beweisen  eine  gewisse  Gleichwertigkeit  der  photismatischen 
Vorstellung  mit  der  optischen  für  die  Begriffsbildung,  ja  es 
gibt  Fälle,  wo  die  Photismenfarbe  primär  in  die  VorFtelluugen 
eingeht  und  geradezu  die  optische  Farbe  ersetzt  und  verdrängt 
oder  ergänzt.  Man  knüpft  nicht  nur  das  Photisma  einer 
Stimme  an  die  entsprechende  Person  (wie  den  Ton),  sondern 
das  Photisma  kann  wie  die  optische  Vorstellung  der  Person 
v«vllndem.  BSne  Person  mit  einer  sehr  hellen  Stimme  kann 
in  der  Vorsftelliuig  im  GegeosaU  anr  Wirklichkeit  hell  erschein 
neu.  Adam  ist  bei  mir  trots  der  Unmöglichkeit  ein  bUnUeher 
Mensch  (a  «  dunkelbläulich);  ein  Mann,  der  Waldemar  heifst» 
tom  vom  hellsten  Blond  sein,  in  meiner  Voisldhuig  ist  er 
dnnkeL  Auch  VoisleUangen  von  Personen,  die  mir  am 
niehsten  nnd,  werden  dadorcb  verftnderti  wenn  ieb  de  mhr 
nur  theoretisch  voistelle.  Meine  Mama  war  bis  zu  der  Zeit, 
da  idlk  sie  Matter  nannte,  bläulich,  später  war  sie  rotbiann, 
wobei  allerdings  mehr  das  Kleid  in  dieser  Farbe  Torgestellt 
wurde,  während  Adam  (als  nackte  Peison),  auch  eine  bläu- 
liche Haut  hat,  sogar  im  Genehte.  Papa  war  und  ist  bläuUeh» 
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«bnlioh  Wim  dar  ipftlare  Vater.  Der  Pap«  ^qm  KindentimM, 
dtr  in  masm  anderen  Dialekte  mit  hdleram  a  mngMpvodiin 
wurde,  war  (und  ist)  heUbläulich. 

In  solchen  Farboi  fkräsmtiaren  mofa  in  der  VonieUnng 
Menui  und  Papa,  wenn  van  von  ihnen  allgemein  reden  hört, 
wenn  man  eie  sich  nnr  gans  flüchtig  vorstellt  ond  nnahhängig 
von  jeder  bestimmten  ffitnation,  ich  möchte  sagen  als  reinen 
Begriff.  Denkt  man,  Mama  hat  daa  getan  u.  dgl.,  so  entspiieht 
die  VoTBleUnng  der  Mama  dtirchans  der  Wirkliehkeit;  ebenso 
wenn  ich  mir  eine  Person  willkürlich  optisch  vorstellen  will. 
Aber  letatetea  maebt  mir  Mühe,  während  die  pfaetiamatischen 
Vontellnngen  ohne  Spar  einer  Anatrengong  spontan  da  sind. 

Traiidttn  ich  ein  •ehi'  gutes  Ferbenantewciisidiimp?eiiiiegen  habe, 
md  die  Farben  aoeh  affektiv  stark  anf  mieh  wirken,  sind  meine 

opti  sehen  Farbeavoratellangen  fttr  gewöhnlich  recht 
blafH  nnd  nnr  ansnahms'weise  so  lebhaft  wie  die  Pho- 
ti  H  m  e  n  f  arb  0  n.  Ohne  besonderen  Grund  kommt  b*>i  mir  z.  B.  die 
Hurfarbe  in  dem  Erinnemngsbild  einer  PenK>u  nur  ausnahmsweise  vor ; 
ich  hebe  sogar  nie  recht  aufgefafst,  dab  meine  Matter  ganx  echwarae 
Haare  hatte,  obeehoa  ich  sie  eist  in  meinem  48.  Jahre  verlor.  So  hUden 
in  den  sb|Skantea  Begriflsn,  die  snm  Denlcen  benolet  werden  —  idi 
denke  zum  geringsten,  wenn  anch  mit  den  Jahren  dentlich  zunehmenden 
Teil  in  Worten  —  die  Photismcn  dfn  wesentlichen  Beetandteil;  die  Be- 
griffsymbole,  die  ich  zum  Denken  benutze,  beeteben  «um  grü£9ten  Teil 
aus  Photismenschemen,  die  dem  Begriff  selbst,  seiner  Beseichnang  oder 
seinem  Gefflhlewert  entstsmmen» 

Noch  viel  eefalechter  ale  die  optischen  VoisMUnngcn  sind  bei  mir 
die  ako^isehen  (höchst  anaul&nglich  die  musikalischen,  sehr  gut  die 
Sprarhvoratelltingen,  dio  ü>>rif*pn  dR!?wi»choTi)  "Wie  schon  angedeutet, 
Htolio  icii  mir  statt  einen  ;ikuäUbcheti  i^iudrucktiu  in  der  Begel  nur  sein 
Photisma  vor,  und  wenn  icii  aus  der  Erinnerung  Tüne  miteinander  ver^ 
gleichen  soll,  so  luna  loii  das  nnr  mit  HaUe  der  Fbotiemen.  Zwei  nicht 
sstar  stark  vetsdüedene  Clleeken  in  meiner  Wohnnng  vntetecheide 
photismatisch,  nicht  akustisch.  Die  Obertöne  habe  ich  von  Jugend  auf 
photismatiscb  gekannt  (natf^rlirl^  ohne  Wissen,  was  sie  bedeuteten), 
währenfl  icVi  gelehrt  werden  uiuiHie,  »le  akustisch  wahrzunehmen.  Sogar 
Dissoaanren  von  Konsouanaeu  au  unterscheiden  habe  ich  erst  mit  Hilfe 
der  Fhotiemen  i^lerat. 

Es  ^Mit^  aOBnahmsweise  sogar  vorkommen,    dafs  das 

F^tisma  mir  ein  ganz  konkretes  Krinneiun^^^bild  fälscht.  Ich 

war  höchst  mgiäabig  überrascht,  als  mir  meine  Frau  einmal 

aagta,  ein  gewisaas  grOnee  Kleid  hittta  ua  beim  ersten  Bestich 

2^ 
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bei  mir  getragen.  Ich  hfttte  meine  Seligkeit  Tenchworen,  ddb 
sie  ein  kellrotes  IQeid  anhatte,  nnd  die  Tusdimig  kam  daher, 
dafs  da«,  was  ich  damals  empfand,  fOr  mich  ein  heUrotes  Fho- 
tisma  hatte.  Meine  Frau  hat  niMnals  ein  hellrotes  Kleid  ge* 
tragen;  es  kann  sich  schon  deshalb  nicht  um  eine  Verwechs- 
lung handeln. 

Dafii  ein  GefOhlsphotisma  sich  so  intensiv  an  die  Vorstel- 
lung heftet,  ist  durchaus  analog  unserm  sonstigen  psydilsohen 
Vorgängen.  Wir  sagen  für  gewöhnlich  nicht,  der  Zucker 
erwecke  ein  angenehmes  (JefAhl  in  uns,  ein  Gemilde  er- 
wecke unser  Wohlgefallen ,  sondern  wir  verlegen  die  alfek- 
tive  Wirkung  in  den  Gegenstand  selbst  und  sagen,  der  Zndcer 
ist  süfs,  das  Gemälde  ist  schön  usw. 

Eine  andere  Art,  wie  Photismcn  Anlafs  zu  opti«elion  Vnrstellungen 
geben  kftnnen,  zeipt  folgender  Fall:  Einoa  Morpens,  nacbdem  ich  oben 
durch  meine  Uhr  geweckt  worden  war,  schlummerte  ich  wieder  ein,  als  die 
Uhr  noch  eimnal  einoi  lautm  und  in  nntnittelbaMr  Folg«  einen  leisen 
Schlag  tat.  Von  dieMm  GerSaflCh  «rwachte  ich  wieder.  WIhrend  des 
Erwachens  aber  gab  mir  ein  Fhotisma,  das  aas  einem  gröfseren  Licht- 
flock mit  einem  kleineren  Anhängsel  bestand,  Anlafn,  <Jie  Geschichte 
von  Aeneas,  der  mit  seinem  Knaben  an  der  Hand  aus  dem  Brande  von 
Troja  floh,  in  etwas  umgestalteter  Weise  zu  träumen.  Die  Geschichte 
war  ziemlich  lang :  der  Tranm  hatte  aber  so  kars  gedauert,  dafs  ich  auf 
der  Uhr  die  Zeit  nicht  ablesen  konnte.  Ee  war  das  keine  Allegoriaie- 
mng  des  Photismas,  sondern  eine  wirkliche  illusionistische  Verntbci- 
tong  desselben,  in  Ähnlicher  Weise  wie  auch  etwa  der  akustische  Teil 
des  Uhrtickens  im  Traum  in  Worte  oder  in  Atmungsgerftueche  verwandelt 
wird.  Im  Falle  des  Aeneas  hatte  ich  das  ganz  l)e8timmte  Gefühl,  dafs 
das  Fhotisma  die  Grundlage  des  Traumes  war,  wenn  sich  das  auch  nicht 
so  absolut  sicher  aachweisen  lielis,  wie  in  den  EKllen,  wo  ein  getranmtes 
Geapiteh  wahrend  des  Erwachens  kontinuierlich  in  das  XJhrtloken 
ab^gebt. 

Nun  aber  die  Lautphotismen,  die  in  dem  Moment  emp- 
lundcn  werden,  da  man  frägt:  Was  für  eine  Farbe  hat  a? 
Die  meisten  Untersucber  haben  übersehen,  dafs  man  es  hier 
mit  einer  Abstraktion  zu  tun  hat.  Mau  nimmt  ja  weder 
jemals  einen  blofsen  Laut  wahr,  noch  ein  Laut- 
p  ho  tisma.  Wir  hören  in  der  Sprache  nie  etwas  anderes  als 
Tougümiaohe,  die  zum  mindesten  aus  der  Stminie  der  Person 
(beim  Flüstern  ans  einer  Art  Geräusch)  und  einer  darnuf  ge- 
setzten Noanoe  zusammengesetzt  sind,  von  denen  die  letztere 
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uns  Yokal  ote  als  Laut  UbeKfaanpt  imponiert  IHe  Ab- 
rtraktiaa  d«f  akiutiiohAD  Lntes  kann  erat  gemachi  werdfin, 
wenn  man  den  Leat  in  yendiiedenen  Stimmlagen  spieohen 
gehört  hat,  indem  man  das  konetante  Etwas  der  wechaelnden 
Stimme  gegenübefsteUt.  Das  Vermögen,  one  iolche  Abetnikticm 
an  raachen,  wird  schon  beim  Sprecbenlemen  ganz  fest  eingeflbt, 
sonst  würde  das  Kind  dabei  nieht  nur  die  Worte,  sondern 
auch  die  Stimme  seiner  Mutter  nachahmen.  Doch  besieht  sich 
die  Abstraktion  zunächst  nicht  auf  einzehie  Lante,  sondern  auf 
ganae  Worte.  Die  Abstraktion  zweiter  Stufe,  die  Isolierung 
der  Lante  aas  den  Worten,  wird  gewöhnlich  erst  beim 
Sefareibenlemen  eingeübt;  dann  lernt  das  Kind,  daCs  das  vor* 
her  als  Einheit  aufgefafste  Wort  „Mutter"  zusammengesetzt  aei 
aus  m  n  t  e  r.  Zugleich  mit  der  Kenntnis  der  Buchstaben 
kommt  es  meist  zur  Kenntnis  der  einzelnen  Leute.  £s  ist  also 
nnr  selbstverständlieb,  dafs  beide  assoziativ  miteinander  so  eng 
verbanden  werden,  dafs  sie  oft  auch  von  ziemlich  gebildeten 
Leuten  nur  mit  Mühe  auseinander  zu  halten  sind. 

Erst  mit  der  von  der  Stimme  abstrahierenden  Vorstellung 
dnes  Lautes  oder  Wortes  wird  aneh  die  Abstraktion  des 
Spraobphotismas  ermöglicht  XMe  Farbe  des  Pbotismae  mnls 
aus  gans  venohiedenen  Farbegemischen  heraof^iesogen  werden 
in  einer  Weise  wie  sich  im  Optischen  keine  rechte  Analogie 
finden  läüst,  da  eben  verschiedene  Photismenfarben  wie  ver- 
schiedene TOne  gleichzeitig  an  die  nämliche  Stelle  lokalisiert 
werden  können,  was  bei  Farben  ja  nicht  mOglieh  ist 

Die  Abstiaktion  eines  Lantes  oder  Wortes  wird  aber  nidit 
nur  im  Anfang,  sondern  während  des  ganzen  Lebens  fast 
immer  in  Verbindung  mit  einem  Buchstabenbilde  (Lesen, 
Schreiben)  gemacht;  auch  sind  die  optischen  Erinnerungsbilder 
bei  der  Mehrheit  der  Menschen  leichter  reproduzierbar  als  die 
aknatiachen  und  bilden  in  einem  kompUzierten  Begriff  meist 
die  wesentliche  Komponente.  Die  Abstraktion  des  Lantes 
wild  deshalb  unmögUch  oder  doch  schwer  vor  sieb  gehen, 
<Ane  dab  auch  das  Bnchstabenbild  auftaucht.  Semit  mufs 
anch  das  mit  dem  Laut  abstrahierte  Photisma  mit  dem  Buch» 
Stäben  verbanden  werdflo.  Die  letztere  Vorstellung  mag  des- 
halb am  so  inniger  werden,  als  Photisma  und  Buchstaben? 
TfmitallBwg  die  gkiffhim  Elemente  (Farbe,  Aosdebnong)  ent- 
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haltüii  und  also  zu  einer  einheitlichen  Vontellong  leioht  ver- 
schmelzen können. 

Die  Qieiöteu  Lauiphuiibiotu  werden  nun  allerdings  ohne 
BuchstAbenbild  vorgestellt.  Aber  sie  knüpfen  sicli  bei  vielen 
Lenit  n  an  das  Buchstabenbild  an,  und  wenn  auch  dio  Wort- 
pholismen  ans  der  analphabetischen  Zeit  Formen  haben,  die 
blofs  den  Klängen  entsprechen  und  keine  Bohnrfe  Differcnzi©- 
ning  der  einzelnen  Silben  oder  gar  der  Laute  aul weisen,  liaben 
(loch  die  meisten  späteren  Wortbilder  unserer  Erfahrung  nach 
bpektroidtonuen,  d.  h.  sie  entsprechen  einem  flüchtigen  Er- 
innemngsbild  (ies  gedruckten  oder  g^eschriebenen  Wortes, 
dessen  einzelne  Teile  nach  den  Lauten  gefärbt  sind,  hi  solchen 
Bildern  können  die  Buchstaben  als  solche  seliwar^  l^leiben 
(nnd  tun  es  meistens),  dabei  sind  sie  aber  doch  gefärbt.  ^  Wird 
nun  ein  Buciistabe  „versciiieden  ausgesprochen"  d.  Ii.  werden 
verschiedene  Laute  mit  dem  nämlichen  Buchstaben  bezeiciuiet, 
so  kann  das  der  zuerst  gelernten  Aussprache  entsprechende 
Photiöma  an  der  Vorstellung  des  Buchstabens  hängen  bleiben, 
d.  h.  joweilen  mit  diesem  reproduziert  werden,  und  wir  be- 
konuiuii  z.  B.  für  das  französische  au  ein  Photisma,  das 
nicht  dem  Laut  o,  sondern  den  beiden  Lauten  a  und  u 
entspricht.  Hört  man  die  Lante  nnd  Worte,  so  entspricht 
das  Photisma  dem  Klang  (das  Pliotisma  des  französischen 
au  ist  ungefähr  gleich  dem  Photisma  des  deutschen  o),  so- 
bald man  fähig  ist,  das  Wort  aus  der  Stimme  heraus  zu  ab 
strahieren  ohne  sich  das  Buchstabenbild  vorzustellen.'  Wer 
das  letztere  kann,  hat  also  für  fremde  Laute  zwei  Photismen 
Vorstellungen,  die  eine  der  heimischen  Aussprache,  die 
andere  der  fremden  entsprechend,  aber  das  wirkliche  Photisma, 


'  Auf  optischem  Gebiet  kann  man  otwfia  Ähnliches  (nicht  etwas 
Ideutischea)  wahrnohmeu,  wenn  man  sich  beim  Lesen  von  der  lief- 
stehenden Sonne  nnr  ganx  seitlich  ins  Auge  scheinen  Iftlst;  die  Buch- 
«tabta  mehdoea  dma  lafolg«  d«r  diMkleMlMi  Battoelitaiig  BMia« 
MUiAft  tot;  nu  mib  odtr  «tohl  aber  dodfa,  dab  aohwan  iiad,  wabai 
allerdings  dM  Mhwaraa  Bild  dea  aadatan,  beschttirtaa  AagM  mtt- 
wirken  ma«*. 

•  Dio  i'iirbung  der  ,  f ranatisischen)  Diphthonge  nach  den  kom- 
pouiereudeu  BuclibUbeu  sUtt  nftch  der  Aussprache  braucht  idso  keine 
Aatewtttgtittoa  ta  a«ia  wia  Bnrnt  mefat  (b«l  nAraaoT    87  aad 
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die  flektmdäre  Empfindung  entepriöht  nnr  der  jeweiligen 
Aiueprache.  Dafs  aber  ohne  besondere  Übung  nur  wenige 
Personen  la  diesen  Unteiecheidangen  Wdg  sind,  ist  nach  dem 
Vorbeigeeigten  selbetventändlicfa. 

Es  erklaren  sieh  also  durch  die  innige  assozia- 
tive Verknüpfung  der  (abstrahierten)  Photismen 
mit  den  Buchstaben  die  Schwankungen  der  Laut- 
photismen  je  nach  der  Sehreibweise  vollkommen, 
ohne  dafs  man  deshalb  auf  eine  assosiative  Entste- 
hung der  ursprüngiichenLautphotismen  schliefsen 
müfste.  Man  hat  es  eben  in  solchen  Fallen  nichtmehr 
mit  einem  ursprünglichen  Photisma,  sondern  mit 
durch  die  Photismen  gefärbten  Buchstabenvor- 
stellungen,  d.  h.  mit  sekundären  Bildungen,  zu  tun. 

Daraus,  ds^fs  die  Phoüsinen  uiclit  nur  einplunden,  son- 
dern (wie  prini HO  Empfindungen)  aucli  an  Vorstellungen  ge- 
knüpft worden  kounen  und  in  Wirklichkeit  gerade  nach  Vor- 
stell uugeu  aui  meisten  gefragt  wird,  erklären  sich  zum  Teil 
Hiich  die  Verschiedenheiten,  die  dann  und  wann  einmal  auch 
bei  einem  sicheren  Farbenhörer  bei  mehrnialigeni  Fragen  zum 
Vorschem  koinmen  küiinen.  Sie  sind  eben  auf  andere  Grund- 
vorstelluugen ,  auf  assoziative  Veränderung  der  auslösenden 
Primärvorstellung  zurückzaiübren.  Es  wäre  sogar  denkbar,  dals 
unter  Umständen  auch  Synonyin*'  in  ihren  verschiedenen  Be- 
deutungen mit  verschiedenen  Farben  verbunden  sein  konnten ; 
bei  mir  allerdings  ist  es  nie  der  Fall.  Ks  ist  auch  denkbar 
(nicht  aber  nachgewiesen),  dals  auf  solchem  Wege  einmal  die 
Photismenvorsielluug  eines  Lautes  durch  das  diesen  enthaltende 
Farbwort  statthätte. 

Dafs  die  Sprachphotiämen  auch  mit  der  verschiedenen 
Ausprache  innerhalb  einer  Spraclie  wechseln,  ist  selbstverständ- 
lich. Für  mich  ist  z.  B.  a  in  Zürich  blauschwarz,  10  Stunden 
südlich  (Glarus)  oft  bräunlich  oder  gar  grünUch,  10  Stunden 
nördlich  (Schaff hausen)  mehr  grau.  Es  sind  ferner  die  süd- 
deutschen Dialekte  sehr  reich  an  Vokalen,  die  durch  die 
wenigen  Buchstaben  gar  nicht  eindeutig  bezeichnet  werden 
könnten.  Im  Zürichdeutsch  haben  wir  wenigstens  22  einfache 
Vokale,  11  Umlaute  und  11  Diphthongen,  die  vom  \oike 
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wohl  unterschieden  wurden. '  Alle  dieee  Laute  haben  natfli*' 
lieh  ihre  Photismen. 

Eine  Abstraktion  twoSb  natürlich  auch  gemacht  werden« 
wenn  man  die  Farben  ganzer  Sprachen  angibt.  Das 
Vorherrschen  bestimmter  Farben  bedingt  trotz  dem  Wechsel 
der  einsehien  Wortphotismen  einen  Gesamtfarbenton,  der  nor 
sum  Bewufstsein  kommt,  wenn  man  die  Einzel&rben  unbe- 
rücksichtigt läfst,  etwa  so»  wie  eine  Waldpartie  einen  grünen, 
eine  Winterlandecbaft  einen  weifsen  Gesamteindrack  macht, 
trotz  der  in  ihnen  enthaltenen  anderen  Farben. 

Abstrahiert  man  umgekehrt  von  den  Worten  einer  Rede, 
80  erhält  man  einen  bestimmten  Eindruck  von  der  Stimme 
des  Sprechenden,  der  ein  bestimmtes  (abstrahiertes)  Photisma 
entspricht.  Ähnlichen  Abstraktionen  verdanken  natürlich  die 
Photismen  für  Musikstücke  ihr  Dasein. 

Aber  nicht  alle.  Die  Ausdrücke  „heitere  Stiniinnnp;'', 
„düstere  Stimmung*',  ,.avoir  des  noirs",  <lie  SMultolisierung 
der  Liebe  durch  rot,  die  eigentlichen  Photismen  für  erotische 
Stmimungen  deuten  darauf  bin,  d  n  Ts  a  u  e  Ii  (J  e  f  ü  h  1  e  ihre 
Photismen  haben.  '  So  wird  es  verständlich,  dafs  es  Leute 
gibt .  die  bei  den  Gf»dichten  von  Gtöthe  eine  andere  Farbe 
ernplindeu  als  bei  denen  von  Schiller,  und  viel]  ficht  ge- 
liöreii  ;uu  h  ilie  Akkord-  und  uamentlieh  die  Melodiephotismen 
hit  rher.  Doch  bedarf  es  noch  fernerer  Studien,  bevor  hier 
alles  auseinander  gelesen  ist.  Ich  selber  habe  für  die  Sprache 
der  deutschen  SHAK£öF£AB£-Über8etzung  ein  undurchsichtigeree, 


'  Ich  tint'p  ivtinfrn",  weil  durch  die  kolossale  Einwanderung  <ler 
letzten  Jahre  das  Unterocheidungsverniögeii  so  abgeschwächt  wnrden 
ist,  dafs  wenigstens  in  der  Btadt  ein  reines  Zürichdeutsch  kaum  mehr 
lehAH  und  iiatorscfaiedea  irevden  k«iin. 

*  Vgl.  8.  88  die  roten  PhotisiDen  lllr  erotiMhe  GefOhleu  ~  Bin« 
Ctormanistin  gibt  au,  dafs  ihr  das  Gefühl  unangenehmer  Peroonen  ein 
häCslich  gelbgrflnes  PhotiBnia  habe,  aber  zn>?U'icb  noch  Heknndftr- 
empflndungeu  auf  deoi  Gebiete  des  Getaste»  uuii  des  Geschmackes  her- 
vorrufe, von  denen  die  ersteren  sehr  vage  sind,  während  die  Haut- 
«npfladgugen  deutliefa  eli  elig  oder  ktobrig  oder  iebneidcnd  p«raipiefft 
w«iden.  Sie  hat  salbet  Photiunen,  w«ib  sehr  gat  la  unterscheiden 
zwischen  Assoziationen  und  Sekundärempfindungen  und  hat  das  GefflhI, 
es  handle  sich  bei  den  betchriebenen  Empfindongen  haapteächüch  um 
letstere. 
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tefoloBeree  Gesamtphotuniia  als  für  die  Gedichte  GK^this.  Ob 
das  aber  der  Stimmung  entspricht,  odar  der  venehiedenen 
Vokalisation,  weifs  ieh  niebt. 

Photismen  siiid  abo  keine  Assoziationen;  ne  und  weder 
Qesicht86kapfindiuigeD,noch  ekphorierte  EDgiamme  von  solchen 
' und  ebensowenig  Voontellnngen  Oberhaupt.  Sie  sind  aber 
aiieh  nicht  etwas,  was  nnr  einzelnen  Menschen  an- 
kommt, sondern  alle  Menschen  haben  Photismen*, 
nur  kommen  sie  der  Mehrheit  nicht  oder  in  anderer  Weise 
znm  BewuTstsein.  £s  gibt  bei  allen  Menschen  Erscheinungen» 
die  identisch  sind  mit  denjenigen,  die  der  FarbenbOier  sn 
seinen  Photismen  sfthlt,  die  der  Farbentaube  nni  anders  auf- 
ibkfiat  oder  weniger  beachtet.  Es  handelt  sich  am  Erschei- 
nungen verschiedenen  Grades,  seien  es  Grade  der  Entwioldnng 
der  Synästhesien,  seien  es  Grade  des  Bewufstwerdens  derselben. 
Die  Ausdrücke :  helle,  dumpfe,  dunkle,  spitmge  TOne,  sdiazfea 
Zischen,  schreiende  Farben,  scharfe  Qersösolie  ondGescfamfteke 
werden  nicbt  wwr  von  allen  Leuten  verstanden,  sondern  aaeb 
von  Uemen  Kindern  wieder  selbst  gebildet.  Dem  Farben- 
hörer sind  sie  dnrchaus  identisch  mit  seinen 
Farbenbeseichnungen  für  Photismen;  dem  Farben- 
tauben erB<dieiD6n  sie  als  Symbole,  die  ihm  selbstveretfindlich 
sind,  die  er  aber  nicht  bo^^sor  erklären  kann  als  der  Farben- 
hörer seine  Photismen.  Dafii  sie  ihm  aber  selbstverständlich 
sind,  und  dafs  sie  allgemein  gebildet  nnd  verstanden  werden, 
dieser  Umstand  beweist  die  Rristeny.  eines  Znsammenhangee 
swischen  den  Ton-  mid  Gesichtsempfindungen,  der  nach  der 
gewöhnlichen  Auffassung  der  spesifischen  Energien  onYor* 
ständUch  ist,  sich  aber  restlos  dem  einfQgti  was  wir  von  den 
-Sekundärempfindungen  wissen. 

Ein  Midchen,  das  damals  und  später  „keine  Beknndfti^ 
empfindungen  hatte",  konnte  anfangs  des  dritten  Jahres  sagen: 
der  Papa  singe  so  dnnkel,  das  sei  nicht  schön.  Und  wie  selbst- 
verständlich klingt  es,  wenn  ein  ein  wenig  mehr  als  einjäh- 
ziges  Kind  die  Donkelbeit  mit  einem  mO^iohst  dnmplen 
m&  beseiefanet  (Oft  soll  die  Zwisohenstofe  swischen  5  nnd  a 


*  Die  lebhaflaii  Pntaiti  der  nuriston  Faibsntiiibeii  gsgen  disseBe- 
haaptang  kenne  idi  sehr  gok 


Digitized  by  Google 


26 


ausdrücken,  ähnlich  dem  Vokal  in  dorn  fr«iiiö8i6cbe&  Worte 
fleur).  Würde  ee  aber,  was  kaum  vorkommen  wird,  die 
Finsternis  mit  einem  heUen  T  aute  malen,  so  könnte  das  nnr 
mit  Hilfe  einer  besonderen  Erklärung  verstanden  werden.  So 
hat  auch  kein  geringerer  als  Wundt  (Physiol.  Psychol.  1874, 
S.  452)  mit  Recht  diesem  Phänomen  einen  wesentlichen  Em- 
flufs  auf  die  Sprachbildung  zugeschrieben  und  von  einer  „in- 
direkten Onomatopoiesi  8"  gesprochen.  Aber  auch  die 
fertige  Sprache  wird  allgemein  durch  die  Sokundärempfin- 
dungen  beeinflufst,  teils  indem  die  hellere  nnd  dunklere  Aus- 
sprache malen  hilft,  teils  indem  entsprechende  i^aute  gebraucht 
werden.  Und  alles  das  wird  verstanden,  wenn  auch 
unbewufst.  Es  ffillt  niemanden  auf,  wenn  ein  noch  mcht 
zweijähriG:es  Kind  inf  dunkle  Zimmer  kommt  und  ..dunkel" 
mit  möglichst  tiefer  Stimme  ausspricht.  Man  stellp  sich 
aber  vor,  e«  hfttte  das  Wort  (oder  auch  das  Synonym  ,,ünster") 
in  einer  auisergewöhnlicli  hohen  Tonlage  ausgesprochen,  es 
hätte  kein  Mensch  dabei  gedacht,  dafs  es  „dunkel"  damit  be- 
zeichnen wollte,  sondern  man  hätte  an  eine,  mit  dem  dunkeln 
Zimmer  nRooziVrte  fröhliche  Idee  gedacht.  Durch  ein  gleich 
darauf  gelnin  lites  Licht  wurde  das  Kind  dann  geblendet;  das 
bezeichnt  t<'  es  mit  „kalt".*  In  der  Kindersprache  w<  r  l«  n  auch 
kh  ine  Dmge  gewöhnlich  mit  höherer  Stimme  bezeichnet  als 
grolse. 

Ein  Dichter,  der  diese  Dmge  mcht  instinktiv  Itclierrscht, 
wird  niemals  bei  seineu  Hörern  oder  Lesern  die  gewünschten 
\ Orstelluugen  und  Gefühle  erwecken.  Man  uehme  sich  nur 
einmal  die  Mühe,  gute  uud  schlechte  Dichtungen  daraufhm 
durchzusehen  und  auch  etwa  einzelne  Ausdrücke  durch  andere, 
dem  Sinn  nach  ebenso  gute,  zu  ersetzen.  Gewifs  noch  mehr 
als  die  Worte  trägt  der  Klang  dazu  bei,  im  Anfang  der 
folgenden  Verse  die  Schneelandschaft  und  dann  das  weUse 
Blau  des  Himmels  nicht  uur  zu  sehen,  sondern  zu  fühlen;  mid 
trotzdem  die  Worte  das  Bild  in  der  letzten  Strophe  noch  fest- 
halten, macht  hier  die  anregende  Frische  einer  wärmeren  Be- 


'  Daf(4  80  häufig?  knlt  dem  T>ichten  und  warm  dem  Dankein  pnt- 
apricht,  iit  im  Oegensais  sur  ^wohnlichen  Erfahrung  der  primiren 
Empfindung. 
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leachtung  und  £iiipfi]idung  Plats,  wodurch  die  sum  Abschlafa 
nötige  Rohe  gewonnen  wird: 

Kindeneiner  Wintertag, 

Blftue  zart  erhellte, 
Mode  SopIp  trinken  mag 
Von  der  klaren  KiUite. 

Schmiege,  arme  Seele  da, 
Dich  ins  weifiie  Linnen, 
Balsamkahle  linde  Kuh 
Weich  umfängt  dich  drinnen. 

Kühler  Wtntersouuenscheia 
Blittt  von  bellen  Weiten  — > 
Fern  in  deinen  Schief  hinein 
SonntegeglockenUtaten. 

Wer  kann  Goethes  „An  den  Mond"  lesen,  ohne  zu  fühlen, 
wie  di(  ^t  dümpfte  Helle  »ler  Mondnacht  sich  im  dunkleren 
Busch  und  Tal  verteilt,  und  \\\v  weich  die  Silhouetten  sich 
begrenzen.  Aber  allerdinßfs  nicht  jedem  kommt  es  zum  Be- 
wufstseni,  diifä  das  *  i  stere  durch  die  Vokale,  das  zweite  durch 
.  die  Konsonanten  des  Gedichtes  raitbewirkt  ist.* 

Floübnoy*  erzählt,  wie  bei  seiner  Helene  Smith  die 
„Marssprache"  eine  enorme  Menge  von  hellen  Vokalen  hatte, 
die  den  lebhaft  gefärbten  Marslandschaften  entsprach.  Ein 
Musikkritiker  kann,  ohne  eine  Ahnung  von  Sekundärerapfin- 
dungen  zu  haben,  schreiben:  „Die  Geige  zuckt  einige  Blitze 
über  die  Bühne".  Jedermann  versteht  das,  und  niemand  wird 
sich  unter  diesen  Blitzen  BafstÖne  vorstellen  —  trotz  der  nahe- 
liegenden Assoziation  mit  dem  Donner.  Im  Norwegischen 
gibt  es  eine  Redensait:  „Er  flucht,  dafs  es  leuchtet  um  ihn''. 
Wenn  auch  nicht  ganz  allgemein,  so  ist  doch  recht  weit  ver- 
breitet das  Bewufstsein  eines  Gefühls  der  Stille,  nachdem  die 
Sonne  uuterg^angen  ist.'    Abistoteles  (Über  die  Sinne, 


*  BossiONBux,  Essai  sur  l'audit  col.  et  Ha  viileur  esthetique,  Joum. 
de  pfydttL  1906.  8.  198.  Bei  ürflMAr.  f.  Fiychologie  «.  Physiologie  d, 
Simmorgane  i%  6.  998. 

*  Fiocrnoy:  Somnambulisme  avec  glMiolalie,  Ärofc.  «b  Ayolol.  äe  le 

amm  rom.  /.    1901.    pg.  174—176. 

*  Hierher  gehört  wohl  nach:  „Ungeheures  Getöse  verkttndet  das 
Herannahen  der  Sonne"  (GvsTaa,  Faust). 
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4.  Kapitel)  vergleicht  die  Geschmacke  mit  Farben  \  und  wir 
finden  die  Regel,  dafs  für  salzig  und  süfs  helle  Farben 
dominieren,  während  bitter  fast  stets  dankelbraun  bis  scitwarz 
erscheint. 

Auch  die  Photismen  affektiver  Eindrücke  sind  etwas  all- 
gememer,  wie  die  Ausdrücke  ,,heiter"  und  „finster",  die  nicht 
nur  im  Deutscheu  optisch  und  charakterologisch  gehrauclit 
werden.  Ein  Taubstummer  hatte  «las  Wort  „Licht"  verstcljt,ii 
und  pprechen  gelernt  und  wandte  es  nun  an,  wo  er  konnte. 
Als  abends  der  Lehrer  lächelte,  sagte  er:  „siehe  da,  Licht".* 
—  „Eine  Gegend,  die  ich  in  froher  .Stimmung  gesehen  habe, 
ist  in  eine  heitere  Farbe  getaucht:  grau  erscheint  den  Deutschen 
leider  meist  die  Umgebunc^  ihrer  Schulzeit."'  —  «Ein  blauer 
wolkenloser  Tag  wird  ,gluckeuliell'  genannt;  es  ist  ja  eigent- 
lich unlogisch,  den  Klang  und  die  Farbe  zu  vergleichen,  aber 
wie  leuchtend  und  durchdringend  wirkt  trotzdem  das  Bild."* 

Es  gehört  wohl  auch  hierher,  dafs  man  die  Liebe  in  ihren 
verschiedenen  Formen  in  Dichtung  und  Halluzinationen  ganz 
allgemein  als  Feuer  und  zugleich  als  rot  auffaflBt.  Rot  er- 
scheint nun  häufig  ein  gewisser  Grad  von  Glut,  aber  nur  aus- 
nahmsweise ein  Feuer.  Die  ..Wärme"  der  Liebe  kann  man 
meinetwegen  als  eine  Assoziation  bezeichnen.  W  arum  aber 
das  Feuer  der  Liebe  im  Gegensatz  zuai  gewöhnlichen  Feuer 
immer  rot  ist,  und  warum  dieses  symbolisierte  oder  „vor- 
gestellte" oder  halluzinierte  Rot  mit  verschiedenen  Enipimdungen 
der  Liebe  sich  von  blafsrosa  bis  zur  rötesten  Glut  und  ev. 
wieder  bis  zu  mattem  dunkelrot  abstuit,  das  hat  noch  keine 
Assoziation  erklärt. 

Die  Vokale  werden  nicht  nur  zur  Farbenmalerei,  sondern 
auch  zur  Gefühlsmalerei  benützt.  In  der  Diskussion  zum  Vor 
trag  Itblso»  über  Farbenhdren  am  internationalen  Kongrefs 
für  Füycfaologie  in  Münehen  1897  (Bericht  S.  476)  machte 
AimiT  auf  die  Bedeutung  der  Vokale  a,  o,  u,  zur  Darstellung 

^  Dftfii  ddbei  photimatische  Voratellongmi  auMehlaggebmid  atSm, 

ilt  allerdings  nicht  «icber. 

*  Schweiz.    I  phrerinnenieitung.    15.  VI.  1907. 

'  KoiDfSTAMM :  System  der  NeuroMn,  Ergtb»,  d.  tnntrtm  Med.  9,  S.  386L 
Berlin,  Springer.  1912. 

*  Kaxl  Snsun:  Rnltiirbilder,  6.  68. 


Digitized  by  Google 


Znt  J%eerk  der  MmiärmffiiiäiMgtn, 


89 


unheimlicher,  von  6,  i,  o  zur  Schilderung  freadiger  oder  er- 
hebender  Situationen  aufmerksam,  und  Itblbok  brachte  diese 
Relation  von  Vokal  und  Qesicbt  in  Zusammenhang  mit  den 
Seknnd&remptindungen . 

Bei  Vielen,  die  für  bestimmte  Laute,  oder  überhaupt, 
Photismen  zu  haben  bestreiten,  bekommt  man  leicht  „nega^ 
tiTe**  Photismen,  wie  Floübnoy  die  Erscheinung  nannte, 
dafe  man  swar  keine  Farbe,  sagen  wir  für  o  hat,  aber  das  be- 
stimmte Gefühl:  wenn  o  eine  Farbe  hätte,  so  wäre  es  jeden- 
falls nicht  weifs,  oder,  wenn  von  i  die  Rede  ist:  „pour  le 
trouver  rouge,  il  faudrait  avoir  Tesprit  mal  fait  et  l'imagination 
perverse''.^  Manchmal  wird  nur  wie  in  den  angeführten  Bei- 
spielen eine  einzige  Farbe  ausgeschlossen.  In  vielen  Fällen 
aber  kann  man  mehrere  Farben  ausschliefsen,  so  da&  zuletzt 
nur  noch  eine  übrig  bleibt,  die  mit  dem  Laute  zu  verbinden 
kein  Widerstand  besteht.  Zwischen  diesen  negativen  Photismen 
und  den  positiyen  besteht  also  kein  prinzipieller  Unterschied, 
ganz  abgesehen  davon,  dafs  es  für  die  Hauptfrage,  ob  bei 
vielen  Leuten  Farben  und  Töne  in  eine  präformierte  Ver- 
bindung gebracht  sind,  ganz  irrelevant  ist,  ob  dies  in  negativem 
oder  in  positivem  Sinne  geschehe.  Allerdings  haben  wir  immer 
den  Eindruck  bekommen,  dafs  bei  Angabe  negativer  Photismen 
eigentlieh  doch  ein  Positives  da  sei,  aber  nicht  cum  Bewußt- 
sein kommen  könne. 

FuHXBMMr  lieht  hier  rar  ErUlrang  eine  affektive  Theorie  hwbeL 
Er  Docont,  wenn  der  Klang  i  aas  CMOhlsgrflnden  die  Tendena  habe,  s.  B. 
die  GelftAw  SDsammensaaiehen,  da»  Geeichtsbild  .»Bchwara"  eie  aber  er- 
weitere, 80  empfinde  man  den  Gegen?'«!?  Diof^o  Anffn^'^nn?  ist  wohl 
unrichtig,  jedenfalls  unnötig.  Bei  schwarheu  ErinneruncHbüdern,  bei 
Namen,  die  man  nicht  gleich  finden  kann,  macht  man  iiaufig  die  näm- 
liche Erfahrung  wie  bei  Photismen ;  man  kann  sehr  beatinunt  sagen,  der 
nad  der  Name«  der  geboten  wird,  ist  nieht  der  richtige.  Wir  haben  bei 
den  hiellfen  negativen  Photismen  Immer  den  Biadmok  bekommen, 
dafs  ee  sich  um  eine  analoge  Erscheinang  handle,  am  einen  vorhandenen 
PsvchiBmuB,  dessen  Assoai^on  mit  dem  bewiÜJBten  Gedankeninhalt  nicht 
gefunden  werden  kOnne. 

Auch  die  Art,  wie  die  Photismen  vielen  Leuten,  die  sie 
sieher  t<h&  jeher  hatten,  tata  Bewu&tsein  kommen,  beweist 

■  FLOonoT,  Des  Fhdnomtaee  de  Synopeie.  Paris  et  Gea^e.  U88b 
8w  Bbt 
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zum  wenigsten,  dafs  viel  mehr  Mensohen  Sekiuidärernpündungen 
haben,  als  sich  dessen  bewufst  sind.  Oft  ist  erst  die  Fr^e 
des  Psychologen,  die  die  Farbenbörer  anf  ,,ihre  Eigentümlich- 
keit" aufmerksam  maeht,  häufig  irgend  ein  anderer  Zufall.^ 
Die  Sekundäremptindungen  fallen  nun  so  sehr  aus  dem  Rahmen 
dessen  heraus,  was  sonst  gewöhnlich  gedacht  oder  gar  ge- 
B[t rochen  wird,  dafs  man  nicht  annehmen  darf,  enu-  einfache 
Frage  nach  ihnen  könne  es  in  vielen  Fällen  gleich  fertig 
bringen,  d;ils  sich  dns  Bewufstsein  sofort  den  Zugang  zu  diesem 
merkwürdigen  i'svchismus  verschafft  Dazu  braucht  es  ent- 
weder Übung  oder  eine  besondere  geistige  Disposition.  Die 
meisten  Menschen  können  den  vollständig  vorhandenen 
Mechanismus  der  Ohrenbewegung  mcht  in  Funktion  setzen ; 
viele  sind  nicht  iuhig,  irgend  eine  Muskelgruppe  willkürlich  zu 
entspannen;  Doppelbilder  sehen  zu  lernen  braucht  es  zunächst 
besondere  Umstände  usw. 

Die  nämlichen  Schwierigkeiten  hndet  man  schon  bei  psy 
chologipclien  Beobachtungen,  die  viel  mehr  dem  entsprechen, 
was  man  zu  beobachten  und  zu  lenken  gewohnt  ist.  Rinet' 
wandte  folgenden  Kunstgriff  an ,  um  bei  seinen  Vpn.  die 
Richtigkeit  der  Behauptung  zu  prüfen,  dafs  sie  sich  beim 
Lesen  einer  z,  B.  in  einem  Romane  gegebenen  Schilderung 
kein  anschauliches  Bild  der  betrejttenden  Situation  entworfen 
haben.  Er  entwarf  der  Vp,  aus  eigener  Phantasie  ein  an- 
schauliches Bild  der  geschilderten  Romanszene,  sagte  ihr,  dafs 
die  oder  die  Persönlichkeit  aus  dem  Hintergrunde  hervor- 
komme u.  dgl.  m.  Dies  hatte  nicht  selten  zur  Folge,  dafs 
die  Vp.  sich  des  von  ihr  selbst  beim  Lesen  der  Rom  an- 
stelle vorgestellten  Situationsbildes,  das  von  dem  von  Binet 
entworfenen  abwich,  nachträglich  noch  bewufst  wurde.  In 
ähnlicher  Weise  stellte  er  auch  bei  manchen  Personen,  die 
sich  jede  Spur  von  audition  color^e  abgesprochen  hatten,  den 
gegenteiligen  Sachverhalt  dadurch  fest,  dafs  er  etwa  frag,  ob 
das  a  nicht  rot  sei.  Es  kam  vor,  dafs  bei  dieser  Frage  eine 
solche  Person  plötslich  Protest  erhob  und  erklärte,  dafs  a 
tohwarz  sei. 


>  Vgl.  die  B«i«piete  M  Flodbvot.  8.  238(t 

*  BwiT«  L'^de  exp^riineiitale  de  l'inteUigence.  Ywdm.  1900. 
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G.  E.  Müller',  dem  ich  diese  Mitteilung  entnehme,  hat 
die  nämliche  Beobachtimn'  ji^cmacht,  dafs  psychipche  Vorf!:ängo 
mauchmai  nur  durch  irgend  welche  Hüte  zum  Bewofstaein 
gebracht  werden  können. 

Ebenfalls  universelle  Übertragungen  akustischer  Vor- 
stellungen auf  das  „optische"  Gebiet  sind  dio  Dimensionen, 
die  den  Tönen  gegeben  werden.  Es  ist  eine  unbestrittene 
Tatsache,  dafs  fast  allen  Leuten  tiefe  Töne  massiger  und  aus- 
gedehnter erscheinen  als  hohe.'  Man  erklärt  das  etwa  durch 
Assoziation;  da  die  Töne  caeteris  paribus  gewöhnlich  um  so 
höher  sind,  je  kleiner  die  iongebendo  Mass©  oder  Form  ist. 
Für  den  Farbonhörer  ist  diese  Erklärung  durchaus  unzutreffend, 
weil  die  Grol'se  des  PhotismaH  in  keiner  Weise  par;illol  p^oht 
mit  der  Grofse  des  InstrunienteB,  sondern  allein  mit  (i<jr  Aus- 
dehnung des  akustiaciien  lones.  Das  Summen  einer  Fliege, 
ein  Maullrommelton  kann  viel  jB;rörser  sein  als  ein  hoher 
Klavierton.  Dafs  die  ABsoziationBlheorie  auch  hier  die 
Küiitmuittit  der  Grörseuvorsteliungen  nicht  erklären  könnte, 
ist  selbstverständlich. 

Ist  es  aber  nicht  unsinnig,  anzunehmen,  dafs  die  Photismen 
Empfindungen  oder  etwas  Emptiiidungsähnlic  lies  sind,  das, 
wenigstens  in  gewissem  Grade,  bei  allen  Mause  hen  vorkommt, 
wenn  die  Mehrheit  der  Menschen  noch  nichts  davon  weifs? 
Aus  den  angeführten  Tatsachen  wüfste  ich  indessen  nicht 
anders  zu  schliefsen,  als  wie  ich  getan  habe.  Und  die  Sache 
ist  doch  gar  nicht  ohne  Analogie,  ^'on  allen  unseren  Emp- 
findungen kommt  uns  ja  nur  ein  ganz  kleiner  Teil  zum  Be- 
wufstsein;  auch  solche,  die  man  beständig  benutzt,  bleiben  oft 
nnbewaifst.  Warum  sollten  Sekundäremptindungen,  die  so 
leicht  zu  entbehren  sind,  notwendig  zum  Bewufstsein  kommen? 
Die  beste  Analogie  ist  vielleicht  das  Ferngefühl  der  Blinden. 
Muii  hat  längere  Zeit  eine  ziemliche  Mythologie  mit  demselben 
getrieben.  Es  hätte  etwas  Besonderes,  sogar  ein  sechster  Sinn, 
sein  sollen.    Wenn  man  aber  etwas  besser  zugeseben  hätte, 

*  Q.  £.  MöLuot:  Zur  AaalyM  dir  GedichtniBtätigkeit  and  des  Vor- 
«teiluiiymirlaufes,  I.  Teil,  S.  112  (Zn^r.     Psychologie  u.  Physiologie  d. 

iXnnesorganf,  I.  Ahteilnng,  FrpHnznnjrpbfin«!  5    f  oip^it'  Barth.  1911). 

»  Engel,  Begriff  der  Klangfarbe.  Phüos.  VortrÄge,  heranigegeben 
Ton  d.  Philos.  Geeellschaft,  Berlin. 
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wftn  das  ganse  G«fabel  nieht  nötig  goweaen.  Duioh  jeden 
Gegeoataad  wiid  der  Bohall  gedämpft  oder  reflekkiert  oder  in 
anderer  Weise  beeiiiflQ&t  Das  ist  die  Hanptaaebe  dabei*  Dann 
aber  spielen  nooh  andere  Dinge  mit,  Wirmeansstrahlimgeii 
und  •Absorption,  ja  l>ei  rasohen  Bewegungen  gelegentliob  auch 
Untersohiede  in  der  Lnftbewegimg  und  wohl  nodi  anderes, 
das  wir  nicht  kennen.  Die  erwftfanten  Empfindungen  aber 
kann  man  sich  smn  Bewnbtsein  bringen,  wenn  man  aidi  m 
YoUstlndiger  Finsternis  beobaohtet  Wenn  man  sadfa  aber  nieht 
beobachtet,  so  richtet  man  sidi  nnbewoM  in  seinen  Bewegungen 
danach«  Man  Yerbinde  nnr  einmal  sieh  selber  oder  einem 
Blinden  die  Ohren,  nnd  man  sieht«  wie  hilfloa  man  im  Dnnkehi 
ist,  nnd  man  beobaohte  Blinde,  die  sieh  in  die  Feme  orientieren 
wollen,  wie  sie  mit  dem  Stock  aoftappen  xmd  andere  Qerlnache 
machen,  ans  denen  man  auf  sehallTerflndemde  Dinge  sohliefiwn 
kann.  Ich  kenne  das  Femgefühl  noch  vom  Blindekahspialen 
her,  nnd  ieh  habe  noch  als  Direktor  einmal  meine  Nase  ser- 
sehUigen,  weil  ich  in  einer  ungewohnten  Sitnation  dem  »Ver- 
stand^ gehorohsn  wollte  statt  dem  vom  FemgelOhl  geleiteten 
Instinkt  Auch  habe  ioh  mit  einem  intelligenten  Bünden 
einige  Vennehe  gemacht,  die  gans  nnsweidentig  waren. 

Aber  ancfa  bei  ttnfiwren  Wahrnehmungen  ist  es  nicht 
anders.  Jedes  Kind  auf  dem  Lande  nntersoheidet  einen  Apfel- 
banm  Ton  einem  Bimbanm,  aber  mcht  einmal  Jeder  Erwachsene 
kann  sieh  die  Unterschiede  in  der  VorsteUnng  som  Bewnb^  | 
sein  bringen.  Und  was  mnb  der  Maler,  der  Medisiner  für 
Dinge  „sehen  lemen'',  die  man  sonst  nieht  sieht,  die  aber  nicht 
nur  unsere  Beiina  alfisieren,  sondern  oft  auch  jumttsk  Bewobt- 
eeinnnhalt  bettnflnssen. 

Was  hier  in  der  Hatipteache  an  donPhotisint  ii 
und  speziell  den  Schallphotisnn  u  entwickelt 
worden  ist,  gilt  caeteris  pariiuis  auch  von  allen 
anderen  äekuud&rempfiudungeu. 

DtJk  die  bisher  anlgestellten  Theorien,  welche  das 
niSnömen  erklftren  sollten,  ftdsch  smd,  ist  seibstrerstlndUdh. 
Die  Aoffassung  der  SekondArempfindnngen  als  assoiüerte  Y oir 
stellangen  ^anbe  ich  erledigt  an  haben.  Denn  wer  an  ihr 
festhaltsn  wollte,  mfiTste  sieh  mit  unseren  BiaweDdangen  ab- 
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finden;  das  hat  noch  niemBnd  nur  versucht,  und  ich  wülste 
auch  nicht,  wie  man  es  versnchen  könnte,  fiiine  gewisse  Ver* 
breitong  hat  dann  die  Annahme  F£bI»>,  Wukdts  und  Anderer 
bekommen,  dais  bestimmte  Farben  und  bestimmte  Schall- 
empfindungen  die  nimliche  Gef  ühlsbetonung  hätten,  and 
durch  diese  gemeiiiBune  Bigenschaft  assoziativ  eng  miteinander 
verbanden  wären.  Nimmt  man  unsere  bisherigen  Ausführungen 
an,  so  ist  auch  diese  Theorie  verworfen;  ihre  Unrichtigkeit 
l&Cst  sich  aber  auch  direkt  beweisen. 

Die  Photisraen  haben  ja  gar  nicht  immer  die  gleichen  Ge- 
fühlstöne wie  die  entsprechenden  Klänge.  Bei  unseren  ersten 
fünf  Fällen  haben  wir  angenehme  Photismen  für  unangenehme 
PrimJlrempfindungen  und  umgekehrt  nachgewiesen.  Für  mich 
selber  sind  Worte  mit  a  lautlich  sehr  schön,  ihre  Photismen 
aber  ganz  unansehnlich  oder  häfslich;  Donner  und  Trommel- 
schlag sind  ffir  mich  akustisch  sehr  angenehm,  anregend,  ihre 
Photismen  unschön;  Worte  mit  io  sind  photismatisch  schön, 
akustisch  nnanerenehm. 

Wenn  gemütliche  Regungen  im  Spiel  wären,  könnte  wohl 
die  Skala  von  dunkel  zu  hell  nicht  so  gleichmäTsig  abgestuft 
sein,  wie  sie  p^ewöhnlich  ist.  Die  tiefsten  und  die  höchsteTi 
Time  smd  meist  nicht  anp^enehm,  die  Pliotisinen  aber  erden 
mit  höher  werdenden  Toiu  ii  koiif  iimierlich  heller,  ohne  an  der 
Grenze  von  angenehmen  uwl  unangeuehmen  Tönen  irgendwie 
iliren  Charakter  zu  ändern.  Ferner  ist  die  Wirkung  eines 
einzelnen  Tones  auf  unser  Gemüt,  die  Stimmung,  resp.  die 
(>rgaiu:'iii[)tmdung  gewifs  noch  mehr  von  der  Klangfarbe  ab- 
hangig als  von  der  Tonhöhe,  während  gewöhnlich  die  letztere 
das  Wesentliche  für  die  Bestimmung  der  Photismafarbe  oder 
wenigstens  der  Helligkeit  gibt. 

Flournot*  meint  zwar,  diese  Tatsachen  seien  nicht  ge- 
nügend, um  die  Erklärung  der  Photismen  durch  die  analogies 
Emotionelles  umzustofsen,  „d'abord  parce  que  lanalogie 
Emotionelle,  tout  eu  jouant  le  röle  principal,  peut  avoir  ses 
effets  altörEs  ou  remplacös  par  ceux  des  associattons  habituelles 
ou  privilegiEes ;  et  ensuite  parcequuue  Sensation,  si  simple 


'  La  Pathologie  des  ömotions.    Parin,  Alcan.  1^2. 
*  Floühkot:  Pb^nomöueB  de  Syaopsie,  S.  118. 
Zeitschrift  ftii  Paycbologte  66.  8 
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qu  8oit  au  point  de  vue  ruental,  resnlte  de  nombreux 
factcurs  physiolof^qnes,  en  sort«  que  deux  imprpppions  peuvent 
comcider  par  b(  aucoup  de  leurs  composantes  bud;-  (jue  ce  soit 
par  tollte«."  I 'er  erstere  Gruad  mufe  indes  we^'^iiUlen  <\k  iiir 
die  Phoiisrnes  primitives,  von  denen  ich  allein  spreche,  der 
Beweis  einer  assoziativen  Entstehung  norh  nicht  geleistet  ist, 
Ull  i  der  zweite  ist  so  vage^  dAfs  er  kaum  für  Mitwirkung  der 
aualogies  emotinn(»lles  verwendet  werden  kfiiin  ;  (jeim  die  einer 
Ton-  und  Lichtempfindung  zufrmridp  lior^i  n  h n  l'' tueinsamen 
Momente  hraaeheu  gar  nicht  aui  dem  emotionellen  Qebiet« 
IQ  liegen. 

Die  Pli  aismeu  sind  überhaupt  unabhängig  von  Sympatliie 
und  Antipathie.  Namen  oder  deren  Fhotismeu  oder  beide 
können  sympathisch  sein,  auch  wenn  sie  unsym])Mihipche  Per- 
sonen bezeichnen,  und  umgekehrt,  In  meiner  Kindtieit  halte 
ich  eirr/elTiP  Zahlen  lieber  als  andere,  ohne  dals  ein  Zusemmen- 
haiig^  [luirhotismen  erkennbar  gewesen  wäre.  Dafs  es  Pli<  *tisiaen 
der  Gefühle  gibt,  hat  natürlich  für  und  gegen  diese  Theorie 
nichts  zu  sagen. 

Man  hat  dann  phytsiologische  und  nnaiomische  Thi  omni 
aufgestellt*,  die  irgend  welche  uncfewöluiiichen  Verbindung' u 
zwischen  Akustikus  und  optischen  Zentren  oder  eine  besondere 
Reizbarkeit  der  optischen  Rinde  von  akustischen  Stellen  aus 
annahm.  Wegen  des  Unterschiedes  der  Photismen  von  optischen 
Erapfindongen  und  optischen  Vorstellungen  sind  solche  Ideen 
unhaltbar.  Es  fehh  nuch  jeder  Anhaltspunkt,  und  ich  möchte 
sagen,  jede  Wahrscheinlichkeit  für  eine  solche  Hypothese  Es 
gibt  ja  überhaupt  bis  jetzt  keinen  Grund  zu  der  Annalune, 
dals  die  Photismen  im  optischen  und  nicht  im  akustischen 
Zentrum  zu  lokalisieren  seien  —  so  weit  überhaupt  solche 
Funktionen  an  bestimmte  Riiak  iifKirtien  geknüpft  sein  mögen. 
Die  Frage  könnte  vielleicht  emuial  entschieden  werden  durch 
Beobachtungen  an  kortikal  amaurotisch  gewordenen  Farben* 
höreru. 

Wenn  nun  die  bisherigen  i'tieorien  falsch  sind,  ki  nuen 
wir  eme  andere  aufstellen,  die  den  Tatsachen  entspricht?  Das 


'  Ich  erwähne  nur  Stbikbbüooe:  t!bcr  sekundäre  Sinnesempfindoncea 
(«kademitche  Andittorede).  Wieskwdeji,  Bftrgnuuui.  1887. 
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ganze  Gebiet  ist  so  unbekannt  und  so  ohne  alle  Analogie, 
dafii  man  sich  nicht  zw  weit  wagen  darf.  Ale  Arbe&labypothese 
aber  möchte  ich  die  Anschauung,  die  wir  schon  vor  dreifsig 
Jahren  angedeutet  haben,  etwas  besser  beleuchten,  denn  sie 
wird  allen  bisher  bekannten  Tatsachen  gerecht  nnd  führt  sa 
keinen  Widersprüchen. 

Da  CS  sich  unzweifelhaft  nicht  um  ztifiülige  Dinge,  sondern 
um  präformierte  Mechanismen  handelt,  mufs  die  Sekund&r- 
empfindung  sich  aus  der  Physiologie  dee  Gehirns  erklären 
lassen.  Die  Sekundftrempfindongen  erscheinen  unserem  Be- 
wufstsein  wirklich  wie  Erapfindnngen,  und  es  existiert 
kein  Grund,  sie  anders  aufzufassen;  da  wollen  wir  sie  auch 
wläufig  als  Empfindung  betrachten.  Dann  besteht  die  eben 
erwähnte  Auffassung  zu  recht,  daXs  ein  Sinnesreiz  von  unserem 
Gehirn  nicht  nur  mit  einer  einzigen  Empfindung  beantwortet 
wird,  sondern  mit  mehreren  spezifisch  -verschiedenen  (optische, 
akustische,  ev.  Geschmack,  Geruch,  Gemeingefühle).  Es  be- 
steht nun  kein  Grund  zu  der  Annahme,  daCs  diese  verschiedenen 
Empfindungen  dadurch  zu  Stande  kommen,  dafs  die  Beise 
jedem  „Sinneszentrum''  aus  nach  dem  anderen  öinneszentrum 
geleitet  werdeu.  Im  Gegenteil,  die  Begeluiäfsigkeit  der  eut- 
eprechenden  Verbindung  macht  das  unwahrscheinlich,  und 
macht  dafür  wahrscheinlich  eine  allgemeine  Eigenschaft  der 
Himsubstanz,  auf  die  yon  den  einzehien  Sinnesorganen  zu- 
geleiteten Reize  mit  ihren  verschiedenen  spestfisohen  QnaUtftten 
zu  antworten.  Es  stände  aber  jeweilen  nur  eine  derselben  im 
Vordergrund  und  zwar  für  jedes  Sinnesgebiet  eine  andere, 
während  die  anderen  zurücktreten  und  als  Sekundärempfindung 
oder  gor  nicht  zum  Bewulstsein  kommen. 

£ine  solche  Annahme  ist  heute,  wo  die  Vorstellung  von 
der  spezifischen  Energie  der  Bindentemtorien  sonst  etwas  ins 
Wanken  gekommen  ist,  und  wo  man  sich  gewöhnt  hat,  auch 
die  einfachen  „Vorstellungen"  roclit  diffus  über  einen  grofsen 
Teil  der  Hirnrinde  lokalisiert  zu  denken,  leichter  möglich  als 
"Wt  drei  Dezennien.  Jedenfalls  aber  würde  sie  den  Beob- 
achtungen gerecht^  und  jedenfalls  kenne  ich  keinen  Grund, 
sie  zu  verwerfen. 

De  wir  nie  wlwwi  kffimt*,  ob  das  eine  Individnam  eine  lerlw 
iMeh  sieht  wie  ein  anderes,  Ja  die  venehiedenen  Qettthlstea»Heaan 
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auf  die  gleiche  Farbe  boi  verscbiedenen  Personen  es  irahrscheinlich 
m»cbeu,  d&Ts  auch  die  priuiäreu  Sinnesempfindungen  von  Mensch  zu 
Mensch  subjektiv  verschieden  sind,  wird  es  leicht  denkbar,  dals  auch 
die  tMiytn  ZaMmmeBhänge  zwiidieii  beatiiamten  primiren  nnd  !»•• 
«ttBunten  MkoDdlren  Empflndnngen  Tariimen,  so  daOi  der  I««t  a  dam 
Einen  rot,  dem  Andern  blau  eraebeinen  kann.  Es  wird  auch  verattad- 
lich,  daJja  da«  Verhitltnis  von  seknndflrcn  zu  priniiiren  Empfindungen  um 
8o  weniger  variiert,  je  elementarer  die  Empfindungen  sind  (Ton,  Ge- 
räusche gegenüber  Sprachlauten  und  Akkorden).  £e  besteht  auch  die 
Möglichkeit,  dafil  veraohiedene  Pecaonen  gar  pUshi  die  ntOAlichMi 
■peaUseliaa  Katacorieit  einea  beatimmtan  Siimeaorgaaea  beTomseii,  eo 
dab  man  nidit  leugDen  kanii,  dafs,  was  der  Eine  akoatisch  in  TOnen 
wahrnimmt,  dam  Andam  optlach  in  liditbildem  and  Faiben  er* 
aobeiiiea  mag. 

Wir  haben  uns  aacli  noch  absofinden  damit,  dab  ee 
Photismen  für  Geffihle  gibt  Ganz  abgesehen  davon, 
dalb  sie  mit  körperlichen  Empfindungen  verbnnden  sind,  die 
ein  Fhotisma  haben  kennen  (erotische  GefQhle,  Hanger, 
Schmerz,  Angst,  vgl.  auch  Jakeb-Lakobs  Theorie),  smd 
GefQhle  aelbsfc  innere  Empfindungen.  Es  besteht  kein  Grand 
gegen  die  Annahme,  dafs  aach  solche  innere  Allgemeinempfia- 
duiigeu  wie  die  GefQhle  die  Hirnrinde  im  Sinne  von  Pho- 
üsmen  erregen  k<Snnen,  besonders  wenn  wir  annehmen,  dab 
die  ganze  empfindende  Rinde  fähig  sm,  Farben  zom  Bewobt- 
sein  zu  bringen. 

Ist  es  nan  krankhaft,  wenn  die  Sekandftrempf  in- 
dangen zum  Bewafstsein  kommen?  Viele  bejahen 
diese  Frage  von  vornherein.  Von  vielen  wird  das  Farben- 
hSren  aach  als  eine  Schwäche,  eine  Degenerationserseheinuug 
aal^fabt  Aach  PmrEB  mab  nach  seiner  Auffassong  dae 
FarbenhOren  in  Parallele  setzen  mit  den  nearotischen  Symp- 
tomen. Ich  selber  glaabe  einen  solchen  Zosammenhang  aoa- 
schMefsen  za  können.  *  Unter  meinen  FarbenhOrem  sind  nicht 
mehr  Psychopathen  als  anter  den  mir  bekannten  Farbentanben. 
Die  Ende  der  siebziger  Jahre  aaie^gefragten  FarbenhOrer  waren 
bis  1803,  soweit  ich  mich  erinnere,  geeand  geblieben  bis  aaf 
einen,  der  Morphinist  war  (leider  sind  die  genaaeren  Angaben 


*  Kaeh  einer  biiefliehen  Mitteilnng  Qamna,  dar  wohl  das  giOGrta 
Material  znsanuneBftbiMlit  hatten  war  aneh  dkaer  Foraehar  dar  nin- 

liftham  Anti^*hti 
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bei  Gbuber  verloren  gegangen),  ond  vor  allem  habe  ich  bei 
Untereuchungen  von  Hunderten  TOn*  Geisteskranken  nur  ganz 
wenige  Farbenhörer  gefunden,  wohl  zufälligerweise  weniger 
als  unter  den  Gesunden.  Ich  habe  auch  in  31  jähriger  Praxis 
trotz  befitändigem  Sachen  weder  bei  Geisteskranken  noch  bei 
Nervösen  geeehen,  dafs  die  Sekundärempfindnngen  eine  Rolle 
in  dem  Krankheitsbilde  gespielt  hätten.  Pvibtbrs  Fall  ist  wohl 
der  erste  klare,  wo  diee  vorkommt.  Wie  grois  aber  die  Be- 
dentung  der  Photismen  in  der  Symptomatologie  seiner  Nanette 
ist,  wäre  erst  noch  zu  untersuchen.  Alles  das  schliefst  doch 
wohl  einen  Zusammenhang  der  Sekmidttrempfindungen  mit 
der  Psychopathie  aus.  Es  mufs  sich  nm  eine  gleichgültige 
Erscheinung  handehi. 

Es  findet  sich  in  der  Literatur  auch  die  Behauptung,  dafs 
die  Sekundärempfindungen  nur  bei  Gebildeten  vorkommen. 
Dies  beruht  auf  einer  vollständigen  Ignorierung  der  Tatsachen. 
Kinder  besitzen  sie,  bevor  eine  Bildung  in  Betracht  kommt, 
und  wir  haben  Sekundärempfindungen  bei  Ungebildeten  ebenoo 
gut  gefunden  wie  bei  Gebildeten.  Auch  mit  der  Intelligenz 
haben  sie  nir-hts  zu  tun,  weder  positiv  noch  negativ.  Einzelne 
unserer  Farbeuhörer  haben  eine  hohe  IntelH<Tpnz.  und  daneben 
habe  ich  unter  anderem  einen  stark  Imbezillen  mit  aus- 
gesprochenen Photismen  beobachtet.  Wie  Myebs ^  auf  die 
Idee  kommt,  dafs  die  Farbenhörer  in  der  Regel  unfähig  zu 
abstraktem  Denken  seien,  verstehe  ich  nicht;  jedenfalls  spricht 
sein  eigenes  Beispiel  direkt  dagegen.* 

Beanm^. 

Photismen  sind  keine  zufalligen  Assoziationen  von  opti- 
schen Vorstellungen  mit  Schallemptindungen. 

Dafs  sie  überhaupt  nichts  zufälliges  sind,  beweist  fol- 
gendes : 


t  OuaLM  Utsu:  Giae  of  Synseetbesifl»  BriLJmKm,  JR^ydk.  1,  S,  926, 
1911,  Knnes  B«ferst  in  der  Zeit$ehr,  f,  i.  gm.  Ntwt^ogU  «.  AydUaIHe  4, 
8.488. 

•  Einen  merkwürdigen  Fall  von  sekundären  ond  tertiären  Emp- 
findtiiig«n  publiziert  soeben  Sohvltw,  ZeUich:  f,  d,  gu.  UmroL  m.  Jhtjfck. 
Orig.  10,  S.  m  1912. 
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Die  Begelmftfirigfceit  vuler  Kondationen  von  SobaU  und 
Farbe. 

.  Die  EtntOntglrait  des  Repertoin  der  Farben  im  aUgemeineii 
und  deqeoigeii  von  bertimmten  Sdiallkalogorien  im  spenellelk 
Die  Kontimniil  der  FtioftimienreibeB,  die  die  gleidMn 
Übergänge  mid  die  gleiehe  Mannigfaltii^t  seigt  wie  die  kon- 
timnerlicheii  Ändenrngen  der  SehaUreibe. 

Die  engefObrien  Beieplele  Yon  aieoiiBtiver  Entatehimg  sind 
dnrobaiu  niebt  bewieaen. 

AIb  PbotiBmen  sind  folglich  nur  diejenigen  „Synopsien** 
ggflammengpfatwen,  die  sich  nicht  als  Assoziationen  erweisen, 
sondern  primärer  sind. 

bchailpliotismen  sind  nichts  Optisches;  sie  unterscheiden 
sich  von  Gesichtseinphndiiugen  und  GeHiclitsvorstellungeu  durch 
verschiedene  Eigentümlichkeiten;  hinwiederum  iuihen  sie 
manches  mit  den  Schallempfindungen  gemeinsam,  so  nament* 
lioh  die  Lokalisauon  ins  Hörfeld. 

Von  erworbenen  Vorstellungen  unterscheiden  sich  die 
Photismen  aufser  durch  die  Regelmäfsigkeit  der  Zusammen- 
hänge durch  gewisse  subjektive  Eigentümlichkeiten  und  durch 
die  bestimmte  Lokalisiition  in  Raum  und  Zeit.  Heim  gewöhu- 
lichon  Ausfragen  hat  der  Ausgefragte  meist  nur  die  \'orsteI- 
lungen  (Erinnerungsbilder  )  von  Photismen  vor  sich,  was  m^^^'^^^ 
Schwierigkeiten  und  MiCsverständnisse  erklärt. 

Bei  den  Photismen  der  Bede  (Farben  für  Vokale,  Worte, 
ganze  Gedichte)  hat  man  es  nicht  mit  einer  einfachen  Emp- 
findung,  sondern  mit  dem  Besnltat  einer  Analyse  kompliiierter 
VerhAltniaae  au  tun. 

Fbotiamen  kommen  in  stärkerer  oder  acbwSoberer  Ana- 
prVgmig  bei  allen  Mengdien  vor,  aonat  konnte  man  nidit  in 
der  Poesie  mit  ihrer  Hilfe  malen  mid  Anadrflcke  vcm  ' einem 
Sinnesorgan  in  verstttndliGfaor  Weise  aof  daa  andere  übertragen ; 
ferner  baben  sehr  viele  Farbentanbe  «negative  Fhotiemoi*', 
mid  von  gans  nrnverseller  Verbrsitang  sind  die  GrOl^- 
vorsteUnngen  bei  TOnen. 

"Falsch  ist  die  Anffassnng  der  Fbotismeii  als  Associationen 
infoige  gleidier  Gefttblsbetonmig  von  Empfindungen  venehi»* 
dener  Sinne,  sowie  die  Theorien,  weksfae  abnorme  anatomieehe 
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oder  physiologiBohe  Verbindimgexi  Ewisohen  akustuehem  und 
optiechem  Zentrum  annfithtnen. 

Was  hier  toi  den  PhotUmen  gesagt  ist,  gilt  mutatis 
mntandis  von  allen  Sekundäiempfindiingen. 

Bis  jetzt  wird  keine  AaftesODg  allen  Tatsachen  gerecht, 
als  diejenige,  dab  die  gesamte  empfindende  ffinmnde  einen 
Reiz  mit  mehreten  Empfindungen  verschiedener  spesifiBofaer 
Art  beantworten  kOnne,  mid  dafii  jeweilen  eine  die  Fdfarmig  Übe^ 
nehme,  die  anderen  aber  nnterdiaekt  werden  oder  mibewnCrt 
bleiben. 

Die  Disposition  zu  Photismen  ist  etwas  irxelewites  imd 
hsl  nichts  mit  Psychopathie  oder  D^neration  sn  tm&. 


(Eingegangen  am  19.  No»»  1912^ 


Die  Lehre  von  den  Bewegungsvorstellmigen. 
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1.  Die  klassische  Lehre  von  den  Bewegungs- 
vorstellungen. 

Die  Lehre  von  den  BV  (Bewegongevorstellnngen)  in  ihrer 
Uaasiacben  Form,  in  der  sie  mehrere  Jahrzehnte  lang  eine 
zwar  nie  ganz  unbestrittene,  aber  immerhin  grundlegende  Be- 
deutung gehabt  hat  und  zwar  für  die  Psychologie  der  Bewegung 
in  gleicher  Weise  wie  für  die  Physiologie  und  Pathologie,  be- 
sagt das  Folgende :  Zur  Ausführung  einer  erlernten  Bewegung 
gehört  eine  Bewegungsvorstellung,  die  gebildet  wird  aus  den 
Reizen,  die  bei  der  Bewegungsausfübrung  von  den  ausführenden 
Organen  her  dem  Bewufstsein  geliefert  werden.  Die  BV  ist 
kinästhetisch.  Ihr  Inhalt  ist  die  Bewegnngsausführung  in  allen 
ihren  Einzelheiten,  und  zur  Verwirklichuug  der  Bewegung  ist 
nichts  weiter  nötig,  als  dafs  die  BV  lebhaft  genug  iriid,  um 
ach  in  wirkliche  Bewegung  umzusetzen. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  der  Ausgangspunkt  für  die 
Aufstellung  oder  doch  für  den  Ausbau  der  Lehre  eine  phy- 
siologische Entdeckung  und  eine  daran  geknüpfte  Theorie  der 
Himrindenfimktion  ist.  Wohl  ist  der  Ausdruck  BV  in  der 
alteren  Literatur  su  finden,  Lotse  braucht  ihn  sogar  befeito 
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in  einem  verwandten  Sinne,  aber  erst  mit  den  Entdeckungen 
MiTiiKS  über  die  sensorische  Fmiktion  der  Hirnrinde  ist  der 
Lehre  von  der  kinästhetischen  Vorstellong  der  Boden  be- 
reitet, auf  dem  sie  ihre  wunderlieben  Früchte  zeitigen  soll. 
Münk,  dem  an  erster  Stelle  ScmvF  und  der  heute  noch  lebende 
und  TOD  seiner  Ansieht  um  keinen  Fnfs  breit  weichende 
Baskan  zur  Seite  treten,  lehren  die  sensorische  Nator  des 
ganzen  QrolshimrindenoigBnB. 

MuKK  teilt  die  Rinde  in  eine  Anzahl  Sinnesfelder  auf,  und 
von  seiner  hochwichtigen  Entdeckung  ausgehend,  dafs  das  auf 
Grund  der  Reiz  versuche  als  die  motorische  Rinde  angesprochene 
Feld  bei  seinen  Versuchstieren  die  Körperfühlsphäre  ist,  ver- 
legt er  in  dieselbe  Rinde  die  Bilduog  von  kinästhetiscben  Vor- 
stellungen und  führt  auf  sokhe  allein  die  Bewegungsanregung 
von  der  Hirnrinde  aus  zurück.  Die  von  Hitzig  entdeckten 
psychomotorischen  Zentren  enthalten  nur  BV,  die  aber  sind 
Erinnerungsbilder  von  den  der  Bewegung  selbst  entspringenden 
Empfindungen  und  gleichzustellen  den  Erinnerungsbildern  der 
anderen  Sinne.  Die  Rindenbewegmigslosigkeit  ist  eine  Rinden- 
gefühllij^iirkeit  durch  Verlust  der  Erinnerungsbilder,  die  Rinden- 
läbnuiiig  iäi  eine  Seeleuläbmung  und  der  Seelenbliudheit  gleicL- 
zufitellen. 

Auf  den  verschiedenen  in  Betracht  kommenden  Forschungs- 
gebieten wird  in  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit  Münks  Gnind- 
ansicht  znm  Eckstein  der  Theorie.  Die  hohe  Bedeutung  seiner 
Entdeckungen  vereinigt  sich  mit  einem  besonderen  Entgegen- 
kommen gegenüber  den  theoretischen  Anschauungen  und  Vor- 
urteilen des  Zeitalters,  um  ein  Lehrgebäude  entstehen  zu  lassen, 
das  heute  noch  die  Forschung  über  die  Bewegungsausführung 
beherrscht,  obgleich  sich  zeigen  läfst,  dafs  seine  sämtlichen 
Voraussetzungen  heute  als  irrig  erwiesen  sind.  Eine  ernsthafte 
Kritik  wird  an  der  Qrondlehre  auch  von  denen  nicht  geübt, 
die  ihr  inzwischen  erarbeitetes  Tatsachenmaterial  auf  ganz 
andere  Wege  führen  mufste.  Die  Errungenschaften  der  Patho- 
logie der  Bewegung,  die  die  Umgestaltung  der  Theorie  am 
meisten  nahe  legen,  haben  die  bedeutendsten  Vertreter  der 
neueren  Forschung  über  die  Bewegungsbildung  und  ihre 
Störungen  wa  einer  Ignorierung  der  klassischen  Lehre  Ter- 


Digitized  by  Google 


43 


8mm  M^/tr, 


aiüa&t,  die  ihrer  Bedeutung  nicht  entepiicht,  die  auch  nioht 
geeignet  ist  Klarheit  zu  schaffen. 

Die  Behutsamkeit,  mit  der  um  die  Grundfragen  herum- 
gegangen wird,  ist  allerdings  deswegen  weniger  verwunderüch, 
weil  die  Lehre  von  den  BV  trotz  ihres  grofsen  Einflusses  immer 
an  einer  gewissen  Unklarheit  geUtten  bat.  Vielleicht  konnte 
sie  sich  gerade  deswegen  so  lange  unbestritten  halten  und  die 
Forschung  über  den  Autbau  unserer  Bewegungen  vielen  mit 
der  Aufstellung  des  Schemas  von  den  BV  als  erledigt  gelten, 
weil  die  Lehre  schmiegsam  und  unklar  jedermanns  An- 
schauungen entgegenkam.  Was  im  Eingang  kurz  als  Kern 
der  Lehre  herausgestellt  ist,  läfst  mit  Absicht  die  unklaren 
Punkte  unberücksichtigt.  Geht  mfn  aber  den  Fragen  ein 
wenig  nach,  so  sind  die  Lücken  bald  entdeckt,  und  dem  ent- 
spricht die  Anwendung,  die  die  Psychologie  im  Durchschnitt 
bis  auf  einzelne  Vertreter  von  der  Lehre  gemacht  hat  Geht 
man  die  verbreitetsten  Lehrbücher  durch,  so  gewinnt  man  den 
Eindruck,  dafs  die  Begriffe,  mit  denen  die  Lehre  arbeitet, 
wenig  geklärt  sind  und  den  Darstellern  nur  eben  gerade  gut 
genug  sind,  um  ein  vernachlässigtes  Forschungsgebiet,  so  gut 
oder  schlecht  es  damit  gehen  will,  abzutun.  Dagegen  ist  die 
neueste  Literatur  reicher  an  Anregungen  und  erkennt  auch 
die  Schwierigkeit  der  Frage  immer  unumwundener  an.  Beson- 
ders ist  die  Frage  des  motorischen  Gedächtnisses  im  Vorder- 
grund des  Interesses  und  eine  Prüfung  des  vorHegenden 
Materials  zu  der  Frage,  das  die  leider  immer  noch  mehr  als 
biUig  getrennt  marschierenden  beteihgten  FoFSohungBgebiele 
angesammelt  haben,  erscheint  an  der  Zeit. 

Münks  Sinnesfelder  der  Grofshimrinde  sind  Vorstellungs- 
felder. Alles  Gehimgesehchen  ist  bewufst  und  alle  Rinden- 
funktion die  physiologische  Unterlage  der  Bildung  von  Vor- 
stellungen, alle  Vorstellungen  bauen  sich  aus  Empfindungen 
und  deren  gedächtnismäfsig  erhaltenen  Rückständen  auf,  die 
BV  nicht  andere  als  jede  andere  beUebigen  Inhalts.  Mit  diesem 
Grundschema  ist  die  Besonderheit  der  Bewegungsleistung,  eine 
etwaige  eigenartige  Funktion  der  Hewegungsfelder  der  QroISs* 
himrinde,  weggeräumt,  das  von  der  Theorie  des  psycho- 
physischen  Parallehsmus  geforderte  Bewufstwerden  der  Funktion 
der  motoiiBohen  Eindenfelder  geschieht  in  keiner  anderen 
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Foim  als  die  der  anderen  Sinuesgebiete,  es  bilden  sich  hier 
Vorstellungen  von  den  aktiven  Bewegungen  der  Glieder,  denen 
die  Wiederholung  stattgefundener  Bewegungen  genau  so  zu- 
fallt wie  die  Erneuerung  früherer  Sinneewahmehmungen  den 

Binnesge  d :  i  chtnissen . 

Die  Physiologie,  die  so  häutig  der  Beobachtung  dee  Klinikers 
ihre  Anregung  verdankt,  wird  in  diesem  Falle  zur  Anregeiin 
für  die  Pathologie,  wie  für  die  Psychologie.  Nothnagel  unter- 
stützt  die  Lehre  mit  seinem  angeblichen  Nachw^  der  Seelen- 
i&hmung  beim  Menschen,  weiter  überträgt  Metnert  die  Lehre 
auf  die  Sprachstörungen  und  die  Sprach-BV  bilden  bald  einen 
Grundstein  der  Aphasielehre.  Der  Psychologie  aber  wird  eine 
Theorie  der  Wülenshandlong  aufgedrängt,  deren  Einiiufs  un- 
übersehbar viel  weiter  reicht,  als  etwa  die  unumschränkte 
Geltung  der  Lehre,  dafs  eine  Willenshandlimg  dadurch  zustande 
kommt,  dafs  die  BV  mit  genügender  Lebhaftigkeit  sich  einstellt. 

Am  lebhaftesten  aufgegriffen  wird  der  Kern  der  Lehre 
vou  einer  Richtung  der  Psychologie,  die  das  ganze  Bewufst- 
seinslcben  ans  Empfindungen  aufbauen  will  und  andere  gleich- 
geordnete Elemente  niclit  aiK'rkfnnt.  Von  der  amerikanischen 
Psychologenschule  unter  Führung  von  Jamks  undMuENSTKRHKRo, 
denen  sich  in  vielem  Ribot  anschiiefst,  wird  eine  Anschauung, 
die  den  Willen  in  Vorst»  lluni^en  als  Rückstand  von  Empfin- 
duntrsrnfitcrinl  aufzulösen  gestattet,  am  energischsten  weiter- 
gebildet. Am  weitesten  geht  der  Ausspruch  Muensterbebgs, 
dafs  es  sowenig  motorische  Zentren  wie  einen  Willen  gebe. 
Die  BV  reichen  zur  Erklärung  der  Erscheinungen  aus,  die 
Hirnrinde  antwortet  auch  auf  die  künstlichen  Reize  mit  BV. 

Freilich  bleibt  die  Anwendung,  die  unsere  Psvcliolo|ü:en 
im  Durchschnitt  vi  n  der  Lehre  machen,  hinter  (iusen  ul-orsten 
Folgern ngun  weit  zurück,  aber  die  15V  im  Sinne  eines  kinästhe- 
tischen  ( iedächtni^hildes  von  zenirii)etalen  Erregungen,  die  die 
BeAVf  ti;ungsorgane  seibot  ■^•  inien,  wird  überall  als  Grundlage  der 
Lehre  von  der  Beweguugsuusführung  hingenommen,  und  die 
Frage  gilt  jahrzehntelang  als  erledigt.  Oharakteristiach  ist, 
dafs  WüNDT  semeu  Widerspruch  fallen  läfst  und  auf  die  An- 
naliiut^  von  Innervatiousemptindungen  zugunsten  der  rein 
zentnpetalen  BV  verzichtet.  Auch  der  Vertreter  des  Voluntaris- 
mus läfst  jede  BV  zur  Ausführung  drängen  und  nähert  sich 
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damit  weit  genug  einer  Lehre,  die  den  Willen  in  die  BV  auf- 
gehen lassen  viU.  Im  übrigen  bleiben  die  Auschaiinngen  der 
Psychologen  wenig  geklärt,  es  würde  nicht  der  Mühe  lohnen, 
die  kleineren  Abschattienmgen  in  der  Ausarbeitung  dnroh- 
sngeben,  wir  erfahren  aus  den  Hauptwerken  über  die  Be> 
wegungsausfübrung  herzlich  wenig. 

Erst  in  neuester  Zeit  sind  Untersuchungen  über  die  BV 
und  über  die  Bewegungsansfilhrung  überhaupt  häufiger  ge- 
worden. Aus  früheren  Jahrzehnten  eind  zu  Berühmtheit  nur 
Selbstbeobachtungen  Strickers  gelangt,  der  die  BV  wirklich 
zum  ersten  Male  im  Bewufstsein  sucht,  sie  auch  reichlich  oder 
Tielmehr  überreichlich  vorlianden  findet  und  in  der  Ziehung 
von  Schlufsfolgerongen  aus  seinen  Beobachtungen  sich  keinerlei 
Beschränkungen  auferlegend,  die  Vorstellungen  der  Sprache 
und  damit  das  ganze  Denken  auf  BV  aufbaut.  Heute  kann 
die  allgemeine  Geltang ,  die  Stbickbb  für  seine  Selbst- 
beobachtungen beansprucht,  schon  deswegen  nicht  zugestanden 
werden,  weil  wir  inzwischen  gelernt  haben  die  persönlichen 
Versehiedenheiten  berücksichtigen,  und  Stbicker  zweifellos  ein 
extrem  motorischer  Typus  von  vielleieht  seltener  Beinheit  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Wenn  ihm  gegenüber  etwa  von  Stumpf 
in  der  Tonpsychologie  das  Vorhandensein  von  BV  geleugnet 
wird,  so  besieht  sich  der  Widerspruch  auf  eine  bestimmte  An* 
Wendung  der  Lehre,  die  Erklärung  der  Bedeutung  des 
motorischen  Gedächtnisses  für  unmusikalische  aus  dem  Typ 
ist  der  Abfassungszeit  entsprechend  noch  nicht  gefunden. 

Haben  die  Psychologen  eine  wirkHche  Zergliederung  des 
BewufstseinsiDhalts  bei  der  Handlung  für  überflüssig  erachtet, 
so  mufste  das  bequeme  Schema  dort,  wo  man  an  der  IVage, 
wie  eine  Vontellung  ssustande  kommt  und  was  der  Wille  be- 
deute, nur  ein  mittelbares  Interesse  hat,  eist  redit  alle  weiteren 
Fragen  abschneiden,  und  an  eine  Analyse  der  Handlung  ist 
die  Pathologie  erst  ganz  jüngst  herangetreten.  Genügt  einem 
Jambs  für  die  Ausführung  der  Handlung  das  Vorhandensein 
eines  kinästhetischen  Bildes,  so  wird  man  es  einem  Monakow 
nicht  Übehiehmen,  wenn  er  die  ErregnogBiesiduen  die  Hand- 
lung unmittelbar  auslosen  und  erwecken  Iftbt  Die  weitere, 
wenn  auch  unklarere  Fassung  des  Pathologen  Iftfst  sogar  eher 
Platz  far  weitere  Fragen,  und  tatsächlich  smd  die  Fragen,  die 
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neh  heute  aofdrängen,  schliefslich  allein  von  dieser  Seite  auf- 
goworlen  worden.  Schon  bei  Meynt:bt  findet  uob  der  Keim 
zu  einer  Weiterbildung  in  der  Zuhilfenahme  von  Innervations- 
bildem,  auf  die  der  Ansgangsponkt  von  den  8prachst5nuiga& 
führen  muDste,  wenn  nur  wirklidi  eine  psyohologieehe  Zer> 
gliederung  versucht  wurde. 

Aber  die  P^cbologie  eines  Münk,  Bastian  und  selbst  einea 
WEBNiCKBiatim  Grunde  weiter  nichta  als  eine  grob  parallelistiaehe 
Umdeutung  physiologischer  Erfahrungen  und  Hypothesen, 
die  sich  zufrieden  gibt,  wenn  nur  etwas  von  Vorstellung  fest- 
gestellt  oder  anfgeatellt  ist,  das  man  einem  Hirngeschehen  ent> 
sprechen  lassen  kann.  In  den  BV  wird  die  Arbeit  der 
motorischen  Hirnfelder  bewuTst.  Dem  firklärungsbedürfnis  ist 
genagt.  Die  Zeiten,  wo  Himpathologen  so  denken  durften, 
scheinen  aber  vorüber,  überall  regt  sich  ein  psychologisches 
Interesse,  das  befruchtend  auf  die  Psychologie  zurückwirken 
mnfs,  wo  sie  es  selbst  Ters&amt  hat  eindiinglicheie  Fragen 
%XL  Stollen. 

Ein  solcher  Fall  liegt  zweifellos  bei  dem  Problem  der  Be> 
wegungsaufifühnmg  vor.  Was  vor  allem  nottut,  ist  eine  psliu 
liehe  Abgrensimg  der  Begriffe,  mit  denen  die  Lehre  Ton  den 
Bewegungen  zu  arbeiten  hat^  am  bei  der  Heranziehnng  des 
erarbeiteten  Materials  nicht  neue  YerwuTong  sa  sehallian.  Unter 
einer  BV  ist  schon  sehr  Verschiedenes  verstanden  worden.  Nennt 
man  so  jeden  beliebigen  Bewufstseinsinhalt,  der  bei  der  Aus- 
führung einer  Handlung  erscheint,  so  kann  man  allerdings 
nicht  fehlgehen,  ist  aber  im  Besitze  einer  dürftigen  Um- 
Schreibung  nnd  sieht  sich  eben  vor  die  Aufgabe  gestellt»  die 
Vorstellung  in  ihrem  Werden  und  ihrem  Inhalte  nach  zu  er- 
forBohen.  Da  wir  irgendwelches  Vorstollungsmaterial  be- 
nötigen, um  zu  handeln,  so  kann  eine  Erweiterung  des 
Begriffs  der  BV  auf  jeden  beliebigen  Inhalt  in  all  ihrer  Inhalt- 
kaigkeit  natürlich  nicht  inen.  Daia  für  die  Handlang  Vor* 
Stellungen  gebildet  werden,  wird  kein  Mensch  leugnen,  nur 
bedarf  der  Vorstellungsgang  bei  der  Handlung  der  eingehend- 
sten Zergliederung.  Die  Wirklichkeit  und  die  etwaige  Be- 
deutung der  BV  im  Sinne  der  klassischen  Lehre  kann  nur 
durch  eine  FeststeUnng  der  gesamten  VorsteUungsbewegung 
bei  der  Handlung  ans  Lieht  gesogen  werden.  Dabei  darf  der 


Digitized  by  Google 


46 


Sctni  Meyer, 


Auedruck  aber  nur  in  dem  engeren  durch  den  Gebrauch  ein- 
mal festgelegten  Sinne  verstanden  werden.  Die  Frage  ist  zu 
stellen,  welclie  Bedeutung  einer  angononuuentui  kiiiusthetischen 
Vorstellung  im  geistigen  Geschehen,  das  die  Handlung  leitet, 
zukommt.  Soll  die  Frage  einmal  klipp  und  klar  beantwortet 
werden,  so  bedarf  es  einer  Analyse  des  Bewufstseinsgeschebens 
bei  der  Handlung  unter  Heranziehung  des  wertvollen  Materials 
der  Pathologie  der  Bewegung.  Gerade  die  Pathologen  haben 
aber  die  Klärung  ersciiwert  durch  einen  Mil'sbrauch  mit  der 
Bezeichnung  BV. 

Die  Verschiedenartigkeit  der  Störungen  der  Bewegungs- 
ausführung  drängt  sicli  leicht  genug  auf,  der  Begriff  der 
Lähmung  ist  heute  aufgelöst  und  wird  für  Störungen,  die  nur 
mittelbar  die  Funktion  aufheben,  wissenscliaftlich  kaum  mehr 
gebraucht.  Dafs  Empfindungsstörungeu  tatsächlich  die  Be- 
wei,niig  aufheben  können,  dafs  der  Tabiker  auf  der  Höhe  der 
Erkrankung  ein  gelähmter  ist,  trotzdem  er  zu  grober  Kraft- 
anweudung  befähigt  bleibt,  dafs  älmliche  Störungen  von  Ge- 
hirnteilen ausgehen  können ,  die  ebenfalls  mit  zentripetalen 
Errcf^ungen  arbeilen,  dafs  es  schüefölich  eine  Lähiiiang  gibt, 
die  auf  dem  Ausfall  des  Verständnisses  sei  es  für  die  Mittel, 
pei  p«;  für  das  Ziel  beruht,  das  alles  wurde  zunächst  im  Sinne 
der  klassischen  Lehre  ausg*  di  utct.  Je  weiter  man  eindrang 
in  den  Aufbau  der  Bowegung,  um  so  mehr  mufste  sich  die  Un- 
selbständigkeit der  eigentlichen  motoriöchen  Leistung  offen- 
baren, desto  mehr  drängte  sich  die  ];<  ileutimg  von  Empfindungen 
auf,  und  alles  kam  der  Lrehre  von  den  kinästhetischeu  Vor- 
steiluugeii  ♦  iitgegen. 

Zwfirel  an  ihrer  Bedeutung,  die  besonders  die  Sprach- 
ßtörungeii  bei  einigermafseu  tieler  grabender  Analyse  erwecken 
mufsten,  wurden  mit  Annahmen  von  unbewufsten  Vorstellungen 
beseitigt  und  die  Theorie  war  gerettet.  Das  Gebiet  des  un- 
bewufsten GeiFteptreschehens  ist  ein  bequemes  Land,  es  nimmt 
alles  auf,  was  man  hinschickt.  Aber  es  kommt  auch  nichts 
mt'lir  zurück.  Dafs  alles,  was  im  Bewufstsein  erscheint,  sofort 
wieder  zu  verschwinden  neigt,  ist  eine  Grundeigenschaft,  aus 
der  die  Gesetze  des  Bewufsiseinsverlaufs  sich  ergeben.  Die 
Wiedererzou^barkoit  ist  dem  Gedächtnis  zu  danken,  aber 
das  Gedächtnis  führt  nie  und  mmmer  zu  einem  geistigen  Vor- 
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gang,  der  überhaupt  nicht  im  Bewufstsein  erscheinen  kann. 
Wenn  lIiTSio  die  vollkommene  Beherrsobong  der  feinsten 
Einselheiten  der  Bewe^ing  durch  das  Sensorium,  ohne  dafs 
dieses  doch  zu  einer  bewufsten  Kenntnis  der  Muskelzustündo 
gelangt,  darauf  beaebt,  dafs  das  Kleinhirn  im  Verein  mit  den 
Ihm  beigeordneten  sobkortikalen  Organen  zur  Bildung  von 
Vorstellongen  niederer  Ordnung  befähigt  sei  und  diese  Vor- 
Stellungen  als  Ganzes  dem  Grorshirn  übermittele,  so  hat  dem 
Forscher  das  Fehlen  eines  Muskel bewufstseins  zu  denken  ge^ 
geben.  £r  löst  die  Schwierigkeit  durch  Annahme  einer  Vor- 
stellungshierarchie,  die  nichts  ist  als  das  geistige  Spiegelbild 
der  Übereinanderordnimg  der  Gohimteüe. 

Dafs  man  Vorstellungen  im  Gehirn  lokalisieren  könne  wie 
irgendeine  körperliche  Fuiktion,  gilt  als  ganz  selbstveratftnd- 
liehe  Voransaetzung,  und  noch  heute  mufs  es  als  dankenswertes 
Unternehmen  begrüfst  werden,  dafs  QoLDvmv  eine  solche 
Lokalisation  als  nicht  angängig  zu  erweisen  sich  eret  die  Mühe 
nimmt.  Von  anatomischen  Qesicbtspunkten  ist  eine  Psychologie 
der  Vorstellung  natürlich  zu  allerletzt  zu  erwarten,  und  ist 
auch  manche  Vermischung  der  Standpunkte  auf  die  Nötigung 
zurückzuführen,  die  gegebenen  Ausdrücke  zu  übertragen,  so 
liegt  doch  jener  Psychologie  nichts  anderes  zugrunde  als  die 
herrschende  parallelistische  Anschauung,  die  Vorstellungen 
aneinander  gesellt,  wie  die  funktionellen  Zusammenhänge  des 
Gehirns  es  gerade  erfordern.  Die  Lücken,  die  sich  unweiger- 
lich daraus  ergeben,  dafs  die  Vorstellungen  hinter  dem  Gehirn- 
geechehen,  das  sie  spiegeln  sollen,  an  Mannigfaltigkeit  und 
Kompliziertheit  zurückbleiben,  die  füllt  der  nnbcwiifste  Geist 
bereitwilligst  aus  und  allen  Fragen  ist  die  Antwort  gelunden. 

Die  grofse  Frage  eines  unbewufsten  geistigen  Ge- 
schehens braucht  gar  nicht  entschieden  zu  worden,  um  das 
festzustellen,  worum  es  sich  für  unsere  Aufgal)e  handelt,  dafn 
nämlich  eine  Vorstellung  nichts  anderes  sein  kann  als  ein 
BewuTstseinsgescbehen.  In  der  Literatur  ist  gar  nicht  selten 
die  Ausflucht  zu  finden,  man  müs^e  die  BV  nielir  physiologiscli 
denken.  Diese  Ungeheuerlichkeit  beleuclitrt  eine  eigenartige 
Situation,  sie  zeigt,  welche  Begriffsverwirrung  die  angebHc!) 
unentbehrliche  Arbeit8h\'pothese  des  ])sychophysischen  Par- 
allelismos  gezeitigt  hat  Anstatt  dals  sich  die  Forschung  da- 
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mit  beschäftigt,  die  Bewufstseinsersciieinungen  aufzuzeigen, 
wird  die  Verständigung  durch  eine  Theorie  in  Frage  gestellt, 
die  einen  Zusammenhang  fordert,  der  undurchführbar  ist,  so 
wie  man  eine  einzige  Tatsache  zergliedert. 

Eine  Vorstellung  nennen  wir  ein  BewofstseinsgebÜde  von 
bestimmter  Artang  und  Verlaut  Die  Bezeiobnong  hat  ihren 
Sinn  im  Lanfe  der  Zeit  geändert  nnd  ist  deswegen  nicht  ein- 
dentig.  Eine  Zeitlang  bezeichnete  man  mit  dem  Worte  bei- 
nahe  jedes  Bewurstseinsgebilde,  der  BegiifF  ist  aber  jetzt  auf 
die  gedächtmsm&fsig  wiedererzengbaren  Formen  eingeschränkt 
und  sollte  nur  noch  in  diesem  Sinne  gebraucht  werden.  Dafs 
aber  eine  Vorstellung  ein  anderes  Dasein  haben  könnte  als  im 
Bewufstsein,  würde  die  Verständigung  vollends  aufheben.  Sie 
ist  die  Wiedererzeugung  einer  Wahrnehmung  im  Bewufstsein 
und  ne  hat  nur  dort  ihre  Existenz.  Wenn  sie  verschwindet, 
ist  sie  nicht,  sondern  sie  kann  nur  wieder  gebildet  werden. 
Die  Aufgabe  ist,  festzustellen,  ob  etwas  und  was  im  Bewufst- 
sein erscheint  unter  bestimmten  Voraussetzungen. 

Die  Vorstellung  erneuert  eine  Wahrnehmung.  Es  inuls 
demnach  entsprechend  den  BV  Bewegungswahmehniungen 
geben,  und  die  Frage,  welche  Vorstellungen  vorhanden  sind, 
wie  sie  sieh  zum  xVblau£  der  Funktion  verhalten  und  wie  sie 
bei  Abänderung  der  Bedingungen  sieh  etwa  umgestalten,  muTs 
eine  klare  Antwort  üudeu  kOnnen. 

Unsere  Bewegungen  haben  jedoch  nicht  slle  denselben 
inneren  Aufbau.  Wir  besitzen  Befleze,  Instinkte  und  Aus- 
drucksbewegungen als  unwillkürliche  und  eigentliche  Hand- 
lungen als  willkürliche  Bewegungen.  Unsere  Bewegungen 
sind  ererbt  oder  erlernt,  sie  können  bewufst  oder  unbewuM 
geschehen  und  der  VoisteUnngsverlauf  ist  auf  den  ersten  Blick 
als  verschieden  zu  erkennen.  Der  BV  kann  eine  Bedeutung 
ausschUe&lich  bei  den  eilemten  willkürlichen  Handlungen  m- 
kommen.  Diese  Form  der  Bewegung  ist  eine  bewulste,  sie 
hülst  jedoch  von  ihrer  Bewufstheit  ein  durch  die  Mechanisienmg. 
Die  Umgestaltung  des  Bewurstseinsgesehehens  bei  diesem  wich- 
tigen Vorgang  bedarf  der  besonderen  Beachtung  für  die  Lehre 
von  den  BV. 
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2.  Der  Vorstellungsverlauf  bei  der  Handlung. 

Der  AnatolB  m  frnchlbararen  Fragestellungen  über  die 
BewegnngBaiisfahrung  geht  von  Beobachtern  der  Pathologie 
ans.  Eine  unscheinbare  Bemerkung  Weenickeb,  Aber  deren 
Tragweite  der  Autor  selbst  sich  kaum  im  klaren  gewesen  seiii 
mag,  ist  der  Anfang  einer  Ldteratar,  die  schliefelich  eine 
Fajrehologie  der  Bewegung  auszubauen  im  Begritle  steht 
WssaUED  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  jede  erlernte 
Bewegung  mit  jedem  beliebigen  Ghed  ausführen  kann.  Die 
Beobaehtang  iafc  die  Grundlage,  auf  der  Webnickes  Schüler 
Stobch  und  Sacbb  die  rftomlichen  Yeiiiftltnisse  der  Bewegang 
aus  der  BV  abtrennen.  Unsere  Bewegungen  haben  lUohtangen. 
Von  der  gangbaren  Betrachtangaweue  wird  man  sagen  können, 
dafs  den  Bewegongswahmehmongen  die  räumUche  Bestimmt- 
heit wie  jedem  anderen  Sinneseindrock  ankommt  und  also 
keine  besondere  Frage  vorliegt.  Aber  wir  kennen  ja  in  Wirk- 
lichkeit  den  Banm  lediglich  ana  nnaeren  Bewegungen,  sie 
allein  führen  uns  in  die  Banmwelt  hinein,  und  der  drei- 
dimensionale Raum  ist  erst  ein  ans  unseren  Bewegungsrichtnngen 
zur  leichteren  Übersicht  gewonnenes  Begriffsschema  und  niehta 
weniger  als  eine  ursprüngliche  Form,  in  die  wir  alle  unsere 
Wahrnehmungen  eintragen.  Wir  lernen  den  Kaum  als  Be- 
wegongsrichtung  kennen,  und  nur  aus  Richtungslinien  von 
unserem  Standpunkt  aus  kann  die  ursprünghohe  Kaumauf- 
laasung  bestehen.  Der  Standort  der  Person,  von  dem  der 
geometrische  Raum  absieht,  ist  für  die  Bewegongsansführong 
selbstverständlich  der  einzig  gegebene. 

Zwingend  ist  der  Schlufs,  den  Sachs  begründet,  dafs 
Richtungsempfindungen  nicht  den  verschiedenen  Sinnes- 
empfindungen selbst  zukommen  können  und  also  auch  nicht 
den  Bewegungsempfindungen  aus  den  bewegten  Ghedem, 
denn  die  Rieh txmgs Vorstellung  ist  imabhängig  von  den  einzelnen 
Empfindungen  und  ergibt  sich  erst  durch  Vergleich  einer  Ans« 
gangsstellung  mit  dem  Bewegungsablauf  selbst,  wie  ich  der 
Kürze  halber  die  Auseinandersetzungen  von  Sachs  sofort  auf 
die  Muskelempfindtingen,  die  uns  hier  interesBioren ,  Ober- 
tragen will.  Sachs  trennt  die  Bildung  der  Riehtungsvor- 
aiellungen  auch  räumUch  von  der  der  eigenthchen  BV  und 
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aller  anderen  Sianeffvorstellungen,  und  von  der  Bedeutung  dar 
Aogeneinstellnng  anigebend  redet  er  einer  Lokalisierung  im 
sentralen  HOhlengran  das  Wort.  Wir  werden  diesem  Versuche 
nicht  folgen,  sondern  darauf  hinweisen,  dafs  es  die  Grund* 
fiinkti<m  des  ßewufstseina  ist  zn  vergleichen  und  das  Gleiche 
aus  seinen  Zu sammenh fingen  herauszustellen.  Eine  solche 
Tätigkeit  darf  selbstverständlich  nicht  im  Gehirn  lokalisiert 
werden.  Storch  will  in  der  Aufstellung  eines  bosoii deren 
Raumbewufstieina,  einer  Stereopsyche,  einen  Ausdruck  schaffen 
für  die  Tremrang  der  zftamlichen  Elemente  von  den  Ghed- 
dementen  der  Bewegungswahrnehmung,  denen  ja  die  BV 
allein  ihr  Material  entnehmen  könnte,  wenn  sie  nichts  als  daa 
Bewniataein  der  Tätigkeit  einer  EOrperfOhlsphäre  aein  aoll. 

Um  nnaere  Ranmkenntnia  hervortabiingen  erweiat  sich 
jedenfalls  eine  aus  den  Gliedern  atammende  BV  ala  nnsn* 
reichend.  Daa  ist  aber  bei  der  Bedentnng  der  räumlichen  Be- 
gtimmnngen  für  nnaere  Bewegungen  ein  Mangel  der  BV,  der 
ihre  £ignimg  snr  Sehaffnng  der  Bewegungen  bereite  allein  in 
l^Vage  an  atellen  geeignet  iat 

Wir  führen  nicht  beatimmte  mn  fOr  allemal  eingeübte 
Mnakelleietnngen  ans,  aondern  wir  milaaen  nnaere  Handlungen 
▼on  den  veiacbiedenaten  Anagangaatellnngen  leiaten,  jedeamal 
alao  gana  andere  Mnakelakticinen  verwenden  und  dem  ent- 
eprecbend  amd  wir  aogar  dnroh  den  Brfolg  nnseier  Übung 
imstande,  eine  Bewegung  mit  beliebigen  Gliedern  auasufOhren. 
In  beiden  Fällen  aber  ändern  aich  die  Bewegungsempfindnngen 
in  allen  Stficken,  und  nur  die  Bichtangen  bleiben  als  yw- 
gleicbbare  GrOfeen  beateben.  Jede  Richtung  aber  kann  durch 
eine  Unsabl  Yon  Oliedbewegungen  Terwirklicht  werden  und 
jede  Muakelempfindung  konnte  an  jeder  lUchtang  in  Be- 
ziehung treten. 

Der  paychologische  Tatbestand  ist  einfaeh  der,  dafe  wir 
niemab  Bewegungen  eirleman,  aondern  ateta  eine  Technik. 
Daa  bedeutet,  dafs  wir  nicht  darauf  angewieeen  amd,  jeden 
elinaigen  Fall  einer  Bewegungsauafflbrung  einanüben,  sondern 
daih  wir  mit  dem  Ergebnia  unserer  Übung  für  alle  denkbaren 
Angaben,  die  aich  aua  neuen  ZuaammenateUnngen  und  neuen 
Ausgangsstellungen  ergeben,  gerflatet  aind,  obg^ch  die  Be- 
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we.&rungsein]iimduiigeu  bei  jeder  Änderung  offenbar  andere 
seiu  müssen. 

Die  Technik  dor  Rohrift  besitzen,  das  bedeutet  alles  was 
vorkommt  schreiben  zu  können,  auch  was  man  noch  nie  ge- 
scliriebcn  bat,  und  der  Aufgabe  der  Technik  entspricht  es, 
dals  mit  den  verschiedensten  Materialien  und  nötigenfalls  in 
ungewohnten  Körperstellungen  oder  gar  mit  nicht  dazu  ein- 
geübten Gliedern  das  wesentliche  der  Aufgabe  zu  leisten  ist 
Wenn  für  jeden  Fall  BV  vorhanden  sein  müÜBten,  die  sich  aus 
Gedächtnisspnren  von  geleisteten  Bewegungen  aufbauen  sollten, 
dann  wäre  der  Erwerb  einer  wirklichen  Technik  unmöglich. 
Was  noch  nie  ausgeführt  ist,  dafür  kann  eine  derartige  BV 
nicht  gebildet  sein. 

Die  Vorstellung  einer  Bewegung  überträgt  sich  auf  jedes 
behebige  Glied,  auf  jede  Ausgangsstellung  und  sie  wird  für 
neue  Aufgaben  in  freier  Weise  verwendet.    Dazu  aber  wird 
eben  eine  Vorstellung  gebildet,  sie  fafst  übereinstimmendes 
zusammen  und  sie  leistet  in  der  Unterscheidung  gleichartiger 
Fälle  eine  Funktion,  die  das  Nervensystem  ohne  geistige  Arbeit 
nicht  zustandebringt.    Ein  Gehirn,  das  nicht  von  Vorstellungen 
bedient  würde,  i^ünnte  keine  Technik  erwerben  und  wäre 
darauf  angewiesen,  jede  Bewegung  für  jeden  Fall  besonders 
einzuüben.   Wie  die  Richtungen  sich  aus  einer  Unzahl  ein- 
selner  F&Ue  herausheben,  das  beniht  auf  demselben  Verhältnis, 
wie  da(b  wir  über  die  verschiedensten  Dinge  lachen,  und  es 
wäre  ebenso  berechtigt,  ein  Witzzentrum  im  Gehirn  anzu- 
nehmen, wohin  alles  losanunenströmen  muTs,  was  unser  Lachen 
erregt,  wie  ein  Raumientrum  zu  fordern.   Auf  die  Grenzen 
der  Lokalisation  geistiger  Vorgänge  soll  mit  dieser  Bemerkung 
hingewiesen  sein,  nicht  soll  das  Verdienst  der  erwähnten 
Forscher  geschmälert  werden,  die  auf  dem  von  ihnen  be- 
scbnttenen  Wege  einer  Zerghederung  nur  xu  leicht  auch  auf 
LokalisierungSTersuche  verfallen  muTsten. 

Der  erste  Versnob  einer  Zergliederung  der  Bewufstseins* 
arbeit  bei  der  Bewegung  trennt  von  der  eigentlichen  BV  die 
rttunüichea  Bestimmungen.  Die  Beprodiüction  der  Glied- 
empßndimgen  bei  ausgeführten  Bewegungen,  die  kinästhetische 
BV  kann  davon  nichts  enthalten,  sie  wäre  nicht  die  Vorstel- 
lung einer  fertigen  Leistung,  die  ihr  Ziel  auf  den  verachie- 
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densten  Wegen  erreichen  kann,  sondern  sie  w&re  umgekehrt 
die  Vomtellang  der  Mittel,  die  aogewandt  werden  mtaen,  um 

den  Weg  zurückzulo^ren. 

Wir  sollen  eine  X'orstellung  von  der  Laj^f»  unserer  Glieder 
zaeiuander  und  im  Raome  besitzen,  die  erforderlichen  Wahr- 
nehmongen  sollen  die  arbeitenden  Glieder  eelbet  liefern,  in- 
dem bei  jeder  Lageftnderang  die  Spannnngs-  und  Muskel- 
empfindungen  aich  verändern  und  so  jedesmal  eine  Erregung 
in  der  Körperfühlsph&re  entsteht,  der  eine  BV  entspringt. 
Wie  die  Glieder  sich  Terhalten,  das  wftze  der  wesentliche  In- 
halt der  BV;  aus  BewegnngB-  und  Lageempfindungen  gebildet, 
mtUaten  sie  ein  Wiesen  vermitteln,  wie  wir  die  Moekeln  sa 
nneeren  Leistungen  gebranchen. 

Ein  solches  Wissen  gibt  es  jedoch  bekanntlich  nicht,  viel- 
mehr gilt  es  schon  von  jeher  als  ein  Problem  der  Willenslehre, 
dats  wir  von  der  Tätigkeit  der  Muskeln  keine  Vorstellung  be- 
flltsen,  dafs  der  Wille  zweckgemäfs  bewegt,  wir  aber  nicht 
wissen,  wie  ee  angestellt  wird,  die  Glieder  zu  bestimmten 
Leistongen  sn  brauchen.  Wir  bilden  von  der  Stellung  der 
Glieder  keine  Vorstellung,  wenn  wir  eine  Fertigkeit  einüben, 
und  noch  weniger  wissen  wir  von  Muskelleistungen.  Wenn 
man  einen  Buchstaben  schreiben  wiU,  so  stellen  sieh  die 
nötigen  Bewegungen  ein',  und  man  mag  die  Schreibbewegung 
sergliedem  so  weit  man  will,  man  trifft  niemals  im  Be- 
wufetgeiusinhalt  eine  Vorstellung  von  Gliedlagen  und  noch 
weniger  eine  solche  von  der  erforderlichen  Muskeltätigkeit. 
Die  meisten  Menschen  wissen  gewifs  überhaupt  nicht,  dab  sie 
im  Kehlkopf  Muskeln  besitzen,  durch  deren  Spannung  sie 
Tonli<")hen  erzeugen.  Die  ein&chste  Schreibbewegung,  ein 
Strich  oder  Haken,  ist  bereits  eine  Handlung,  und  niomals 
führt  die  ZergUederung  der  Vorstellungen  darüber  hinaus  zu 
Einstellungen  der  Glieder  oder  gar  zu  Einsetsungen  eimelner 
Muskeln  für  einen  Schritt  der  Arbeit. 

Man  nehme  eine  noch  so  einfache  Bewegung  als  Beispiel, 
etwa  das  Beschreiben  einer  Kreislinie  in  der  Luft,  ob  die 
Leistung  eingeübt  ist  oder  zum  ersten  Male  versucht  wird, 
vorgestellt  wird  nicht,  wie  ein  Glied  zu  der  Arbeit  verwendet 
wird,  sondern  die  fertige  Leistung  schwebt  dem  Bewufstsein 
vor,  wird  also  wirklich  voigestellt,  während  die  fiinaetmng 
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d«8  QliedM  für  die  Eireicbung  des  Ziels  für  gewObiüksh  nidit 
eSnmal  in  gidbstea  Unuusen  in  der  VozstelliiDg  aoftanebt, 
selbst  bei  der  ganz  angewöhnlichen  Aufgabe  etwa  mit  einem 
Bein  einen  Kreis  zu  beschreiben.  Unsere  erlernten  Bewegungen 
arbeiten  anf  ein  vonehwebendes  Ziel  hin,  die  Wirkung  der 
Arbeit  wird  yorgestellt;  wie  die  Verwendung  der  Kräfte  ge- 
regelt sein  mag»  das  ist  eine  ähnliehe  Frage  als  wie  der  WiÄle 
es  zustande  bringen  mag,  die  Organe  der  Bewegung  für  seine 
Zwecke  zu  benutzen. 

Die  Zergliederung  des  fiewnl^tseinsinhaltes  bei  der  Hand- 
lung führt  zu  keiner  Beantwortung,  denn  sie  führt  unter  keinen 
Umständen  hinüber  zu  den  Mittehi  der  Ausführung.  Jedes 
Teiletück  nnd  jedes  noch  so  kleine  Wegstflck  ist  schon  ein 
Teilerfolg,  niemals  eine  Gliedeinsetzung  und  nooh  weniger 
eine  Mnakelaktion,  und  wenn  damit  verglichen  wird,  wie  un* 
gemein  yerwiekelt  die  Znsammenarbeit  für  die  denkbar  ein- 
fachste Bew6gnng  ist,  so  ergibt  sich  erst  recht,  dafs  in  der 
BV  Ton  der  Form  und  den  Mitteln  der  Arbeit  schlechterdings 
nichts  enthalten  sein  kann.  Wir  kennen  ansgehen,  von  wo 
wir  wollen,  nnd  hingelangen,  wohin  wir  wollen,  wir  haben  in 
unseier  Vontellung  lediglich  einen  Weg  beschrieben  und 
haben  es  dem  Gehirn  flberlaasen,  wie  es  die  vorhandenen 
Mittel  dazu  verwenden  mag. 

Leicht  zerlegt  sich  jede  Handlung  in  immer  kleinere  Weg- 
strecken, aber  aaeh  die  kleinste  ist  immer  noch  eine  Leistung, 
und  selbst  wenn  die  Ausführung  auf  Schwierigkeiten  stöfst, 
wo  die  Aufmerksamkeit  sich  auf  die  arbeitenden  Glieder 
lenken  müliste,  stellt  sich  etwas  gans  anderes  ein  als  Vorstel- 
lungen von  branchbaren  Gliedeinsetsungen.  Liegt  die  Schwierig- 
keit in  der  KrafUmtfadtung,  so  erscheint  ein  Gefühl,  das  zn 
grOJaerer  Anstrengung  spornt  oder  snm  An|geben  des  Ver- 
suches. Die  lebendige  Empfindung  der  Oberanstrengnng  der 
Mnskehi  gibt  dem  Gefühl  das  Leben.  Sohätsen  wir  von  vom- 
hnein  eine  Aufgabe  als  erreichbar  oder  zu  schwer,  so  sind  es 
ganz  andere  Anhaltspunkte,  auf  die  sich  unser  Urteil  gründet, 
als  eine  BV,  die  ans  über  die  Leistong  onserer  Mnskeln  be- 
lehren könnte. 

Die  Stärke  der  Krafteinsetzung  müiste  auf  einer  Zunahme 
der  Intenaitftt  der  BV  bemhen,  entsprechend  dem  Eintritt  der 
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Innervation  bei  genügender  Lebhaftigkeit  der  B\'  Es  bedarf 
keiner  Auseinandersetzung,  dafs  der  Vorstellung  Intensitüts- 
grade  nicht  zukommen.  Der  Inhalt  der  Vorstellung  kann  die 
Intensittit  eines  Bewufstseinsmaterialä  sein,  das  schliefst  aber 
eine  Stftrkeabstnfung  der  "\'orstollüng  gerade  au~.  Die  Leb- 
haftigkeit der  Vorstellung  aber  kann  nichts  anderes  som  als 
ihr  Verhältnis  zur  Wahrnehmung,  die  sie  rej)rodu7iürt,  und 
der  sie  sich  um  so  mehr  nähert,  je  lebhafter  sie  wird.  So 
wenig  die  Vorstellung  des  Donners  lebhafter  ist  als  die  des 
leisesten  (ieräuschos,  so  wenig  könnte  eine  gröfsere  Nfn=krl 
anstreugung  von  einer  verstärkten  Vorstellung  geleistet  werden, 
und  es  wäre  bei  jeder  Stärkeabstufung  eine  neue  Vorstellung 
nötig.  —  Gleich  hier  sei  bemerkt,  dafs  die  Lehre  von  den  BV, 
indem  sie  die  \'erwirkliclmng  der  Bewegung  dem  Lebhaft  werden 
der  HV  zuschreibt,  einen  (Irad  der  Lebhaftigkeit  annimmt,  der 
nur  mit  dem  der  Halluzination  zu  vergleichen  wäre. 

Liegt  die  Schwierigkeit  einer  Aufgabe  in  der  Zusammen- 
arbeit der  Glieder,  gehört  also  eine  Geschickliclikeit  dazu,  die 
die  Übung  noch  nicht  erreicht  hat,  so  fehlt  nicht  unserer 
Vorstellung  der  Bewegung  ein  Teilstück,  das  die  Ausfuiirung 
ermörili<'hen  wurde,  es  fehlt  un«  nicht  ein  Wissen  von  den 
Mitteln  der  Ausführung,  sondern  es  fehlt  dio  Einsetzung  der 
Mittel  selbst,  die  ab^r  erwerben  wir  ni<  ;i!  als  Wissen  und 
nicht  durch  Aufmerksamkeit  auf  unsere  Glieder,  sondern  es 
ist  ein  ganz  bestimmtes  Vorgehen  notwendig,  das  uns  in 
den  Stand  setzt,  die  vorhandenen  Mittel  zwt  ckgemäfs  zu  ver- 
wenden: wir  müssen  die  Aufgabe  versuchen  und  probierend 
und  experimentierend  uns  dem  Ziele  nähern. 

Unser  \'^orstellen  richtet  sich  bei  unserem  Handeln  auf 
den  Erfolg.  Aus  der  einbeii  In  1 1«  n  Ziel  Vorstellung  verwickel- 
terer  Handkiug  11  sind  als  l>aii-t(  ine  immer  nur  Vorstellungen 
von  Teilen  auszulesen,  die  belbi^i  schon  ein  Ziel  daratellen. 
W^as  an  Vorstellimirf^n  auftaucht,  daran  ist  ein  Übergang  vom 
Ziel  des  Handels  zu  den  einzusetzenden  Mitteln  nicht  aufzu- 
weisen, und  die  Frage,  wie  es  gemacht  wird,  dafs  eine  Be- 
wegung btattlindet  und  dafs  sie  richtig  ou-^^cirilirt  wird,  kann 
nicht  so  leicht  zu  beantworten  sein,  wie  die  L*  lue  von  den 
BV  voraussetzt.  Sie  läfst  die  Mittel  in  der  Vorsieliung  ent- 
halten sein  und  sie  läüst  die  Kenntnis  der  Mittel  das  Ge- 
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dächtnis  gewinnen  aus  der  Eriimenmg  an  Walimebmungen, 
die  die  Bewegung  selbst  liefert,  ohne  der  Frage  näher  zu 
treten,  ob  soldie  Wabmebmungea  überhaupt  geeiguet  wären, 
WOB  Aber  die  yorhaadenen  und  yerwandteu  und  wieder  m 
verwendenden  Mittel  m  belehren. 

Unsere  Bewegungswahraehmong  ist  aber  ebensoweit  ent- 
fernt von  einem  Wissen  des  Weges,  auf  dem  die  Zitie  yer 
wirldicht  weiden,  wie  die  BV.  Wir  empfangen  gar  keine 
Naohrichi  y<m  der  Liage  und  den  SteßiingBftnderungen  mueier 
Glieder  ans  den  Angaben  der  bewegten  Mnakeln  nnd  der  um- 
gestellten  Gelenke.  Viehnehr  benrtoilea  wir  die  Lage  naseres 
Eürpeia  wie  alles  andere,  was  wir  wahrnehmen.  Wir  ver- 
gleichen alle  vorhandenen  AngabMi,  nnd  wir  stCltsen  nns,  so- 
weit es  angängig  ist,  auf  den  Sinn,  der  uns  die  bestbekaiuiten 
nnd  am  leiditesfeen  tn  deateäden  Angaben  liefert  Den  Weg 
der  Bewegung  stellen  wir  Sehenden,  solange  wir  kdnnen,  in 
Gesichtsbildem  vor.  Dab  sie  entbehrlich  sind,  beweist  freüich 
der  Blinde.  Wenn  sdn  Verhalten  aber  immer  wieder  heran- 
gezogen wild,  so  sollte  man  doch  ans  jeder  Leistung  der 
Blinden  anoh  entnehmen,  wie  schwer  entbehrlich  das  Ange 
ist.  Der  Blinde  Ist  nngesehiel^t,  er  macht  nnsihlige  Umwege, 
seine  Hände  nmflattem  seine  Arbeit,  er  ist  daianf  angewiesen 
sich  ssinen  Weg  sa  ertasten.  Nicht  ein  Mnakelmnn,  der  bei 
ihm  besonders  aosgebildet  sein  mülsto,  leitet  seine  Bewegongen, 
sondern  was  das  Ange  beim  Sehenden  beiträgt,  mnft  alles  der 
Tastsinn  übernehmen  nnd  seine  Führung  steht  an  Sicherheit 
weit  snrück  hinter  der  des  Angea. 

Die  Lehre  von  den  BV  gibt  also  lum  mindesten  der 
Leistung  der  KOrperfühlsphiie  eine  Selbständigkeit,  die  sie 
offenbar  nicht  besitst  Noch  dentlicher  erweisen  die  Verhält- 
nisse der  Spxadibewegungen,  dab  die  schwierigsten  Bewegungen 
ohne  jede  MitbeteUigung  eines  etwaigen  Muskelsinnes  oder 
überhaupt  irgendwelcfaer  von  den  Bewegungsoiganen  aus- 
gehender Angaben  geldstet  werden  künnen.  Für  die  Sprache 
übernimmt  der  Gehörsinn  gans  allein  nicht  nur  die  Bildung 
der  ZielyoKstollungeny  sondern  audi  die  angeblich  immer  not- 
wendige Kontrolle  der  Bewegun^Mtnaffibrung.  Es  wird  am 
Beispiel  der  Sprache  leicht  au  «eigen  sein,  dals  nur  beim 
Lernen,  bei  der  Bildung  der  Bewegung,  eine  Art  Kontrolle 
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statthat,  und  wir  dürfen  in  den  Sprachbewegungen  durchaus 
nur  cmen  Spezialfall  sehen,  der  wohl  in  der  Zielsetzung  seine 
Eigenart  hat,  aber  im  Aufbau  der  Leistung  nur  eine  allgemein 
gültige  Gesetzlichkeit  enthflllen  kann.  Um  einen  Vergleich  der 
Leistung  mit  dem  gesteckten  Ziel  zu  ermöglichen,  dozo  sind 
die  Angaben  aus  den  bewegten  Gliedern  überall  untauglich, 
schon  weil  sie  immer  zu  spftt  ktmen,  weil  sie  vor  allem  aber 
gar  nicht  das  geeignete  Material  sind,  imi  in  ihnen  die  Be- 
wegung absiibilden.  Dasa  eignet  sieb  jeder  andere  Sinn  eher 
als  dieser,  wenn  er  übeibaupt  existiert.  Davon  wird  nodi  sn 
sprechen  sein. 

Anch  der  Wabmehmungainhalt  bei  der  Handlmig  ist  einer 
Kenntnis  der  Mittel  der  Aosführmig  ebenso  nnähnlicb  wie  die 
BV.  Anliser  den  Spradi-  and  den  Augenbewegungen  haben 
alle  nnsere  Handinngen  ein  Ziel,  für  das  unsere  Glieder  einen 
snrüekzulegen  haben  mit  einem  Widerstand  von  mehr 
oder  weniger  Bedeutung,  der  die  Krafleinsetsnng  bestimmt. 
Das  Ziel  der  Bewegung  liegt  auiserhalb  der  Tätigkeit  selbst 
Wir  kOmien  freilich  sur  Übung  und  an^  einmal  cum  Uelsen 
Vergnügen  nichts  anderes  wollen  als  uns  bewegen.  DafSi  dies 
aber  nur  tum  Zweck  der  Übung  unserer  Leistungsfilhigkeit 
geschieht,  dafs  dieser  Fall  unserer  Vorbereitung  für  die  An> 
forderungen  des  Lebens  dient,  das  stellt  ihn  schon  in  ein  be- 
sonderes VerhlUtnis  su  der  gewöhnlichen  Tätigkeit,  auch  das 
Ziel  hat  hier  noch  nicht  seine  endgültige  Gestalt,  wo  erst  die 
Wege  geebnet  werden,  die  den  Zielen  dienen  sollen.  Die  Be- 
merkung konnte  überflüssig  erscheinen,  aber  meiner  Behaup- 
tung, daTs  die  erlernten  Bewegungen  als  nur  dem  Ziele 
dienend  auch  unserem  Streben  nur  Mittel  cum  Zweck  smd 
und  niemals  selbst  Gegenstand  des  Wunsches  werden,  im 
Gegensats  zu  ererbten  Bewegungen,  sind  von  Socon,  dem  Er> 
finder  der  Mneme,  lauter  Beispiele  ans  der  Übung  der 
Leistungen  entgegengehalten  worden  in  völliger  Verkennung 
des  Zusammenhanges  der  Bildung  der  Bewegung. 

Dafo  wir  nur  auf  den  Erfolg  hmarbeiten  und  den  Weg 
als  Mittel  zum  Zweck  nur  beachten,  soweit  es  unvermeldlieh 
ist,  das  kann  auf  den  Vorstellungsverlauf  nicht  ohne  BSnflnff 
sein.  Es  ist  zu  erwarten,  dafs  je  geringer  die  Widerstände 
und  Schwierigkeiten  einer  Tätigkeit  sind,  um  so  weniger  von 
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den  Mitteln  der  Ausführung  bemerkt  werden  wird,  und  man 
wird,  um  etwaige  unbeachtete  Bestnndteile  auizuweisen,  ^eine 
Aufmerksamkeit  eigens  auf  die  Tätigkeit  selbst  euisteiieu 
müssen. 

Das  ißt  die  Vorausseizuug  aller  Selbstbeobachtungen  über 
die  BV.  Aber  keine  der  vorlieg^enden  Arbeiten  erörtert  die 
Vorfrage ,  oh  ilurcli  die  Veiäuderung  der  Einstellung  auch 
nicht  das  (lefüj^e  der  Leistung  und  der  ganze  Aufbau  der 
Vorstellungshildungen  zu  weit  verändert  wird,  um  überhaupt 
Schlüsse  au[  das  unbeobachtete  Bewulstseinggeschehen  bei  der 
Handlung  noch  zuzulassen.  Freilich  ist  die  Frage  bei  allen 
psychologisciien  Experimenten  zu  stellen,  aber  hier  liegen 
doch  besondere  Verhältnisse  vor,  denn  es  soll  ein  Bewufstseins- 
geschehen  aufgezei^  werden,  das  im  gewöhnlichen  Ablauf  der 
Funktion  überhaupt  nicht  erscheint  und  nur  von  au&en  her 
gefordert  wird. 

0ie  Selbstbeobatlitung  unseres  Handelns  den  ganzen  Tag 
über  lehrt  uns  eine  Vorstellung,  deren  Inhalt  für  die  Ausfüh- 
rung von  Bedeutung  wäre,  nicht  kenneu.  Wir  wollen  ein  Ziel, 
und  richten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  einmal  auf  den  Weg, 
den  unsere  Glieder  nehmen,  so  gerät  die  Arbeit  ins  Stocken. 
Es  ist  nicht  möghch  zu  schreiben,  wenn  man  auf  seine  Finger 
achtet.  Die  Tatsache  gilt  als  Merkwürdigkeit,  sie  ist  aber  aus 
der  Vorstellungsbewegung  wohl  verstandlich.  Das  Verhiiltnis 
von  Ziel  und  Arbeit  ist  ein  verändertes,  es  wird  eine  ganz 
neue  ungeübte  Ijeistuiig  veilaugt,  die  sich  bildende  Zielvorstel- 
lung ist  eine  ungewolmte.  Der  Ablauf  einer  Bewegung  erweist 
sich  abhängig  \ün  einem  bestimmten  Verhältnis  der  Zielvor- 
stellung zur  Heranholung  der  Mittel,  und  der  Wechsel  der 
Einstellung  veränden  das  Gefüge  der  Vorstellung.  Eine  solche 
ist  ja  ein  lebendig*  s  W  erden  und  Vergehen,  nicht  ein  Bild, 
das  erscheint  und  verschwindet,  ohne  sich  zu  verändern. 

Die  Vorstelluiigsbildung  ist  uber  auch  keine  einfache 
Zusammenschnu'l/ung  einer  Anzahl  von  Teilvorstellungen, 
die  sich  in  dem  entstehenden  Gebilde  ihre  Selbständigkeit 
wahren  könnten,  so  dafs  eine  Aufmerksamkeitseinstellung  sie 
isoliert  zur  Anschauung  bringen  künnle.  Es  gibt  keine  Beob- 
achtung unseres  wirklichen  \'(trsteliungslebL'ny ,  die  nicht  in 
der  Abhungigkeii  von  Gefüld  und  Wille,  ui  der  Motivation 
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uud  der  Bestimmung  durch  die  Ziele,  denen  wir  nachgehen, 
die  Vorstellungshewegung  als  etwas  ganz  anderes  kennen 
lehrte  ab  eine  Zusammenschweifsung  gleichwertiger  Glieder. 
Durchweg  gilt  das  Gesetz  der  Unterordnung  und  es  gilt  im 
hier  behandelten  GeMete  besondera  deutlich.  Das  Ziel  der 
Handlung  bestimmt  die  VorstellungsbewegaDg. 

Die  Lehre,  dafs  unsere  Bewegungen  unter  Leitung  Ton 
kinfistbetischen  Vorstellungen  geleistet  werden,  hätte  nicht  so- 
lange gelten  können,  wenn  man  sich  nicht  der  Täuschung 
hingegeben  hätte,  solche  Vorstellungen  seien  leicht  nsehsm- 
weisen,  wenn  man  auf  sie  die  Aufmerksamkeit  richtet.  Daüi 
sie  beim  gewöhnlichen  Handeln  nicht  erkennbar  werden, 
brauchte  ihre  Wirksamkeit  nicht  su  beeinträchtigen,  sie  konnten 
unter  der  Bewulstseinsschwelle  ihren  Dienst  ton,  um  nur 
durch  die  Aufoierksamkeit  aus  dem  gesamten  Inhfdt  heraus- 
gehoben zu  werden.  Damit  ist  wenigstens  so  viel  zugegeben, 
dals  eine  Vorstellung  flberhaupt  im  Bewuistsein  zu  erscheinen 
die  Fähigkeit  besitzen  rnnis,  man  flüchtet  sich  noch  nicht 
ganz  ins  Gebiet  des  Unbewufsten,  wohin  in  neuester  Zeit« 
nachdem  die  Sachlage  sich  wesentHch  geändert  hat,  die  ganze 
BV  immer  mehr  verdrängt  wird. 

Der  unbedingt  zu  fordernde  Nachweis  der  BV  stOlst  aber 
auf  eigenartige  Schwierigkeiten,  die  nicht  vergleichbar  sind 
mit  den  Verhältnissen  jedes  psychologischen  Experimentes. 
Wenn  man  sich  nämlich  eine  Bewegung  möglichst  lebhaft 
vorzustellen  versucht,  so  ist  die  Neigung  sie  wirklich  auszu- 
f  ührsn  bei  den  Versuchspersonen  zwar  verschieden  grofs,  aber 
sie  ist  stets  vorhanden.  Der  Grund  wird  leicht  aufieuzeigen 
sein.  Die  Lehre,  dsfs  zur  wirklichen  Ausführung  nichts  weiter 
erforderlich  sei,  als  eine  genügende  Lebhaftigkeit  der  BV  hat 
natürlich  in  dieser  Tatsache  ihre  Begründung. 

Man  frage  irgendemen  Menschen,  wie  er  es  anstellt  einen 
Stein  zu  werfen,  und  er  wird  die  Bewegung  einfach  vormachen. 
Das  ist  aber  auch  die  vernünftigste  Antwort,  die  zu  geben 
ist.  Denn  auch  der  beste  Weifer  hat  keine  Kenntnis  davon, 
wie  er  es  anstellt,  und  wenn  er  mnen  anderen  unterweisen 
soll,  so  bleibt  auch  kein  anderer  Weg,  als  es  Torzumaohen. 
Nun  wird  die  Aufgabe  gestellt,  den  Stein  nicht  zu  werfen, 
sondern  sich  nur  möglichst  lebhaft  zu  vergegenwärtigen,  wie 
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man  es  anstellt  und  was  man  erlebt,  wenn  man  die  Bewegung 
ausführt.  Da  man  m  seinem  ganzen  Leben  noch  nie  unter 
anderen  Umständen  ans  Steinwerfen  gedacht  hat  als  in  der 
Absiebt  oder  der  Vorbereitung  es  zu  tun,  so  kann  natürUcb 
bei  dem  ungewohnten  Auftrag  gar  nichts  anderes  eintreten, 
als  was  bisher  immer  geschehen  ist :  man  macht  die  Bewegung 
wirklich,  und  wenn  man  sich  sehr  zurückhält,  kann  der  Anfang 
der  Ausführung  auch  nur  unterdrückt  werden,  wenn  besondere 
Mafsregohi  getroffen  werden. 

Die  Mehrzahl  aller  Angaben  über  angebliche  BV  sind 
deswegen  Wahrnehmungen,  die  aus  den  lebendigen  Emp- 
findungen hervorgehen,  die  bei  besonderer  Aufmerksamkeits- 
einstellnng  in  den  bewegten  Gliedmafsen  aufzufinden  sind. 
Die  ganzen  Untersuchungen  Steickebs  handeln  sicherlich 
nicht  von  BV,  sondern  von  Tastempfindungen.  Neuere  ITnter- 
siicber  wenden  sich  an  eine  gröisere  Anzahl  von  Versuchs- 
personen und  berücksichtigen  den  Vor^tpllungstypus  in  der 
Erwartung,  dal's  er  sich  in  der  Bildung  der  BV  deutlich  offen- 
baren müsse.  Die  Voraussetzungen  haben  bisher  jeden  sorg 
samen  Untersucher  enttäuscht.  Aber  die  Schwierigkeiten, 
eine  wirkliche  BV  aus  dem  Bewufstseinsinhalt  herauszuheben, 
sind  nirgends  gebührend  gewürdigt  und  z.  B.  von  Maktin 
einfach,  aber  ebenso  siu!) widrig,  dadurch  umgangen,  dafs  alles 
als  BV  gilt,  was  irgendwie  mit  den  ausführeiKleu  Organen 
in  Beziehung  steht.  Welche  BedeutuDg  etwa  Berührungs- 
empfindungen der  Zunge  für  die  Bildung  der  Sprachbe- 
wegungen haben  sollten,  wie  ihre  etwaige  Reproduktion  den 
Übergang  zur  Beweguugsausführung  verständlich  macheu 
sollte,  dafür  fehlt  bei  allen  solchen  Angaben  auch  der  geringste 
Anhaltsi)unkt.  Stkickeb  baut  ungefähr  unsere  ganze  Geistes- 
welt aus  seinen  BV,  also  in  Wirklichkeit  aus  Wahrnehmungen, 
die  einer  Reproduktion  nur  sehr  mangelhaft  zugänglich  sind, 
auf,  aber  man  mufs  immer  wieder  fragen,  was  diese  unklaren 
Tastempfindungen  uns  eigentlich  lehren  sollen. 

Nach  der  Niedersciirift  meiner  Ausfülirungen  finde  ich 
endiicli  ein  Referat  über  eine  Arbeit,  die  Ucu  wirklichen  Vor- 
stellungggaug  bei  der  Ausführung  und  bei  der  Erlernung 
einer  Leistung  zum  Gegenstand  hat.  Der  l  lucrsucher,  Rowe, 
stmimt  in  der  Einschätzung  der  kmastiieiißciien  BV'  auch  aui 
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Grund  einer  besonderen  Veretichsanordnung  mit  meinen  ans 
theoretischen  Gründen  und  der  Selbstbeobachtung  zusammen 
mit  der  Berücksichtigung  der  einschlä^gen  Erfahrunp^en  der 
Pathologie  und  Physiologie  gewonnenen  Ergebnissen  überein. 
Schon  bei  der  Erlernung  einer  Aufgabe  ist  die  Aufmerksam- 
keit nach  aufsen  gericlitet,  also  le  liglu  li  auf  das  ins  Auge 
gefafste  Ziel,  und  bei  jeder  TätiL:ki]t  kann  dieses  Ziel  in 
beliebiofen  Sinuesgebieten  gegeben  seni  und  wird  auch  für  die 
Ausführung  in  der  Vorstellung  so  festgehalten,  wie  es  sich 
darstellen  mufs  durch  seineu  Inhalt.  Eine  Umwandlung  in 
BV  findet  nicht  statt. 

',).   Die  Bildung  der  Be  w  e  f];  u  n  g  en. 

Die  Beobachtung  und  Zerlegung  des  VorsLellungsinliahs 
bei  unsenii  Handeln  führt  nicht  zu  eiiier  Kenntnis  des  Weges, 
auf  dem  sich  das  vorgestellte  Ziel  verwirklicht.  Die  dafür  in 
Anspruch  genommenen  BV  sind  nicht  aufzuweisen.  W  le  sie 
geschildert  werden,  wären  sie  aber  auch  gar  nicht  geeignet, 
die  ihnen  zugemutete  Leistung  zu  übernehmen.  W  ie  sich  das 
Problem  der  Bewegungsausführung  nach  der  Analyse  der 
Vorsteliuugsinhalte  darstellt,  handelt  es  sich  darum,  wie  die 
Mittel  herangezogen  werden,  wie  die  Glieder  eingesetzt  werden, 
um  das  in  der  Vorstellung  allein  gegebene  Ziel  zu  erreichen. 
Die  Betrachtung  der  fertigen  Bewegung  kann  die  Aufgabe 
nicht  fördern.  Unsere  iiandlungen  erwerben  wir  aber  selbst, 
die  Bewegungen  sind  von  uns  selbst  gebildet  im  Gegensatz 
zu  den  ererbten  Funktionen.  Die  Betrachtung  des  Erwerbs 
kann  allein  Aufschlüsse  versprechen. 

Die  Bildung  unserer  Bewegungen  erfordert  einen  Umweg. 
Die  vorhandenen  Mittel  sollen  für  die  Ereichiing  eines  Erfolges 
eingesetzt  werden.  Um  dazu  zu  gelangen,  bedarf  es  t  ines  Urteils, 
es  mufs  ein  Vergleich  stattfinden  zwischen  dem  Ziel  und  dem 
Erfolg.  Nun  wissen  wir  aber  durchaus  nicht,  mit  welchen 
Mitteln  wir  eine  Bewegung  zustande  biingen.  Sie  wären 
auch  der  Natur  unserer  Urteilstätigkeit  oaoh  dazu  nicht  ge- 
eignet selbst  in  den  Verf^eidi  einzutreten,  denn  wir  können 
nur  BevaAtaeinagröfsen  in  Beiiebung  aetsen,  nicbt  etwa  ein 
Hbrngesehehen  mit  einer  Wahtnebmung  vcrgleicben.  Gegeben 
ist  dem  vergleichenden  Urteil  das  Ziel  auf  der  einen  Seite 
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und  auf  der  anderen  kommt  nur  ein  wirklich  eneu  hter  snm- 
lich  wahrnehmbarer  Erlo]<^^  m  Betracht.  Es  bleibt  unter  diesen 
Umständen  kein  anderer  Weg,  um  eine  Bewegung  zu  bilden, 
als  zunäch<?t  irgend  etwas  \'ergleichbares  zu  leifitOU,  das  haüfifc 
wir  sind  darnnf  angewiesen  7.n  vorsur-bcn. 

Das  Erlernen  von  Bewegungen,  der  ganze  L  bung8vori!;nn:j 
i«t  ein  Probieren  vnii  allem  Anfang  bis  zur  Meisterschaft. 
Wir  können  uns  auf  k<  ine  Weipc  eine  Vorstellung  verschnffen, 
die  uns  über  die  An  der  Ausführung  einer  gewünechten  Be- 
wegung belehren  kf'mntf^,  um  mit  solcher  Wissenschaft  aus- 
gerfiptrt  oinp  F  oistung  zu  vollbringen,  vielmehr  können  wir 
nur  durcii  wirkliche  Tätigkeit  lernen,  die  "Bewegungsbiidung 
ist  ein  Erwerb  durch  Sclbstausbildung.  Erhalten  wir  bei  der 
Aurführung  aus  den  arbeitenden  (Gliedern  Empfiuduugeu, 
dann  sind  solche  ihrer  Natnr  nncli  unter  den  gegebenen  Ver- 
hältnissen des  l'bungsvorgangs  nicht  im  geringsten  geeiLniet, 
uns  Itei  Inangrifl'nahmo  einer  neuen  Aufgabe  zu  unterstützen. 
Das  Ziel  der  Handlung  liegt  ja  aufserhalb  der  bewecien 
Glieder,  wir  vs-nllon  Tin«  von  doi'  Stelle  bewegen,  wir  wollen 
einen  Widerstand  bt  *  iti^en,  eine  Kunstfertigkeit  ausüben  und 
mit  ihrer  Hilfe  ein  M  stn  ial  bearbeiten  und  wir  wollen  sprechen, 
um  uns  zu  verstaji  liKcn,  nicht  um  unsere  Spracfawerkzeuge 
in  Bewegung  zu  setzen.  Welche  Einsetzung  unserer  Glieder 
erforderlir-h  ist,  kommt  <r;^T  nicht  in  Vergleich,  wenn  die 
Wahrneil iimngen  schon  darüber  wirklich  belebreu  konnten. 
Wh  vergleichen  einen  sichtbaren,  tastbaren  und  hörbaren 
l^rtolg  unserer  Bev>  errniigen  mit  dem  uns  vorschwebenden 
Ziel  und  wir  können  nur  lernen  aus  Erf abrangen  an  uns  selbet 
durch  Probieren. 

Einen  Stein  werfen  muTp  dor  Korper,  das  Gehirn  mit  dem 
Muskelapparat.  Eine  Vorst,  11  unu'-  der  Bewegung,  die  sie  in 
Gang  seteen  und  zum  Erlolg  lühren  könnte,  haben  wir  nicht 
erworben,  wir  haben  nur  gelernt,  einen  Stein  werfen  wollen. 
Die  Bedingungen  dazu  sind  iiufserst  verwickülter  Natur,  und 
die  Fragen,  die  die  idtere  psyeli alogische  Literatur  aufwirft, 
sind  durch  dip  Lehre  von  den  FA'  keineswegs  erledigt,  wie 
man  sich  lange  genug  vorreden  konnte. 

Die  alte  Frage,  wie  der  Wille  zum  ersten  Male  auf  den 
Körper  einwirken  könne,  war  recht  sachgemäfe  gestellt,  indem 
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die  Schwieiigkeit,  wenn  cnt  du  fiewegungsimifuag  da  ist^  nch 
wiiUlflli  fortrüimt,  deim  aUe  Bewegangsbildung  ist  UmbOdimg 
mid  Anmaisnng  voa  Vorhandenem  Ifir  neue  Aufgaben.  Die 
eisle  Bewegung  mnfii  demnach  Tor  dem  fiegen  dee  Willene 
da  aem»  und  daa  iat  aodi  der  FaU.  Ea  aind  eierbte  BeweguDgen, 
an  die  die  Bildung  unserer  erworbenen  anknüpft 

Wir  können  nnr  daa  wollen,  waa  wir  aebon  ansfflliien 
können,  waa  wir  achon  ausgeffihrt  haben»  woau  nna  die  lÜtkel 
inr  Verfügung  stehend  bekannt  sind.  AUea  andere  kOnnen 
wir  nor  lernen  wollen.  Haben  wir'Shnliohe  Angaben  schon 
bew&ltigt,  so  können  wir  mit  einiger  Hottiung  auf  Gelingen 
an  den  eisten  Vereoch  gehen.  Wer  einen  Stein  llberhanpt 
werfen  kann,  wird  ein  Ziel  an  treffen  bald  erlernen.  Daa 
ongeftbte  Kind  bealtst,  nm  an  den  Veiaooh  in  gehen,  achwer 
branchbare  Grundlagen  nnd  der  Sftngling  gar  nnr  einige 
Beflezradimente.  Aber  aie  mttaaen  trotidem  die  eiate  Grund- 
lage bilden.  Bfae  Ton  dieaem  mangelhaften  Material  t»a  in 
einer  Qreifbewegung  lortgeaehiitten  wird,  die  ihr  Ziel  ecreidit, 
dauert  ee  audi  lange  genug.  Nodi  aohwieriger  iat  daa  Loa- 
laaaen,  worauf  beim  Steinwurf  die  gerne  Ennat  beruht  Noch 
im  10,  Lebenamonat  wurde  von  meinem  Kinde  em  Qegenataad 
mehrfoch  hin-  und  heigeachttttelt«  ehe  er  loegelaaaon  werden 
konnte.  Vorher  fi^  er  nur  aua  der  Hand,  wenn  eine  Qteif- 
bew^ung  nach  einem  neuen  Reiz  verauoht  wurde.  Ba  aei  be- 
meikt»  dab  auch  die  Phjaiologic  die  erforderliche  Inner?ation 
aum  Loakasen  noch  nicht  vollatindig  kennt,  die  VorateUmig 
aber,  die  wir  beaitaen,  aelbatFeratindlich  nur  im  aieht-  und 
taakbaren  Erfolg  beelehen  kann.  Wie  die  Einatellung  wohl 
dayon  unteiatütat  weiden  aoUte,  dals  wir  die  Hand  leer  weiden 
fohlen,  daa  aollte  erst  einmal  klargelegt  werden. 

Ist  die  sehwierige  ^unat  dea  Loalaaaena  aber  ebamal  ge- 
lernt» 80  ateht  aie  ala  TeÖatack  jeder  schwierigeren  Handlung 
cur  Verfügung,  und  wenn  der  Knabe  einen  Stein  werten  will, 
80  bianeht  er  nicht  von  vom  ansufangen.  Sa  baut  sieh  eine 
Bewegungsfolge  auf  die  andere  auf  und  nur  die  Zueanunen- 
sfedlung  in  neuen  Anordnungen  ffir  neue  Au^ben  erfordert 
in  jedem  Falle  eine  eigene  Erfahrung.  Daa  entaprieht  dem 
Charakter  unaerer  Handlungen  ala  Leistungen  einer  bdienediten 
Technik.  Wea  wir  beieita  gemacht  haben,  daa  kOnnen  wir 
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wieder,  und  wir  können  verwandte  Aufgaben  bewILiügeD,  weil 
ihre  Teilstücko  zur  VerfOgunp  steheu. 

Alle  Fragen  des  Willens  lösen  sieh  aber  für  unser  Gebiet 
dadurch,  dafs  nur  die  Ausuutznng  Sache  des  Ueistf^«  ist.  Nur 
mufs  deswegen  von  Anfang  nn  ein  Material  vorhanden  r-ein. 
an  das  anzuknüpfen  möglich  ist.  Wir  würden  nicht  spreclM  u 
lernen  können,  wenn  wir  nicht  schreien  könnton.  bevor  wir 
etwas  erlernen.  Es  ist  gar  nicht  die  Aufgabe  des  sich  regen- 
den Willens ,  den  Körper  zu  Bewegungen  zu  veranlassen, 
sondern  f^pwo^nnfren  sind  zunächst  da.  und  die  Arbeit  des 
Lernens  i^t  solort  eme  Ausnutzung  und  eine  gedächtmäinällBige 
Verknüpfung. 

Das  Kind  schreit  auf  nll*  inöglichen  Reize  hin.  Aber  es 
kann  noch  nicht  schreien  wollen,  es  kann  .-(  in  Schreien  nicht 
für  Zwecke  vorwenden.  Es  macht  die  Eriahmng,  dafs  Schreien 
gegen  alle  möglichen  Unannehmlichkeiten  Abhilfe  bringt,  und 
bald  schreit  es,  weil  es  etwas  will.  Das  ist  aber  noch  kein 
Schritt  zu  einer  Bewegungsbildung,  sondern  die  ererbte  Leistung 
erfährt  eine  persönliche  Veränderung  der  Bindung.  Es  ist 
eine  Retiexbindung,  ein  bedingter  Reflex  nach  neurussischer 
Bezeichnung  gebildet. 

Erst  wenn  das  Schreien  selbst  wahrgenuiiHiien  und  der 
Erfolg  mit  vergleichbaren  Sinneswahrnehmungen,  die  ein  Ziel 
darstellen,  verglichen  werden  kann,  erst  daun  sind  die  Vor- 
bedingun{?on  zu  einer  Bewegungsbildung  alle  gegeben.  Dafs 
diese  verwickelten  \'oiaussetzungen  nur  beim  Menschen  vor- 
liegen, bedai-f  nur  eines  Hinweises.  Ist  die  Grundlage  einmal 
gegeben,  so  läfst  sich  darauf  weiter  und  weiter  bauen  und  aus 
dem  Schreien  kaiui  jede  noch  so  weitläufig  verwandte  Leit>miig 
gebildet  werden  durch  Saimalung  von  Erfüliruugen  über  die 
Verschiedenheit  der  Gerüusche,  die  sicli  hervorbringen  lassen. 

Nur  kann  zu  alleiletzt  dabei  gemerkt  werden,  was  aus 
den  Sprachorganen  an  Wabmcliiiiungen  sich  cLustellt.  Um  zu 
den  gleichen  Organ  Wahrnehmungen  zu  gelangen,  die  be- 
stimmten Lauten  oder  Tonhöhen  ents])rachen,  wäre  genau  die* 
selbe  eben  zu  erklärende  Kenntnis  notwendig,  wie  es  gemaeht 
Wird,  um  seinen  Sprachorganen  die  gewünschte  Stellnng  so 
geben. 

Die  Lehre  von  der  BV  führt  mithm  ^en  Umweg  em, 
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der  ganz  gewUs  nidit  gegangen  wird.  Nidit  auf  die  "Wieder- 
holnttg  Yon  Ofganompfindiingen  wird  hmgaarbeitet,  aondem 
indem  von  allem  Anfang  an  nidita  andeiea  getemt  weiden 
kann,  als  wie  man  aoh  ansoatellen  bat,  nm  den  Erfolg  m  er- 
lieleo,  gibt  ee  keinen  anderen  Weg  ala  den,  die  Saehe  ohne 
Umschweife  sa  Yefancfaen.  0er  Erfolg  der  Übung  iat  an  Qe- 
dächtniaarwerb,  ana  den  Veiaadien  wird  dnrch  Erfahrang  die 
geeigpete  Methode  gewonnen,  ea  werden  Beaiehangen  ge- 
stiftet nnd  befestigt,  nnd  das  ist  die  Arbeit  dee  Gedttobtnineep 
Sie  ist  kemeswegs  dahin  bestimmt,  dab  die  Glieder,  die  flieii 
verbinden,  als  selbständige  Vorstellnngen  eine  Ezistans  im  Be- 
wnlstsein  haben  mteen,  am  miteinander  in  Besiehimg  treten 
SU  können.  Die  VorsteUnng  bildet  aidi  eist  ans  dem  vom 
Gedächtnis  snr  Veiffigang  gestellten  Material,  nnd  sie  nmfalat 
in  sich  nnd  vereinheitlicht  ein  verwickeltes  nnd  vielseitigea 
Geschehen,  sie  kann  neben  vielem  anderen  ancfa  den  Weg 
enthalten,  der  cum  Ziele  fahrt,  ohne  dab  dieses  Bestandatück 
eines  selbständigen  Daseins  im  Bewofirtsein  fftfaig  wSze.  Oer 
Zielvorstelinng  steht  dnzeh  die  eiginaende  Tätigkeit  des  Ge^ 
dächtnissee  die  erworbene  Bahn  der  Anstthnmg  snr  Ver- 
fOgong,  als  ein  an  der  VoistellnngsbOdnng  nnr  ndttelbar  mit- 
wirkendes BeetandstAck. 

Anch  hier  ist  die  Sprache  das  «ualeachtendste  BeiqpieL 
Ein  Wort  ist  eine  dnheitUche  VorsteUnng,  es  ist  sogar  in 
seiner  Anwendung  nur  ein  StOck  einer  soklien.  Wir  konmien 
im  Gange  unserer  Voratelfamgsbildimg  nie  in  die  Lage,  ans 
dem  Wort  ein  Beetandstüdc  heranssalOsen  mit  dem  Inhalt, 
wie  es  gemacht  wird,  das  Wort  anssnspieoben,  imd  sdicn  de»' 
halb  konnte  sieh  eine  VorsteUnng  davon  gar  nicht  bilden, 
wenn  schon  die  anderen  Vorbedingongen  dafür  erfOUt  wiren, 
nm  eine  VorsteUnng  henogeben.  Dss  wSre  aber  nnr  der 
FaU,  wenn  wir  einen  Mnskelsinn  besäfiNB,  dessen  Ijeistonga- 
weise  der  der  anderen  Sinne  vergleichbar  wfiie,  denn  die  Grand- 
lage der  VorsteUnng  iat  eine  Sinnesqoalität. 

Wenn  eine  VorsteUnng  angenommen  nnd  gesucht  wird, 
die  nichts  weiter  sein  soU  als  das  Bewnlstwerden  der  Funktion 
der  motorischen  Himlelder,  so  wird  von  Voranssetzungen  tiber 
die  VersteUongsbüdang  ausgegangen,  die  in  die  Irre  leiten 
mtlssen.    DatSs  cum  Inhalt  der  VorsteUung  nicht  etwa  das 
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physiologische  Geschehen  in  irgendeiner  Form  gehört,  be- 
dürfte keiner  Erwähnung,  wenn  nicht  die  Lehre  von  den  BV 
gelegentlich  tatsächlich  zu  Verwechslungen  der  Grundlage  und 
des  Inhalts  der  Vorstellungen  schon  verführt  hätte. 

Unsere  Vontellungen  können  nur  ein  Material  erneuem, 
das  dem  Bewnfetsdn  zugänglich  ist  Sie  werden  aber  gebildet 
und  gestaltet  nach  den  Zielen,  die  wir  verfolgen.  So  wenig 
das  Kind  die  Sprache  erst  mitgeteilt  erhält  ohne  eine  Besiehung 
der  Worte  sn  den  Bedeutungen,  so  wenig  oder  vielmehr  noch 
weniger  Ist  Gelegenheit  su  einer  Trennung  von  Klangbildem 
und  Spreoberf ahrungen.  Di|s  Wort  wird  dem  lernenden  Kinde 
nur  vom  Ohr  vermittelt  und  swar  sowohl  das  von  Fremden 
gehörte  wie  das  von  ihm  selbst  hervorgebrachte.  Gelernt 
werden  soll  die  Hervorbringung  von  Leuten,  die  mit  den  ge- 
hörten Übereinstimmen.  Es  ist  also  ein  Urteil  erforderlich. 
Der  Vergleichung  stellt  sich  aber  selbstverständlich  nichts 
anderes  als  der  Erfolg  der  Versuche,  und  die  Aufgabe  ist, 
durch  immer  erneutes  Probieren  die  Leistung  dem  gewünschten 
Ziele  mehr  und  mehr  Ahnlich  su  machen.  Daraus  ergibt  sich, 
dafs  die  Vorstellung  des  Ziels  selbst  während  des  Übens  erst 
voll  ausgebildet  werden  kann,  und  es  wird  schon  verständ- 
licher, dafs  der  Übungserfolg  in  die  gebildete  Gesamtvorstellung 
eingeht,  und  dafs  die  Bewegungsleistung  in  ihr  aufgehen 
kann,  ohne  zu  selbständiger  Vertretung  im  Vorstellungsleben 
befähigt  zu  sein. 

Das  Ziel  jeder  Handlung  mufs  wie  das  Wort  vorgestellt 
werden,  und  der  Sinn,  dem  die  bei  weitem  überragende  Be- 
dentnng  in  unserem  Leben  zukommt,  das  Gesicht,  mufs  auch 
hier  die  Führung  übernehmen.  Das  Kind  sieht  die  Bewegungen 
anderer  und  es  siebt  seine  eigenen  Bewegnngsversuche,  und 
was  es  als  Ziel  ins  Auge  fabt,  kann  nichts  anderes  sein  als 
die  Herstellung  einer  ähnlichen  Gesichtswahmehmung.  Die 
im  Aufbau  der  Handlung  entscheidenden  räumlichen  Be- 
Stimmungen  überträgt  der  Sehende  sämtlich  in  den  Gesichts- 
raom.  Dasu  ist  dem  Kinde  die  erste  Anleitung  und  damit 
die  Grundlage  aller  Raumauffässnng  in  den  ererbten  Ein* 
steUungsbewegnngen  auf  die  Gesichts-  und  Gehürsreise  g^eben. 
Diese  wichtigen  Grundlagen  smd  nicht  von  der  Person  gebildet 
und  auch  nicht  umbildungsffthig.  Es  ist  aber  nichts  weniger 
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als  ein  Muskelbewufstßein,  B  den  Einstellungen  ein  Ivauui 

bewulstsein  hervorgehen  läfst,  vielmehr  Hndet  eine  l^bertra^cnng 
in  Greeichtsbiider  statt,  und  diese  werden  lioun  liluiduii  durch 
das  üetast  ersetzt.  Die  Finger  treten  für  die  Augen  ein.  Wie 
Viel  ihre  Leistung  zurücksteht  hmtei  der  des  Gesunden,  be- 
darf besonderer  Betonung  angesichts  der  Umdeutungen,  denen 
die  Tatsache  der  Ersetzbarkeit  immer  wieder  zugrunde  gelegt 
wird.  Man  mag  die  Handmuskeln  wirklich  mit  den  Augen- 
muskehi  vergleichen,  man  wird  daraus  nur  folgern  können, 
dafs  die  Muskeln  keine  Kaumw  rlt  aufzubauen  vermögen,  denn 
dei-  l'aum  des  Blinden  ist  ein  Tuatruum  und  nicht  ein  Muskel- 
siimraum. 

Soll  man  sich  einmal  vorstellen,  wie  man  greift,  dann 
wird  jeder  Unvoroingenommeno  eine  greifende  Hand  vor  sich 
sehen.  Nicht  anders  stellt  man  seine  eigene  ürciiTjewegung 
vor.  Die  Tastemptiiidung  des  umschlossenen  Gegenstandes 
ist  für  sich  viel  schlechter  zu  reproduzieren,  weil  ihre  Rauin- 
bestimiiRuigen  undeutlicher  sind,  solange  sie  nicht  in  Ge- 
sichtsbilder  übertragen  werden.  Als  Führer  der  Bewegung 
bleibt  der  Tastsinn  in  jedem  Falle  hinter  dem  Auge  weit 
zurück,  arbeitet  unsicherer  unil  ungenauer  und  ist  darauf  an- 
gewiesen nach  iStützpunkten  zu  suchen,  die  dem  Auge  jeder 
Eindruck  reichhch  bietet 

Aus  den  noch  unklareren  Tastbmptindungen  der  Orgaue 
der  Bewegimg  selbst  unser  reiches  Gedächtnis  für  Bewegungen 
aufbauen  zu  wollen,  das  hei fst  unseren  bestfimdierten  Gedächtnis- 
besitz  aus  dem  dunkelsten  und  einer  Ordnung  am  wenigsten 
zugänglichen  Material  gebildet  <ienken.  Tatsächlicli  lernen 
wir  nichts  so  gut  wie  unsere  Bewegungen.  Wir  können  uns 
da  keine  Lücken  und  Ungenauigkeiten  durchgehen  lassen, 
wir  müssen  uns  so  lange  überhören,  bis  die  Leistung  das  Ziel 
verwirklicht. 

Die  Vergleichung  ist  Sache  des  iTteils,  ist  eine  geistige 
Arbeit,  die  Leistung  selbst  mufs  der  Korper  mit  seinen  Hilfs- 
mitteln herstellen.  Das  Bewnfstsein  ist  der  Beobachter,  nicht 
der  Arbeiter,  und  der  Umweg  über  flas  Probieren  ist  erfordere 
lieh,  um  Vergleichsmaterial  heranzuschalPen.  Das  muis  in  gö* 
gliederten  Wahrnehmungen  gegeben  werden,  die  sich  wxt 
unterscheid  baren   Empündungsgestultuugen    aufbauen.  Di^ 


Digitized  by  Coogl« 


Die  Ldvrt  «m  dm  Bcio^gimgtoonMkmgifL  %1 


Unterscheidung  der  Tonschritte  kann  man  nicht  einem  Muskel- 
sinu  der  Kehlkopfbe weger  zumuten,  der  uns  im  günstigsten 
Falle  sagt,  lafs  da  etwns  los  ist,  aber  doch  wohl  zu  uichts 
welliger  taugt  als  zur  Grundlage  unserer  Sprache  und  Musik. 

Die  Lehre  von  den  BV  möchte  das  Bewegongsgedächtiue 
den  SinnesgedächtniBsen  gleichetellen  und  nimmt  als  seine 
Qnindlage  deswegen  ganz  konseqaent  eine  besondere  Empfin* 
dnngsqualität   an.    Die    Muskel-   und  Gelenkempfindungen 

würden  uns  Wahrnehmungen  der  Gliedstellungen  vermitteln 
und  auB  ihnen  würde  der  motorische  Mensch  sein  Weltbild 
vorwiegend  aufbauen.  Das  Muskelbewufstsein  würde  noch 
w«  itev  reichen  ins  Gebiet  der  ererbten  Bewecrun^r'^n  und  der 
AiisdnicksbeweguDgen.  Die  Affekttheorie  von  James  kann  als 
eine  Ausspmnung  desselben  Gedankens  aufgefafst  werden.  Wir 
nehmen  auf  die  Reize  hin  bestimmte  angeborene  Stellungen 
(in,  die  zu  Kampf  oder  Flucht  einen  Anfang  darstellen,  wir 
nehmen  diese  Stellungen  wahr  iind  nennen  die  Summe  der 
Empfindungen  ein  Gefühl.  Dieselbe  Psychologenschule  nmls 
den  Auf merksamkeits Vorgang  in  daBselbe  Schema  pressen,  und 
für  MtJNSTEBBERCr  ist  die  .VuFmerksamkeit  nichts  weiter,  als  die 
Summe  der  Muskelempündungen,  die  bei  den  Einstellungs- 
bewegungen aus  tien  bewegten  Organen  geliefert  werden.  Mit 
Aufmerksamkeit  lesen  bedeutet  danach,  dafs  wir  wahrnehmen, 
wie  unsere  Augennmskeln  die  Zeilen  verfolgen.  Dafs  wir  das 
aber  können  ohne  aufmeiksiim  zu  sein  und.  beim  Le^on  be- 
kannilich  recht  häufig  zu  unserem  Verdrufs  die  Zeilen  ver- 
folgen, ohne  es  zu  bemerken,  genügt  schon,  um  diese  weitere 
Ausschlachtung  der  Lehre  von  den  BV  als  irrig  zu  erweisen» 

Wenn  der  motorische  Mensch  seine  Wort-  und  Melodie- 
vorstellungen im  Kehlkopf  hat,  wenn  er,  um  sich  eine  Melodie 
zu  wiederholen,  kein  anderes  Mittel  besitzt,  als  sie  sich  vor- 
zusingen, so  besitzt  er  als  Ersatz  für  das  mangelhafte  Sinnes- 
gedächtnis allerdings  ein  besseres  Bewegung.=»gedächtnis,  aber 
er  stellt  nicht  vor,  wie  sich  seine  Sprachorgan o  bei  der  Arbeit 
melden  oder  sich  einstellen,  sondern  er  macht  die  Bewegungen 
wirklich.  Das  hat  er  gelernt,  und  was  er  dabei  gemerkt  hat, 
das  mufs  ihm  zur  Leistung  selbst  verhelfen.  Von  den  bim- 
w&rts  geriditeten  Erregungen  aber  führt  kein  Weg  zur  Aiw- 
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fUhnmg,  es  muTs  ein  GedächtniB  geben,  das  sich,  auf  welche 
Weise  immer,  der  Impulsform  selbst  bemächtigt. 

Die  klassische  Lehre  hat  jede  Mitwirkimg  der  organwärts 
gelichteten  Erregungen  an  dem  Aufbau  UDserer  BV  beseitigen 
wollen.  Die  Hirnrinde  ist  sonsorisch  und  ans  zentripetalen  An- 
gaben sollen  sich  die  BV  bilden,  dabei  aber  geeignet  sein,  durch 
genügende  Lebhaftigkeit  die  Bewegung  selbst  zu  verwirkhchen. 

Nun  gibt  es  gewifs  keine  InnervationsvoisteUungen.  Eis 
kann  sie  nicht  geben,  weil  es  keine  Innervationsempfindungen 
und  -Wahrnehmungen  gibt.  Man  hatte  in  ihnen  ein  Stück  des 
alten  „inneren  Sinnes"  wiedererstehen  lassen,  selbstveratänd- 
üch  auch  nur,  weil  man  anf  eine  Vorstellung  fahndete,  eine 
solche  aber  einen  Sinn  voraussetzt. 

Aber  eine  himmelweit  verschiedene  Frage  ist,  ob  unser 
Gedächtnis  einen  Himvorgang  mit  seinen  Gliederungen  nicht 
irgendwie  zu  verarbeiten  vermag,  ohne  dafs  eine  Sinnesquali- 
tät gebildet  wird.  Das  Arbeitsfeld  des  Gedächtnisses  ist  nicht 
anf  die  Bewufstseinserscheinungen  beschränkt,  es  gibt  ein  zeit- 
loses Gedächtnis,  dessen  Wirkimgsbercich  viel  weiter  reicht  als 
die  Erinnerung,  und  ist  das  Gedilclitnis  die  vomehmsto  Grund- 
lage der  Vorstellnnn:sbildiing ,  so  ist  seine  Tätigkeit  kaum 
weniger  treffend  zu  nmsclireihen  als  mit  der  Aufgabe  Vor- 
stellungen untereiunndr T  in  Beziehung  zu  setzen.  Unser  Ge- 
dächtnis für  Bewegungen  läi'st  sich  nicht  verstehen,  wenn  man 
die  Gedächtnisarbeit  auf  die  Knüpf ung  von  Besiehungen 
zwischen  Bewufstseinsvorgängen  einschränkt. 

Wir  verdanken  unsere  Fähigkeit,  selbst  Bewegungen  zu 
bilden,  selbstvorständhch  einem  Bewegini gsgedächtnis.  Die 
Muskeln  zu  bewegen  vermag  nur  der  vom  Gehirn  ausgehende 
Inin  1  \  ationsvorgaug.  Da^:  geistige  Geseheheu,  das  sieb  der 
Leitung  dieses  ererbten  ^  organges  bemäclitigt.  kann  nur  eme 
daraus  hervorgehende  Verwertung  für  frei  gebildete  und  vor- 
gestellte Ziele  sein.  Die  Bildung  der  Bewegungen  mufs  des- 
wegen ererbte  Leistungen  zur  Grundlage  haben,  es  ist  nur  eine 
Umbildung  und  Ausnutzung  durch  Zusaiumenstellong  des  Vor* 
handencu  acgrlx-n. 

Nur  der  Mph-cIi  schaltet  mit  senien  Gliedern  nnd  stellt 
sie  in  den  Dienst  beliebiger  Aufgaben.  Aber  nicht  ein  Wille 
erscheint  auf  dem  Plan,  ausgerüstet  mit  der  Macht,  jedes  Glied 


Digitized  by  Google 


Dk  XcJbre  von  dm  Sum^mgmtm'gtdlmgm.  69 

In  ^ede  SieUimg  zu  bringen,  Bondem  ea  ist  das  Oedächtma, 
dae  sich  der  Yorhandeuen  BewegtUDgen  bemächtigt,  sie  ordnet 
und  den  gebrauchten  Zielen  in  allen  denkbaien  Zusammen- 
stellungen als  Werkzeug  zur  Verfügimg  stellt.  Damit  geht 
aber  der  erworbene  Gedächtniabeaitz  eine  Bindung  mit  dem 
2iel  ein,  der  gar  kein  anderes  Verhältnis  im  Vorstellungs- 
gebilde erwarten  I&fet  als  ein  yt^lig^s  Aufgehen  der  auf- 
bewahiten  Impolasnaammenstellungen  in  der  Zielvorstelliing. 

Eine  uigebearc  Gediichtnisarbeit  ist  in  den  Bewegnngen 
niedeigelegt.  Stftck  für  Stück  werden  die  Grundlagen  in  müh- 
samer Arbeit  gewonnen,  um  dafür  dann  für  jede  Aa^be  aiir 
Verfügung  zu  stehen.  Daa  iat  die  Grundlage  unserer  tech- 
nischen Fertigkeit,  die  uns  davon  enthebt,  bei  jeder  Aufgabe 
von  vom  ansafnngen.  Keinem  Tiere  ist  eine  Technik  bei- 
subringen,  faet  alle  DresBoren  sind  nichts  als  Bindungen  er- 
erbter Leistungen  an  gewünschte  Reize,  alao  bedingte  Befleze 
im  Sinne  Bschtebews.  Mit  Händen  ist  es  nicht  getan,  ea  ge- 
bort der  menschliche  Geist  dazu,  um  sie  brauchen  zu  lernen, 
nnd  der  MeuBch  ist  das  geschickteste  aller  QesehOpfe.  DbXb 
er  als  das  unbeholfenste  zur  Welt  kommt,  wenn  man  von  der 
mangelhaften  Reife  vieler  Tiere  zur  Zeit  der  Geburt  ebaiefat, 
mnfii  aeine  tiefere  Uiaaehe  in  der  Fähigkeit  zur  Bewegunga- 
*  bildong  haben.  Ganz  nnd  gar  geatellt  auf  die  Verwendung 
aeiner  Glieder  zu  Zielbewc^ungen,  daxf  der  Mensch  nicht  zahl- 
reiche toiig  vorgebildete  Betfttigungsweisen  vorfinden,  die  die 
Bahnen  mit  Beschlag  belegen  würden.  Er  bedarf  dea  bildaamen 
Materials  seiner  Beflextrümmer,  tun  daraus  einen  Bau  zu  er- 
richten, der  in  der  Art  der  Verwendung  das  Gepräge  der 
geiaUgen  Arbeit  deutlieh  genug  erkennen  läfst,  wenn  man  nur 
daa  geistige  Wirken  an  der  richtigen  Stelle  sucht. 

Der  Geist  bewegt  nicht  den  Körper,  der  Qeiat  haut  nicht 
nnd  stiebt  meht,  und  so  gut  er  daa  dem  Körper  überlassen- 
muIlB,  kann  er  auch  den  Leib  nur  sprechen  laaaen.  Aber  in 
eigenartiger  Weise  schiebt  aioh  das  Probieren  gewissermafsen 
«b  der  Vermittler  zwischen  dem  Geist  und  dem  Leib  ein. 
Daa  Gehirn  iat  den  aohwierigaten  Leiatongen  gewachsen,  und 
dne  VorateUang  wire  von  der  ungeheuer  verwickelten  Arbeit 
bei  unseren  Bewegungen  gar  nicht  zu  bilden,  eine  aolcbe  liegt 
dem  weinheitliGhenden  geiatigen  Arbeiten  ao  Im  wie  mOg- 
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lieb.  Unser  Geist  deht  nur  das  Ziel  Tor  sieb,  verwirkliehen 
inBis  es  der  Körper.  Wie  sdne  Mittel  dazu  herangezogen  und 
ersogen  werden,  das  gibt  einen  Einblick  in  die  Werkstttile 
unseres  leiblich-geistigen  Organismus  wie  kaum  eine  andere 
Gelegenheit 

4.  Die  Handlung  als  Beihenleistang 
des  GedftchtnisBes. 

Jede  Handlung  ißt  ein  Beispiel  einer  Reihenleistung  des 
Gednehtnisses.  Bie  steht  entweder  im  Riiiizen  mechaiiiseh  zur 
Verlü^^uni^  oder  enthält  doch  Teilstücke  von  üudir  oder 
weniL^cr  reicher  Gliederung,  au'?  denen  für  einen  besonderen 
Fall  eine  neue  Zusammenstellung  i^*  Inldet  werden  kann.  Aus 
nichts  können  wir  keine  Hewet2;ung(  n  schaifen.  Das  worauf 
gebaut  wird,  sind  nur  immer  einfachere  und  kürzere  Reihen. 

Es  bleibt  Jestzustellen,  wie  sich  bei  den  gegebein  n  Ver- 
hältnissen die  Bewufstseinsarbeit  gestaltet,  welche  Zerlegungen 
möglich  und  welche  unter  den  tatsächlichen  Umstunden  der 
Handlung  wirklich  sind.  Die  Vorstellung  wird  gebiltlet  für  die 
jedesmalige  Lage.  Was  in  ihr  vorherrscht,  kann  wechseln,  und 
niemals  kann  eine  Äudernni!;  I  r  Aufmerksamkeitseinsteliung 
die  Vorstellung  unantjotasiet  lassen.  Die  Grestaltung  des  ' 
geistigen  Vorganges  ist  eine  Verdichtungsarheit.  vereinheitlicht 
mufs  die  Vorstellung  sein,  was  in  ihr  voransteht,  ist  immer 
das  Ziel. 

Das  Ziel  ist  aber  in  Wahrheit  nicht  immer  dasselbe  bei 
demselben  Wege,  und  der  Lernende  gestaltet  erst  seine  Ziel- 
stellungen während  des  Fortschrittes  aus.  Die  geistige  Arbeit, 
die  das  Lernen  durch  Probieren  erfordert,  mufs  durch  da.s 
Gediu^htnis  fixiert  werden,  damit  die  Arbeit  nicht  jedesmal  von 
vorn  zu  l)eginnen  hat  Das  geschieht  vorwiegend  in  der  Bil- 
dung von  Reihen. 

Man  glaubt  die  Wirkung  der  Übung  zu  einem  guten  Teil 
mit  einer  Abkürzuna  »lor  Wege  erklären  zu  kcinnen.  Aber  die 
Arbeit  des  Gedächtnisses  i?t  eine  Ergänzung.  Bei  unseren 
ersten  Versuchen  machen  wir  allerdings  Umwege.  Das  sind 
Mifserfolge,  die  am  Ziel  vorbeiführen.  Wohl  werden  die 
Reiben  gefestigt  und  wickeln  sich  dadurch  auch  sebneiier  ab. 
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«b«r  in  jei«m  «imigea  FiU«       QebranofaB  miift  die  ganie 
Reihe  wied«iiioll  wevdw.  Auf  eineiii  AuabU 
durch  dM  GedAditnis  kann  die  Einhdtliobkeit  der  Vontolloag 
nicht  beruhen. 

Dieselbe  BetnuhtoDg  enraiei  die  Hinftlligifeit  der  An- 
nahme, dab  dnroh  foriichreHende  Übung  eine  Entiaatimg  der 
GrolUiimrinde  etattfinden  kann,    Umireg^  mOgen  eispart 
Herden,  indem  ane  der  Maaee  der  mr  Verfilgang  geatoUten 
Beaifihnngen  die  immer  wieder  gebraoohten  ohne  Umwege  be- 
notet werden.   Daia  aber  daa  Qroiahiin  nnr  der  Lehmeiitar 
niederer  fflmtelle  eein  aoUe,  widenpridit  der  Aibeiteform  dee 
Oediehtniaaea,  die  auf  Higinzimg  Ton  Verbimdenem  beiiihi 
AUa  Bkfahnmgen  Über  GediehtniianafiUle  im  Gebiete  der 
Handlang  und  Spraohe  widerlegen  flberdiee  jene  Annahme^ 
die  nur  von  der  Tbeene  dea  pfljdu^hynachen  FaraUeliamnä 
cur  BrUirang  der  Bnllaatimg  an  Bewnbtaeinaarbeit  anagedadrt 
werden  kannte,  nntor  AaberaehÜaaaang  aller  Tatsachen. 
N     Der  Tätigkeit  der  Himrinde  eellen  Voiatellnngen  ent- 
eprecben.  Aber  daa  Voratellen  ist  nicht  ein  Begleitstttok  dea 
HimgeecheheiiB,  sondern  es  folgt  eigenen  Gesetsen.  Die  geistige 
Arbeit  bedarf  TSigleidiberer  QrOiben.  VefgUchen  werden  kann 
aber  nicht  der  nnüberaebbar  verwickelte  Ablanf  der  Impnlae 
ffir  das  eine  Wort  mit  den«i  einer  ihm  ibnliohen  TOn  gans  ab- 
weichender Bedeatong.  In  der  Vorstellnng  ist  jede  Leistung, 
80  wie  sie  erst  aar  Veifftgang  steht,  daa  einfacbate  Ding  von  der 
Welt,  und  doch  kann  die  eigentliehe  Arbeit  nicht  abgekOnt 
werden,  die  Eig&nznng  bleibt  von  einem  gewissen  Punkte  an 
nnrerändeit  bei  jeder  Wiederholung  der  Leistung.  Die  Arbeit 
mag  noch  so  yerwid^elt  sein,  sie  ist  in  der  Vorstellung,  je 
welter  die  Erstarrung  zu  einer  Reihe  gediehen  ist,  um  so 
weniger  vertreten.  Die  bei  der  Bildmig  der  Reihe  aufgewandte 
geistige  Arbeit  ist  ein  für  allemal  geleiatet  und  ihr  Resnltat 
aar  Verfügung.  Das  mechanisch  ergänzende  Gredäohtnis  Ober- 
nimmt  hier  wie  überall  die  Ergebnisse  geistiger  Vorgange. 

Darin  ist  sichtbar,  wie  die  Struktur  der  Vorstellung  vom 
Ablauf  des  Himgaacbehens  sich  scheidet.  Da  hilft  keine  Aus- 
stattung in  bekannter  Freigebigkeit,  mit  unbewufsten  und  der 
Aufm erkaamkett  entgehenden  Vorstellungen,  das  Himgeschehen 
#iid  inunsr  Ystwickahär,  die  VctstoUnngen  vereinfachen  sidi 
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und  ne  umfiiiwnn  ein  immer  mcheroi  HirDgeflehehea,  das  der 
beBonderen  Verkretang  aUerdmgB'iii  dieiem  Falle  imsngttiiglioh 
ist,  aber  trotsdem  die  yontollmigen  bereloliert.  Demi  ee  ist 
ein  Unterschied,  ob  man  sich  eine  Bewegmig  als  Ziel  vor- 
stellt, die  insn  ansftthren  getomt  hat,  oder  sddie^  die  man 
gjm  machen  mOebte.  Die  Bebeffsohting  der  Leistung  iat  ein 
Stflok  der  endgflltigea  VoisteBong.  Eitel  indem  sprecben  ge- 
lernt irird,  vollendet  eich  der  Erwerb  der  SpraebvorsteUimgen, 
mid  es  ist  SU  erwarten,  dafii  ein  AnafaU  an  Spraohbewegangen 
das  GefOge  der  Voiatellnngen  nidit  miangetaetet  lassen  wird. 

£b  bildet  Bloh  nioht  fflr  ein  eelbstttndig  gedaohtee  Ziel 
eine  meebaoisch  siir  VerfOgong  stehende  Bewegangafolge, 
sondern  die  Leislong  als  ganaes,  und  awar  jede  beliebige 
Leistong  des  CtodflehtnisBes,  wird  sn  einer  fieihe  verbunden. 
Die  Vorstellnng  aber,  die  den  Gesamtezfolg  erfaiat,  vereinbeit' 
ficht  eine  noch  so  verwickelte  imd  lange  Reihe,  wenn  sie  nur 
anareiohend  mechanisiert  ist  Wenn  das  Kind  ans  Schreiben 
geht,  mechanisiert  ee  sanftefast  die  Leistong  dnes  Auf-  and 
Abstriches.  Dann  eigreüt  die  Beihenbüdong  nacheinander 
finehstaben,  Silben  und  Worte,  und  die  Voistellang  wird  von 
der  Schreibarbeit  fortschreitend  entlastet.  Das  Wort  ist  mn 
ein  Bestandstück  bereichert,  und  der  VorslsUnngsbildmig  stellt 
ein  weitergieifendeB  und  an  Um&oig  gewachsenes  Material  in 
ihm  zur  Verfügung.  Aber  nieht  entlastet  ist  selbetverständlich 
die  Hirnrinde,  wir  brauchen  unsere  Sprachfelder  und  du  Seh- 
feld nebet  den  die  Verbindung  herstellenden  Bahnen  snm 
Schreiben,  so  lange  wir  leben. 

Das  Verhältnis  der  Vorstellung  zur  Leistung  wird  gewOhn* 
lieh  damit  bestimmt,  dafs  die  Aufmerksamkeit  entlastet  sei 
Das  ist  eine  Umschreibung  des  Sachverhalte,  die  der  Vor* 
tteiUnngsbildnug  uicht  gerecht  wird.  Jede  unserer  viel  geübten 
Bew^fungen  wird  auf  Grund  einer  einagen  einheitiichen  Ziel* 
Vorstellung  verwirkhcht,  sie  nmfa&t  jede  noch  so  schwierige 
Reihe,  solange  keine  Änderung  verlangt  wird,  die  einer  neuen 
Einübung  bedarf.  Wollen  wir  eine  mechanisierte  Leistong  aa 
einer  Stelle  unterbreehen,  so  gefingt  uns  das  nicht,  wenn  wir 
nicht  die  Ausführung  eigens  fiberwaeben,  immerfort  die  Ab- 
siebt feetbalteiKl,  die  Bewegung  an  der  entscheidenden  Stelle 
an  ftndem.  Das  Gedächtnis  gibt  die  Leistung  in  dem  mechani' 
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sierten  Reibenablauf  her,  seine  Arbeit  ist  es  nicht,  einer  eben 
gefabfeen  neuen  Zielvoretellang  sor  Verwirklichung  zu  ver- 
helfen. 

Ebenso  wie  eine  noch  so  groise  Bewegungsabfolge  einen 
ein  fachen  Vorstellnngsinhait  bildet,  wird  alles  Gedächtnismaterial 
auf  allen  Gebieten  zum  mechanisch  verfügbaren  Besitz,  und 
ein  Mifsverhiiltuis  au  geistiger  Arbeit  in  der  Leistung  eines 
Anfänpiers  und  eines  Meisters  einer  Kunstfertigkeit,  auf  das 
gelegeutlich  Hinweise  zu  finden  sind,  besteht  gar  nicht.  Der 
Meister  hat  die  Erfolge  seiner  geistigen  Arbeit  mechanisiert 
und  besitzt  sie,  der  Anfänger  ist  erst  dabei  sie  zu  erwerben. 

Dals  BS  aber  in  jedem  Falle  eine  Technik  ist,  die  zur 
Verfügung  sttheu  mufs,  darf  bei  der  Beuiieiluug  der  Ge- 
dächtuisleistung  nicht  übersehen  werden.  Es  kann  nicht  sein, 
dafs  in  den  moturischen  Hiruieldern  sich  luuervatiousfolgeii 
für  jede  Leistung  festlegen.  Die  Verhältnisse  einer  technischen 
Beherrschung  lassen  eine  solche  Vereinfachung  nicht  zu.  Man 
bedenke  nur,  dafs  man  gröfser  und  kleiner,  tleulsch  oder 
lateinisch,  nach  Diktat  und  aus  dem  Kopfe  schreiben  kann, 
dafs  man  beun  Lesen  h\ut  oder  für  sich,  schneller  und  lang- 
samer arbeiten  mufs,  dafs  man  jede  Aufgabe  des  einschlägigen 
Gebietes  übernehmen  mufs.  Überall  ist  sichtbar,  wie  sich  die 
Zielvorstellung  für  die  gegebene  Aufgabe  jedesmal  bilden  mufs. 
Es  kann  nicht  sein,  dafs  in  einem  bestimmten  Himfeld  festgelegte 
InnerratioDsfolgen  für  jeden  denkbaren  Fall  zur  Verfügung 
stehen.  Die  Verknfipfong  wecbaelt  von  Fall  zu  Fall,  darauf 
beruht  die  Teefanik,  aber  sie  verlangt  damit  mehr,  ala  die 
meehaniBierte  Arbeit  der  mbtoriechen  Felder  leisten  kann. 

Deewegen  ist  ee  nur  folgerichtig  gedacht,  wenn  die  wirk- 
liche Voretellung,  die  bei  der  Handlung  gebildet  whrd,  von 
OocDSxnN  nicht  mehr,  wie  von  allen  aeinen  Vorgängern,  in 
die  motoriflchen  Felder  verlegt  wird,  eondem  dafür  die  BegrüEs- 
felder  in  ihrer  Gesamtheit  berangesogen  werden.  Goldstbdi 
«rsetit  die  BV  der  Iclasaiscfaen  Lehre  durch  seine  „Wegvor- 
stellung". Er  wird  damit  ebenso  wie  LEsniAinr  mit  dem  Aus- 
druck wBewegnngsformel''  dem  (Siarakter  der  Handlung  als 
Btthenleistung  gereehl  Der  LisniAintsehe  Ausdruck  für  das 
VorslellungBgebüde  will  hinweisen  auf  die  Zerlegbarkeit  in 
immer  kürsere  Teilsielvorstellungen,  Qoldstxdis  Beseichnung 
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will  die  liherragendo  Wichtigkeit  der  nichtsinnlichen  räum- 
licheu  Koin|)oneiiten  der  \'orstellung  herausstellen.  }i*'ide 
Autoren  liahen  auf  Grund  der  Erfahmnc^Pii  über  die  Störungen 
des  Handelns,  die  sie  zusammenfassen  und  Kichten,  den  alton 
Beerriff  der  BV  aufgeg^eben.  An  du-  i^ivWv  de?  kinästlieiisc  lien 
Bildes  ist  das  Abbild  in  öiunoswalimQkmungeu  versoluddeneir 
Herkunft  getreten. 

Die  beiden  Autoren  sind  die  ersten,  die  eine  wirkliche 
psychologische  Analyse  der  Handlung  versuchen.  Es  führt  sie 
zn  einer  Auffassung  der  Vorcfanere,  die  die  klassische  Lehre 
in  Wirklichkeit  )>ei  Seite  bchiebt,  wenn  auch  gerade  Liefmakk 
sich  über  dieBe  Konscfiuenz  keineswegs  klar  gewesen  tu  sein 
scheint.  Golpstkin  hat  sich  zu  ausreichender  Klaiheii  nhf  r 
die  Voranssetzungen  einer  Lokalisaüon  von  Vorstelluii^j;*  u 
durchgerungen,  den  Ergebnissen  der  Pathologie  würde  aber 
erst  voll  Kerhnung  getragen  sein,  wenn  eine  Mitwirkimg  auch 
der  Sinnesfelder  selbst  ebe?iPo  wie  der  motorischen  Zentren 
am  Aufl)au  der  Vorstelhuii:'  ti  angonommon  würde.  Jeder 
Ausfall  nv.  Hirnlcisiungen  beeuirnlciitigt  von  seiner  Seite  aus 
auch  die  \'o!stcllung8biidung,  und  die  Mechanisu  runi:;  srliHeiVt 
die  erstarrten  Reihen  nicht  etwa  aus  dem  Vorsteilungsm  bil  ie 
aus,  sondern  sie  werden  nur  der  V^erdichiunfr  zug;)n<;li(  l;t  r. 

Allerdings  liegen  Erfalirungeu  über  Eigenleisiuiigtu  der 
inot!*i  Indien  Felder  vor,  die  bei  vollständio:pr  Abtrennung  iin]nt  r 
noch  respektabel  genug  sind  Aber  v  mi  m  Vorhandeuüem 
gewisser  lanervationsziisamiiK  nstellungen,  die  ausieichtD.  um 
eine  Grundleistung  herauozubruigen ,  bis  zur  selbständigen 
Bildung  von  BV  in  einem  ein/igen  Felde  ist  ein  uewaltig 
w«iter  Schritt.  Wenn  ganz  neuerdings  wieder  iCii^uT  lein 
Wirken  der  motorischen  Bilder  im  UnbewuPpton  eine  umfß'^sende 
Bedeutung  für  das  Bewufstseinsleben  zusprechen  will.  s<i  wird 
ihm  vom  heutigen  Stand  der  For^(  liung  über  die  IJewogimgs- 
bilduug  entschieden  zu  widere i  reehen  sein.  Die  Bewegung 
ist  durchaus  abhiingig  von  der  wohl  bewuisien  Vorstellung 
ihres  Ziels,  das  beweisen  die  Erfahrungen  über  die  Un- 
selbständigkeit der  einselnen  an  der  Arbeit  betelUgten  Him- 
gebiete. 

Die  physiologische  Leistung  eines  Hirnfeldes  kann  nichts 
anderes  sein  als  die  UmBchaltung  empfangener  Heize.  ]>a6 
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Ged&chtnis  kann  ebenBO  gat  auf  dem  ganzen  Wege,  den 
jede  nervöse  Elrregmig  zn  nehmen  hat,  tätig  gedacht  werden 
wie  an  bestimmte  Punkte  gebunden.  Gewifs  ist  hier  eine 
offene  Frapje  nnd  sie  ist  für  vielerlei  von  Wichtigkeit.  So 
viel  aber  wissen  wir  über  die  Bildung  der  Bewe^mgen  schon, 
dafs  das  beteiligte  Gediichtuismaterial  nicht  an  einem  Punkte 
festgelegt  sein  kann,  dafs  also  kein  besonderes  Zentrum  für 
das  Bewegunc'pgedächtnis  vorhanden  sein  kann  und  dai's  zu 
allerletzt  datur  die  motorischen  Hirnleider  in  Betracht  kamen. 
Auch  was  die  Broca- Windung  enthält,  sind  keine  selbständigen 
Gedöohtnisspuren  gesprochener  Worte,  sondern  das  Sprach- 
gedilchtnis  ist  vor  allem  abhängig  vom  Khui-luld,  sein  Erwerb 
ist  ausschlaggebend .  Nur  tragt  zur  aubreiclienden  1  >iüerenziemng 
der  Klangbilder  das  Sprechen  selbst  seinen  guten  Teil  bei. 
Das  Gedächtnis  aber  scheint  mir  überall  anzugreifen,  und  seine 
Leistung  möchte  ich  verteilt  denken  über  die  ganze  Kette 
von  Umschaltungen. 

Auch  die  AulTarisung  der  BV  als  pliysiologischer  üe- 
dächtnisspur  nimmt  also  die  Leistung  der  motorischen  Hnn- 
f eider  viel  zu  selbständig.  Will  iii;iu  für  das  ]>hy.siologische 
Geschehen  eine  Bezeichnung,  die  keinerlei  falsche  Voraus- 
setzungen aufnimmt  und  keiner  unangebrachten  Theorie  ent- 
gegenkommt, so  eignet  sich  vielleicht  der  von  Mokakow  ge- 
legentlich gebrauchte  Ausdruck  „kinetische  Figur^.  Diese 
Figur  ifit  aber  keineswegs  das  meohanisiexte  GedächtoisbUd 
selbst,  es  ist  nur  ein  Teilstttdc  daTon,  und  die  Meofaamsierong 
und  Reihenbilduug  trifft  jeden  anderen  Gedächtnisinhalt 
möglicherweise  nur  deswegen  weniger  voUkommen,  weil  wir 
unsere  Bewegungen  am  besten  lernen  müssen. 

Wenn  Ich  jeden  Morgen,  nachdem  mein  Papierkorb  um- 
gestellt worden  ist,  wochenlang  etwas  an  die  alte  Stelle  auf 
dar  Erde  werfe,  so  ist  die  räumliche  Bestimmung,  die  in  diese 
erstairte  Reihe  eingegangen  ist,  ein  £rwerb  meines  Auges 
and  doch  ebenso  mechanisch  sur  Verfügung  wie  die  Bewegung 
das  Werfens  selbst.  Gerade  die  Meehamsienmg  in  einer  Reihe 
Ulkt  die  Gestaltung  der  Vontellungen  hervortreten:  Was  ein« 
mal  unteisehieden  ist,  wird  mechanisch  sur  Veifttgung  g»- 
stellt«  das  BewoCstsein  kann  nicht  jedesmal  von  yoin  an&ngsn. 
Das  kann  und  mufs  in  gewissem  Sinne  die  Himarbeit.  Die 
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Vorstellung  aber  wird  nach  der  jedesmaligen  KonsteUatioii 
gebildet  Was  dem  Gedächtnis  einverleibt  ist,  darüber  wird 
im  ganzen  verfügt.  Aber  die  eine  ZielvorsteUmig  mu£s  in 
flieh  die  Art  der  geforderten  AiiBfühnmg  eathaHen,  nur  werden 
nicht  die  Mittel  der  Leistung,  sondern  ihr  wahrnehmbarer 
Erfolg  vorgestellt.  Wenn  wir  schneller  oder  langsamer  gehen 
wollen,  dentech  oder  lateinisch  schreiben,  dann  erscheiut  eine 
Bestimmung  der  Handlung  in  der  Vorstellung  nach  der  ge- 
bräuchlichen Ausdrucksweise  der  Bsychologie  als  ein  kon- 
stellierendes  Moment.  Es  ist  zu  untersuchen,  wieweit  die 
Wirkung  dieser  Seite  der  Voratellimgsbildnng  sieh  er- 
fltreeken  mag. 

5.  Der  Wille  als  kon stelliereud es  Moment. 

Die  Lehre  von  den  BV  macht  den  Anspruch,  die  Frage 
des  Willens  gelöst  zu  haben.  Die  BV  verwirklicht  die  Be- 
wegung, wenn  sie  lebhaft  genug  wird.  Jede  BV  hat  die  im* 
verkennbare  Neigung,  sich  in  Bewegung  unurasetsen,  und 
weiter  sei  nichts  zu  erklären.  Aber  der  Wille  müfste  vollends 
aolserhalb  des  Wirkens  stehen,  wenn  die  Verbindung  der  Vor- 
stellung mit  der  wirkliehen  Bewegung  sich  nicht  eo  unUtsbar 
gestalten  sollte,  und  was  aUenfalls  aus  der  Beobachtung  zu 
gewinnen  ist,  wäre  eben  die  Einsicht,  dafs  der  Wille  nicht 
über  dem  Geseheben  schwebt  als  eine  alle  Zeit  unbegreifliche 
Ftthigkeit  einzugreifen  oder  es  zu  unterlassen.  Dafs  in  der 
neuen  Literatur  immer  häufiger  das  sog.  Fiat  als  ein  be- 
eonderer  Ak\  ndrr  Inhalt  erscheint,  mag  in  dem  EinfluTs  der 
klassischen  Lehre  begründet  sein,  die  offenbar  hier  eine  Lücke 
läTst  und  eigentlich  tatsächlich  eine  neue  Vorstellnng  fordert. 
Denn  nimmt  man  für  jede  Stufe  des  Vorgangs  eine  Vor- 
stellung in  Anspruch,  so  kommt  dem  eigentlichen  Willen  ge- 
wi&  seine  besondere  Vertretung  sn.  Vorstellen  kann  man  ja 
die  Bewegung  auch,  ohne  sie  ausführen  zn  wollen. 

Der  Wille  wird  aber  unweigerlich  aus  seinem  allem  wirk- 
samen Zusammenhange  herausgeiissen,  wenn  man  den  Akt 
des  Wollens  von  dem  abtrennt,  was  gewollt  wird.  Lome 
berühmter  Ausspruch,  man  kOnne  dem  Willen  nicht  mehr  siF> 
muten  als  eben  an  wollen,  entkleidet  den  Willen  seiner  Wizkunga* 
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fähigkeit.    Wir  wollen  jetzt  und  jetzt  nicht,  srni  leun 

wir  wollen  jetzt  dieses  und  jetzt  jenes.  Und  zwar  können  * 
wir  lediglich  das  wollen,  was  wir  schon  können.  Lotzes  Ge- 
dankengang geht  von  der  Tatsache  ans,  die  auch  hier  zum 
Ausgangspunkt  genouuncn  ist,  dafs  unser  Wollen  schon  Be- 
wegungen vorfinden  niufs.  Was  nicht  in  unserer  Macht  steht, 
das  könueii  wir  nur  lernen  wollen  und  dann  probieren  wir  es. 
Wir  setzen  die  bereits  verfügbaren  Mittel  ein  und  sehen,  wie 
weit  wir  kommen.  Haben  wir  das  Ziel  erreicht,  so  können 
wir  in  Zukmiffc  dasselbe  jederzeit  wollen.  Wir  haben  demnach 
etwas  wollen  gelernt  und  haben  den  Willen  selbst  erweitert 
um  em  neues  Glied. 

Bei  aller  Ausbildung  unseres  Willens  wird  die  Herrschaft 
über  die  Glieder  immer  nur  dadurch  vergrOleert,  daTs  wir 
durch  neue  Verknüpfung  der  vorhandenen  Bewegungen  ihre 
Nutzbarkeit  für  unsere  Zwecke  erhöhen.  Der  Wille  bildet 
nicht  Bewegungen.  Bewegen  kann  sich  jeder  lebende  KOrper 
vor  allem  geistigen  Regen.  Ausgelost  wird  die  Bewegung  von 
den  Lebensreizen,  und  daTs  sie  zweckmafsig  geschieht,  ist  das 
Ergebnis  der  E2ntwicklung  und  in  keiner  Weise  vergleichbar 
der  Planmttfsigkeit  unserer  Ausnutzung  unserer  Mittel  für 
vorgestellte  Ziele.  Das  BewuTstsein  hat  keine  Mittel,  Bewegung 
zu  scbafifen,  es  mufs  sie  vorfinden,  und  auch  der  Mensch  findet 
die  Grundlage  an  sich  selbst,  und  er  allein  kann  durch  seine 
geistigen  Fähigkeiten  eine  Ausnutzung  in  die  Wege  leiten, 
die  einer  selbständigen  Bildung  in  ihrem  Ergebnis  gleich- 
kommt. Hineingeboren  in  eine  geistige  (^meinschaft,  findet 
der  Mensch  Beispiel  imd  Unterweisung,  um  von  Anfang  an 
die  Verknüpfung  der  Bewrrrnug  mit  einem  Zweck,  dem  sie 
dienen  soll,  selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Das  ist  aber  ein 
grundverschiedenes  Verhältnis  von  Zweck  und  Mitteln  von 
dem  in  der  organischen  Schöpfung  verwirklichten. 

Unglücklicherweise  ergibt  aber  die  Mechanisierung  der 
willkürlichen  Handlungen  eine  anscheinend  besonders  gefähr- 
liche Gelegenheit  zur  Anknüpfung,  und  es  konnte  daraus  die 
Lehre  entstehen,  dafs,  wie  die  von  uns  gebildeten  Handlungen 
durch  die  Mechanisierung  zu  unbewufsten  und  angeblicJi  /n 
unwillkürlichen  werden,  so  im  Laufe  der  Stamnie«frescbi(  lue 
alle  Bewegungen  durch  dieselbe  Umwandlung  hervorgegangen 
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Bind.  Gegen  diese  Theorie,  die  di^J^ntwicklnng  gerade  ganz 
genau  auf  deu  Ko{)f  «teilt,  scheint  wegen  des  Ansehens  ihrer 
Vertreter  vorläufig  jeder  Rewoisg^rmid  aussichtslos.  Wahr- 
scbeiolich  hat  unser  Magen  »enic  l)e\vegung  auB  dem  Willen 
unserer  Vorfaliren,  und  alle  Tiere  haben  fleifsigere  und 
intelligentere  Alnif  u  gehabt  als  wir,  die  wir  alle  unsere  Be- 
wegungen selbst  erwerben  müssen,  während  für  die  Maikäier 
die  erlauchten  Ahnen  besser  gesorgt  haben.  Mag  der  Hauptr 
Vertreter  der  Lehre  ein  Wundt  sein;  wenn  ein  üroiser  ihn 
lehrt,  ist  der  Irrtum  um  so  gefährlicher. 

Der  Wille  selbst  wird  bei  der  Ausdeutung  der  Mechani- 
sierung einmal  als  rückbildungsfähig  hingestellt,  dann  aber 
aucli  wieder  als  in  allen  Urnbildungen  weiter  wirksam  an- 
genommen- Ein  Wille  ist  in  allem  Aniang,  und  er  bildet 
die  Bewegungen.  Sicherlich  braucht  er  dazu  Vorstellungen, 
und  freigebig  stattet  man  die  Urzelle  mit  solchen  aus.  Wer 
die  Vorbedingungen  der  Bewegungsbildung  überschaut,  den 
Umweg,  den  unsqr  Geist  dabei  nehmen  mufs,  um  einen  Ein- 
flufs  zu  gewinnen,  der  wird  den  Weg  der  organischen  Schöpiung 
der  Fimktionen  nicht  mit  dem  menschlichen  vergleichen.  Be- 
wegungen müssen  \ov  liem  Willen  sein,  wie  in  uns  wirksam 
und  tätig  gefunden  v.ird.  Macht  iiuui  aun  dem  W  ilkn  ein 
Welten  bauendes  Prinzip,  so  erteilt  man  iJiui  gezwungtntr- 
malsen  andere  Eigenschaften,  als  er  dort  besitzt,  wo  wir  ihn 
allein  wirksam  finden.  Es  kann  nicht  Aufgabe  der  l'sychologie 
sein,  solche  Begriffserweiterungen  zu  prüfen.  Sie  hat  aber 
darüber  zu  wachen,  dafs  in  den  Begriffen,  mit  denen  sie  zu 
arbeiten  hat,  nicht  Verwirrung  angerichtet  wird. 

Wenn  man  nur  im  Auge  behalt,  dafs  unser  Wille  sich  auf 
einen  Inhalt  beziehen  mufs,  dafs  wir  nur  etwas  bestimmtes 
wollen  können,  und  die  Büdung  einer  Zielvorstellung  also  die 
Voraussetzung  des  Willens  ist,  dann  lassen  sich  die  Tatsachen 
in  einem  Zusammenhange  sehen,  der  die  grofsten  Schwierig- 
keiten forträumt.  Wenn  ich  mich  morgens  anziehen  will, 
wenn  ich  einen  Besuch  machen  will,  wenn  ich  ein  Stück  aul 
dem  Klavier  spielen  will,  was  will  ich  dann  und  wann  will  ich  ? 
das  ist  zu  prüfen.  Wenn  der  Wille  jedes  Teilstück  der  Arbeit 
In  die  Wege  zu  leiten  hätte,  wenn  seine  Aufgabe  wäre,  die 
Muakefai  zu.  bewegen,  dann  würde  so  lange  gewollt  als  die 
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Hanflinng'  »innert.  Aber  wir  petzen  uns  in  Bewegunp-,  und 
der  eme  Wiliensakt  reicht  anscln  inciul  aus,  um  die  ausri  ichend 
mechanisierte  HandluDg  bis  zum  Endo  sich  verwirkli' hen  zu 
lassen.  Die  Tatsachen  scheinen  sich  nidit  widerspruchslos  be- 
schreiben zu  lassen.  Wir  wollen  eine  ganze  Reihe  und  wir 
führen  sie  unbewufst  und  demnach  auch  unwilikürlich  aus, 
denn  ein  unbewufster  Wille  wäre  ein  unbrauchbarer  und  in 
sich  widersprechender  Begriff. 

Aber  ist  es  denn  überhaupt  den  Tatsachen  entsprechend, 
dals  aus  der  gewollten  Handlung  durch  die  Mechanisierung 
eine  unwillkfirliche  wird?  Ich  habe  mich  ja  wirklich  anziehen 
wdI«D,  ich  wollte  meinen  Weg  bis  zum  Ziel  gehen  und  ich 
wollte  das  Klayierstfick  spielen  und  habe  diese  Absichten  ans- 
geföhrt.  Die  Leistung  sellMt  sieht  medianiBch  so  cur  Veiv 
tügung,  dafs  während  der  Ausführung  auch  anderes  noch  ge< 
wollt  werden  kann,  wenn  die  Wege  der  Ausführung  sich  nicht 
sufidlig  kreusen.  Das  kann  doch  aber  unmöglich  bedeuten, 
dafs  jemand  Klarier  spielt,  ohne  es  su  woUen.  Man  kann 
nur  so  viel  wollen,  als  man  leisten  gelernt  hat.  Je  mehr  aber 
die  Reihen  mechanisch  erstarren,  um  so  mehr  umgreift  in  der 
einen  Zielvorstellang  auch  der  eme  allein  notwendige  Willens- 
akt ein  immer  reicher  gegliedertes  und  immer  mehr  einselne 
Stficke  umfassendes  Handeln.  Der  Wille  erscheint  in  der 
Vorstellung  im  Bewufstsein ;  dafs  er  außerhalb  der  sich  bildenden 
Vorstellung  noch  eines  selbständigen  ESraeheinens  ffthig  sein 
sollte,  setst  grundyerkehrte  Annahmen  über  sein  Wesen  voraus. 

Dafs  man  eine  verwickelte  Handlung,  die  unter  Umständen 
Stunden  dauern  kann,  wie  im  Falle  einea  Ganges  au  irgend- 
welchem  Zwecke,  in  einem  Wiliensakt  umfafst,  wenn  die  Ziel' 
Vorstellung  einheitlich  ist,  das  entspricht  den  Voraussetzungen, 
die  der  Bewältigung  aller  unserer  Aufgaben  zugrunde  liegen. 
Es  müssen  immer  Teilleistungen  mechanisch  zur  Verfügung 
stehen,  um  zur  Ausführung  gröfserer  Reihen  herangesogen 
zu  werden.  Ein  Wort  ist  eine  ungemein  schwierige  Reihen- 
leistong  ebensogut  wie  ein  Gedicht,  das  man  mechanisch  her- 
sagen kann,  und  ein  Klavierstück,  dafs  man  ohne  Haken  her- 
unterspielt, ist  eine  ebenso  anfgebante  und  ebenso  zur  Ver- 
fügung stehende  Reihe.  Das  ganze  Anziehen  am  Morgen  ist 
ebenso  erstarrt.  Will  man  die  Reihe  unterbrechen,  so  gelingt 
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das  nur  durch  einen  neuen  WillenBftkt,  der  aber  an  der  richtigen 
Stelle  gar  nicht  auftritt^  wenn  man  ihn  nicht  durch  eine  Ab- 
änderung  der  Bedingungen  herbeiffihrt. 

Was  das  Verhalten  des  WiUens  angeht,  ao  w&ie  der 
paesende  und  einzig  angemessene  psychologische  Ausdruck 
für  den  Tatbestand,  dals  der  Wille  ein  konstellierendee  Moment 
ist,  das  in  die  Vorstellung  eingeht  und  sie  bilden  hilft  wie 
jedes  andere.  Ich  kann  schneller  und  langsamer  laufen  wollen, 
ich  kenn  deutsch  oder  lateinisch  schreiben  wollen,  immer  er- 
scheinen die  n&heren  Bestimmungen  der  Ausführung  in  genau 
übereinstimmender  Weise  wie  in  den  Fällen  der  sog.  Kon- 
stellation.  0er  Notenschlüssel,  von  dein  ]  j^iunghaus  als  Bei- 
spiel ausgeht,  bestimmt  den  Wert  jeder  Note  im  ganzen 
Musikstück.  Er  bestimmt  die  Ausführung  mit  der  Erkennung. 
Beides  ist  dasselbe,  denn  es  wird  ausgeführt,  was  vorgestellt 
wird.  Wenn  nun  für  das  £ingelien  Kokher  bestimmenden 
Momente  einmal  die  Bezeichnung  der  Vorstellungskonstellation 
gebräuchlich  ist,  so  mufs  jeder  übereinstimmende  Fall  mit  dem 
vorhandenen  Ausdruck  an  seine  Stelle  gewiesen  werden. 

Werden  aber  alle  bestimmenden  Momente  so  aufgefafst, 
dann  ist  gar  nicht  einzusehen,  dafs  dem  sog.  Willen,  also  der 
Ab.sicht,  die  Handlung  aiißzulüliren,  eine  andere  Stellung  zu- 
kommen sollte.  Wenn  di^  Absicht  schneller  oder  laugsamer 
zu  gehen  ein  konstellicrcndes  Moment  der  Gesamtvor'^tolliing 
und  der  gesamten  Ausführung  ist,  dann  ist  die  Absicht  über- 
haupt zu  gehen  nichts  anderes.  Auch  der  WiiJe  für  das  ge- 
samte niindelu,  das  clie  Reihe  unifafst,  wird  in  der  einen  Vor- 
stellung bewufst,  die  im  ßewufstseins verlauf  die  ganze  Hand- 
lung zu  umfassen  bestimmt  ist. 

Wir  lauten  nicht  unwillkürlich  durch  die  Ötrafsen,  um 
einen  Besuch  zu  machen,  und  kein  Mensch  spielt  unwUikür- 
lieh  Klavier,  aber  wir  wollen  gröfsere  Reihen,  wir  wollen 
liaiul langen,  und  nicht  Bewegungen  oder  gnr  Muskelzusammen- 
ziehungen. Der  zu  erklärende  Tatbestand  ist  allem  Gedächtnis- 
material  gemciusam.  Alle  Reihen  entlasten  die  Vorstellungs- 
tätigkeit  durch  Zusammenfassung,  und  das  Bewegungs- 
gedächtnis nimmt  darin  keine  Ausnahmestellung  ein.  Die 
Bildung  der  Vorstellung  folgt  den  Oesetzen  der  Vereinheit- 
lichung und  yerdi<^tung,  die  Gehimarbeit  denen  der  Ergänzung. 
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Das  Gehirn  kann  nicht  enflaatot  werden  durch  die  Mechani- 
edertmg,  aber  die  Voietellimgen  werden  dadnroh  izihaltreicfaer 

und  umfassender. 

Die  AufstelluDgen,  m  denen  die  hier  versachte  Zergliede* 
mng  der  Vorstellungsbildung  führt,  decken  sich  mit  den 
J.eliren  Achs.  Der  Ausdruck  ^ Determination"  ist  gebildet,  um 
die  Wirkung  des  Willensaktes  über  die  ganze  Ausführung  hin< 
weg  herauszuheben.  Die  Experimente  Achs  decken  die  An- 
wesenheit des  bestimmenden  Momentes  während  der  ganzen 
Tätigkeit,  die  gewollt  wurde,  auf.  Es  ist  selbstverständlich 
imr  eine  Verwechslung  des  Willens,  etwas  zn  tun,  mit  der 
AVahl  selbst,  wenn  man  der  Determination  die  Eigenschaften 
des  Willens  absprechen  möchte  Wer  einen  Gang  nach  einem 
eine  Meile  entfernten  Ziele  unierniinrat,  wird  durch  Motive 
dazu  bestimmt,  den  Wei^  machen  zu  wollen.  Wenn  er  nun 
gar  bei  jedem  Schritt  die  ganze  Motivation  neu  erleben  mfifste. 
um  ihn  auszuführen,  dann  Ptfinde  es  um  unser  Handeln 
schlimm.  Hierin  wird  gerade  deutlich  8ichti)ar,  wie  unbedingt 
notwendig  die  Zusammen lasKuug  einer  noch  so  verzwoigteu 
Handlung  in  einer  einheitlichen  Zielvorstellung  für  unser  Be- 
wuTstseinsgeschehen  ist.  Die  Motivation  mufs  sich  ja  auf  dio 
ganze  Handlung  beziehen,  gewählt  ist  durch  sie  das  Ziel  im 
voraus,  bei  iler  Ausführung  sind  nur  die  Mittel  für  seine  Er- 
reichung einzusetzen. 

Eine  weitere  Wahl  koiitiiit  nur  m  Frage,  wenn  über  die 
geeigneten  Mittel  Zweifel  entstehen.  Daun  ist  für  den  neuen 
Eotschlufs  eine  neue  Ziel  Vorstellung  zu  bilden.  Aber  die  un- 
gehinderte Ausführung  ist  nicht  unwillkürlich,  sie  ist  willkür- 
lich, 80  wie  sich  das  Bewufstsein  mit  ihr  beschäftigt,  und  vom 
Gedankengang  Achs  am  erweist  sich  bei  jedem  Schritt  das 
Wirken  des  Willens  darin,  dafo  es  eines  besonderen  Willens^ 
aktes  bedarf,  nm  die  Handlung  zu  unterbrechen. 

£üne  Vezgleichung  aller  Gebiete  des  WoUens  w&cde  hier  su 
weit  abführen.  Wie  der  Wille  in  die  Zielvfostdlung  einer 
Handlung  eingeht,  so  mufs  er  anch  in  der  Gedankenbewegung 
sich  der  leitenden  Yorstellang  einverleiben.  Die  herkömmliche 
Beschreibung  aller  yezgleichbaren  Fftlle  arbeitet  mit  dem  Be- 
griff der  Anfmerksamkeitswanderang.  Man  kann  damit  die 
Tatsachen  beschreiben,  aber  es  scheint  fast  unyenneidlich,  daTs 
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der  Begriff  za  einer  Weeenheit  wird.  Statt  die  Bildung  der 
VorsteUoDgen  za  erfoiacben,  ]&fBt  man  ein  ihnen  abergeord- 
netes Wesen  auftreten,  das  eine  Bevorzugung  vomimmt»  und 
mit  vielem  anderen  auch  die  BV,  denen  die  Ausführung  an- 
vertraut ist,  ins  nnterbeiruTste  Geschehen  surtickdrängt 

Der  Wille  mufs  wohl  oder  übel  dasselbe  Schicksal  er- 
dulden.  Er  wirkt  als  unbewuTster  geistiger  Vorgang  und  Iftfst 
uns  die  wunderbarsten  Leistungen  vollbringen,  immer  unter 
der  Sehwelle  des  Bewulslseins  die  Wacht  haltcud. 

Wie  aber,  wenn  ich  nun  die  bewuTste  Absicht  habe,  einen 
grOfseren  Weg  zu  madien  und  unterwegs  noch  zu  überlegen, 
was  ich  am  Ziele  tun  werde.  Derartig  ist  unser  Zielsetzen 
meist  beschaffen.  Wir  wollen  meist  mefareres  auf  einmal  und 
führen  es  auch  durch,  wenn  wir  nur  durch  Übung  die  Mittel 
dafür  erworben  haben.  Wir  können  mehreres  zugleich  wollen. 
Dafs  wir  das  eine  onbewufst  wollen,  während  wir  unsere  Auf- 
merksamkeit dem  anderen  zuwenden,  ist  ein  ganz  unange- 
me^: fner  Ausdruck,  wenn  unter  dem  ünbewnfsten  ein  geistiges 
Gegchehen  verstanden  wird.  Denkt  man  dabei  an  die  physio- 
logische Leistung,  so  ist  zu  erinnern,  dafs  die  Ausführung  von 
Bewegungen  überhaupt  nur  durch  Wahrnehmung  der  Erfolf^ 
dem  Bewufstsein  zugänglich  ist,  demnach  hieran  durch  die 
Aufmerksamkeitswandening  nichts  geändert  ist.  Der  ganze 
zu  erklärende  Tatbestand  ist  der,  dafs  die  Reihen,  die  neben- 
einander herlaufen  können  bei  fortschreitender  Übung  um  so 
zahlreicher  werden  dürfen,  ohne  sich  zu  stOren,  je  weiter  die 
Reihenbildung  fortschreitet.  Wir  wollen  eines  mit  dem 
anderen  verbinden,  und  lassen  wir  uns  ablenken,  ohne  dafs 
die  Arbeit  unterbrochen  wird,  so  haben  wir  denselben  orteil 
ausgenutzt,  und  die  Entlastung  der  Vorstellungen  gab  die  Ge- 
legenheit, wälirend  der  Ausführung  der  einen  Absicht  schon 
sich  einer  weiteren  zuzuwenden. 

Welcher  offenkundige  Widerspruch,  die  Verwirklichung 
der  Hewogtingen  dem  Lebhaftwerden  der  BV  zuzuschreiben 
und  dann  mit  griilster  Gemütsruhe  diese  so  lebhaft  gewordene 
Vorstellung  unterbewufst  oder  nnbewufst  wirken  zu  lassen! 
Wenn  irgend  eine  Vorstellung  so  lebhaft  wird,  wie  es  liier  von 
der  Theorie  vorausgesetzt  wird,  dann  erseheint  sie  gewil's  im 
BewoJistsein,  und  sie  wurde  sogar  den  Charakter  der  Hallu- 
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mnation  tragen,  wena  üur  dieeelbe  WirkongBrnltglicfakeit  sa- 
kommfiü  sollte.  Die  Lehre  Ton  den  BV  bat  zur  LOeong  des 
Wülensproblema  niehte  beigetragen,  denn  nicht  yon  einer  BV 
können  die  QUeder  in  Bewegung  geeetst  werden,  sondem  die 
Absiebt  in  handeln  besieht  sich  ant  das  Ziel,  nicht  auf  die 
Kittel.  Der  Wille  kann  nieht  Bewegung  sehaffto,  sondern  er 
ist  ein  Stück  imserer  Vorstellangstfttigkeit,  und  er  erschemt  in 
der  VcfsteUnng  und  mit  ihr  als  BewnfotseinBgesofaehen.  Seine 
Wirkung  erstreckt  sich  soweit  als  die  der  ZidTorsteUnng.  Ver- 
wirklicht wird,  was  die  VorsleUnng  an  Reihen  sa  omfassen 
vermag.  Die  Ausführung  ist  Sache  des  Qehims,  die  Ans- 
nntsnng  und  Verknttpfm^  Sache  des  Geistes. 

6.  Zur  Physiolgie  und  Pathologie  der  Bewegung. 

Die  Lehre  von  den  BV  behauptet,  dafs  die  Hirnrinde 
sensorisch  sei.  Münk  erid&rt  den  Ausfall  an  Bewegungen  mit 
dem  Verlust  der  Erinnenmgsbüder,  die  sich  aus  den  Wahr- 
nehmungeo  der  eignen  Bewegungen  gebildet  haben.  Dem  der 
motorischen  Binde  beraubten  Tiere  soll  nicbta  abgehen  als  die 
Vorstellung  roa  der  Lage  des  Gliedes.  Deswegen  behalte  es 
unbequeme  Lagen  bei,  obgleich  das  Glied  nicht  unbeweg- 
lich ist 

Aber  das  angenommene  Muskelbe wurstsein  ist  immer 
zweifelhafter  geworden,  und  obendrein  hat  sich  ei^ben,  dals 
die  GliedsensibiUtät,  die  uns  übw  die  Lage  einige  Aufschlüsse 
gibt,  die  aber  von  einer  Bewegungswahmehmung  kinästhe- 
tischen  luhalts  weit  abliegt,  in  der  Hirnrinde  gar  nicht  mit 
den  motorischen  Feldern  zusammenfällt. 

Immer  deutlicher  hat  ^^ich  ergeben,  dafs  unsere  Kenntnis 
der  Gliederlage  zu  allerletzt  einem  Muskelsinn  zu  danken  ist, 
der  uns  von  jeder  Lageanderunf:^  Nachricht  geben  könnte.  In 
der  neuesten  umfassenden  Zusannuenstellung  in  seinem  Hand- 
buch der  Physiologie  kommt  Nagki.  zu  dem  Ergebnis,  dafs  es 
©ine  unmittelbare  Muskelspannungsemptindung ,  ein  direktes 
Stellungsbewurstsein  und  eine  Wahrnehmung  der  Gliedc;  linkung 
gar  nicht  gibt  .Eine  genauere  Vorsu  llunp-  von  den  feiellungen 
unserer  willküilich  bewegbaren  Körperteile  ist  nur  in  den 
Fällen  mOgiicii,  in  denen  unter  normalen  Verhältnissen  die 
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Kontrolle  durch  den  Gesichtssinn  möglich  ist."  Von  det 
Stelliing  der  Zunge  im  Munde  wissen  wir  nur  durch  den  Tast- 
flinn,  und  swar  selbstverständlich  herzlich  wenig.  Das  ist  am  so 
bemerkenswerter,  als  der  Qebranob,  den  wir  bei  der  Spraehe 
von  den  Zungenbewegnngen  machen,  über  die  vollkommene 
Unabhängigkeit  unserer  Luwmttioii  von  einem  Mnskelbewuist- 
sein  belehrt 

Deswegen  ist  es  berechtigt,  die  ganze  ktn&sthetische  Emp- 
findung schlankweg  so  leugnen.  Denn  was  ans  wuklich  über 
die  Gliedstellungen  orientiert,  ist  keine  Empfindung  von  eigner 
Qaalität,  sondern  lediglich  Tast-  und  Dracksinnangaben,  die 
in  Übertragang  auf  die  Gesichtsbilder  zu  einem  ongefähren 
Bild  ausgenutzt  werden  können.  Weiter  aber  reicht  off^* 
bar  unser  Wissen  von  den  Erfolgen  unserer  Innervationen, 
die  wir  aus  unserer  f^^biiD^  und  Bewegungsbildung  kennen. 
Damit  würde  die  Forderunp:  der  veralteten  Lehre  von 
den  Inncrvat.ions('ini»findunpen  in  einer  annelimbaren  Form 
erfüllt.  Eine  P^nipfindun^  aus  zentraler  Erregunpf,  eine  an 
die  motorische  Leistunf^;  im  Oohirn  selbst  sich  knüpfende  be- 
POiidere  Einpfindunjjfslorm  kann  man  niclit  anerkennen,  denn 
die  Eni}»tin<luugeu  stammen  aus  den  Sinnen.  Aber  wie  weit 
wir  unsere  auf  Wahrnehmungen  beruhende  Kenntnis  der  Er- 
folge unserer  Willcnsimpulso  zu  einer  Kenntnis  der  Glied- 
Stellung  ausnutzen,  das  bleibt  zu  uniersuchen. 

Wftfs  es  aber  nn  MuskelbewuTstBein  gibt,  das  ist  wenigstens 
beim  Menschen  nach  den  neueren  Ergebnissen  nicht  an  der 
Stelle  der  Groishii'n rinde  lokalisiert,  wo  der  Ursprung  der 
groi'scn  Bewegungsliahn  sich  liefindet.  Eb  kann  heute  keinem 
ZweilVl  mehr  unl€riiegeu,  dafs  die  vordere  Zentralwindung  die 
Bewegungsrinde,  die  hintere  em  bmnesfeid  ist  Eine  Zu- 
sammenstellung der  Literatur  findet  sich  in  der  ganz  vor 
kurzem  erschienenen  Arbeit  von  Mi  skknr. 

Aber  ganz  alltägliche  Erialirungen  der  Pathologie  sind  für 
die  Frage  gar  nicht  nutzbar  gemacht  worden.  Wir  wissen  ja 
längst,  dafs  eine  Übereinstimmung  der  motorischen  and  sen- 
sorischen Ausfälle  bei  Eikrankuugeu  der  Zentrolwindungen 
garnicht  statt  hat.  In  einer  neuen  Zusanuneustellung  im 
Handbuch  der  Neurologie  gibt  Lewandowski  an.  dafs  bei  voll- 
ständiger Lähmung  von  der  Hirnrinde  aus  die  ötereognose  und 
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der  sog.  Muskelsinn  intakt  sein  können.  Und  das  umgekehrte 
Verhältnis  gthurt  7ai  den  gewöhnlichsten  Beobaelituiig*  n  clor 
Klinik,  Ein  Ausfall  der  Tastemptindimg  der  Hände  ohne 
Lähmung  ist  etwas  alltägliches. 

Die  Körperfühlsphäre  ist  nicht  die  motorische  Rinde,  diese 
ist  ein  besonderes  Feld  und  es  liegt  keinerlei  Veranlassung  vor, 
sie  als  etwas  anderes  zu  bezeichnen  als  die  wirkliche  motorische 
Region,  die  Bewegungsrinde.  Hier  entspringt  die  Bahn,  die 
die  Impulse  den  Nervcnkernen  zuträgt,  und  sie  nebst  ihren 
ürsprungszellen  haben  wir  ein  volles  Recht  motorische  Ele- 
mente zu  nennen.  Damit  ist  allerdings  über  ihre  Funktions- 
form nichts  ausgesagt,  es  bleibt  jedem  vorbehalten,  sich  die 
Funktion  der  Elemente  gleichartig  oder  wesensverschieden  vor- 
znslelleD.  Wo  die  motonscbe  Fnnktiou  anfängt  und  die  sen- 
aoriflche  ftoftdri,  das  iai  yorläutig  eine  willküiliche  Abgrenzung. 
Was  Torliegt,  smd  Ketton  Ton  Elementen,  in  denen  die  Er- 
regungen ihre  mannigfach  yerachliuigenen  Wege  finden  mttacnn. 
Unsere  Anhaltspunkte  fSoe  eine  funktionelle  Trennung  der  Ele- 
mente sind  sweifelhaft. 

Die  Funktion  der  motorischen  Felder  ist  aber  nicht  so 
selbstfindig,  wie  die  Lehre  von  den  BY  annimmt.  Weshalb  die 
BV  gerade  auf  der  Funktion  der  Bewegungsrinde  aufgebaut 
sein  sollten,  ist  heute  nidit  mehr  einsusehen.  Wm  Mukk  sich 
.ungefiUir  dort  niedergelegt  dachte,  wird  su  einem  guten  Teil 
vom  Kleinhirn  geleistet.  Dafs  dieses  Organ  an  der  Vor- 
stellungsbildnng  nicht  teilnimmt,  gilt  als  selbstTeFstftndlicb. 
Ob  aber  die  Regulation  durch  das  Kleinhirn  ohne  Gedftchtnis- 
funktion  denkbar  ist,  ist  noch  gamicht  gefragt,  obgleich  eine 
Art  Association  im  Kleinhirn,  wo  Reize  sehr  verschiedener 
Herkunft  susammengearbeitet  werden,  gewifs  statt  hat.  Arbeitet 
aber  das  Kleinhirn  gedächtniBmäfsig  am  Aufbau  der  Be- 
wegungen mit,  dann  Iftge  kein  Grund  vor,  ihm  einen  Anteil 
an  der  Bildung  der  BV,  zum  mindesten  der  kinfisthetisch  ge- 
dachten BV  der  klassischen  Lehre  abzusprechen. 

Dagegen  ist  die  Regulation  der  Bewegungen,  soweit  sie 
ererbt  ist,  von  der  Einübung  unserer  Fertigkeiten  unter  Kon* 
trolle  eines  Sinnes  durchaus  zu  scheiden.  Denn  der  Sinn  bildet 
die  Zielvorstellung.  Der  Gehörsinn  kontrolliert  nicht  die 
Sprechbewegungen  wie  die  zentripetalen  Erregungen  die  Glieder 
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haltung  regulieren.  Dazu  ist  beim  Sprechen  nicht  Zeit  und 
Gelegenheit.  Ich  selbst  habe  vor  9  Jahren  in  „Übung  und 
Gedächtnis''  eine  Parallele  zu  ziehen  versucht  zwischen  dem 
Verlust  der  zentripetalen  Erregungen  bei  der  Tabes  und  dem 
Ausfall  bei  der  aensorischen  Aphasie.  Ich  habe  damit  die 
Lehre  von  den  BV  bis  zur  Spitze  getrieben  und  ausgenutzt. 
Aber  bei  der  Tabes  gehen  nur  Reflexe  verloren,  die  den  Tonus 
regulieren.  Der  vollständig  des  üehürs  Beraubte  verliert  die 
Sprache  nicht,  weil  sie  nicht,  obgleich  nur  vom  Gehör  gebildet, 
fortdauernd  vom  Ohr  kontrolliert  wird.  Das  Gehör  bildet 
beim  Erwerb  die  ZielvorsuUung ;  sind  die  Bewegungt-n  aber 
einmal  gebildet,  so  tiudet  nicht  eine  Kontrolle  (Kirch  einen 
Sinn  stau  und  ein  zentripetaler  Anteil  ist  gar  nicht  vorhanden. 
Ein  Muskelsinn  kann  die  Sprache  selbstverständlich  nicht  kon- 
trollieren, er  liefert  kein  Vergleichsmaterial,  und  wcnu  es  ge- 
liefert würde,  käme  es  zu  spät.  Die  Impulse  für  die  Sprech- 
bewegungen müssen  auf  zentrifugalen  Bahnen  vollständig  zur 
Verfügung  stehen.  Es  mufs  eine  Assoziation  gestiftet  werden, 
die  die  Vollziehung  unmittelbar  in  die  Wege  leitet.  Die  Sinne 
kontrollieren  nicht  die  Bewegungen,  sondern  sie  lehren  sie. 

Die  angebliche  Kontrolle  ist  eine  ererbte  reflektorische 
Regulation  auf  Grand  von  Reizen,  die  nicht  zu  Empfindungen 
werden.  Die  Entdeckung  der  Regulationen  hat  die  Lehre  Ton 
den  BV  mächtig  unterstützt,  weil  jede  zentripetale  Erregung 
für  eine  Empfindung  genommen  wurde  und  in  ydlständiger 
Verkennung  der  Reflexnatur  der  Regolationen  aus  den  un- 
mittelbaren Reizwirkungen  eine  Wahrnehmung  gemacht  wurde, 
obgleich  das  Bewufstseinsmaterial  fehlt,  das  doch  nur  eine 
Empfindung  sein  kann.  Die  Aufnahmeapparate  für  die  Regu- 
lationen hat  man  ohne  weiteres  Sinnesorgane  genannt.  Als  ob 
man  einen  Sinn  entdecken  könnte  1  Unsere  Empfindungen 
kennen  wir,  Entdeckungsreisen  in  ihr  Gebiet  können  unmög- 
lieh  Erfolg  versprechen,  wohl  aher  sind  Reizaufnahmeapparate 
für  Reflexe  immer  wieder  zu  entdecken. 

Von  zahllosen  Regnlationsbewegungen  wissen  wir  nichts, 
weder  bilden  die  Reize  eine  Empflndung,  noch  kommen  die 
Muskelaktionen  irgendwie  zum  Bewuistsein.  Ein  wichtiges 
Beispiel  sind  die  Augenbewegungen,  die  zum  Ausgleich  von 
Kopfbewegungen  erfolgten.  Angesichts  der  Bedeutung,  die  die 
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Wahruebmuug  uuc^eroi  Augenbewegiiiic;*-!!  [rmtels  eines  Muskel- 
sinnes von  unendlicher  Feinheit  für  gaugbitie  Raumtheorien 
hat,  ist  auf  das  vollständige  Fehlen  solcher  Kenntnis  hinzu- 
weisen. Aach  hier  keimen  wir  nur  den  Erfolg;  wo  er  fehlt, 
gibt  es  auch  kein  Bewnrstsein  der  stattfindenden  Bewegung. 

Der  Verlust  der  Regulationen  kann  deswegen  die  BV 
nicht  beeinträchtigen.  Besälse  der  Tabiker  Erinneruntrsbilder 
seim  r  I  ^  ^\  ejTungsausführuugeu,  so  würden  diese  den  Verlust 
ersei/>eu  können  und  er  würde  so  wenig  gelahmt  sein  wie  der 
Taube  die  S])raclie  verliert.  Wenn  wir  ein  Miiskelbewufstseiu 
besäfsen  so  wäre  für  dessen  Gedächtnisbilder  dieselbe  Selb- 
ständigkeit zu  fordern,  die  alle  anderen  öinnesgebiete  be- 
sitzen. Aber  niclits  erweisen  alle  neueren  Erlalirungen  der 
Pathologie  so  schlagend  wie  die  Unselbständigkeit  der  motori- 
schen Felder  und  des  motorischen  Gedächtnisses.  Unsere 
Kenntnisse  von  den  Störungen  des  Handelns  stellen  sich  mehr 
und  mehr  den  früher  ausgebauten  von  den  Sj)rachstürungen 
vergleichbar  zur  Seite  und  es  ergibt  sich  eine  cinheitüche 
Funktionsform  trotz  der  Besonderheit  der  Sprachaufgabe,  die 
keinen  Widerstand  au  einem  zu  bearbeitenden  Gegoustaud 
trifft  wie  unsere  Fertigkeiten. 

Als  man  die  Verscinedenheit  der  Sprachstörungen  durch 
Horde  im  8chläfenlaj)pen  und  im  Stirnhirn  entdeckte,  übertrug 
man  ohne  jedes  Bedenken  das  j diysiologische  Ergel)nis  auf  die 
Vorstellungsbildung  und  verteilte  die  Vorstellungen  auf  die 
Felder.  Dns  Brocafeld  wurde  der  Sitz  von  Si»rach-BV  ihr 
Ausfall  sollte  nur  das  Sprechen  aufheben,  ohne  im  übrigen 
den  Sprachbesitz  im  mindesten  zu  schädigen.  Aber  der  Ver- 
lust der  Sprechfähigkeit  Ififst  das  Sprachverstündnis  nach 
neueren  Erfahrungen  nicht  ganz  unberührt  und  fichiuligt  den 
inneren  Aufbau  der  Sprache.  Für  die  Vorstellungsbildung 
ist  dieses  Ergebnis  lehrreich,  es  erweist  das  Zusanunenwirken 
der  iiirnfelder  und  widerlegt  den  Vergleich  der  Brocawiudung 
mit  den  motorischen  Feldern.  Seine  Leistung  kann  natürlich 
gar  nicht  kinästhetisch  sein,  sie  enthält  überhaupt  keine  Wahr- 
nehniungsgiLiudlage  und  sie  ist  noch  unselbständiger  als  die 
der  motorischen  Rinde.  Die  Sprechfähigkeit  kann  durch 
jeden  Herd  in  allen  Hirnteilen,  die  zwischen  dem  Klangbild- 
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Äentrum  und  dem  Stirnhirn  eingeschaltet  sind,  mehr  oder 
weniger  stark  gescliädigt  würden. 

Den  Ausfall  an  Sprechleistungen  durch  Verlust  der  Klang- 
bilder erklären  die  ersten  Leitungsschemata,  die  man  entwarf, 
überhaupt  nicht.  Wenn  wir  wissen,  was  wir  sprechen  wollen, 
dann  taüXste  uni^anjj^ii^  m m  duä  8tirnhiiii  von  jedem  Punkte 
des  Grofshims  zu  tirticluu  und  die  dort  niedergelegten 
S|)racli-liV  mürsten  die  Ausführung  des  Sprechens  übernehmen. 
Aber  ein  Mensch,  dem  die  Verfügung  über  den  Gedächtnis- 
besitz der  Klangbilder  verloren  gegangen  ist,  kann  nicht 
sprechen,  und  es  ist  offenbar,  dafs  die  Ergänzung  durch  das 
Gedächtnis  den  Weg  über  das  Klangbild  bei  jedem  Sprechakt 
erneuert.  Was  bei  der  Erlernung  der  Sprache  erstrebt  und 
erreicht  wurde,  war  eben  die  Bildung  von  Wortklängen  und 
nichts  weniger  als  die  Herstallung  gewisaer  Mund-  und  Kehl- 
kopflagen ;  das  amwchlaggebende  Ctodiohtnismaterial  smd  Klang- 
bilder, und  jede  Eneg^ong,  die  an  der  Spraohbüdnng  wiilrt» 
nmfe  den  Aber  das  Klangbild  nehmeo.  Davon  aiiid  die 
ADBnahmen  fast  ▼enchwindend  gegenfiber  der  bleibenden 
Bedentung  für  jede  SprachänrBemugefoim.  Gibe  es  eine 
Ijokalisation  von  Vontellungen,  so  wflre  die  Sehlftfenwindnng 
der  Site  der  SprachvorstaUnngen,  und  selbständige  Vorstellungen 
kann  ein  anderer  Himteil  jedenfalls  noch  viel  weniger  bilden 
nnd  sn  allerletst  die  BsoOAsebe  Windong.  Sie  sofaeint  für  die 
Formung  der  Impalserteflnngen  eine  besonders  wichtige  Um- 
schaltstation zn  sein,  übergibt  aber  ihre  Innervationen  erst  den 
eigentlichen  motorischen  Feldern  fOr  die  snr  Leistung  heran- 
gesogenen  Organe,  nnd  wenn  man  das  Zentnun  ein  motorisches 
nennt,  so  beaeichnet  man  damit  wohl  treffend  den  Q«geneate 
snm  Elanghildfeld,  aber  die  Funktion  ist  weder  motorisdi  noch 
sensorisch,  sondern  eine  Schaltfunktion  nnd  wenn  man  will 
eine  Assosiationstfttigkeit.  Die  SdbstSndigkeit  der  Sprach- 
iShmnng  ist  damit  erUttii,  dals  die  benntsten  Mnskeln  von 
anderen  Sdialtstdlen  ans  heransniiehen  auid.  Dab  wahr- 
scheinlich das  Schreiben,  das  gans  andere  Glieder  benntst, 
dnroh  denselben  Herd  aalgehoben  weiden  kann,  erweist  die 
Bedentang  diesee  Assosiationsoigans.  Mo^cherweise  nimmt 
aber  die  Schxeibbewegnng  nicht  bei  jeder  Person  denselben 
Weg.  Sie  wie  die  Lesebewegong  kann  vom  Klangbild  in  ge- 
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wissen  Grcnzeu  unabhängig  werden.  Hier  ist  ein  Gebiet  persön- 
licher Verschiedenheiten,  deren  Zusammenbang  mit  dem  Vor- 
stellungstyp  noch  der  Erforschung  harrt. 

Überschätzt  die  Lehre  von  den  BV  die  Selbständigkeit 
der  Himf eider,  so  soll  hier  nicht  der  entgegengesetzte  Fehler 
begangen  werden.  Die  Eigenleistungen  der  motorischen  Him- 
felder  wie  die  der  Sprachfekler  sind  immerhin  respektabel, 
wenn  man  die  ungeheure  Koinpliziertiieit  jeder  Leistung  in 
Betracht  zieht.  Aber  trotzdem  darf  die  Reihenbildimg  nicht 
an  ein  bestimmtes  Feld  gebunden  gedacht  werden.  Ver- 
schiebungen der  Hirnarbeit  mögen  bei  der  Übung  ihre  Be- 
deutung haben,  abi'r  eine  wirklir-he  Handlung,  die  ein  Ziel 
erreicht,  wird  nie  von  einem  einzelnen  Hirn  fehle  geleistet,  mid 
gerade  weil  den  Gedäclitnisspnren,  die  für  die  Ausführungen 
gebildet  werden,  eine  Beteiligung  an  der  Bildung  der  Ziel- 
vorstellungen selbst  zuzusprechen  ist,  kommt  dem  Ausführuugs- 
apparateine  Selbständigkeit  noch  weniger  zu  und  Vorstelhmgen 
zu  bilden  ist  ihm  ganz  gewifs  versagt.  Nicht  für  eine 
Lokalisation  von  Vorstellungen  haben  die  Ergebnisse  der 
Pathologie  Anhaltspunkte  geliefert,  sondern  sie  sind  alle  zu- 
sammen nur  geeignet,  j«»d<'  selbständige  Vorstellungsbildung 
eines  physiolotrisch  gt^t^ouderten  Hirnleides  auBZUPchliefsen. 
Das  Schema,  wonach  die  Gedächtnisßpuren  in  bestimmten 
Elementen  niedergelegt  sind,  um  bei  Bedarf  miteinander  in 
Verbind)  11)0  treten,  ist  ebenso  veraltet  wie  die  entsprechende 
psycholo^nH(  lie  Anschauung,  die  Vorstellungen  unverändert 
durch  Assoziation  wietiererstehen  läfst. 

Die  motorischen  Felder  haben  sich  als  ganz  unselbständig 
arbeitende  Gebiete  erwiesen,  und  es  liegt  deswegen  kerne  Ver- 
anlassung mehr  vor,  su  nicht  als  das  zu  bezeichnen,  was  sie 
tmd,  also  als  wirkliche  motorische  Foci.  Die  neue  Pathologie 
der  Handlung  ist  über  die  Lehre  von  der  sensorischen  Natur 
der  Zentral  Windungen  ignorierend  hinweggeschritten.  An  die 
Stelle  der  Seelenlähmung  ist  die  A})raxio  getreten.  Wenn  von 
VooT  die  Anschauung  aufgestellt  wird,  der  eigentlichen  Be- 
wegungsrinde sei  noch  ein  höheres  motorisches  Zentrum  über- 
gelagert, so  sjiiicht  er  ftwus  Selbstverständliches  mit  un- 
nötigen L'iuöcli  weifen  aus.  Die  Unbelbständigkcit  der  motorischen 
Felder  steht  über  jedem  Zweifel.    Nicht  in  den  Bewegung^- 
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Zentren  legcu  wir  Godächtnisbilder  unserer  Bewegungen  nieder 
beim  Lernen,  sondem  wir  stiften  Assoziatiouen  wie  beim  Er- 
werl)  jedes  anderm  Gedäehtnisbesitzes.  Der  Aeymboliker,  der 
keine  Zielvorsteliungen  besitzt,  lernt  auch  nichts.  BV  zu  er- 
werben wäre  er  niclit  behindert,  aber  uiclit  auf  solchen  beruht 
unser  Können,  und  alle  Erfahrungen  der  Pathologie  sind  nur 
geeignet,  die  Lehre  von  den  kiiiästhetiticlien  BV  zu  wider- 
legen. 

7.  Das  motorische  Godftchtnis. 

UDfler  BewegtmgsgedttcbtDiB  leistet  die  exakteste  Aifoeit« 
aber  was  wir  in  dem  grofseii  Scbata  an  aufs  feinste  dnieb- 
gearbeiteten  Bewegungen  erwerben,  ist  lediglich  ein  Verffigen 
ttber  die  Mittel,  kein  Wissen  von  ihnen.  Schon  dafs  wir  eine 
Technik  erwerben  nnd  nicht  bestunmte  Bewegongsabläole  er- 
fordert einen  anderen  Anfban  der  Handlung,  als  er  in  der 
Ijehre  yon  den  BV  gedacht  ist.  Wie  bOden  nnsere  Ziele  nach 
dem  Bedarf  der  Stunde  nnd  erwarten,  dafs  die  AnsfOhmng 
nach  gehöriger  Übung  auch  für  ein  neues  Material  cur  Ver- 
ffignng  steht.  Wir  kOnnen  alles  sprechen,  weil  jede  Auijg^be 
der  Sprache  den  Bewegungsapparat  vorbereitet  &idei 

Im  schroffMen  Gegensats  aur  auTserordentiichen  Exaktheit 
und  zum  Reichtum  unseres  Bewegungsgedfichtnisses  steht  die 
Unbestimmtheit  und  Armut  unserer  Bewegungsvorstellungen, 
so  weit  solche  Überhaupt  erzeugbar  sind.  Wenn  wir  uns  selbst 
arbeitend  denken,  sind  solche  Vorstellungen  hinrvoraurafiBii, 
sie  sind  immer  Gestehisvorstollungen,  und  nur  wo  Bewegungen 
mit  den  Augen  nicht  verfolgbar  sind,  treten  andere  Sinne  er- 
gflnsend  ein.  Wird  die  Auftnerksamkeit  auf  Tastompfindnngwn, 
bei  der  Ausffihrong  eigens  gelenkt,  so  sind  solche  überall  er- 
kennbar, und  sie  kOnnen  dann  auch  reprodudert  werden. 
Aber  schon  dafs  man  nur  die  Bewegung  will  und  nicht  das 
Ziel,  muTs  selbstveiständlidi  die  VorstellungsbOdung  von  Grund 
aus  Andern. 

Dab  aber  alle  so  ersengbaren  Vorstellungen  für  die  Aua- 
führung  der  Bewegungen  nicht  die  mindeste  Bedentong  haban 
künnen,  liegt  auf  der  Hand.  Sie  tauchen  im  natOrUeben  Vei^ 
lauf  der  Arbeit  überhaupt  niobt  auf,  und  sie  können  auch 
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unbewufft  nicht  wirken,  weil  sie  üirlit-  enthalten,  was  die 
Aufgabe  zu  fördern  geeignet  wftre.  Eine  lückenlose  Kenntnis 
der  Gliedstellungen  wäre  die  Voraussetzung  für  eine  Leitung 
der  Bewegungen  durch  BV. 

Die  experimentellen  Untersuchungen  auch  aus  der  jüngsten 
Zeit,  die  die  BV  berücksichtigen,  stellen  die  kinästhetischen 
Vorstellongen  den  Sinnesvorstellungen  gleich,  und  sie  fahnden 
im  BewiiTstsein  nach  einem  enteprecbenden  Gliede,  das  das 
motorische  Gedächtnis  charakterisieren  und  dementsprechend 
beim  motorischen  Menschen  ausgeprägter  gegeben  sein  soll 
als  das  Gesichtsbild.  Geht  man  aber  die  Literatur  bis  zur 
Gegenwart  durch,  so  fällt  auf,  dafs  sich  die  gewissenhaften 
Forscher  die  grofsen  Schwierigkeiten  gar  nicht  verhehlt  haben 
und  der  Annahme  einer  anderen  Grundlage  für  das  motorische 
Gedächtnis  nahe  genug  kommen.  Mlllkr  gibt  im  ersten 
Bande  seiner  grofsangelegteu  rntersuchung  der  Vorstellungs- 
bildung im  Grunile  zu,  dafs  hier  ein  Problem  und  eine  vor- 
läuhg  niclit  überwindbare  Schwierigkeit  liegt. 

Die  Pathologie  der  Bewegung  hat  für  ihre  Fragen  die 
Schwierigkeit  mit  einem  Gewaltstreich  beseitigt  Man  spricht 
von  BV,  die  in  jedem  beliebigen  Sinnesgebiet  gegeben  sein 
können  und  die  natürlich  in  der  Regel  visuell  sind.  Das  ist 
wieder  die  Ignorierung  des  wesentlichen  Teiles  der  Lehre  von 
4len  BV,  eine  Absage,  ohne  sie  einer  Widerlegung  für  wert  zo 
erachten,  und  ein  Ersatz,  der  niobt  ausreichend  ist.  Denn 
die  Gesichtsbilder  der  Bewegungen  sind  für  die  Ausführung 
«TBt  recht  gleichgültig,  so  weit  sie  nicht  die  rftumlicben  Be- 
Stimmungen  cor  Zielyoistellung  beisteoem. 

So  ^el  geht  aber  aus  allen  einsehlägigon  Eifabmngen 
hervor,  und  es  ist  notwendig,  den  Schluls  einmal  klipp  und 
klar  auszusprechen,  dafs  das  motorische  GtodAehtnis  anders 
aulgebaut  ist  als  das  Sinnengedächtnis.  Der  motorisdie 
Mensch  besitz  nicht  Gedttcfatnisbilder,  die  den  visuellen  und 
akustischen  an  die  Seite  zu  stellen  wftien,  sondern  der  Gegen- 
satz mufo  anders  geCabt  werden. 

Der  motorisohe  Gediebtnistyp  steht  dem  ansehauhehen 
gsgenUber,  der  Qedftehtnisetoff  des  Bewegnngserwerbs  ist  un- 
ansehanUeh  und  der  Motoriker  besitst  weniger  deutliche  siiUDh 
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liebe  Gedächtnisbilder;  er  ersetzt  den  Nachteil,  abgesebeu  voq 
seiner  gröfseren  Geschicklichkeit,  durch  eine  Beschleunigung 
der  Mechanisierung  der  Leißtungen,  er  neigt  bei  Lemversuchen 
zu  einer  mechanisierenden  Lernweise.  Es  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  Raum  genug,  um  aus  der  reichen  Literatur  der  letzten 
Jahre  die  übereinstiranieuden  Erfahrungen  zusammenzustellen. 

Das  motorische  Gedäclitnis  ist  seibstverständüch  in  viel 
geringerem  Grndc  »  tuliehrlii  Ii  als  das  anschauliche  J'>  scheint 
allerdings  uach  menn  n  v  orläufigen  Erfahrungen  ungemein 
ungeschickte  visuelle  Menschen  zu  geben,  aber  auch  sie  werden 
gezwungenermafsen  ihr  motoriRohes  Gedächtnis  so  weit  aus- 
bilden, als  es  zureicht.  I)er  motorisehe  Mensch  ist  der  Durch- 
schnittstyp, das  V^orherrscheu  eines  Linnes  die  Ausnahme. 
Aber  auch  der  Motoriker  muls  Sprache  und  Gesang  erkennen 
können,  bevor  er  sie  noch  nachahmt. 

Das  Kind  lernt  die  Zahlenreihe  aulsagen.  Es  bekommt 
die  Aufgabe  ansschliefslich  durch  das  (Jehör  übermitt(^lt,  und 
jeder  Mensch  mul's  so  ^ne!  Gehürsgedächtnis  besitzen,  um  die 
Vergleichung  mit  den  Eribigen  seiner  eigenen  bprechversuche 
vollziehen  zu  können.  Der  Motoriker  wird  die  Reihe  am 
schnellsten  mechanisieren,  d<)s  Ku\(\  lernt  sie  herunterplappern. 
Dieser  Erwerb  ist  zu  einem  guten  Teil  auf  unbewufste  Ge- 
dächtnisarbeit gestellt,  und  die  Äulserung  Mülleüs,  dafs  das 
motorische  Ge*iaclitnis  in  höherem  Grade  ein  organisches,  ein 
physiologisches  ist  als  das  sinnliche,  ist  der  Anfang  eines  Zu- 
geständnisses, an  das  hoffentlich  die  Psychologie  allmählich 
zu  gewöhnen  sein  v,  ird. 

Wir  besitzen  kerne  Empfindnngscjualitnt,  die  in  der  Vor- 
stellune:  fiio  Bewegungen  vertreten  könnte  wie  die  Sinnes- 
wahrneiimuugeu,  und  dfiB  m<^torische  Gedächtnis  ist  deswegen 
ein  physiologisches,  Darum  aber  sind  seine  R*  ilu  n  und 
Gruppen  gerade  nichts  weniger  als  kinastlietische,  und  man 
sollte  es  aulgeben,  im  Bewulstsein  die  den  Sinnesgedächt 
Dissen  entsprechenden  Vorstellungsstücke  zu  suchen,  weil  man 
sie  dort  nie  linden  wird. 

Der  Gedachtniserwerb  bei  der  Bewpr'migsbildung  l»esteht 
in  der  Zusaramenstelhmg  der  notwendigen  Impulse,  die  in 
Reihen  zur  Verfügung  gestellt  werden.   Diese  Reihen  geben 
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keine  Bttd«r,  ne  sind  anschaolich  munittelbar  nidit  dantoUbar, 
sondern  nur  ihre  Bifolge  bei  der  Benatsnng  werden  vom  Ge- 
sichtssinn wahrn;enommeii,  das  BewegangpBgedftohlmB  ist  ein 
nichtsinnlicher  Besitz.  Wer  überhaupt  eist  den  Schritt  tat, 
das  Gedftohtnia  physiologiech  aufsnlaBSeB  und  ihm  nicht  die 
Erhaltung  von  BewnlatecanaerecheinuDgen  zuzumuten,  sondern 
uur  die  Ergänzung  von  zugrunde  liegenden  Uirnvorgftngen, 
für  den  ist  die  Frage  ent^r!ii(  Im,  weil  der  Muskelsinn  nicht 
existiert,  und  also  eine  Empfindtmgsqnalität  als  5laterial  der 
BV  fehlt. 

Hat  das  Kind  die  Zahlenreihe  nnr  mecbanisoh  rar  Ver- 
fögung>  ^  ist  es  bei  der  Verwertong  darauf  angewiesen,  sieh 

die  Reihe  immer  wieder  von  vorn  herzusagen.  Wie  darans 
ein  Besits  hergestellt  wird,  der  die  Grundlage  des  Rechnens 
hergibt .  wenn  alles  visuelle  anschauliche  Zahlensehen  fehlt, 
wie  es  bei  ansgesproofaenen  Motorikem  die  Kegel  ist,  darüber 

kann  man  nur  Vermutungen  au&telien  und  zwar  weit  vonein* 
ander  abweichende.  Nur  dafs  der  Gedftchtnisbesitz  in  Be- 
wegongiaempfindangen  bestehe,  ist  ausgestäüoaBeD,  und  man 

sollte  das,  was  man  künstlich  an  solchen  erzeugt,  endlich  aol- 
hdren  als  die  Grundlage  des  motorischen  Gedächtnisses  ansa- 
sehen.  Der  motorische  Mensch  stellt  sich  nicht  vor,  was  er 
in  seinem  Kehlkopf  empfindet,  nm  sich  eine  Melodie  sä 
i'eproduzieren,  sondern  er  nimmt  wirklich  die  passenden 
Stellungen  ein,  er  macht  die  Bewegungen.  Das  hat  er  gelernt, 
das  ist  sein  Gedächtnisbesitz,  und  es  mufs  ein  Gedächtnis 
geben,  das  sich  auf  welche  Weise  immer  der  Impulsformen 
bemächtigt.  Sie  sind  ein  ausreichend  |2;t  gliederte«  Material,  um 
jeden  Inhalt  umfassen  zu  können  und  Um  aiit  ihre  Weise  zii 
vertreten.  Aber  es  ist  eben  etwas  ganz  anderes,  ob  mit  Hille  der 
Ffthipfkeit  zu  ^injcren,  Melodien  reproduziert  worden  oder  ob  auf 
Orund  von  Kelilkopfmnske]ompfindnn<^en,  und  die  Vertreter 
der  Lehre  von  d«Mi  B\'  begehen  eine  recht  grobo  l'jitgleisung, 
wenn  sie  gelegentlich  von  einem  GediUihtnis  für  Impulsertei* 
lungen  s[)reehen.- 

Das  Wort  BV  wltr«»  am  besten  zu  'streichen.  Tm  Sinne 
einer  kiniisthetischeu  Vorstellung  bez»  if  huot  es  etwas,  wr«  es 
gamicht  gibt,  und  in  weiterem  Sinne  damit  alles  zu  beaeicimen, 
was  an  V'^orstellungen  der  Bewegung  zugrande  liegt,  ist  nach 
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den  Ergebnissen  der  ZergUedeninpf  des  VorEtellungsverlaofB 
bei  der  Handlung  wenig  zu  empfehlen.  Di«  Analyse  stellt 
auch  im  kleinsten  Teilstück  einer  ITaudlung  eine  Zieivorstel» 
long  fest  Die  Lage  der  Glieder  und  die  Einsetsong  der 
Einzelbewegungen  erscheint  nie  in  einer  Vorstellung,  und  nur 
die  räumlichen  Verhältnisse  der  Aufgabe  können  bei  der  Zer- 
legung als  ein  sich  sonderndes  Stück  der  Vorsteliungsinhalte 
erscheinen. 

Das  Raumproblem  hat  aber  zu  den  Bewegungen  engere 
Beziehungen,  als  dafs  die  anschauliche  oder  unanschauiiohe 
Reproduktion  der  Kaumbestimmungen  nur  eine  Voiaussetsang 
der  Bewegungsbüdung  wäre,  und  eine  Übertragung  jeder 
Theorie  der  Bewegungsbüdung  auf  die  Raumauffassung  kann 
erst  den  Wert  einer  Hypothese  über  den  Aufbau  der  Be- 
wegungen entscheiden.  Die  Aufgabe  soll  an  anderer  Stelle  in 
Angriff  genommen  werden.  Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen, 
dafs  wir  keinen  Raumsinn  besitzen  können,  wie  wir  keinen 
Muskelsinn  besitzen.  Und  doch  lernen  wir  den  Raum  nur  aus 
unseren  Bewegungen  kennen  oder  bilden.  Aber  die  Raumauf- 
fassung  ist  ein  verwickeltes  Ergebnis.  Was  die  Empfindungen 
ordnet,  kann  nicht  eine  weitere  Empfindung  sein.  Der  Aus- 
spruch Kants  wird  mafsgebend  bleiben  müssen  auch  für  jeden, 
der  seinr-  f ' aiimtheorie  als  veraltet  ansieht.  Es  mul's  gelingen, 
aus  der  Eutatehung  der  Rauniwahrnehmung  die  Übertragung 
in  alle  Sinnesgebiete  zu  verstehen,  olme  einen  neuen  Sinn  ent- 
decken zu  wollen.  Es  führt  auch  zu  keiner  Erklärung,  wenn 
eine  gemeinsame  Lokalisation  in  einem  besoii'lfTPn  Hirnfelde 
angenommen  wird.  Iiier  ist  ein  alter  Fehler  zu  rügen.  W^cnn 
zwei  Erreguugsvorgänge  in  eine  gemeinsame  !^ahn  geleitet 
werden,  so  fallen  sie  zusammen,  die  \'ergleichung  erfordert 
aber  gerade,  dais  sie  getrennt  gegeben  werden. 

Die  Vergleichung  bezieht  sich  nur  auf  ßewufstseinsinhalte, 
sie  selbst  würde  eine  neue  |)hysiologisflie  Leistung  erfordern, 
wenn  es  überhaupt  berechtigt  ist  für  eim  n  Akt,  der  in  einer 
Gegenwirkung  geistiger  Vorgänge  bestellt,  emt  n  rielnrnprozefs 
anzimehmen.  Verglichen  werden  Wahrnehmungen  und  \'or- 
stellimgen;  um  zu  Raumgebilden  zu  gelangen,  müssen  genau 
wie  für  <lie  Bewegungsbildung  räumlich  geordnete  Gröfsen 
vorausgesetzt  werden.  Sie  sind  vorhanden  in  den  Einstellungs- 
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bewegongen,  die  nicht  von  der  Pefson  gebildet,  Bondem  er* 
erbt  werden.  Aneh  aie  sind  aber  nnr  in  ihien  Ergebnissen 
der  Wahmehmnng  sagängUoh.  Dafo  ans  den  Wabmehmnngen 
der  versehiedenen  Sinne  ein  ttberemstimmendes  Moment 
heransgelCst  wird,  das  geht  den  Aufban  der  VorsteUnngen  an 
und  nicht  die  Leitnngswege  im  Gehirn. 

Da  wir  keinen  Hnskelsinn  besitsen,  so  können  nnr  die 
Erfolge  der  Muskelleistongen  in  Vergleich  gezogen  weiden, 
die  Einheitlicbkeit  der  Vorstellung  verlangt  aber  ein  ftber- 
geordnetee,  ricfatnnggebendee  Moment,  dem  sich  alles  andere 
als  konsteUieiendes  Teilmoment  nnteroidnen  mnb.  Die  räum* 
liehen  Bestimmungen  mtlssen  bei  der  Meehaniaierung  in  die 
der  Zielvoistollung  sur  Verfttgong  stehenden  Ergftnsungen 
eingehen. 

IMe  Einheit  der  Voistellung  liegt  am  wenigsten  in  der 
Ausführung,  die  sich  der  notwendigen  Verdichtung  gar  niebt 
fOgen  würde.  Die  Emheit  des  Wortes,  sdne  durchschnittlidtie 
Vertietung  im  Bewu&tsem  ist  natOrlich  in  dem  Bedts  der 
Impülsformel  so  wenig  sn  suchen  wie  in  den  angebEchen  BV, 
in  denen  sie  Stbioob  und  nach  ihm  andere  beim  motorischen 
Menschen  suchen.  Die  Fähigkeit  zu  sprechen,  wie  die  su  jeder 
anderen  Bewegung  bleibt  ein  physiologischer  Vorgang,  geistig 
ist  nur  die  Ansnutsung  der  Bewegungen.  Wie  sich  beim 
Mensehen,  der  seine  Bewegungen  selbst  bildet,  das  Probieren 
als  Mittler  zwischen  Qeist  und  Körper  einschiebt,  das  sei  zum 
Schlüsse  noch  einmal  hervorgehoben. 

Die  I^ehre  von  den  k inästhetischen  BV  ist  überlebt,  es  ist 
Zeit,  dafs  sie  beseitigt  wird,  denn  sie  steht  der  Forschung  über 
den  Aufbau  der  Handlung  hindernd  im  Wege.  Man  hat  si^ 
lange  g<cy\ng  der  Täuschung  hingegeben,  dafs  man  in  den  BV 
die  Losung  aller  Fiagoii  besitze  einschUefsliidi  des  WiUens» 
Problems.  Dem  Ausspruch  Münstbbsbros,  es  gebe  so  wenig 
motorische  Zentren  als  es  einen  Willen  gibt,  ist  die  Behaup> 
tung  entgegenzustellen,  dafe  es  so  gewife  motorische  Zentren 
gibt,  wie  ein  Wille  existiert  Aber  der  WiUe  ist  nicht  m  den 
motorischen  Feldern,  sondern  unter  dem  Willen  ist  nichts 
andene  sn  verstehen  als  ein  ganz  bestinmiter  eigenartiger  Zu- 
sammenhang geistiger  und  körperlicher  Vorgänge,  und  des- 
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wegen  f-rsclipint  der  Wille  im  geistigen  Geschebeii  aur  aia 
ein  l)e^lalu^n^ndes  oder  konstellieroDdcs  Moment  der  Vorstel- 
lung, dagegen  ist  er  nicht  in  einer  kiniisthetischen  Vorstellung 
enthalten;  solche  Vorstellungen  existieren  vielmehr  überhaupt 
nicht. 

8.  ZusammenfaBsang. 

Die  klassische  Lehre  von  den  BewegungsvonteUnngen  be- 
sagt, dafs  in  den  Himl^ldem,  durch  deren  Bekung  Be- 
wegungen zu  erzielen  sind,  lediglich  Vorstellnngen  der  Be- 
wegungen lokalisiert  seien,  die  aus  den  Daten  gebildet  würden, 
die  die  ausfahrenden  Glieder  bei  ihrer  Arbeit  zentripetal  ins 
Oehim  senden:  Einftathetische  Vorstellungen.  Die  Hirnrinde 
gilt  als  sensorisch  und  jeder  ihrer  Leistungen  entspricht  eine 
Vorstellung.  Der  Inhalt  der  BV  ist  die  Ausffihrong  selbst  in 
allen  ihren  Einzelheiten,  und  zur  Verwirklichung  der  Be- 
wegung wäre  nichts  nötig  als  genügende  Lebhaftigkeit  der  BV. 

Währnid  diose  Lehre  in  der  Psychologie  immer  noch  in 
Ansehen  steht,  und  wenn  auch  mannigfache  Abänderungen 
daran  versucht  sind,  die  Forschung  beointlurst  und  aufhält, 
ist  in  der  Pathologie  im  letzien  Jahrzeiint  eine  Umgestaltung 
der  Anschauungen  unverkennbar.  Die  sensorische  Funktion 
der  Rinde  ist  aufgegeben,  an  die  Stelle  der  Seeleu lähmung 
ist  die  Apraicie  getreten,  nur  an  der  Möglichkeit  kinftsthetischer 
VorBtellnngen  wird  noch  festgelialten,  aber  sie  werden  jedem 
beliebigen  auB  anderen  Sinnen  stammenden  Material  in  ihrem 
Einflufil  auf  die  Bewegungsausführun^  gleichgestellt. 

Die  Zeri^edemng  des  VorBtellungsverlaufs  führt  auf  keine 
Inhalte,  die  tob  den  Mitteln  der  AusfOhrong  eine  Kenntnis 
vermittehi  und  der  Verwirkliohimg  dienen  könntoa,  die  Be* 
wegung  läfot  sich  nur  in  Teilstüoke  zerlegen,  die  immer 
wieder  Leistungen  mit  allen  Voraussetzungen  von  soldien 
sind,  und  jede  Handlung  stellt  sidi  dar  als  eine  Reihenleistung 
des  Qedftcfataisses.  Diesem  Tatbestand  ist  mit  den  fOr  die 
Apraxielehre  gebildeten  Besddhnungen  ^Bewegungsformel" 
und  „Wegvorstellung''  Rechnung  getragen.  Für  die  physio- 
logische GedSohtnisspur,  die  aber  heute,  nadidem  die  Lehre 
yon  einem  MuskelbewufttBehi  unhaltbar  geworden  ist,  nidit 
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als  eine  kinästhetische,  sondern  als  eine  Innervationszusammen- 
ßtelltmg  aufzufassen  ist,  eignet  sich  vielleicht  der  Ausdruck: 

„kiiielißche  Figur". 

Die  menschliche  Handlung  beruht  auf  von  der  Person 
selbst  erworbenen  und  durch  Selbsttätigkeit  gebildeten  Be- 
wegungen. Dieser  Gedächtniserwerb  geschieht  auf  einem  Um- 
wege, den  die  geistige  Leitung  des  Vergleichs  und  Urteils  er- 
forderlich macht,  nämlich  durch  Probieren.  Wir  gehen  dabei 
aus  von  ererbten  Bewegungen,  die  im  gesamten  Tierreich  fast 
alle  Funktionen  erlullen,  wodurch  sich  ungezwungen  die  viel 
geringere  Bedeutiuig  der  Hirnrindeuzentren  für  jedes  Tier  er- 
gibt. Wir  sammeln  einen  Gedächtnisschatz  von  Bewegungs- 
erfahrungen, sind  aber  unabhängig  von  bestimmten  Inner- 
yationen,  wir  erwerben  eine  Tedmik,  nicht  unabänderliche 
Maskelleisttingen.  Die  TeiUeiBtiiiigen  stehen  zur  Verfügung  be- 
liebiger ^uammenstelhmgen,  die  die  inbaltlieb  wecbsdndgp  Auf- 
gaben jeder  Fertigkeit  zu  bewältigen  gestatten.  Die  Ansnntzang 
der  Bewegimgeniet  ein  geistiger  Vorgang,  erereeheint  imBewnrst* 
sein  in  einer  Vorstellung,  die  als  ordnendes  Moment  das  Ziel 
enthslt,  dem  alle  näheren  Bestimmungen  als  konstellierende 
Momente  sieh  unterordnen. 

Bei  der  Mechanisierung  wird  die  Zielvorstellung  zur  ein* 
heiüicben  Vertretung  beliebig  grofser  Reihen,  die  sls  solche 
im  Oedächtnis  erstarrt  sind.  Dals  dabei  Teilstücke  unwillkür- 
lich werden,  mufs  als  eine  Irrlehre  bezeichnet  werden.  Jede 
Boch  so  Terwiekelte  Leistung  ksnn  sum  Teilstüok  einer  immer 
grOfseren  Reihe  werden,  der  Wille  selbst  ersdieint  im  Bewufst- 
sein  als  BestimmuugsstÜck  der  Vorstellung.  Die  Zielvorstellung 
aber  verhält  sich  nicht  anders  als  jedes  andere  Vorstellungs- 
gebüde.  Sie  gestaltet  sich  in  jedem  Augenblicke  so,  wie  es 
dem  Zwecke  der  Tätigkeit  entspricht 

Die  Vorstellungen,  die  wir  uns  von  unseren  Bewegungen 
bilden  können,  stützen  sich  auf  unsere  Sinneswahmehmungen 
und  sind  vorwiegend  Gesiehtsbilder.  Für  die  Ausführung,  für 
die  EinBetzung  der  Mittel  haben  sie  keine  Bedeutung.  Das 
motorische  Gedächtnis  steht  als  unanscbauliohes  dem  Sinnen* 
gedäcbtnis  gegenüber.  Man  sollte  es  aufgeben,  beim  moto- 
rischen Menschen  die  Idnästhetischen  Vorstellungen  sü  suchen, 
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denn  sie  sind  Kunstj^r xinkte  und  exiatiereu  im  Sinne  der 
Lehre  von  den  BV  überhaupt  niciii. 

Das  Problem  des  Willens  findet  in  den  BV  nicht  die  einst 
erhoffte  Lösung. 
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liohterBcheiiiimgen  bei  Erdbeben. 

Von 

Kabl  Gjioos. 

Bei  dem  iflddeatiefafiii  Erdbeben  vom  16.  NoT»mber  1911 
babeatvMer  sahbraidifiPeraoimi  TomLicbierseheiiiiiiigen 
beniüitet,  die  wflbrend  der  £ncbflttenmg  beobnebtet  wnxden. 
Badmoh  irt  yon  nenem  die  Frage  angeregt  worden,  ob  dies» 
Phänomene  von  Bobjektiyer  oder  ob jektiver  Natar 
ieien.  Soweit  ieb  wm  Zeitimgen  onteniditet  bin,  hat  eine 
JMfang  der  geaammelten  MittoiluDgen  eis^ben,  dab  manche 
liehteracheinmigen  wahxBeheinlieh  nur  rabjektiy  waren,  während 
in  anderen  Fftllen  der  objektive  Gbaraktor  als  erwiesen  be- 
trachtet  wurde  —  sei  es,  dafo  man  an  meteoiologiBChe  Neben- 
wirkungen, sei  es,  dafii  man  (in  Stlidten)  an  eine  anfällige  Be- 
rOhrong  schwingender  Leitnngsdrfthte  dachte. 

Ob  mm  bei  Erderscbüttenmgen  tatsftohlieh  objektiy  eii- 
lengte  Uchtphftnomene  vorkommen,  lasae  ich  im  folgenden 
gfiniJich  dahingestellt  Was  ich  behaupten  kann,  ist  nnr  die 
Tatsache,  dafs  ich  seibat  damals  liehterscbemmigai  erlebte, 
dab  diese  von  subjektiver  Nator  waren  mid  dab  idiihre 
Snbjektivitftt  durch  wiUkOrliche  Wiederholung  im  Versuch 
des  Öfteren  nachzuweisen  vermochte. 

Bei  dem  Hauptbeben  befand  ich  mich  freilich  in  einem 
hell  erleuchteten  Zimmer  und  nahm  nichts  wahr  auber  der 
Ersohlltterung  und  den  sie  begleitenden  unheimlichen  Ge- 
räuschen. Aber  bei  einem  der  sahlieichen  NachstObe,  die 
wahrend  des  gansen  iniwiscben  verlaufenen  Jahres  in  Tttbingen 
au  spüren  waren,  bef^d  ich  mich  schlafend  im  Bett,  erwachte 
plOtalieh  und  sah  durch  das  Fenster  eine  krfiftige  Srhellimg, 
gans  ähnlich  wie  beim  Wetterleuchten.  Ich  dachte  gleich  an 
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die  Möglichkeit,  dalk  68  neb  bloft  am  ein  BabjektiT  bedingtet 
Phänomen  handelte.  Seitdem  habe  ich  nmi  iviederiiolt  die 
(veimntüoh  bekannte)  Ififf ahnmg  gemadit,  dab  beim  Erwachen 
im  dunklen  Zimmer  eine  plötslicheSeitenbewegnng 
der  Augen  die  gleiche  HeUigkeitaempfindimg  sor  Folge  hatte 
—  anch  wenn  die  liebe  Erde  vOUig  in  Rnhe  blieb,  tob  machte 
die  Erlahnmg  nicht  nnr  snfidlig,  wenn  ich  nämlich  beim  Er- 
wachen im  Winter  raach  echen  wollte,  ob  es  aohon  an  tagen 
beginne,  sondern  ich  konnte  die  Enrnh^^inmig  auch  in  willkdr^ 
lieber  Wiederhoinng,  alao  experimentell  hervorrufen.  Heute 
(am  20.  Deaember  1912)  ist  nur  das  beeondero  gat  gelangen, 
eo  dab  ich  dieee  Zeilen  noch  nnter  dem  unmittelbaren  Ein« 
dnick  des  Erlebten  Bchreibe.  Ich  hielt,  nachdem  daa  Anf- 
leochten  snent  in  der  eben  geechilderten  Weise  ohne  mein 
Zuton  eingetreten  war,  die  Angen  eine  Zeit  lang  geachloaaen 
nnd  wendete  dann  bei  ruhiger  Kopflage  den  Blick  sehr  aofanell 
und  m^Sgüchst  weit  nach  der  linken  8eite.  Der  Versnob  ge* 
lang  aweimal.  Das  eine  Mal  sah  ich  gleichzeitig  sweieriei: 
1.  eine  flächenhafte  Lichtausbreitnng  in  der  linken  Bandzone 
des  Gesichtsfeldes,  die  einem  Wetterleuchten  ahnlich 
war;  2.  eine  sich  schnell  von  rechts  oben  nach  links  unten 
im  Bogen  bewegende  feurige  Lichtlinie,  die  man  eher  mit 
einem  Blitz  vergleichen  kennte.  ^ 

Damit  ist  es  für  mich  so  gut  wie  erwiesen,  dafs  auch  mein 
Erlebnis  bei  dem  Erdstols  eine  aabjektive  Erscheinung  war, 
die  in  dem  lange  ausgeruhten  Auge  infolge  einer 
schnellen  und  kräftigen  Seiten  bewegung  en^ 
stand,  wie  sie  bei  dem  plötzlichen  Erwecktwerden  durch  eine 
Erschütterung  wohl  begreiflich  ist.  Das  „Herumfahren"  des 
Kopfes  oder  Blickes  beim  Erschrecken  ist  ja  eine  be- 
kmmte  reflexartige  Bewegung,  die  leicht  eintritti  wenn  ein  un- 
vermutetes Geräusch  ensteht,  besonders  wenn  es  aus  einer 
bestimmten  Richtung  zu  kommen  scheint  (was  bei  dem  den 
Erdstols  begleitenden  Bollen  vielfach  erwähnt  worden  ist). 


*•  INflser  Bewegangseiadnek  hingt  ohne  ZweilU  ndt  der  Aogea* 
bew^inng  niMiamen.  Br  iuitMrMhii4«A  sieh  von  den  sog.  JffadibUd- 
•trdfBtt"  dadsreb,  dab  bei  diesen  eine  äafaere  LtditqQelle  vorhanden 
ist  ond  die  Bewegung  in  entgegengoeeUter  Biehfeong  erfolgt 


102  Groti. 

Sie  ist  Termatlich  ein  Radiment  des  erschreckten  8eiten> 
spränge,  wie  ich  ihn  z.  B.  bei  Hunden  oft  beobachtet  habe.^ 
Eb  ist  daher  denkbar,  dafs  auch  die  Erlebnisse  yon  Personen» 
die  sich  bei  dem  nächtlichen  ErdstoDs  wachend  im  fVeien  be- 
fanden, zmn  Teil  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  sind.  Das 
VorkomjQien  objektiver  Lichterscheinungen  soll  hiermit  nicht 
bestritten  werden.  Ich  woUte  nur  zeigen,  auf  welchem  Wege 
die  blofs  sabjektiven  Piiftnomene  unter  Umst&ndea  zustaade 
kommen. 


'  Vgl.  mein  i,Seeleiüeb«n  des  juBÜM"  '  f,mi)  &  808. 
(Eingegcmgen  am  21»  XkL.  3912.) 
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der  Philoaophie  nicht  entgehen,  dafis  die  empiriache,  deekriptive,  syn- 
thetiache  Behaadlnngaweiae  der  einaelnen  DiaaiplineB  daa  pbiloaophlache 
Interesse  nicht  mehr  mit  jener  Anaachliefsllchkeit  beherraeht  wie  vor 
iwei  oder  drei  Jahrzehnten.  Es  mehren  eich  vielmehr  die  Versuche  des 
Aaf7.ei0:ens  dep  Rpriorischen,  gegenstandstheoretischen,  analytischen  Go« 
halte  in  unseren  Erkenntnisgebieten  und  fordern  mit  ihrem  Anspruch 
auf  Apodiktliitit  die  hatraebeiide  Brfahrangsphiloeophia  aar  Stelhms- 
nahme  herana.  HvaaaaLa  reine  I^ogik,  Kuanva  Prinsipien  dar  Ctoometrie, 
MsiifONOs  Gegenstandstheorie,  LassiNos  Wertaxiomatik,  die  jüngsten 
kritischen  Schriften  über  Bolzaso  sind  einige  Beispiele  aus  der  bezüg- 
lichen Literatur  In  bPHtinimtr'r  Hinsicht  wächst  dicHor  nunmehr  in 
dem  Buche  Scbiubd  Kowabj^ikö  ein  neues  bemerkenswertes  Unternehmen 
an,  daa  aich  nicht  weniger  snm  Ziele  ateckt,  ala  die  Paychologie  \m 
gaaaen  ?on  einer  Warte  ao  betrachten,  „die  von  der  ZnlUligkeit  empiri^ 
aehen  Wiaaena  frei  iat". 

Der  Anaganfaponkt  daa  Verla  iat  die  paychologiache  Analyae  im 


Digitized  by  Google 


104 


LUeratmrberkht. 


Gegensatz  sur  Empirie  oder  Induktion.  Fflr  eino  Bolcbe  Analyse  ist  ein 
reiches  Gobiot  von  Gogen»tU.nclen  gegeben.  Die  Frage  beispielsweise, 
ob  Gc'fiihl  und  Strabung  oinor  nnd  derselben  Erlobnisgnttung  angebören 
oder  ebenso  verschieden  sind  wto  Euiptindong  and  Üeftthl,  kann  nicht 
von  der  Induktion,  von  der  Empirie,  sondern  nvr  dardi  eine  amlTtiMlia 
UniefsochimK  antocMeden  imden.  Eboiao  «ooh  die  ganie  SystaBMfclk 
der  Erlebnisse.  Unumgänglich  erscheint  jedenfalls  die  prinslpielle  Vor» 
frage,  worin  eigentlicli  der  Charakter  der  Anal)'8e  als  Erkennt nisqiK'lIe 
zu  «uchen  sei.  Die  .\ntwort  des  Verf.s  weicht  nun  von  der  gegenwärtig 
ablieben  wMentUch  ab  und  greift  aul  die  iURTuche  Terminologie,  ohne 
sie  glatt  SU  Obemthmtiir  inrttek.  ÜMh  den  eorgfftltigen  Diflegungen 
dae  ywtjB  ist  dsr  Sinn  des  Namens  emplrisdi  „der  BrIsbraBg  eni* 
sprengen,  gerichtet  auf  das  Wissen  um  Tatseeben  der  Wirklichkeit", 
dagegen  die  richtige  Bedeutung  der  Bezeichnung  analytisch  ^der  Zer- 
gliederung entsprungen,  gerichtet  auf  die  den  konkreten  Gegebenheiten 
(nicht  den  Begri&en)  innewohnende  (iuHetdichkeit  von  Beziehungen". 
Änslyftisch  müssen  wir>  dem  Verf.  selülgu,  „alle  diejenigen  Eriwiiiiiliilssi 
und  Erkenntnissassmmsnhftnge  nennsn«  in  denen  des  Eifissen  tiner 
inneren  Bezieh ungsgesetzlichkeit  Erkenntniszweck  ist".  Hierbei  ist  die 
Existenz  der  BeKttTTni>th<Mton ,  zwii^chen  welchen  diese  Beziehungen 
erkannt  werden,  fUr  jenen  Erkenntniszweck  gleichgültii?.  Im  Sinne  einer 
solchen  Auiiuü»ung  sind  „analytii^ch"  und  „syutUctiäch'  keine  Gegen* 
sttss^  irohl  sbsc  «MMdjtiseh*  nnd  „empirisoh".  Anslytisefae  Urteile  lubea 
npodikfciscbm  dksi^ter  und  snttMhten  in  ihrer  Oeltang  jeder  Besiehuwg 
enf  Zahl  ond  Zeit  (Die  fflr  solche  Urteile  durch  HmsuL»  Mbikono  u.  A. 
verwendete  Benennung  als  epriorisdis  oder  gegenstendsfheoretische 
Urteile  leimt  der  Verf.  ab.) 

Der  methodischeu  und  lermiuoiogiBchen  Fundierung  laf«t  der  Verf. 
zunächst  eine  historische  Übernchau  über  die  Systeme  der  Bewufstseine- 
inlielte  folgen,  veidie  nemenflisb  dnieh  eine  intsrosannte  Besprechung 
der  Einteilung  der  SeelenTeimflfiii  liei  Kamt  bemerkensvert  ist  Kämr, 
ssgt  der  Verf.,  habe  Bt  itn  r  Kritik  in  Wirklichkeit  eine  andere  Einteilung 
SDgrunde  gelegt,  als  die  bekannte,  vn  ihm  ad  vwbutn  nr.^p-^fthene. 
Fflhre  man  die  Vereinigung  der  alten  lluMüSchen  und  der  versteckteu 
kantischen  Einteilung  durch,  so  gelange  man  zum  System  Jodls  mit  seinen 
gsnslisdien  Stnfsn  (Prlsentetion,  AeproduktieDi  BeflezlMi)  innerhaib  der 
Dreiheit  von  Eriebnissen  (Bmplindangi  GeflUil  «nd  Strebang). 

In  dem  Abecbnitle  Aber  die  Empflndungan  «rweokt  eine  edafOhr- 
Uehe Untersuchung  des  Faibenoktaeders,  im  folgenden  Kapitel  eine  Kenn- 
zeichnung des  Merkmales  der  Innigkeit  oder  Tiefe  d*»r  <;eff»1de  Inter- 
esse; die  durchaus  treffenden  Auaichteu  des  Vcrt.s  über  Üaumauschauung 
und  Zeitanscbauung  sind  im  wesentlichen  aus  dessen  Artikel  im  Archiv 
f,ä.get,  AgicAol.  bekannt  (a.  Beferat  979)  und  erhaitsn  hier  ihre  be- 
aondere  aaalytiaohe  Fsasong. 

Eine  Hauptaufgabe  des  Buches  liegt  in  dem  Unternehmen,  auf 
analytischer  Grundlage  eine  neue  Systematik  der  BewoIMseinseriebnisse 
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so  seluiffen.  Das  Brgebnii  der  besOglidieii  BanOhnngeii  des  YmtM 
läftüt  sieh  dahin  zueammenfaaseii,  dafis  er  zur  AafsteUong  iweier  giolser 

Gruppen  „die  Stoffiühalto"  und  „die  Forminhalte"  gelangt.  Die  Stoff- 
inhalte teilen  sich  ihrerseits  wieder  in  den  Stoff grund,  die  Kontinua 
Baam  und  Zeit  und  in  die  Btoffelemente  (Empfindung,  Gefühl  und 
Strebung)  mit  iateusiv-qiieliteÜTer  Bteliiniiilheit  Letstere  zerfallen  in 
die  WirUiehkeitserlebniese  und  die  reinen  Vontellangen.  In  anderer 
Biebtimg  gliedern  sich  die  Forminhelte  in  Urteile  und  Intuitionen, 
erstere  gehen  auf  die  Bezieh ungs^ynthesen,  letztere  auf  die  Gestalt» 
Synthesen.  (Der  Verf.  verteidigt  den  Terminus  „Intuition"  für  das  Gestnlt- 
erfassen  mit  ahniiciien  Argumenten  wie  HövLsa  den  Namen  „Anschauung" 
fOr  die  gleiche  psydilache  Fnnktion.)  Zwischen  bestimmten  Inhalten 
der  beiden  grofiMn  Groppen  von  BewaXatseinsinhalten  etatniert  der  Autor 
ein  eigenartiges  Verhältnis  inhaltlicher  Durchdringung,  dae  er  als  „Ver- 
webung" beseichnet,  im  Qegensati  sur  Verflechtung  und  Formdnrch- 
dringung. 

Mit  einem  Hinweis  auf  den  apodiktischen  Qeltungscharakter  der 
analytischen  Systematik  beschlieJbt  der  Verf.  seine  Darlegungen. 

Die  vevetehende  fflcinierang  des  allgemeinen  Standpanktee  und  der 

Ergebnisse  des  Buches  dürften  wohl  eininermafsen  die  tiefeindringende 
Methode  sowie  den  grofsen  gedanklichen  Reichtum  der  Publikation 
kennzeichnen.  Wenn  sicli  der  Referent  von  <?e\vis8eii  Bedenken  gegen 
die  Forderung  des  Verf.«,  den  Terminus  „Analyse"  von  jeder  psycho» 
kochen  Bedentong  an  befreien,  und  sogar  wa  ihr  in  Gegensats  lu 
•tell^  keineairega  frei  madien  kann»  so  mnÜB  er  doch  andererseits  su- 
geben,  dafs  die  hauptsftchlichen  Gedankengänge  des  Buches  auch  bei 
einer  nbweichenden  terminologischen  Entscheidung  ihren  prinzipiellen 
Wert  Ijoibehaltea  und  jedenfalls  vollste  Beachtung  der  Psychologen  ver- 
dienen. Kreibiü  (Wien). 

E.  AvEÄARius.  Der  menschliche  Weltbegrlff.  3.  Aufl.,  vermeiirt  um  den 
Abdruck  von:  W.  Schufpk,  Offener  Brief  an  Avbnabiüs  über  die  „Be- 
stätigung des  naiven  Bealismus",  und  von  B.  AynAHnre,  BfBflfkogMl 

'   lim  legriff  Im  Ssgeutaiiai  im  PsyMogie.  xxvi  n.  274  B.  gr.  8*. 

Leipzig,  Reishind.   1912.   8  M.,  geb.  9  M. 
Die  im  Titel  zulntzt  genannte  Abhandhiug-  (8.  181 — 274)  erschien 
roerdt  1894/95  im  18  und  19.  Baude  der  VierteljahrsHchrift  f.  wiss.  Philo- 
sopliie.   Ein  auHiüiirliches  Beferat  über  sie  wurde  damals  in  dieser  ZtU- 
tekrift  11,  8.  891  gegeben.  Tr.  WAoms  (Frankfurt  a.  M.). 

M.  VxBwoBK.  Die  Mechanik  des  fieisteslebeas.  (Aus  Natur  u.  Geistesweit 
200.)  2.  Aufl.  II  u.  114  S.  m.  18  Textfig.  gr.  8<».  Leipzig,  Teubner. 
19ia  Geb.  1^  H. 
Die  nach  kurzer  Zeit  notwendig  gewordene  neue  Aullage  diese* 

Biu  hieins  enthält  in  der  allgemeinen  AnlAge  keine  Änderung  gegen  die 
eräie.  Dagegen  ist  sie  um  eine  ganze  Reihe  kleiner  Erweiterungen  im 
Text  und  eine  Zahl  erläuternder  Abbildungen  vermehrt  worden. 

Th.  Waohbb  (Frankfurt  a.  M.). 
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W.  Bmuuiip.  Itotolinto  BaimtaH       trkeniieu  und  Prag matlmu. 

Vlerle^jbAfweAr.  f.  wistmich,  FhHot,  u,  ßoM  U  (4),  S.  477-514.  1912. 

Die  vorliegende  Arbeit  erweckt  in  erster  Linie  dnrch  die  darin  ein- 
poflochtene,  frisch  geschriebene  ParsteUung  der  Entwicklangsgeschichte 
lies  Pragmatismus  Interesse.  Von  den  pragmatistischen  Ansätzen  im 
volkstümlichen  Denken  (wir  erinnern  an  das  qoae  voInmiM  eredimus 
libenter)  und  den  «gebeim«!!''  FngmaltaamBii^  welche  die  Gestaliniig 
ddügev  Metaphynksysteme  seit  Elato  beeinfiiifät  haben,  abgeaeihen,  ge- 
bührt (dem  Verf.  zufolge)  dem  amerikanischen  Experimentalpsychologen 
Ohahlbs  Peircb  die  Priorität  hinsichtlich  der  erkenntniatheorotischen 
Formulierung  jener  Anschauungsweise.  Pbxbcb  hat  allerdings  in  seinem 
ersten  diesbezQglichen  Aufsatze  in  der  Populär  Seience  Monthly  (1878) 
dfw  Kriteriam  der  nBranchbftrkeit*  der  Brkenntniase  nur  nun  Zwecke 
der  Beseitignng  piektisch  bedeutungaloaer  Probleme  entwickelt  und  die 
Gleichsetzung  von  „nützlich"  und  ,,"wahr"  nicht  vollzogen  Tn  spiner 
letzten  Publikation  über  den  Gegenstand  im  Monist  (1905)  findet  er  sogar 
anerkennende  Worte  für  die  festen  Normen  und  den  rationalen  Cha* 
rakter  dee  Erkennem  md  benennt  weiai&a  Standpunkt  „PragmaUdemna", 
um  Um  Tom  Pmgmatismne  auch  terminologieidi  au  unteredieiden.  Zn 
den  duTChaua  gcmiifBigten  Pragmatisten  rechnet  der  Verf.  ferner  Jean 
Dewey  (frt^hor  Profeesor  in  Chicago,  jetzt  in  New  York),  welcher  das 
Wahrhoitakriterium  ursprünglich  in  die  „snbjektive  Befriedignng"  ver- 
legte und  mit  dem  fiedfirfnis  als  Agens  und  der  Verdeutlichung  und 
Anpassung  ala  Mittel  anr  Konatruktlon  dea  WirUiebkeitabegciflea  fort' 
aebrltt.  Der  Verf.  bemerkt  hieran,  dab  «der  Menaeh  mit  geaundem 
Gleichgewicht  der  Seelcnkräfte"  nur  dann  wirklich  befriedigend  denkt, 
„wenn  er  den  Aufpnbo  '"ir-^  Denkens"  *^innc  der  Kategorien  und 

deren  Kriterien"  genügt  4'.t2),  ohne  sich  au  dtib  .wildo  Nfitzlichkeits- 
prinzip"  als  Kriterium  der  Wahrheit  auszuliefern.  Dswby  hat  übrigene 
eelbat  die  Kategorien  der  Dinglichkett,  der  ZeitUchkeit  und  GeaekaUcb- 
keit  in  aeiner  KennaMChnung  der  „kognitionalen**  Erfahrung  (im  Unter- 
schiede zur  blofs  kognitiven)  indirekt  anerkannt  imd  zuletzt  (1910)  audi 
die  Unabhängigkeit  der  Wirklichkeit  von  unserer  Individualität  zu- 
gegeben. Der  Pragmatismus  hätte  bei  aller  seiner  Verdienstlichkeit  für 
die  Forschuugspraxis  schwerlich  so  grolse  Beachtung  gefanden,  wenn 
nidkt  eine  Autoritftt  wie  WnuLUx  Jixna  in  den  letatMi  Lebenajahten 
(aeit  1906)  dieae  AnachauungaweiM  angenommen  und  anr  Beglanbignng 
religiöser  Überzeugungen,  namentlidi  der  ünaterblichkeitsthese  verwertet 
hätte.  Bei  Jambs  findet  der  Pragmatipninp  seine  reifate  Fa««»nng  und 
nmsichtigRte  Ucgrdndung,  zeigt  aber  zugleicii  den  scliwatht.u  Punkt  der 
ganzen  Kiclitung  deutlich,  nämlich  ihr  Verhältnis  zum  Wirklichkeits- 
problem. JAHia  bekennt  awar  (1908)  „Wahrheit  bedeutet  Übereinatim' 
mung  mit  der  WirUichkeit",  loat  aber  die  Wirklichkeit  radikal- 
aensualistisch  in  Sinnesanschauungen  und  ihre  Beziehungen  auf  und 
f?p«pllt  diesen  Gebieten  ein  drittes  Wirklichkeitsgebiet,  die  „alten  Wahr- 
heiten" bei,  deren  Berücksichtigung  erforderlich  sei.  Dieser  merkwQrdige 
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ZuBammenefhluf»  heterogener  Teile  zn  dem  einen  Reich  Her  Wirklich- 
keit trennt  Jambs  meilenweit  von  dem  Wirklich keitabegriff  unseres  fak- 
tischen Denkens.  Wohin  die  jAxsssche  Erkuuatnislehre  fOhrt,  zeigen 
nach  Antichl  des  Vwf.!  die  Prag&wtuten  ItalianB,  TOtan  Farhi  and 
Punoun,  von  denen  der  lelstere  «ich  die  Groteske  »der  Weise  ist  ein 
ffir  die  Gemeinsamkeit  nOtsIicber  Lflgner"  geleistet  hat.  Was  in  diesem 
Kreise  fßr  vtnhr  <rilt,  i^^t  ^um  grnfRen  Teil  nichts  anderes  als  die  »LebenS' 
lOge"  der  morechen  Existenzen  bei  Ibsen. 

Die  theoretische  Kritik  des  Pragmatismus  durch  den  Verf.  bringt 
keine  sigMitlieh  nenen  Gesiebtspnnkte  bei  and  fahrt  vorwiegend  den 
Gedanken  niher  durch,  dafs  wohl  die  Wahl  unter  den  Gegenständen 
der  erkennenden  Tätigkeit  durch  biologische  Zweckmäfsigkeit  bestimmt 
wird,  dafB  aber  in  der  letzteren  nicht  das  Kriterium  für  die  Wahrheit 
eines  gegebenen  Urteils  gelegen  sei.  Die  Pragmatieten  arbeiten  selbst 
mit  festen  Denkformen»  Kategorien  nnd  Kriterien,  die  nicht  deshalb 
Sfiltig  sbid,  weil  sie  ntttsen,  sondern  umgekehrt  nfltsen,  weil  sie  gelten. 
Die  Struktur  der  Erkenntnis  mit  ihren  apriorischen  Bestimmtheiten  ist 
zugleich  dn«'  biologiscli  JweckmItrsigBte  Instroment,  das  nicht  durch  *a* 
Üllige  Affekte  verdorben  werden  darf.  Kbbisiq  (Wien). 

W.  McDouoALL.   Body  ind  lind.  A  History  and  a  Defense  of  Animism. 
XIX  u.  B84  S  m.  13  Textflg.  gr.  &<>.  London,  Methnen  &  Co,  1911. 

Geb.  10  8  6  d. 

Wir  geben  hier  nur  diese  kurze  Titelanzeige  und  verweisen  für 
eine  Ihfbrmatlon  Uber  den  Inhalt  des  Wertes  auf  dessen  eingehende 
EvOrlening  in  der  in  diaer  Zeit$ehrift  tt  erschienenen  Abhandlung  von 
HsfM&nB  ain  Sachen  des  peycbisch«!  Monismus" ;  s.  besonders  S.  243—285. 

Th.  Waomb  (FranJtfnrt  a.  M.). 

Fn.  LOmu.  Kiltinbe  SMiUshte  dar  itHVUfttalagrtffs.  Zeiitekr.  f. 
miw.  «.  pAt/o«.  Krxt\k  141,  S.  41-136.  1911.  ^  Separat:  VI  n.  108  8. 

gr.  8°  T.eiprif,  Barth.  1911.  3M 
Verf.  stützt  8eine  llntersuchungen  etetö  auf  die  Darlegungen,  weiche 
die  Philosophen  selbst  über  das,  was  sie  unter  ^Apperzeption"  verstanden, 
gegeben  haben»  nnd  berficksiehtlgt  ftlr  seine  kritischen  Betrachtungen 
diejenigen  Autoren  nicht,  bei  denen  dieser  Begriff  nur  eine  nntergeord« 
nete  Rolle  spielt  oder  sich  nicht«  Neues  oder  BedeutsaroCR  über  ihn 
findet,  was  gewils  den  Titel  der  Schrift  au  Recht  beötehen  liif^t.  —  Er 
selbst  fafst  seine  Untersuchungen  in  folgende  Worte  zuHammen:  »Aus 
erkenntnistheoretischen  BedOrfnissen  herans  gelangte  Ledku 
sor  Anfstellnng  der  ,  Apperaeption" ;  in  seinem  Begriffe  aber  sdilommerten 
bereits  paychologische  und  logische  Elemente.  Wahrend  Kants  Begriff 
Völlicr  transzendental  gerichtet  ist,  arbeiten  IIerbart,  Wi  vpt  nnd 
deren  Sclmler  da.s  p  8  y  c  h  o  1  0  g  i  s  c  h  - 1  o  g  i  h  c  h  o  Dnppelweseu  des 
Begriffs  derartig  heraus,  dafs  wir  bei  ihnen  in  dem  einen  Terminus 
bereita  diese  Zweisahl  von  Begriffen  gewahren.  Bain  kommt  ala  dritter 
die  pftdagogisehe  Appeneptlon  Hiwaits  nnd  seiner  Kadilolger»  der 
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ein  psyehologisdies  und  logisches  Moment  mit  in  sich  vereinigt.  Mehr  und 

mehr  ist  es  dann  die  Logik  (Erdmann,  Lipps),  die  die  „ApperEeption" 
nberniinmt,  und  endlich  gewinnt  sie  bei  JmaiAitBM  einen  anthropo* 
iogiscli-biologisclien  Charakter." 

Als  praktisches  Ergebnis  fordert  L.,  wie  früher  auch  schon  Ebbjhq* 
BAUS»  die  Streichung  dieses  in  so  vielen  BedeotiingeB  ^braaehten  Ter- 
minus ans  der  Liste  der  philosophischen  Fachausdrücke,  zumal  die  ver- 
schiedenen Apperzeptionfbcgriffo  eine  eigentliche  KLlrnnpphilosophiöclier, 
psychologischer  oder  logischer  Fragen  nicht  gebniclit  hnbou  und  seine 
Auwendung  sich  bei  vielen  Autoren,  2.  B.  Rbhmkb,  als  unnötig,  bei 
anderen,  wie      Wun»,  als  inr^hrmd  erwiesen  habe. 

Tk.  Waomsb  (Frankfurt  a.  M.). 

Th  ZiiniKN.  Ober  die  ällgtimemea  BezieiiUQgea  zwücbea  6ehtrn  und  Seelea- 
lebeo.  3.  uuigearb.  Aull.  11  u.  72  S.  gr.  S®.  Leipzig,  Barth.  1912. 
2,20  M. 

Die  neue  Auflage  dieser  Schrift,  die  das  Thema  vom  historischen 

und  erkonntnistheuretischen  Standpunkt  behandelt,  hat  beeondeBS  ta 
ihrem  peschichtlichcn  Teil  eine  Umarbeitung  und  Ergftn:^<inR  erfahren. 
Eine  genaue  Dartätollung  ihres  Inhalts  und  der  ötellunguahme  dcH  Verf.s 
hat  HsncANS  in  seinem  Referat,  diese  Zeitschrift  36,  8.  217,  gegeben,  auf 
weldise  darum  verwiesen  sei  Referent  mochte  hier  nur  noch  auf  die 
damals  nicht  erwähnte  anfserordentlieh  sorgfiÜtiRe  und  reiebhaltiKe  Zu- 
sammenstellung der  Literatur  auf  den  leisten  14  Seiten  des  Rnches  auf- 
merksam machen,  die  nicht  in  der  Form  von  hlofsen  bibliogrnpliisclu'n 
Notizen,  eondern  mit  Belegstellen  und  7At&ten  die  AusfCihrunKon  des 
Textes  durch  Nachweise  aus  der  Geschichte  der  Psychologie,  l'hilosopiüe 
und  Naturwissenschaft  ergftnst.        Tb.  Wmkmr  (Frankfurt  a.  M.). 

£.  BovTROCx.  William  James.  Mit  einem  Brief  des  Verf.s  an  den  übei^ 
Setzer  Ober  seine  philosophiegeschichdiche  Methode  und  zwei  Ab- 
handlungen dos  Verf.s;  „Die  Bedeutung  der  Geschichte  der  Philo- 
sophie für  das  Studium  der  Philosophie  überhaupt",  und  „Gegenstand 
und  Methode  der  Geschichte  der  Philosophie".  Autoris.  deutsche 
Ausgabe  von  Dr.  Bbumo  Jordan.  ISS  S.  gr.  8*  m.  Bildnis  v.  Jahbs. 
Leipzig,  Veit  &  Co.    1912.   3  M. 

Das  Buch  gibt  eine  Würdigung  des  Philosophen  James.  Seine 
psychologischen  Ansichten  uud  Lehren,  (iher  dereu  Entwicklung  und 
Ergebnis  die  Kapitel  „Die  Psychologie"  und  „Die  Religionspsychologie" 
berichten»  werden  darum  naturgemifs  nur  in  ihrer  Stellung  und  Be- 
deutung im  Zusammenhange  der  philosophischen  Anschauungen  und 
nur  von  philosophischem  Standpunkt  aus  betrachtet  und  beurteilt. 

Ta.  Waomsb  (Frankfurt  a.  M.). 

E.  BmHAxo.  Bmit  ds  lyiithiie  Ideitllqi«.  (Bibl.  de  Philoe.  contempo« 

raine.)   XXXI  u.  294  S.  gr.  8«.    Paris,  Alcan.   1912.   5  fr. 
In  diesem  Buch  sind  a<dit  AbhandlungMi  vereinigt,  die  früher  be* 
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reit8  in  Zeitschriften  veröffentlicht  und  auch,  soweit  »ie  für  <ieu  Psycho- 
logen von  Intowao  waran,  «n  di«ser  Stdle  Bchon  referiert  worden  sind. 
Wir  können  uns  also  mit  einer  Aufzählung  der  Titel  and  dem  in 
Klammern  gegebenen  Hinweis  auf  die  Referate»  begnOgen.  „Le  röle  des 
jthöoriciens'  dane  les  seienroR  hiologiquee  et  tsocioloKiqiieB"'  {63,  130); 
^hü  valeur  synthötique  du  trant^formisme" ;  „La  memoire  biologique  en 
taMg^tiqne"  (Ref.  folgt)  ;  „De  l'origine  et  de  In  natnre  mnfoioiiiqties  des 
tendances  affectiTee**  (410,  467);  «Qn'ea^ce  qne  la  coneeience?*  (58,  801); 
,Le pMnomtoe religieoz" ;  „Le  mat^rialisme  hietorique" ;  „Le  socialisme". 

Th.  WAomR  (Frankfurt  a.  M.). 

Mttl  «I  falUtL  Hrag.  v.  H.  Oai.dbw»ii,  U.  JRioci  q.  G.  Vaccv  XXXIH, 
XXIX  u.  972  S.  Lex.  8^  FSrense,  Sncoeeeori  B.  Seeber,  und  Lelpsig, 

Barth.    1!>11.    13,.50  M. 

Diese  mit  iiiaXserordentlicher  Mühe  und  Sorgfalt  zusammengestellte 
Sammlung  der  Schriften  de»  hervorragenden  italieuiHchen  Mathematikers 
und  Philoeophen,  die  bereite  swei  Jahre  nach  eeinem  Tode  erachien, 
kann  den  Psychologen  intereseleren  durch  die  grofte  Zahl  ausf Ohrlicher 
Besprechungen  psychologischer  Literatur,  die  in  ihr  enthalten  ist.  Von 
den  abgedruckten  Orifrinalarbeiten  wRre  hier  zu  erwähnen  das  auf  <1om 
Pariser  Psychologenkongrefs  im  Jahre  190Q  gehaltene  Beferat:  „La 
Classification  den  Mate  de  oonaeiMioe  propos^o  par  le  ProL  F.  Bbimtamo 
et  ses  applicatione  h  l'analyae  peychologiqne  dee  jogemente",  ferner  eine 
sozial-  und  eine  eprachpsyohologiache  Stndie:  „Un  nuovo  ramo  della 
PHicoIogica:  La  psicologia  pomparata  delle  Chis-^i  Soeiali",  „La  Psicologia 
(Ii  un  Dizionario",  tin«l  Hchlieffllich  einige  Aufsätze  über  Telepathie  und 
Spiritismus.  —  Am  Aufaug  des  Buches  findet  sich  neben  einer  Ein« 
leitnng  der  Beranageber^e  aasfflhrUche  Biographie,  am  Schlufi»  ein  Bach* 
und  Nam^regiater.  Tb.  WAonu  (Frankfart  a.  M.). 

Zeatralorgaa  der  Meditin  aad  der  Saclibu-gebiete.  Bibliographische  MonaU- 
ffkrift  Internat.  Zeitaohr.  f.  d.  gee.  Literatur  d.  Mediiin.  Hrsg.  v. 
H.  Aunav-Uuuam.  JAhrUch  18  Hefte;  86  H.  L  Bd..  1.  Heft  erech. 

Mai  1912.  IV  u.  108  S.  gr.  8".  Hamburg,  Rettig  u.  Kollmorgc  h 
Ein  HiiiweiH  nnf  fliene  Publikation  kann  hier  erfolgen,  weil  in  die 
bibliographische  Registrierung  auch  das  Gebiet  der  medizinischen  Psycho- 
logie  mit  einbezogen  ist  und  auch  diejenigen  ihm  angehörenden  Arbeiten 
fmfgenommen  irwden,  die  in  dentechen  und  anallndiechen  payeh«^ 
logischen  Zeitschriften  erächeinen.  (Ihre  in  dem  mir  vorliegenden 
1.  Hüft  aufgeführte  Liste  iöt  freilich  noch  organznngsbedürftig.)  —  Die 
Arbeiten  sind  nach  Stichworten  geordnet,  und  auf  dieses  Veraeichnia 
verweist  ein  aiphaüotisches  Register  der  Verfasäernamen. 

Eine  ganae  Anaahl  yon  Druekfehlem  tind  Ungenanigkeiten,  deren 
Vermeidung  mehr  denn  je  bei  einer  Bibliographie  von  Wichtigkeit  iat, 
mafste  allmählich  ausgemerzt  werden.  (Z.  B. :  Das  Archiv  f.  d.  ga. 
rsycii'jui'iir  wird  nicht  von  Hfrrn  Nki'Mann  «nd  auch  nicht  nur  von  rliPNoni 
herausgegeben,  und  diete  Zeitschrift  wird  nicht,  wie  man  nach  den  bei 
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ihr  verzeichneten  Herausgebernamen  annehnipn  mfiTHto  im  Himmel 
redigiert.)  Th.  Waoneh  (^i;  ranii.iurt  u.  M.). 

Die  litanriMMlttbiflMl.  Wochenschrift  t  d.  Fortsehritt«  d.  Natnnriasei»* 
«chafk»  d.  Hedisin  n.  d.  Technik.  (Zugleich  Fortsetzung  der  von 
W.  Sklabkk  begr.  „Naturwissenschaft!.  Rundschau".)  Hrsg.  von  Dr. 
A.  Berliner  «.  Dr.  C.  Thhsino.  1.  Jahrg.,  1.  Heft:  VIH  u.  28  S.  4«. 
Berlin,  Springer.  1913.  Pro  Jahrg.  24  M.,  Vierteljahr  6  M.,  Einsei- 
hefte 0,60  M. 

Diese  neue  Zeitschrift  will  eine  zwar  allgemeinyerstftndliche,  aber 
dodi  streng  wissenschaftliche  Wochenschrift  ssln,  wie  etwa  die  Ameri- 
kaner eine  solche  in  der  „Bcience*  und  die  Englinder  in  diu  „Natnre* 

haben;  wöchentliche  Originalbeiträge,  Sammelreferate  und  Besprechungen 
von  Büchern  und  Zeitschriftenartikeln  nebst  Berichten  über  wissen- 
schaftliche Veranstaltungen  usw.  Übrigens  betrachten  sich  die  „Natur- 
wiasenschaften"  als  eine  Forteetsong  der  jetst  eingegangenen  ,Natur> 
wissMisdiaftUchen  Randschan",  hahen  eher  wohl  «An  etwas  modemeies 
und  ansprechenderes  Gewand  an  und  dürften  an  dieser  Stelle  eine  An- 
zeipe  um  so  eher  verdienen,  als  Bio  voranspichtlich  dem  Psychologen 
von  Zeit  zu  Zeit  nicht  wenig  Interessantes  bringen  werden. 

Die  Aafs&tze  in  der  uns  vorliegenden  ersten  Nnmmer  sind  fast 
dorchgehends  mehr  odsr  weniger  einfahrender  Nstnr;  ihre  Titel  lauten: 
„Natnrwlssenschsften  nnd  Biologie"  von.  O.  Hbbtwxo;  »Arst  und  Natnr- 
Wissenschaften"  v(m  W.  Eis;  „Maxwslu  Prinsip  der  Einheit  aller  eiek- 
triwchen  Erscheinungen  und  dnrnit  ^npnmmenhängende  von  mir  veran- 
laföt«  neuere  Versuche"  ydh  1  üvnz  üichahz;  „Die  Bezieiinngen  der 
Mikroorganismen  zur  Verdauuug"  von  1^.  Zuntz;  „Die  Molekularluft- 
pumpe"  von  W.  Oin»,-  «Flammenlose  Qasfonanng"  von  H.  v.  JOmnR; 
ffBitlOfifCke  PrablMM*  von  H.  Kkssowm;  JÜb  Wege  sam  fcOnstUchen 
Kautschuk"  von  Rtm.  Dittmab;  „Die  internationale  mathematische  Unter- 
richtskommission  und  die  Berichte  Ober  den  matibematischen  Unterricht 
in  Deutschland**  von  A.  Gutzmkr. 

Aus  dem  Aufsatze  von  Kassowitz  sei  hier  einiges  hervorgehoben. 
Mit  Recht  wird  es  vom  Verl  als  ein  offenes  Geheimnis  hingestellt,  daOi 
es  der  Wissenschaft  vom  Leben  bisher  nicht  gegla«^  ist^  sn  einsr  be- 
friedigenden und  allgemsdn  anericannten  Ansdiaunng  über  den  innerem 
Morhanismus  und  Ohemismus  auch  nur  eines  einzigen  der  y»riniitiven 
Lei  1  nHvorgilnge  zn  gelangen,  geschweige  denn,  dafs  es  gelungen  wäre, 
eine  umfassende  Synthese  der  gesamten  Erscheinungen  in  der  Welt  dea 
Organischen  au  bewerkstelligen.  Bringen  dann  die  weiteren  Aos- 
f Ohrangeo  Ober  Stoffwechsel  und  Reisbarkeit  nicht  viel  hier  bemericens* 
wertes,  80  sei  ans  den  Ansftthrnngen  über  die  Reizleitung  hervorgehoben, 
dafö  Verf.  dieses  Problem  —  das  Problem  der  üervenleitnu?  —  fflrnooh 
vollkommen  ungelöst  erachtet,  da  die  beiden  bei  Voraussetzuii?  eines 
flüssigen  Mediums  denkbaren  Annahmen  einer  wellenförmigen  Bewegung 
von  Maasenteilchen  oder  eines  elektrischen  Vorganges  von  vornherein 
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ausgeschlossen  seien,  jene  z.  B.  wegen  der  Bedingtheit  des  Vorganges 
dnrcli  Anwesenheit  von  SsuerstoCf  and  wegen  der  Langsamkeit  der 
Fervenleitang  bei  KaltUAtem  (8  em  pn»  Sekonde  im  Nerven  der  Teieh- 
mnschel),  diese  z.  B.  wegen  der  viel  gröfseren  Geschwindigkeit  der  elek* 
trischen  Leitung  in  einem  Metalldrahte  N^in,  gar  so  lpi(;ht  sind  die 
verschiedenen  müglichon  Annahmen,  zwischen  denen  man  willüen  knnn, 
denn  doch  wohl  nicht  abzutun.  Schon  ^dieser  flüchtige  Überblick"  soll 
Jedoeh  leigen,  wae  andi  ftne  anefahrlidieren  Darlegungen  hervorgehen 
würde,  dab  wir  bis  Jetat  nicht  imstande  sind»  „meh  nur  sn  einem  halb- 
wegs  befriedigenden  Verst&ndnis  der  in  den  Organismen  und  speziell 
Im  lebenden  Protoplasma  ablaufenden  Vorgänge  zu  gelangen".  Womt 
man  nun  aber  auf  bestem  Wege  ist,  in  einen  mystischen  Vitaimmut« 
snrückzaverfallen«  so  will  Vert  kOnftighin  seigen,  daTs  die«  nieht  be- 
rechtigt ist  und  eoviel  hielte,  wie  der  Forschung  einen  Hemmsehnh 
anlegen. 

Aus  den  Bflcherbesprechnnc'nn  in  dieser  Niimmor  erwähnen  wir 
J.  V  I'kxkülls  vortreffliche  Kritik  von  Karl  Camillo  ScnNKiDERa  „Tier- 
psyc-hoiogiBchcm  Praktikum  in  Dialogform",  worin  der  bei  den  Tier- 
Psychologen  wohlbekannte  Beienaent  dem  originellen  geiatreichen  Verf. 
ia  jeder  W^ee  gMCcht  wird,  daa  Werk  grofsenteila  aalberordentlich 
gflnstip:  benrteilt  und  ea  dodi  ni^t  etwa  rflckhaltloa  in  jeder  Be- 
aiehung  lobt 

Wir  sind  sicher,  daTs  die  neue  Zeitschrift  ihren  Weg  uiacheu  wird. 

V.  Fbakz  (Leipzig). 

rtrtifiritia  to  ittwwImuchiftliclMi  rancboig.  Hreg.  von  Fvof.  Dr. 

£.  AssBRHitLCBK.  VII.  Bd.  268  S.  in.  106  Textabbild.  Lex.  8^.  Berlin 
n.  Wien,  Urban  &  Schwarzenberg.  1913.  15  M.,  geb.  17  M. 

Der  neue  Band  dicHci  bekannten  und  keines  empfehlenden  Hinweises 
meiir  bedürfenden  Sammlung  enthält  folgende  Abhandlungen:  W.  Halb- 
wxa»,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Seenforschnng ;  V.  Fbakz,  Vergleichende 
HenrolO£^e  und  F^rdiologie;  E.  KoasoHaLv,  Perlen;  O.  Eiobhob»,  Neuere 
IV»rtaduritte  In  der  Badiotelegn^^  i  H.  Klaatscb,  Die  Entatehnng  nnd  Er* 
Werbung  der  Menachenmerkmale^  II.  Teil:  —  Über  die  Arbeit  von  FsAirz 
wird  Fttli^oer  im  zweiten  Teil  seinea  Sammelreferatea  Aber  Tier* 
Psychologie  ausführlich  berichten. 

Auf  folgende  Abbandlangen  aus  früheren  Banden  sei  hier  nach« 
felgUch  noch  hingewiesen:  S.  Savoa,  Der  Stand  der  Fjrage  nach  der  Ver* 
erbung  erworbener  Eigenschaften  (Bd.  II);  W.  Johammskh,  Brblichkeits- 
forschnng  (Bd.  TU);  K.  HBir.BRoyxKH.  Der  .Stand  der  Aphasiefn^ ^d.  IV); 
0.  Bciuu»  Zur  Frage  der  iunktionellen  F^ychosen  (Bd.  VI). 

Th.  Waohsb  (Frankfurt  a.  M.). 
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H.  BoBCTTAU.  Leib  ud  Seele.  Orondzfige  der  Fbyeiologie  des  Nerven- 
flystaina  und  der  phyaiolAgischen  Fiqrdiologie.  (WieaeasclMlt  and 
Bildnng  92.)  VIII  u.  141  8.  m.  19  T«stiig.  8*.  Uiptl«^  Quelle  tt. 

Meyer.    1911,    1  M.,  geb.  1,25  M. 

Ans  diesem  Büchlein  erwähnen  wir  nur  einiges,  haiij^tpilchlieh  das, 
was  una  aia  mehr  oder  weniger  originell  in  der  haupUiächüeh  kompi- 
lierenden, einwandfreien  and  klaren  Darstellnng  besondere  auffiel.  „Die 
Pflaase  hat  gut  bodenetftndig  sein,  sie  findet  die  nötigen  Stoffe  .  .  •  • 
Das  Tier  dagegen  hat  es  nicht  so  gut,  es  mufs  sich  dorthin  bewegen* 
vro  die  Pflanzennahrung  ist."  Eb  bedarf  dalier  der  Vorrichtungen,  um  * 
Beziehungen  zur  näheren  und  weiteren  Umgebung  zu  unterhalten: 
Muakeln,  ^Nervensystem  und  Sinnesorgane.  —  Über  das  Wesen  der  Reis- 
leitnng  bitten  wir  gerne  eine  enaf  flbrlidiere  Derstdlnng  ras  der  Feder 
dee  anf  diesem  Gebiete  besonders  beschlagenen  Verls  gehabt  —  Im 
Kapitel  „Gehirn  und  Intelligenz"  bemerkt  man,  soweit  ee  vergleichend 
anatomischen  Inhaltes  ist,  ein  Hervorspringen  einiger  gegenwärtig  be- 
sonders von  Edinobr  gelehrter  x^uHf-hnuangen.  —  Erinnerung,  Kemauens, 
Ketention  und  Verknüpfong  von  Empündungen  reep.  Erinnerungsbildern 
erscheint  dem  Verf.  als  nnerlftCBliehee  Kriterium  dee  ^wnüitseiiis.  Er 
mfi«Ate  also  nicht  in  jedem  chemischen  Vorgang  auch  bei  unbelebten 
Stoffen  ein  momentraee  Aufleuchten  des  Bewufstseins  suchen.  —  Ans 
den  Ausführungen  Ober  „Leib  und  Seele"  sei  erwöhnt,  dafs,  wie  uns 
scheint,  sehr  mit  Recht  der  „psychische  Monismus"  als  zum  SoHpsiemus 
hinführend  erkannt  wird.  Der  Trieb  zum  Analogieschlufs  führe  uns 
jedoch  sn  der  Überiengung,  dab  um  uns  Menschen  sind,  welche  emp> 
finden  wie  wir  nsw.  Die  allanige  Bichti^Eeit  dee  psychischen  Uonia* 
mns  im  erkenntnistheoretischen  Lichte  fordere  nicht  seine  Anwendung 
in  der  wissenschaftlichen  Forschung.  Im  „methodischen  Moniamns" 
wird  ein  dualistisches  Element  steckend  erkannt. 

V.  Fbanz  (l^eipzig). 

L.  Edihoxb.  BlDlUriiig  Ii  ü«  Ubre  f  om  Bta  ud  den  T«RtehtiBgM  Im 
leneasiltmi.  S>  verm.  n.  yerb.  Aufl.  284  8.  mit  176  Abbild.  Lex^*. 
Leipzig,  F.  0.  W.  Vogel.  1918.  6  M.,  geb.  7,86  M. 

Die  nene  Aaflage  dieses  Buches,  dessen  erste  hier  54,  145  ansfflhr- 
I  t  hrr  nT\gej;eigt  wnrde,  enthiUt  viele  Erweiternnpen  im  Text,  eine  ein- 
gehendere Darstellung  des  viszeralen  Nerveaeyftt'niH  und  zahlreiche 
neue  Figuren.  Gauz  neu  hiuzugekummen,  und  zwar  aus  der  kürzlich 
im  gleichen  Verlege  ereobienenen  B,  Auflege  dee  groÜMn  sweiblndigen 
Weriree  Em  «Vorieiangeii  Aber  den  Bau  der  nerrOeen  Zsntrelorgsne  des 
Menschen  und  der  Tiere"  herübergenommen,  ist  die  17.  Vorlesimg: 
„Welche  Beziehungen  bestehen  zwischen  dem  Anfbau  des  Nervensystems 
und  seiner  Tätigkeit?"  Über  ihren  Inhalt  und  ihre  Bedeutung  für 
unsere  Wissenschaft  sind  die  Leser  dieser  Zeitschrift  schon  unterrichtet 
dnrch  Kowkas  Abhandlong^  $1,  266 ff.:  »Bin  neuer  Versuch  einee  objek* 
tiven  Systems  der  Psychologie".        Th.  WAomn  (Frenkf nrt  e.  M.). 
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L.  LA!n>oia.  Lebrbacb  der  Physiologie  de«  Meascben  mit  besonderer  Berflck- 
sicbtigaug  der  praktischen  Medizin.   13.  Aufl.   Bearb.  von  Prof.  Dr. 
R.  Boanunr.  I.  Bd.  XVI  u.  464  8.  m.  138  Textabbild.     1  Tai.  Lex.  &*. 
Berlin  n.  Wien,  Urban  A  Schwanenberg.  19ia  9  IL,  geb.  10  M. 
Der  erste  Band  dieses  bekannten  Werkes  enthalt  nach  einer  allge- 
meinen  Finhvtnng  nnd  einer  Überaiolit  über  die  chemieclie  Zusammen- 
setzung des  Organiämus  die  Darstellung  der  rhysiologie  dos  Blutes,  des 
Kreisiaufes,  der  Atmung,  der  Verdauung,  der  Resorption,  des  SLoff- 
▼echeele,  der  Absondemng  und  der  tieriaohen  Wftrme,  aleo  derjenigen 
physiologiaeben  Proiease,  die  bei  peTcbologiedien  Unterauehangen  nur 
selten  oder  nur  mittelbar  von  Bedeutung  sind,  wenn  auch  wohl,  sicher 
zu  einem  Teil,  nur  vorläufig  in  solch  geringem  Mafse,  wofür  z.  B.  die 
Forschungsergebnisse  aus  aller  jüngster  Zeit  über  die  von  der  J^sycbo- 
logie  biehiOT  ftot  rtSßg  onbeaehtele  Phyalidogie  der  inneren  Sekxvtion 
•preehen.  —  Schon  bei  diesem  Band  sind  jedenfalls  insbesondere  die 
jedem    Kapitel  angefttgten  ausführlichen  Literaturnachweise  hervor- 
zuheben,  die  der  gegenwärtige  Herausgeber  in  die  11.  Auflage  eingefQlurt 
und  in  der  neuen  wieder  verbessert  und  ergänzt  hat. 

Ausführlicher  wird  hier  über  den  II.  Band  zu  sprechen  sein,  der 
in  knrsem  eracheinen  soU.  Th.  WAevsa  (Frankfurt  a.  H.). 

Jahresbericbt  über  die  Fortschritte  der  Phjsiologie.  Hrsg,  v.  Prof.  Dr. 
L.  ÜE^MAhN  u.  Prüf.  Dr.  0.  Wüiss  in  Königsberg!.  Pr.  19.  Bd:  Bericllt 
ttir  dM  Uli.  Vni  n.  esi  &  Lex.  8».  Stuttgart,  Enke.  1912. 
80  M. 

Auf  die  wertvolle  Hilfe,  die  diese  Jahresberichte  durch  die  Voll- 
ständigkeit ihrer  Bibliographie  und  ihrer  Referate  über  die  Physiologie 
des  Nervensyslenjs  und  der  Sinnesorgane  für  das  Arbeiten  des  Psycho- 
logen bilden,  war  nach  Erscheinen  des  vorigen  Bandes  an  dieser  Stelle 
(69,  451)  ausfahrlicb  bingewieeen  worden.  Das  dort  Gesagte  gilt  in  un- 
eingeschränktem  Mafse  wieder  für  den  neaen  Band.  —  Hinrafflgen  will 
Ref.  darum  diesmal  nur  die  im  Vorwort  ausgesprochene  Bitte  der 
Herausgeber,  die  Verff.  solcher  physiologischer  Arbeiten,  die  nicht  in 
physiologischen  Zeitschriften  erscheinen,  mochten  ihnen  zur  Bericht- 
erstattung ein  Exemplar  ihrer  Arbeit  sugeben  lassen. 

Th.  Waorsb  (Frankfurt  a.  H.). 

S.  Baolioki.  Du  Problem  der  FnnktioBen  des  Kerveasystemä.  [Sonderabdr. 
aus  Natwrtoiu.  WötkemOr,  N.  F.  11  (20).J  50  S.  8°.  Jena,  Fischer. 
1918.  1  IL 

Es  handelt  sich  um  eine  zwar  wegen  der  Karze  des  Baumes  „rasche 
uTid  inrchauB  nnvollstflntlige  l'bersicht  der  Eigenschaften  und  Mcrkraalo 
der  Hauptfunktionen  des  Is'ervensystems,  wie  sie  beim  beutigen  Stand 
onserer  Kenntnisse  sich  gestalten",  jedoch  zugleich  um  eine  grofszügige 
und  abgerundete  Darstellung  des  Gegenstsndes,  so  dafii  man  Tom  Wesen, 
Tom  Charakter  nnd  von  der  Bedeutung  dm  Nervenayetems  einen  guten 
Begriff  bekommt  und  dem  in  der  Überschrift  angedeuteten  Standpunkte, 
ZeitMlurlft  Ar  Pif  oholosto  6».  8 
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In  der  Vielheit  der  Emsh^imgen,  nur  ein  Problem,  dai  Problem  der 
Nervenfnnktionon  rn  erkennen,  die  sämtlichen  »Rcheinunpen  anf  die 
ZuäamnitiDwirkung  weniger  bekannter  Elementarfaktoreu  zurückzuführen, 
wenigsteus  nahe  kommt.  Verl  erörtert  zunächst  die  erkenntnietheore- 
llMh«ii  Schwierigktifen,  di«  oi»  beim  Erörtern  der  peyehieehen  Er^ 
■tfheinungen  entgegentreten,  and  definiert  «odnnn  die  Funktionen  den 
Nerven Rvstems  samt  den  Siiinoeorganen  als  Boherrschunp;  und  Regelung 
der  einzelnen  Funktionen  der  verschiedeneu  den  Körper  zusammen- 
setienden  Teile  zu  einem  einheitlichen  Plane,  damit  die  biologi- 
echen  Orandbedar&ieae,  die  Erhaltung  dae  IndiyidnumB  nnd  die  der 
Art»  erfallt  werden.  Der  Begriff  der  „IndividnalitU*  bei  den  lleteeoen 
erscheint  eben  nur  dann  berechtigt,  wenn  num  sich  dabei  auf  das  Band 
dep  NorvenBystems  bey.icbt.  Die  funktionelle  Hauptaufgabe  des  Nerven» 
sytfitem»  ist  also  mit  SufiaaiMoxoK  die  „integrative  Aktion"  des  Gesamt- 
organismus. Der  gesamte  Organismus  ist  überall  mit  Sinnesorganen 
noegerQitet,  hnuptalchlieh  jedoch  an  eeiner  iaJümen  Fliehe  (Mestero* 
ceptivee  Feld",  Shbbbinoton),  demn&chst  an  der  Fliehe  des  Dannrohree 
(„intero-ceptives  Feld"),  aber  auch  überall  im  Innern  fMuHkeln,  Sehnen, 
Knochen,  Obrlabyrintli,  vielleicht  auch  Drüsen  uew.  =  ,.proprio-ceptive» 
Feld").  —  Das  Fehlen  des  Farbensinnes  bei  der  Mehrzahl  der  Cölente- 
rateu,  Echinodermen,  Wtixiner  nnd  Weiehtieve  iet  Tidleieht  noch  niidkt 
'gana  aieher  erwieaen;  dafli^  allen  Waaeertieren  der  GehArainn  fehlte^ 
dürfir  t  7,gl.  der  Fische  jetat  widerlegt  sein.  Bei  —  Die  bisher  geläufige 
Lelir* ,  die  Nervenfaser  wflre  nnr  ein  irvlifferontt-r  1  eitor.  t^tcht,  wie 
Bauliuni  meint,  meist  nach  den  Ergübui^äcu  der  neueren  L'utersuchungen 
im  Gebiete  der  allgemeinen  Physiologie  der  ^Nervenfasern  weniger  gut 
im  Einiclang  ala  die  Lehre  der  üngleicharfcigkeit  der  Nervenfaaem.  Wae 
das  Sciuekaal  der  Sinneeerregungen  in  den  Zentren  d«a  Nervensystems 
betrifft,  so  penOgt  die  einfache  Reflexlehre  nicht  zur  Erklärung  der  Er- 
scheinungen, obschou  die  intm-'entrale  AuHbreitung  der  Nervenerregungen 
entgegen  verbreiteter  Annahme  jedesmal,  von  dem  entsprechenden  Sinnes- 
ocgaae  herkommend,  nadi  Ankunft  in  den  Zentren  einer  yorber  be> 
ettmmten  Bahn  folgt,  tob  der  aie  eidi  nie  entfernt,  nm  in  andere 
Bahnen  einzudringen.  Zu  dem  den  Reflex  auslösenden  speziÜachen  Reil 
kommt  nämlich  noch  di©  Wirkung,  die  andersartige  Erregungen  auf 
einen  gegebenen  Reflcxakt  austoben,  wenn  sie  mit  der  ersten  spezitischen 
Beizerreguug  gluichKeitig  oder  kurz  vor  od«r  nach  derselben  auftreten. 
Hietbei  koaint  ea  nlmlidk  an  einem  Wettatreit  awiaehen  veraehieden* 
artigen  oder  antagomstiadien  Beflea:arten,  bei  welchen  im  allgemeinen 
diejenigen  prävalieren,  die  einen  augenblicklich  gröfeeren  biologischen 
Wert  haben.  Darum  hemmen  Schmerzreizo  alle  sonstige  Zentrentätig- 
keit, daher  folgt  auch  aus  der  Reflextätigkeit  des  Körpers  nicht  die  ab- 
solute Fatalität,  die  ihr  oft  zugeachrieben  wird.  Fernerhin  wird  jedoch 
die  BefleztAtigkeit  anch  noch  beeinfln&t  dnrdi  die  inneren  Faktoren^ 
welche  von  dem  eigenen Btoff-  und  Kraftwechsel  der  Zentren  geeehaften 
werden«  Eine  Aktinle  reagiert  mit  om  ao  deutlicheren  Beflexbewegnngen 
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auf  Futterstoffe,  je  hungriger  iie  iii  Als  aatomatlsche  Zentventatigkeit 
in  dem  Sinne,  flafs  Hcliwnnknngen  des  Stoffwechsels  der  Zentren  dM 
Nervensystem  reixen  und  Binneserregungen  hierfflr  nicht  nöti?  pind, 
wird  heute  nnr  noch  die  Tätigkeit  der  Atemzentren  betrachtet.  —  Das 
Vontefacsidft  mag  zeigen,  daft  die  Toriiegende  Arbeit  einen  guten  ge- 
drfkngten  Übeibliek  Aber  den  gegenwirtigen  Stand  der  Meinungen  gibfe 
In  Einem  erlauben  wir  ans  dem  Verf.  zu  widetsprechen.  „Jb  höher  in 
der  Tierleiter  aufgestiegen  wird,  desto  zablreichore  nnd  kompliziertere 
Sinnesorgane  treten  auf."  Dem  Wortlaute  n&ch  ganz  riclitif;,  involviert 
diese  Ausdracksweise  eine  falsche  Vorstellung  von  der  „Tierleiter",  die 
doch,  der  Hauptsache  naeb  nnr  darin  besteht,  dafe,  je  zahlreichere 
und  komplislert^  Sinneeorgsne  auftreten,  um  so  hoher  organisiert  wir 
dn  Tier  nennen.  V.  Fbahb  {Leipsitd> 

L.  J.  J.  MüSKBNS.  Die  Projektion  der  radialea  uod  alnareu  äefiililäf eider 
iif  ile  pMtmtnl»  ndpulftalsi flnlUdmrtataicm.  (Hit  6 Teztßg.) 
JfmnL  OmtraOl  II  (15),  8.  m-m.  1912. 

Vom  Verf.  wurde  1901  unabhängig  von  anderen  Autoren  die  Ver- 
mutting  ausgesproclien,  dafs  in  der  Gohirnrindo  die  Projektion  der  Haut- 
oberfläche nach  einem  segmentalen  Prinzip  zustande  komme.  Das  jetzt 
vorliegende  Ergebnis  ist,  dafo  in  der  Projektion  der  Körperhälfte  auf 
die  Binde  die  Hand  Aber  den  ftbrigen  Arm,  dgl.  Gesiebt  und  Bein  Uber 
den  Bnmpf  bei  veitem  flberwiegen,  dafs  auch  manche  Gefflblsqualiiaten 
in  der  Rinde  viel  stärker  lokalisiert  sind  als  andere;  besonders  reichlich 
t.  R.  der  Tastfiinn  und  das  Lokalisationsvernioeen.  Wie  jedoch  gewisse 
Tegumeute,  2.  B.  die  des  Rumpfes  und  der  Zunge,  sehr  wenig  in  der 
Rinde  lokalisiert  sind,  so  ist  auch  der  Schmerz-  und  der  Temperatursinn 
nur  als  in  geringem  Grade  kortikal  an  betrachten.  Man  darf  annehmen, 
dafa  die  Gefflhlsfelder  der  Hand  die  der  anderen  Körperteile  in  sxiüet- 
gewöhnlichem  Mafso  (ibertreffen,  dabei  auch  weit  über  die  motorischen 
Foldf-r.  auch  anderer  Körperteile  oder  Gliedmafsen,  binweggreifen.  Auch 
scheint  die  rechte  Hand  mehr  in  der  Rinde  vertreten  zu  sola  nlH  die 
Unke.  V.  Fhakz  (Leipzig). 

G.  BTEmEB.  Zar  Theorie  der  fonktionellen  GrofshirahemisphireBdlfimi. 
Journ.  f.  Fsychol.  u.  Neurol.  Ui  (6),  S.  221—232.  1912. 
Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  Erscheinung,  dafs  beim  gesunden 
enradiaenen  Hensdien  die  eine  Gro&himhemisphtre  der  anderen  Qbei^ 
legen  ist,  beim  Beefatshinder  die  linke,  beim  Linkshänder  die  recht«, 
Unversehrtheit  der  motorischen  Sprachleie^tun^en  des  Rechtshänders  ist 
abhängig  von  der  Intaktheit  gewisser  Grofshirnhemisphnrenteilo  der 
linken  Gehirnhälfte.  Motorisch©  Leistungen  höchster  OkIihimu;  heider 
Hände  stehen  gleichfalls  in  nachweisbarer  Beziehung  zum  linken  Grofs- 
him.  Ein  Isolierter  Augensehlufs  ist  im  allgemeinen  beim  Linkshänder 
Imke,  beim  Beehtshander  rechts  besser  mOglich.  Bss  Priniipat  der  einen 
GfoBihirnhemisphäro,  ein  in  der  Anlage  schon  bedingter  Proialbi  dem 
«in  gewisser  Wert  anerkannt  werden  soll,  und  der  flbrigeiu  nach  MaaniL» 
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scher  Repel  sich  zu  vererben  scheint,  ist  nicht  in  der  Weise  zu  be- 
trachten, als  ob  Rechtshändigkeit  ein  vorteilhafterer  Zustand  wäre  als 
Linkähändigkeit.  Linkshändige  Kinder  sollte  man  nicht  daroh  Er. 
sieliiingB<  und  aonatiga  Maftnifchman  in  reditshiDdigen  so  maehsii  y«t- 
■neben,  rechtohändige  nicht  in  Doppelhftndigkeit  erziehen,  namentlich 
dann  nicht,  wenn  Sprachhemmungen  oder  andere  Schädliclikeiten  auf 
eine  Di-^harmonie  der  unilateralen  funktioneiien  Grofshirnausbilduni; 
hinweiäeu.  V.  Fbanz  (Leipzig). 

Ii.  Edinokr.  Ober  das  KlelaUni  lad  d«ft  tUtttons.  OmiraihL  f.  i%«to{.  98, 

S.  618—623.  1912. 
Das  Gesamtresultat  vorweffnehmend,  spricht  Verf.  Bich  dahin  aus, 
dafH  der  Aufbau  des  Kieiuiiima  sehr  wohl  die  Unterlage  bilden  kOnne 
fttr  den  Stetotonne,  diejenige  inBammengeordnete  nnd  unter  dem 
Einflneae  der  Schwerkraft  etindig  wechselnde  Mnekdepannong,  die  er> 
forderlich  iet,  um  neben  und  innerhalb  der  Bewegung  Gang,  Haltung  usw. 
7.U  sicborn.  Die  Rezeptionen,  die  den  Statotonus  auslösen,  erreiclien  auf 
,  dorn  Wege  der  Hinterwurzeln  das  Rückenmark  und  durch  die  Klein- 
hirnseiteuätrangbahaen  die  Kleinhirn  rinde,  von  ihr  ziehen  Fasern  zu 
den  Kleinhimkenien  nnd  nur  ven  dieem  aolehe  in  die  Hanbe  dee  lUttel- 
himee,  der  Oblongata  nnd  dea  oberen  Bflckenmarkea.  FiMera  ans  diesen 
Teilen  erreichen  die  Urspruugsstätten  der  motorischen  Nerven.  Zu 
einem  Hinweis  auf  dio  Entdeckung  des  Hof.,  dafs  bei  schwebenden 
planktonischen  Fiachhirven  da«  Kleinbirn  kaum  entwickelt  iet  und  bich 
erst  beim  Übergang  zu  stärkerer  motorischer  Funktion  vergrölsert, 
mttchte  dieser  bemerlE«!,  dafli  er  beim  Fisch  den  Statotonns  nicht  fftr 
die  einiige  Fnnktion  des  Kleinhirns  halten  kann.  V.  Fbaiw  (Leipsig). 

B.  BjIbAny,  Z.  Rbich  u.  J.  Eotbfbld.  ExperimenteUe  üntersachonKea 
die  fetttbolirei  ReaktieaabeweKnageA  aa  Tierei,  tnibeaoidere  in  Sa- 
ataad  der  deeerabnto  rtgllitj.  Yorllnfige  HitteUnng  (mit  1  TOxtfig.). 

Nfurol  Centralbl.  U  (16)»  S.  1139—1146.  1912. 

Es  gilt  als  eine  nur  wenig  bestrittene  Tatsache,  dafs  Fasern  des 
Is'ervus  vestibularis  nicht  nur  Zellen  den  DKiiKusschen  Kernes  mit  einem 
dichten  Fasernetz  umhtUlen»  sondern  dafs  andere  Kollateralen  der  Fasern 
dieees  N^ren  ins  Eltinhim  siehen,  von  dessen  Binde  wiedwm  die 
von  den  PmuaiunBcben  Zellen  entspringenden  Fssern  anm  Dainnssdhea 
Kerne  absteigen.  Die  Bedeutung  dieser  teilweisen  Einschaltung  des 
Kleinhirns  in  den  Lauf  der  Veatibulariareize  war  bisher  unbekannt. 
Bei  ihren  Versuchen,  das  Verhalten  normaler  Tiere  mit  demjeuigon 
solcher,  deren  Kleinhirn  verletzt  war,  zu  vergleichen,  kamen  die  Yerft. 
-erst  an  entscheidenden  Ergebnissen,  als  sie  bei  entgroHaliimten  Tieren 
ihre  Versuche  mit  Anwendong  des  Drehstubls  fortsetsten.  Es  ergab 
sich  „vorläufig",  dafs  das  Kleinhirn  sicherlich  einen  Einflufs  auf  die 
ReaktionHltewpgungen  lieim  Vierfflfsler  ausübt,  denn  die  Dreh-  und  Fall- 
Reaktionen,  welche  normalerweise  beim  Sistieren  <ler  Drehbewegungen 
eintreten,  waren  bei  fehlendem  Kiemhirn  nicht  typisch  auslösbar,  wie- 


Digitized  by  Google 


LUunhifhmAi. 


117 


wohl  sich  deutliche  Differenzen  in  den  Reaktionen  gegenQber  der 
Drehung  in  der  Seitenlage  ergaben.  Die  Reaktionen  nach  vorn  und 
rflckwärt«  sind  jedoch  bereit«  in  dem  verlängerten  Bflckeumark  (in 
welchem  der  Vmaamiib»  Xmh  Hegt)  loktlfaM,  denii  «neb  bei  M 
kmnptoler  EntCnmuig  des  Kleüihiiiit  venchwandtn  nidbt,  vidmehr 
blieb  die  Beagnng  des  Köpfte  n»ch  TOfn«^  die  Beagnng  der  vorderen 
ExtremitMen  uid  Straokimg  der  hintersn  sowie  die  nmgekehrte  Reaktion 
erhalten.  V.  Fbahs  (Leipzig). 

V.  Fbanz.  Beiträge  tnr  Kenntais  des  Mittelhlriis  aad  ZwisehenhirM  der 
Imoeheniicbe.  (tfitSTTeztfig.)  Foüa  iTeiiroMMo^  6, 8. 408-441. 1912. 
jraehdem  Kleinhimetadien  «n  Fieeben  den  Yeti,  in  dem  Ergebnie 
gefOhrfc  hatten,  die  Kleinhi»  der  HKlie  afeelle  in  ihnlieher  Weiee  wie 

etwa  das  GroCBhirn  der  Vögel  und  Säugetiere  eine  Sammelstelle  für 
Eindrücke  ans  den  verschiedensten  Sinnesgebieten  und  eine  Zentral- 
stelle für  au«zu8eiulen(le  Impnlse,  also  einen  Ilauptrefrulator  des  Gehirns 
dar,  schien  eine  Untersuchung  des  Mittelliirns  und  Zwischeuliirns  der 
Fiedie  edur  erwanedit,  ninal  Mäher  nodi  hier  und  de  die  Meinung 
hetneht»  dab  gewiMemuU^en  die  Stelle  dee  GxoCdiiine  bei  den  Flechen 
das  Mittelhirn  einnehme,  wie  denn  z.  B.  v.  MOKAXOW  noch  sagte:  »hier 
Hpif^lt  das  MittelhirnHystem  eine  dominierende  Bolle  nnd  beteiligt  aidl 
auch  an  den  höchsten  Leistnnßen". 

Die  eingehenden  Untersuchungen,  von  denen  sich  vieles  in  einem 
knneik  Befent  nieht  wiedergeben  toCit,  laeeen  keinen  Zweifel  dizflber, 
delk  weder  det  Uittelhim,  nedi  die  Zwieobenbim»  noch  sneb  nur  dee 
Mittelhimdach  oder  der  Thalamus  im  Zwiachenhirn  in  dem  Sinne  als 
einheitlichen  r>rcrnn  mifgefafst  worden  kann,  wie  dies  beim  Kleinhirn 
und  —  bei  anderen  Tieren  —  beim  (»rolghim  möglich  ist.  Jene  liirnteile 
sind  nicht  wie  das  Kleinhirn  von  einem  Bauprinzip  beherrscht,  sie 
eind  nidit  einbdtlieb,  eondem  beetehen  ene  Teoreebiedenen  eebr  nngleicbf 
artigen  AppeMtni,  die  wir  im  elnsehien  snm  Teil  erst  eebr  nngenan 
kennen.  Sie  sind  nicht  dem  ganzen  Zentralnervensystem  übergeordnete 
Zentralapparate,  sondern  mehr  Komplexe  von  Ganglien  spezieller 
Funktion.  Es  wäre  demnach  »ehr  irrig  zu  glauben,  dafs  für  den  Ana- 
tomen und  Physiologen  die  Begriffe  MVorderhirn",  nZwischenbirn", 
»Mitlelbim",  (tKtoinbim"  ond  «Neehbin"  gleiebgeindnet  seien  nnd 
Einlieiten  darstellen  konnten,  wie  sie  es  für  den  Embryologen  sind» 

Im  Einzelnen  kann  vielleicht  noch  folgende»  erwähnt  worden.  Am 
„Corpus  geniculatum",  einer  gebogenen  Ganelienplnttc.  in  der  zum  Teil 
der  Sehnerv  eudigt,  wurde  Gröfsenzunahme  und  Zunahme  der  welügen 
Faltung  mit  besserer  Entwicklung  des  Auges  und  ganz  speeieU  dee 
Akkommodntionsektss  getonden,  sodsCi  wehneheinUdi  diesee  Ganglion 
mit  dem  Akkommodstionsakte  zu  tun  hat.  Ein  anderes  Ganglion  im 
Mittelhim  dagegen,  das  Ganglion  isthmi,  geht  in  «einer  Gröff^cn» 
entwicklung  vielleicht  eher  der  AusbildnnR  des  Chronuitophorenspieis 
par&lleL    Andere  Ganglionknoten  sind  noch  {^slich  unbekannter 
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Funktion,  und  ho  z.  B.  auch  ein  merkwürdiger  Apparat,  der  ehemals  so 
genaannte  Nucleus  rotuudus,  der  besser  Corpus  glomerosam  heiDien 
maliB,  weil  die  Um  suMnunensetMiiden  Beetaadteile  entgegea  trOherer 
Ansioht,  darchaiiB  nicht  Zellen  sind,  sondern  Qlomeruli,  aleo  fein  ver- 
zweigte Endigungen  von  ^Nervenfasern.  Merkwürdig  ist,  d&fs  dieser 
Körper,  das  groPHtp  und  nnffiUligste  Gebilde  im  ganzen  Zwis^chenhirn, 
nur  den  Stacheltlosseru  eigen  ist,  den  Edelfischen  dagegen  fehlt.  — 
Fernerhin  fanden  sich,  bisher  ganz  unbekannt,  Verbindungen  vom 
Vorderhitn  inm  Mlttolbirn  sowie  rar  Oblongftta,  letstore  wahTechelnlich 
der  bei  Reptilien,  Vögeln  und  SAogetleran  gefundenen  Balm  dee  »Orel* 
Sinnes"  (Eoinoeh)  homolog.  Ferner  fanden  sich  noch  manche  andere 
ncnc  Fasorzttge,  welche  inspeeunit  zu  der  Ansicht  föhren,  da£8  der  sog. 
Hypulhalumus,  ein  bei  FiBchcu  »ehr  mächtiger,  allen  übrigen  Tieren 
aber  fehlender  Hirnteil  seine  Ausbildung  vielleicht  dem  Umstände  ver* 
danken  konnte,  dafe  bei  den  Fischen  ein  besonders  intensives  Zusammen- 
arbmten  von  chemischen  nnd  optischen  EindrHoken  stattfindet,  während 
bei  anderen  Wirbeltieren  entweder  die  einen  oder  anderen  von  diesen 
Sinneseindrückeu  die  überwiegende  Rolle  spielen.  Es  dürfte  übrigens 
aus  Vorstehendem  hervorgehen,  daf»  wir  in  der  physiologischen  Deutung 
der  einzelnen  Gehiruteile  grolsenteile  noch  sehr  weit  mrflck  sind. 

V«  Frams  (Leipsig). 

J.  Shihazono.  Das  Kleinhirn  der  fügeL  ArA,  f,  mitrotitop.  .inatomte  80, 
Abt.  I,  S.  m^-m.  1912. 

Obwohl  schon  recht  viele  Studien  über  das  Vogelzerebellum  vor- 
liegen, waren  unsere  KenntnlBse  über  dasselbe  im  Ganzen  bisher  doch 
recht  lückenhaft  gebiiebeu.  Die  vorliegende  Arbeit,  in  welcher  Vert 
unter  Anwendung  nahezu  aller  (Jntersuchungsmethoden  das  Makro- 
•kopisehe  nnd  dse  Mikroskopische  in  gleichem  Hab  berttdcsichtigt^ 
fahrte  in  allen  Pnnkten  snr  Beetitigang  der  von  Brnnuni  bisher  tott 
weise  nur  als  Postulate  aufgestellten  Ansichten,  welche  nur  für  Säuge- 
tiere eine  Modifizierung  erlanc'on  dadurch,  dafs  hier  ßabnon  au8  dem 
Groütihirn  in  du»  Kleinhirn  einstrahlen.  Es  strümen  albo,  nach  dem 
Verlauf  der  „afferenten"  Bahnen,  dem  Vogelkleinhirn  aus  zahlreichen 
sensiblen  Kernen  (Kerne  des  Backenmarke  und  der  Oblongata,  Akas- 
tikns,  Trigiminns,  Optikus,  vielleicht  Yagns)  Enregnngen  nur  der  Binde 
dee  Kleinhirns  zu,  von  ihr  aus  führen  Bahnen  zu  den  in  der  Tiefe  des 
Kleinhirns  gelegenen  KIcinhirnkemen,  und  von  hier  entspringen  die 
„efferenton"  Kleinhirnbahnen  zum  Mittelhiru,  zur  Oblongata  und  zum 
Bückenmark.  Diese  Befunde  können  wohl  mit  der  durch  Hobslet  be- 
kanntgewordenen Tatsache  ttbereinstimmenj  dab  elekrieche  Beiaung  der 
Klelohimrinde  kaam  od«  nicht  Bewegungen  des  Tieres  auslOsti  daCi 
aber  die  tiefer  eingesenkte  Elektrode,  welche  die  Kerne  berührt,  sofort 
heftige  tonische  Krämpfe  hervorruft.  Hiermit  stimmen  auch  die  Vor- 
sucho  d&»  Verf.  mit  elektrischer  Keizung  üborein.  Beziehungen  zwischen 
der  Kleinhirnausbildung  und  den  biologischen  Anforderungen  an  Be- 
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■weguPk'  öftren  durchaus  nicht  auffindbar,  doch  sagte  auch  schon  Edingbr: 
,maa  dari  nicht  erwarten,  etwa  bei  den  grofsen  Fliegern  sehr  viel 
erobere  EntwieUang  der  lUUn  (dee  Kleiabinu}  m  finden,  als  bei 
YOgvlii,  dto  nioht  flief^n.  Denn  m  BfeeUen  EteperftiOlbe,  B/Hh»  der 
Beine  ttew.  an  dieee  Letsteren  wieder  iadarMrtlge  statische  Ab- 
Ibfdmrangen."  V,  Fnan  (Xieipsis). 

H.  OBmnmBB.  Bit  KMiUnilili  tm  DaylM  ui  BtlMBOfttn.  ilrMtni 
atit  ä.  nemtl  huHinU  an  d.  Wimtr  ünivenm     8.  146-154.  191t. 

Untersuchungen  wie  die  hier  vorliegenden  sind  geeignet,  derartig 
detailliert«  Kenntnisse  der  Kleinhirnstruktur  zu  bringen,  wio  wir  sie 
hezflglich  der  Oroftihirnstruktur  in  den  letzten  Jahren  gewonnen  haben. 
Verf.  fand  bei  den  in  der  Überachriit  genannten  und  anderweitigen 
Tieren  ehwtkterietiMhe  VefaehledAiihttiteii  in  der  QxOüb  nnd  Grap> 
pieniag  der  KleinhinueUeD,  im  Gegensatce  su  der  hemehenden  An> 
echauung  der  nnfttUigen  Olaiehfitnmigkeit  dieeee  Organe  bei  allen 
Wirbeltieren.  V.  Eaan  (Leifidg). 

O.  Uaran:  UkraMüM»  QktmtegW  «b»  ^  MlMllllilt  lir 

GroDihimrlnde  b«l  dei  IAb.  Jeiim.  f.  AyeAet.  ii.  NmurdL  11.  8.  283 

bis  251.  1912. 

Der  Zellreichtum  der  Grofshirnrindo  bei  den  Affen  zeigt  weit- 
gehende örtliche  Unterschiede,  vor  allem  einen  regeimälHigeu  Wechsel 
von  Verdiehtange>  nnd  AnHodBerangsionem,  kann  aber  weder  als  direklw 
Anedrack  fOr  die  Organieetioiulitfbe  eine«  CMüme  oder  die  Stellang  dee 
betreffenden  Tieres  im  Sjrttem  noch  Midi  «If  Hnfsstab  für  die  Intelligens 
«inee  Tieree  gelten.  V.  Fujum  (Leipeig). 

W.  B.  Camov.  Tki  Itteililln  f f  Almil  iMTstiti  If  bMtfml  Intti- 

»ent.    PrormUngs  Ämrrican  Fküo».  Society  1,  S.  226—227.  1911. 
A.  T.  8U0HL  de  W.  8.  WaioHT.    IftttBll  SlyCDlirla.  Amer,  Jcmm, 
Of  Phmol  20,  S.  2m)-287.  1911. 

Experimente  der  Verü.  haheu  gelehrt,  dafs  psychische  Erfoguug 
bei  CatMn  (i.  B.  der  Angriff  von  eeiten  einee  Handee)  Glykoenrie  her- 
vorrtifk,  die  nadi  Ezetiipation  der  Nebennieren  aaebleibt  Im  Blnt  der 
psychisch  erregten  Katze  emdhlaffen  die  rbTthmlMlitn  Zneknngen  einet 

Streifens  Darmmuekuhitnr  r.nsolior  im  normal<'n  Blute.  l>a  fprr!»»r 
anhaltende  Reizung  der  8i>lanclnu8ctien  Nerven  dit'  Ni  !>cnnierenBi;kri  -i  n 
fördert,  scheint  es  atugiicii,  hinter  den  Zusammculuiug  der  erwuhuicn 
pethologiechen  Ersebeinnng  mit  dem  nnfregendeo  Ohanikter  dee 
modernen  Leben«  sn  kMomeo.  V.  PaanB  (Leipiig). 


T.  HnniBBsoN.  AnatomiMl  and  lechanical  Factors  in  liffiiiiMiitliB  Opkäk, 

Bitmew  8.  Ä22.  —  Hrlf  med  Jnnm   '1  f.TuneV  1911. 

H.8  Ansicht  ttbör  den  Mechuniemufl  der  AJkkommodalion  geht  dahin, 
da£j9  zwar  bei  der  Akkommodation  die  Linse  entspannt  wird,  daCs  jedoch 
dieeee  Ergebnio  aidst  durch  ein  K«chTomedieb«i  dor  Aderimnt  bedingt 
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wird,  vielmehr  die  Muskulatur  des  Ziliarkörpere  allein  dafür  verantwort- 
lich gemacht  werden  mala.  Dabei  haben  die  drei  Portionen  des 
MoBkels  jede  ihre  eperiflsehe  Bolle.  Die  tirknliven  Fumn  wirken  alt 
Sphinkter  nud  emrgen  durch  Entspannung  der  Zonulafaser  fdr  die 

Akkommodation,  die  radiären  Fasern  hildcn  den  Antagonisten  und 
spannen  die  Zonula  bei  Akkommodationsruhe  („negative  Akkommo- 
dation"). Die  longitudinalen  Fasern  werden  xn  einer  nur  passiven  Rolle 
verorteilt  und  wirken  ele  8n«tentactilnm  sonnlae.    K9i.i.imi  (Berlin). 

V.  Bkst.  BeDorkiBgen  xnin  ZentraULia&l  des  Glaskörpers  und  xa  SUlUnsf 
AkkommodationiUieorie.  Zeitschr.  f.  Auyenheilk.  2«,  S.  14-20.  1911. 
Gegenüber  der  8Tiu,nraBehen  Akkommodationetheotie^  welche  der 
Kompreeflion  dee  Olaekitepere  die  Hftaptrolle  fflr  die  LineenformTerlnde' 

mng  zuschreibt,  änlSiert  B.  Bedenken.  Die  Rolle,  meint  er,  welche 
Stilling  dem  Glaßkcirper  zuteilt,  kann  dieser  nicht  erfOllen.  Vür>>edinfrung 
für  die  geforderte  Kompression  der  Linse  wilre,  dafn  die  Linsensubstaaz 
weicher  wäre,  als  der  Glaskörper.  Das  iet  aber  unerwiesen,  auch  laTst 
•ich  der  Glaskörper  durch  einfache  Augenbewegnnsen  erheblidi  defor« 
mieren,  die  Linse  jedoeh  erUhrt  hierbei  keine  GestaltsTertnderangen. 
Jedenfalls  eel  die  erste  Vorbedingung  für  eine  derartige  Theorie,  dafs 
ver:'leii"^iende  ünteTHnchungen  Ober  die  Harte  oder  Konsistenz  des  Glas- 
körpers und  der  peripheren  Linsenmassen  stattfanden.  Die  Struktur  des 
Glaskörpers  würde  nicht  durch  die  Akkommodation,  sondern  durch  die 
Angenbewegongen  geformt.  (VgL  Referat W,  816.)      K(lixiisa  (Berlin). 

HoNKi    Studien  ans  dem  Bereicbe  der  Akkommodation.  Lebensalterbe« 
stimfflaügsverüacbe  aas  dem  Aoge.   ZeiUchr,  f.  AugetAeük.  27,  S.  91.  1911. 

—  StailM  UM  im  Cebleto  der  AkkiMtdaltaft  aif  finai  IM  iitar» 

sücbter  Fille.  AltersbestlmmBStfwncke  au  itai  Aigt.  (üngariseh.) 

Sztmhzet  2,  S.  101.  1911. 
H.  untersuclito  1.  den  Kinflufs  der  Refraktion  auf  die  Akkonimn- 
dationsbreite,  2.  mit  welcher  Genauigkeit  aus  der  Akkommodationsbreite 
daa  Lebensalter  sich  bestimmen  Iftfst.  Er  hat  600  FftUe  aorgfidtig  anf 
ihre  Akkommodation  nntermicht.  Um  die  LOenng  der  ersten  Frage  wo. 
finden ,  wurden  Myopen  baw.  Hypermetropen  mit  gleichaltrigen  emme> 
tropischen  Tndividnen  verglichen.  Ks  xeipte  pich,  flnfn  bei  Hyper- 
metropie  in  jedem  LobetK^alicr  die  Akkumuio<iatton  grüfser,  bei  Myopie 
kleiner  ist,  wie  bei  gleichaltigen  emmotropischen  Augen.  Die  durch« 
sebnittliche  Differens  swischen  Hypermetropie  nnd  Emmetropie  betrog 
0,3  D,  zwischen  Emmetropie  und  Myopie  0^  D  Akkommodationsbreite 
(die  Znlik'ii  jjeltcn  nur  für  die  gi-wilhlto ,  nicht  nnpppcbene  Versuchs- 
anordniinp,  Ref.).  Die  Ül>ereinätinirming  /.wischen  dem  au8goreclineten 
und  dem  wirklichen  l^ebensalter  war  vollkommen  in  18 "/o  der  600  Falle, 
ttidit  grOlber  als  1  Jahr  war  die  DUtwena  in  86*/«,  nicht  grOlser  als 
6  Jahre  in  48%.  Die  Übereinstimmang  ist  nach  H.s  Ansieht  grolli 
genng,  um  ev.  fflr  geriditliche  Zwecke  verwendet  sn  werden. 

KdiAina  (Berlin). 
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R.  Hesse.  Über  die  TerengertiDe;  der  Papille  beim  Nahesehen.  Klin.  Jfanato- 
bliUter  f.  Augenheük.  50  (I.  Abt),  S.  740—745.  1912. 
Die  Verengerung  der  Pupille  beim  NftliMehen  kun  lediglieh  mit 
der  Akkommodation,  ohne  ZuMmmenbang  mit  der  Konvergens  aaeof  iiert 

sein,  wie  Hbssb  nedicnweisen  sucht  In  4  Fallen  von  einseitiger  Okulo> 
nintnruiplftbmnne  wnrde  der  Kranke  n«fgeforderf,  mit  dem  gelähmten 
Auge  einen  nahen  Gegenstand  zu  fixieren.  Das  ausgeschaltete  gesunde 
Auge  trat  dabei  in  starke  sekundäre  Auswärtsablenkung,  aber  trotzdem 
trat  auf  diesem  Ange  ^ne  sichere  krftftige  Papillenverengerang 
Selbstversnche  H.s  ergeben  femer,  dafs  bei  AkkommodationsTersnehen, 
welche  hei  parallelgestellten  Angen  vorgenommen  wurden  (mit  stereo- 
ekopiscben  Bildern)  stets  ebenfalls  Pupillenverengernngen  auftraten. 

KÖLLNKK  (Berlin). 

Imrf.  '^rr    Beiträge  xar  Lehre  Toa  der  AkkommodatieB.  I.  DieBettlBMig 

des  Nihepaaktes.   (Ungarisch.)  Szemeszet  8—4,  8.  121.  1911. 
I.  untersuchte  die  Frage,  ob  die  Akkommodationsbreite  des  Menseben 
wirUich  mit  dmn  Alter  ao  regelmftfsig  abnimmt  wie  man  ee  seit  Donmn 
allgemein  ansanehmen  pflegt  Er  fand,  dafe  die  yersdiiedenen  Methoden 

zur  Bestimmung  des  Nahepunktes  bei  demselben  Individuum  verschiedene 
Werte  er/.ielen,  die  von  der  Intelligenz  der  Leute  iibhängitj  sind.  So  be- 
trug z.  B.  die  Akkommodationsbreite  mit  Landolts  Ophthalmodynamo- 
meter  7,  mit  Bubcbardts  kleinen  Punkten  14  Dioptrien.  Die  Methoden 
sind  also  niebt  gleichwertig.  Für  die  Untersncbnagen  verwendet  man 
nach  Imbb  am  besten  feine  glanzlose  schwane  Kadeln  anf  weiÜwm 
Untergründe.  Zum  Ablesen  der  Entfernung  vom  vorderen  Brennpunkte 
des  Auges  hat  er  ein  Ideinea  lastrumeat  angegeben.    Köluieb  (Berlin). 

F.  W.  Enanwa^aiBr.  Tht  tattriii  lietirti  •»  OilMr-Tlilai  iid  Dttoir- 
IlMiais.    K^;an,  Panl,  Trencbt  Trflbnw  and  Co.  and  Lancet. 

February  4  and  11.  1910. 

Verf.  bespricht  von  neuem  seine  F<irV>enf*inntheorie.  Unter  der 
Einwirkung  des  Lichtes  wird  der  Sehpurpur  zersetzt  und  durch  diesen 
plratochemiBchen  Froielb  dee  Sehpurpuia  wird  anf  die  Zapfeneaden  ein 
aoageabt,  der  dem  Sehnerven  entlang  sum  Zentralorgan  pilgert. 
Bier  wird  das  Lichtsinnzcntruin  durchlaufen  und  eine  Hellem pfindung 
erzielt  — ,  schliefslich  das  Furbensinnzentrum  erreicht  und  eine  Farbon- 
empfindung  bervorgerTifen,  Die  vprscbiedenen  Formen  der  Farben- 
blindheit unterscheiden  im  Speiitrum  nur  eine  bis  zu  sieben  Farben 

(Honochromasie  —  Heptachromsaie).  Bei  den  weiteren  AnsfUhrungeu 
legt  G.  wie  immer  den  Benennungen  der  farbigen  Objekte  seitens  der 
FM'benblinden  sehr  grolse  Bedeutung  bei.  K5Luma  (Berlin). 

F.  w.  Enusen-Gniiir.  The  DinrlnliatleB  ef  Ooknr.  Ftae.  Jteyol  SocBU, 
8. 116—117.  —  Brit  MeA.  Jmm.  8,  8.  100— 110.  —  Laneet  181,  8.  497 

bis  498.  1911. 

Die  Zahl  der  FarbentOne  im  Spektrum,  die  der  Normale  fflr  ga> 
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wohnlich  unterscheidet,  betragt  nach  VerL  bei  einem  hellen  Spektrum 
nur  angem»  tfk  Di«  Linge  der  einxelneii  mooodiroaMtiMh  «mnM- 
ii«iid«n  fipektralxegioiiwi  hftngl  dabei  von  der  Liclittnteneität»  der  Wellen- 
Iftnge  des  Licbtei  and  dem  Farbensinn  des  Beobachters  ab.  Lord 

Ratleiohs  Beobachtung,  dafs  man  sogar  den  Farbonton  der  beiden  D- 
Linien  im  Spektrum  unterscheiden  könne,  beruhe  auf  Unreinheiten  des 
Licbtea,  d,  h.  Zumischungen  von  etwee  weifsem  uad  farbigen  Lichtes 
infolge  Reflexion  nnd  Diepersion.  Verbindert  vom  dies,  wie  ee  bei 
Oanm  Spektrometer  geschieht,  so  ist  es  unmöglich,  innerhalb  der  «Og. 
„monochromatischen  B^onen*  n04^  Farbentonunterscheidungon  zn 
machen.  KdujnB  (Berlin). 

V.  O.  Sivtii.  Om  ttif^and  ilsoB  flrgperclplertide  0lf tt.  FbtAatäkarotäm- 

skapets  handlingar  53,  S.  325-335.  1911. 
S.  wendet  sich  wieder  in  dieser  seiner  Arbeit  Ober  die  StäK»chen 
als  farbenpersiplerende  Organe  gegen  die  v.  Kauseche  DupUziutätbeorie, 
w^che  den  Stibchen  totale  Farbenblindheit  aosdireibti  nnd  ans 
dem  Gebiete  der  Farbenlehre  mebrere  Momente  herror,  die  sngonstea 
der  vom  Verf.  vertretenen  Ansicht  spreehen,  daü^  die  Stäbchen  Gebilde 
sind,  welche  auch  Farbenempflndungen  und  zwar  solche  von  kunc- 
weHipem  J>iclite  (vinlett-hlau)  vermitteln.  Die  UniHtilnde,  welclie  dieses 
dartun,  hiud  uacli  AuBicht  des  Verl  folgende:  1.  Das  lichtschwache 
Spektrum  ist  nicht,  wie  Haans,  t.  Kam  n.  a.  annebmen,  farblos,  sondern 
ediimmert  in  dentlich  blanem  Farbentone.  8.  Das  sog.  Pmnjisdie 
Phänomen  tritt  nur  bei  Mitwirkung  der  Stäbchen  hervor.  Es  fehlt 
daher  in  der  Fovea  centrnlis  und  bei  Hemeralopen.  3.  Die  Violettblind- 
heit und  das  darauf  beruhende  Gelbsehen  bei  der  Öantoninvergiftung 
ist  daranf  aurdckanfabren,  da&(  die  Stftbchen  von  dem  Gift  angegriffen 
werden,  woraus  sich  ergibt,  dafs  diese  Störungen  des  normalen  Farben* 
Sehens  durch  funktionelle  Veränderungen  der  genannten  Gebilde  hervor- 
gerufen werden.  4.  T>n«  Gelb.sehen  bei  Ikterus  beruht  gleichfalls  darnnf. 
dar»  die  Stäbchen  angegriffen  sind.  ö.  Die  HKSSSchen  Versnchc  ul»  r 
da»  Farbeustihen  der  Tag-  und  ^'acht Vögel  sind  folgendermafsen  zu 
deuten:  Kach  der  Ansicht  dee  Verf.  beruht  die  bei  diesen  VOgeln  an 
konstatierende  yersehiedene  Peneption  dee  Spektrums  aof  dem  wech- 
selnden  Vorhandensein  des  Sehpnrpurs  bei  diesen  Vögeln  und  nieht^ 
wie  Hess  gedivobf  hat,  anf  einer  verscbifflonen  Absorption  de«  kura* 
welligen  Lichtes  durch  die  geibgef&rbten  Olkugeln  der  Zapfen  (nach 
Bericht  von  Ask).  Kölutxb  (Berlin). 

CoN'iTENTiN.  Contribatlon  k  Titode  da  phenom^ne  de  la  conleor  cempesAe 
daas  Toell  des  ¥ertebr^s.  Areh.  d'Ophth.  31,  s.  b.vl—hU.  1911. 
C.  konstruiert  graphisch  aus  den  WeUensUgeu  homogener  Farben 
diejenigen  snsammengesetater  Farben,  so  dafa  ea  BchwebnngMi  ergibt» 
Auf  diesem  Wege  glaubt  0.  seigen  an  können,  dab  die  £mpflndong 
zusammengesetzter  Farben  in  der  Tat  den  Empfindungen,  welche  homo- 
gene Lichter  auslosen,  ibniich  ist  nnd  nicht  etwa  eine  Besultante  aoe 
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Kombi  niuionen  aa  Eiuzelempflndungea  darstellt.  Zahlreiche  Kurven 
sind  beigegeben.  K5t.i.inn  (Berlin). 

B.  KöLLMEB.    Die  diagnostische  Bedeotong  der  erworbenen  Farbeiuim> 
StSrUBgei.  Berlin.  kUn.  Wochenachr.  48,  S.  846—849  und  897.  1911. 
Di«  erworbenen  Störungen  des  Farbensinnes  treten  im  allgemeinen 
In  Bwei  vetaehiedenen  Qrnppen  auf,  ntmlieh  a)  In  einer  elgentlielien 

Störung  der  Empfindung  in  der  Art,  dafs  gewöhnliches,  unzerlegtes 
weifses  I  irlit  von  den  Patienten  t  ltf^nfal!«  „-weifs"  gesehen  wird,  jedoch 
die  UnterscheidunKHfäliigkeit  für  Fiubontöne,  welche  normalerweise  80 
fein  ausgebildet  i»t,  sinkt;  ähnlich,  wie  wir  es  bei  der  angeborenen 
Ferbenblindheit  kennen;  b)  in  dem  enbjektiven  FttrbenadMn,  der  so- 
genannten Ghromatopeie»  b«  welcher  die  Patienten  die  Aofsenwelt 
ähnlich  sehen,  wie  durch  ein  farbiges  Glas,  d.  h.  zu  der  normalen  (oder 
veränderten)  Empfindung  juldiert  sich  eine  befJtitvTite  Farbe,  etwa  Rot, 
binsa.  Die  verschiedenen  1:'  ormcn  werden  dm  weiteren  mit  ihren  Eigen- 
tflmlichknten  kura  skiaaiert  und  ihre  diagnostische  Bedeutung  hervor- 
gehoben. Zu  einem  Referat  iet  die  sneammenfessende  Arbeit  ungeeignet 
nnd  bezieht  sich  im  wesentlichen  auf  die  früheren  Pablikationen  K/s 
ans  der  Farbenpathologie.  Ül)er  die  Prognose  erworbener  Farbensinn- 
Störungen  kann  gan^  allgemein  zupammenfassend  genagt  werden,  dafs 
keine  Form  der  Störung,  auch  die  schwerste,  die  totale  Farbenblindheit, 
eine  dauernde  Herabsetsung  der  Fnnktion^  dee  Sehorgans  bedeutet 
Sie  kenn  yl^nehr  jedeneit  wieder  völlig  normalem  Farfooieinn  Plate 
machen.  Inwieweit  das  geschieht  bzw.  die  Aussicht  hierzu  besteht»  das 
hangt  lediglich  von  dem  augrundeliegenden  Krankheitsprozors  ab. 

KÖLLvaa  (Berlin). 

H.  KöLunm.   Ober  das  6reugebiet  swijcliea  normalem  Farbeatian  and 

Farbeucbwlebe.  Bericht  Ab.  d.  &7.  Vers.  d.  ophth.  QeeeUsch.  B,  245 

hin  '2m.  1911. 

—  Dejaonstratioa  eineü  Maaaeü  mit  eiientUmlicIier  äageborener  Farbea» 
aluilBngg.  (Berliner  ophth.  GeseUaefa.)  Zentralbl  f.  prakt.  Augen' 
Acjft.      8.  IM.  1910. 

Bei  genauer  Prüfung  von  lüO  Männern  mit  dem  Anomaloskop 
fanden  sich  eine  Reihe  auffällige  Anomalien  des  Farbensinnes  bei  solchen, 
die  bei  der  gewühuliclieu  Untersuchung  noch  als  normal  gegolten 
bitten.  Ea  adlgte  sieh  nimlich,  daüi  eine  Reihe  Personen  «war  im 
eisten  Moment  die  normale  Bayleighgleichung  mit  gewohnter  Siäkftrfa 
einstellen,  nach  knrser  Fixationsdauer  jedoch  auch  bei  betriehtliehen 
Farhendifferenzen  der  beiden  Vprfr1eirl;<.ifflder  Gleichnri'^on  annehmen 
(die  „Einptollnngsbroite"  der  Gleuiiung  uinimt  mit  der  I  i xationsdauer 
zuj.  Dm  kann  sogar  soweit  gehen,  dals  zwischen  reinem  Lithiumrot 
und  Natiiumgelb  Gleichungen  angenommen  werden.  Derartige  Patienten 
können  bei  flflditiger  Prttfong  er.  ala  farbenblind  imponisfen.  Sie 
weichen  jedoch  auch  nach  Ermüdung  in  mehrfacher  Hinsieht  von  dieser 
ab.  So  nehmen  sie  «wischen  Gran  und  Gelb  keine  Gleichangeut  sind 
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über>innpt  für  jode  Grünrnmifichuiig  um  Anomaloskop  in  normaler  Weise 
empnndiicli.  Gegenüber  den  gebräuchlichen  Farbenpruben  verhielten 
Bie  sidi  flbiiUeli  wie  ein  Normaler,  d.  h.  Süllow  und  JXaomu  Tafeln  usw. 
wurden  glatt  bestanden.  Köujkea  (Berlin). 

B.  Gertz.  Einige  Bemerkangen  äber  das  xentrtle  Sehen  bei  der  ang^eborenen 
totalen  Farbenblindheit  and  ein  Beitrag  snr  Diagnostik  der  Zeitnl- 

skotome.   Arch.  f.  Augcihcilk.  70,  S.  202—227.  1911. 
—  £ia  fall  von  dugeborener  totaler  Farbenbliadäeit.  £bd.  S.  228—234. 

Eine  typische  angeborene  totale  Farbenblindheit  bei  einem  Ifidchen 
(von  6  Geschwietem  allein  farbenblind)  teilt  G.  mit  ansfahriicheni  Untere 
euchungsbefund  mit.  Ein  Bpektrales  Band  hörte  ffir  die  Patientin  schon 
dort  auf.  wo  Af^r  Normale  orange  Hsih,  das  karzweUipe  Ende  dapegen 
-  erschien  ihr  ebenso  lang  wie  dem  iSormalen.  Die  hellste  btelle  wurde 
zwificheu  Gelbgrün  und  Grünblau  gesehen.  Am  Farbenkreisel  wurde 
dnrdi  Schwars-WeiTs^Miachungen  in  typiacher  Weiae  feetgestellt«  dafii 
gelbliebea  Grün  am  hellsten  erschien.  Die  Dnnkeladaptation  verlief  an« 
nühcrnd  normal.  Die  Verschmelzungsfrequenz  betrug  höchstens  die 
Hälft«  einer  normalen  Verglciclispcrsou.  Auf  ein  zentrales  Skotom 
untersuchte  GsaTse  nach  seiner  eigenen  Methode,  nämlich  mit  dem  Ver- 
fahren des  Punktzählens.  Die  Patientin  war  imstande,  Funktreihen  zu 
Bahlen»  wenn  die  Pnnktinteratitien  unter  einem  Winkel  von  40*— ÖO*  er^ 
schienen.  Daraus  schlieft  6.,  daHs  ein  abacdatea  Zentralekotom  gfOHser 
wie  oO*  nicht  vorhanden  sein  könne.  KÖLLvaa  (Berlin). 

Pktdchowski.  Ober  die  iadividuelleii  SchwankaDgen  oad  den  Kininfi  den 

Lebensalters  anf  das  Dämmerangssehen.  Diss.  Berlin.  1911. 
H.  KöLuruL  Über  individnelle  Untenehiede  im  Dämmernngs-Sehen.  CmiralbL 
f,  praM.  AugenhtUk.  8K,  8.  107.  1911. 
Um  die  individuellen  Unterschiede  der  Dnnkdadaptation  an  einem 
gröfseren  Material  njicbzuprüfen,  hat  P.  unter  Leitung  des  Referenten 
100  entmetropische  Personen  beiderlei  Gesrld echtes  in  verschiedenem 
Lebensalter  je  1  Stunde  lang  mit  dem  NAQKLschcn  Adaptometer  unt«r- 
aneht.  En  ergeben  eich  die  von  den  Pmaachen  Untersuchungen  her 
bekannt«!  grofaen  individuellen  Unterachiede.  Eine  Trennung  in  swel 
Typen  liefe  sich  jedoch  nicht  heraueerkennen,  ea  bestanden  völlige 
Übergtlnge.  Zweifellos  ergab  sich  mit  zunehmendem  Lebensalter  eine 
Abnahme  der  Empfindlichkeit,  d.  h.  die  dnrchschnittlichen  Schwellen- 
werte, die  zur  Erkennung  notwendig  waren,  stiegen.  Das  xeigt  eine 
Kurve,  weldie  die  Empfindlichkeit  nach  1  stündiger  Dunkeladaplation 
berdekaiehtigt  (Ee  werden  beeondeis  in  vorgerfiektem  Alter  die  In- 
dividuen mit  hoher  Empfindlichkeit  aeltener.)  EiUftren  Ulkt  sich  dieee 
Abnahme  der  Empfindlichkeit  auch  durch  die  zunehmende  Gelbfärbung 
der  Alterslinse;  wenigstens  kann  man  beim  Jugendlichen  schon  durch 
Vorsetzen  entsprechender  gelber  Gläser  ähnliche  Her.abpetznngen  <ler 
Empfindlichkeit  erzielen.   Die  Frage,  ob  im  Alter  die  Herabsetzung  der 
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Adaptationsfftbigkeit  auf  diesem  plivpiknlisrhen  Faktor,  oder  auf  einem 
phvBiologischen  beruht,  mufe  also  no(  Ii  niiTner  ofitdn  bleiben,  doch  ist 
die  erstere  Annahiue  die  wahracheinliciiere.  Köllnkk  (Berlin). 

A.  B^^r  rn    ffheT  die  Terschmelzong  von  swei  ntchelnander  erftlgaidAft 

Lichtreiien.   Arch.  f.  d.  ges.  Physiol  148,  S.  245—251.  1911. 
Die  Intermittenzzeit  —  gtinstige  Beleuchtung  vorausgesetzt  — ,  htl 
weteher  Doppelreise  gerade  noch  getrennt  erkennt  wniden,  betrug  0,068 
Sekunden.  Bei  Serlenreiinng  wurde  noch  tiei  0,083  Sekunden  deutlich 

Flimmern  wahrgenommen.  Als  Intermittenzzeit  wurde  die  Zeit  ver- 
etnnden,  die  Rei?  nirl  reizloser  Intervall  um  fiifst,  also  eine  ganze  Periode. 

B.  halt  jedoch  diese  Rechnung  nicht  für  zweckmäftsie,  da  dnf?  reizfreie 
Dnukelintervall  vermutlich  nicht  ohne  Einflufs  ist.  Bei  uiehrfuchen 
Reisen  werden  demnech  anscheinend  die  Nachwirkungen  der  einielnen 
Beize  kttrzer,  als  bei  nur  einmaligem  Reis.  (UntersochungSTtrfahren: 
Kroiselscheibe  mit  schwarzen  und  weifHen  Sektoren  durch  ein  Loch  in 
einer  schwarsen  Vorsatwcheibe  betrachtet.)  Köllkib  (Berlin). 

p.  Ljlsabsff.  Stidlea  llbw  iu  Wtbtrf  MhuiMli  Sinti,  üiiilii  dar 
6r6f8e  des  fieiichtifeldes  auf  dea  Schwelleawert  dar  tuicktimpflnduig. 

Arch.  f.  d.  ges.  Phijmol  142,  S.  235  -240.  1911. 
L.  untersuchte  quantitativ  die  Beziehungen  zwischen  der  Empfind- 
lichkeit für  Lichter  und  der  Gr5J3»e  der  beleuchteten  Felder.  Die 
Wirkungen  der  einaehien  Teile  der  Netihaut  sind  aummierbar;  die 
Summation  der  Reise,  so  fand  er,  hört  bei  grofaen  Feldern  (Über  40') 
auf.  Rem  orkenswert  ist,  dafa  dieee  Fcldgrüfae  mit  der  Fovea  zentralis 
der  Aetzhaut  (ibereinstimmt.  XÖLLNxa  (Berlin). 

F.  W.  Edbidgk-Gbbkk.  The  Effect  of  the  Colonr  of  the  Blood  In  the  Blood- 
vessela  of  tht  Rettia  lam  ftibjeatlfalr.  Jmtm.  of  Fkysiol.  41,  S.  16—16. 

1910. 

Gr.  findet  folgende  Nachbiiderscheinung  erwähnenswert:  wenn  man 
durch  ein  blaugranea  Olas  auf  eine  gleichmttfsige  weifee  FIfldie  blickt^ 
etwa  80  Sekunden  lang,  und  dann  daa  Glaa  wegsieht,  so  erscheint  daa 

gan/f  Gesichtsfeld  rosenrot  mit  Ausnahme  des  zentralen  Teils.  Die 
Farben differens  beruht  darauf,  daCs  der  centrale  Teil  der  Netzhaut  ge- 
fiifslos  ist  KÖLLNSB  (Berlin). 

Takei.  Direkte  Hessang  des  nefatim  BewafllgmohbUdM.  Deutteht 
med.  Wochentchr.  36,  S.  1920.  1910. 
Die  Dauer  des  negativen  Bewegungsnachbildes  wurde  direkt  ge- 
messen, und  awar  bei  BtAmtam  und  hei  sieben  SpektraMarben.  Daa 
NachUId  dauerte  bei  Gelb  am  Utaigaten,  um  nadi  Rot  und  Violett  an 
allmlhUch  kttnter  an  werden.  Kduma  Berlin). 

A.  Baslsb.  Ober  daa  Beben  Ton  Bewegnngei.  VI.  Mitteilung:  Der  Beginn 
dM  BawHW^M^UMM.  Ank.f,d.g».FhytULtM,Q.eil'''e22.  1811. 
B.  aetst  aeine  Versuche  Uber  daa  Sehen  von  Bewegungen  fort 
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(b.  Beferate  46,  465;  59,  240  ;  58,  420)  in  üntersuchungen  Aber  den  Be< 
ginn  Hew  Bewpgungsnachbildcs.  Liefe  er  am  Schlüsse  einer  20  Sekunden 
dauernden  Bewegung  von  schwarzen  Strictieu  auf  weifseni  Grunde  eine 
Pause  eintreten,  so  konnte  sich  ein  Bewegnngsnachbild  nur  entwickeln, 
w«m  die  Pause  nicht  kleiner  wie  Qfi—OJi  Seknnden  iet  Zur  Entwick* 
long  des  Bewegungsnachbildes  wer  demnach  dieeer  Zeitratiin  notwendig 
Die  Schnelligkeit  der  Bewegung  der  Streifen  hatte  keinen  wesentlichen 
EinfloTs  auf  diese  Zeit,  ebensowenig  die  Änderung  der  Bclenchtnng. 

KöLJLNEB  (Berlin). 

Z.  Baboncz.  Versiehe  ftber  den  sogeBaiwteA  MeUkonUast  Arch.  f.  d.  gt$, 
Fhysiol.  140,  8.  491—508.  1911. 

Der  farbige  Simnltankontrast  entetelit  auch  dann,  wenn  seine  beiden 
Faktoren  sieht  gleichseitig,  sondern  nacheinander  anfe  Ange  wirken 
(HeCakontrast).  Je  giOJjMir  nnn  die  Belenehinngsdauer  ia^  um  so  kflrser 

mufs  nach  B.  die  Pause  zwischen  den  beiden  Heizen  sein,  damit  die 
Kontnusterscheinnngen  noch  zustande  kommen  können.  Der  Grund 
dafür  ist  wahrscheinlich  die  Tatfiache,  dafa  bei  lilnger  dauerndem  Licht- 
reiz das  sog.  metaphotische  Bild  rascher  abklingt  als  bei  kurz  daueraUem, 
In  tthnlldier  Weise  konnte  B.  aooh  fttr  fkrblose  Lichtreise  (sehwarse 
baw.  weibe  Felder  aal  weifsem  biw.  echwarsem  Gmnde)  die  Ezistena 
des  Metakontrastes  nachweisen.  (Tabellen  Ober  die  Dauer  der  Reize 
und  fifi-  Dunkelpause  sind  beigegeben  z  B  farV)ij^e  Lichtreize  zu  0,0072 
Sekunden,  Dunkelgrenzpause  etwa  0,0ö4  Sekunden.)    Köllnbr  (Berlin). 

B.  bTiui.RR.  Chronophotische  Stadien  Aber  den  ÜBgebugakoatnit«  Arch, 

f.  d.  gcH.  Phyniol.  134,  S.  365—435.  1910. 

St.  gibt  auafübrlicho  chronophotische  Untersuchungen  an  einem 
beeehfielienem  Chrouophotometer*  Als  chronophottoefae  Untersuchnngen 
beseichnet  man  solche,  welche  die  Erforschnng  des  Einflusses  der 

Expoaitionszeiten  zweier  Lichtfelder  auf  deren  Helligkcitsverhältnis  be- 
zwecken. Als  metaphotischeH  Bild  wird  derjenige  Teil  des  Bildeö  be- 
zeichnet, welcher  den  objektiven  Reiz  überdauert.  Die  Intensität  einer 
durch  einen  untermaximalen  Heiz  erzeugten  Lichtempfindung  steigt 
anch  nach  dem  Verschwinden  des  Reises  no<^  an,  vm  so  Ikiger,  je  ge- 
ringer die  Lichtstärke  und  je  kflrser  die  Dauer  dee  objektiven  Reises  ist 
Ein  metaphotisches  Bild  kann  durch  Belichtung  der  Umgebung  vw- 
nichtet  werden  (Metakontrast).  Der  MetakontraHt  int  nicht  von  einem 
Auge  auf  das  andere  übertragbar,  die  Kontrastregion  liegt  also  im  mono- 
kularen Anteil  des  Sehorganes.  Der  Metakontrast  ist  um  so  stärker,  je 
grOÜm  Idchialltke  und  ExpositionBBeit  sowohl  des  kontrastleidenden, 
als  anch  des  kontrasterregenden  Feldes  sind.  Die  seitliche  Unterschieds- 
schwelle (e.  Original)  und  die  zeitliche  Kontrastschwelle  sind  um  so 
geringer,  je  gröfMcr  die  Lichtstärke  dm  Vergleichsfelder  ist  (s.  auch 
Torstehendes  Beferat  aber  Babomoz).  JCöLLsaa  (Berlin). 
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KoHNSTAMx.  Das  Yestlbiiltrisientrv«  im  AngMlmpiig«ft.  Müneh.  meA. 

Wockenschr.  68,  S.  1597.  1911. 
K.  fand  bei  experimentellen  Untersuchungen  nach  der  NissL-Methode 
bei  Kaninchen,  dafs  sich  die  Innervation  der  DuTEBfischen  Kerne 
folgendenna£Ben  verhält:  der  grolszeliige  K«r&  Unttrvieii  MMcUitAlidi 
den  TraetüB  deoterospiiuilis  d«r  gleichnamigen  Seite;  der  ventro-kandale 
Abschnitt  dee  Kerns  innerviert  die  beiden  dorsalen  LängebOndel  des 
Rückenmarkes  nnd  des  Hirnntammcs.  Der  ITfiaptantcil  ihrer  Innervation 
wird  aber  den  dorsalen  Längsbflndoln  des  Hirnstammes ,  somit  den 
Augenmuskelkernen,  von  den  Na.  angulares,  geliefert.  Hierin  ersclutpft 
eich  die  Fanktion  der  Nu.  angnlue^  die  aomit  weder  eexebru-pctale 
noeh  eerebello-petale  Faeem  fobren.  Überheapt  aei  eine  direkte  Ver- 
Uikdnng  der  Vestibulär iskerne  nach  Kltuhirn-  nnd  Grofshirnrin  lo  bis 
jetzt  noch  nicht  nachgewieaen  und  bestehe  wahrscheinlich  überhaupt 
nicht.  KöixMKa  (Berlin). 

yrumamw.  Ükflr  ien  Btililk  Ut  seitlich«!  K«pfiialgiig  aif  die  Angti- 

bewegnigen.  (Russisch.)  Westn.  Ophth.  S.  747.  1911. 
Die  aeitliche  Kopfneigung  hat  sowohl  anfs  binnkulflrc  (^esirbtsfeld, 
sowie  auf  Konvergenz  nnd  Divergeuz  einen  Emtlufs.  Uaa  bmokuläre 
Gesichtsfeld  wird  eingeengt,  eine  Erscheinung,  die  aieh  durch  die 
kompensatorische  Augendrehnng  um  die  Bagittalaehae  erklftrt.  Auf  da» 
mooeknlflre  Gaaielitafeld  hat  die  Kopfneigang  Irainen  EinUnCi,  da  beuoa 
Wegfall  dee  binokulftren  Sehens  eine  kompensatorische  Augcndreliuug 
nicht  ausgeführt  zu  werden  brauclit.  Die  Konvergenz  und  horizontale 
Divergenz  wird  ebenfalls  durch  die  Kopfneigung  beeinträchtigt,  o^enbiu* 
Uurch  die,  infolge  der  reflektoriachen  Augendrehung  hervorgerufme 
Herabeelaong  der  Moakeltatigkeit.  Die  poaitive  und  negative  vertikale 
Diveigeni  nimmt  ao.  Die  aymmetriaehe  Angendrehang  um  die  Sagittal- 
adiae  nimmt  wahrackeinUch  aneh  ein  wenig  bei  der  Kopfneigun^  zu. 

KöLUfBft  (Berlin). 

H.  Buomu.  Utw  dl«  nm  Okttroantt  tnsgeUMtA  ingeibtw^KUf  m  (Itbf • 
ftotbire  OphthtllMMUtik).  Klin.  MonatOl  f.  iliven^ft.  M      S.  187 

—214.  1912. 

Über  die  vom  Ohrapparat  ausgclönten  Augenbewegungen  Ribt 
BAftxaLS,  dem  wir  über  dieses  Thema  bereits  ao  viele  wertvolle  ünter- 
«ludtnngen  vwrdaaken  (vgL  dKeis  2HMr.  #8,  134),  eine  klare  anaammen- 
laeaende  Überaieht  Für  daa  Stndinm  mnfk  man  aieh  entweder  aolchw 
Tiere  bedienen,  bei  denen  die  Augenbewegung  fast  ledigUeh  reflektorisch 
durch  den  Ohrapparat  bedingt  ist  (z.  B.  Kaninclion^  oder  man  mnfy  die 
höheren  Tiere  (Meusch)  unter  Bedingungen  M'»tzen,  dafa  die  willkürlichen 
und  die  nicht  vom  Ohr  abhängigen  unwillkürlichen  Augenbewegungen 
(Fixation)  mOgUchat  auageachaltet  werden.  In  der  Buhe  wird  von 
beiden  Ohrappavaten  ein  entgegengeaetater  Einflnlk  anf  die  Angen- 
ateUung  ansgeObt,  der  jedoch  sich  gegenseitig  aufhebt  und  ao  nidftt 
merkbar  wird.  Jedea  Labyrinth  hat  die  Neigang,  beide  Augen  nach  dM 
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Qegensfitp  7n  wenden  tmd  zu  rollen,  ferner  das  gleiehseitipc  Äuge  nach 
oben,  dasi  andere  Auge  nach  uutea  seu  wenden.  Dirne  Wirkung  kommt 
durch  einen  Labyrinthtonus  auf  die  betreffenden  Augenrnnskeln  zuatuide. 
Die  Lympbbewttgant  jedw  Bogenganges  nft  Angenb^wegOBgeik  in 
d«r  Bben«  des  enegten  Bogengengea  hervor,  tmd  iwar  erfolgen  die 
Augenbewegnngen,  die  primär  vom  Labj-rinth  ausgelost  werden,  in  der 
Richtung  des  LymphBtromes  in  den  Bogengängen.  Die  Bewegungen  der 
Augen  infolge  Endolymphbewegungen  kommen  dabei  nicht  nur  durch 
Kontraktion  der  entaprecbenden  Seitenwender,  sondern  ancb  durch  akür« 
Ereehlaffong  ihrer  Antagonisten  snetandei.  Dad  dabei  «ine  «tirksie 
Wirkung  des  Ohrapparates  auf  daa  benachbarte  Auge  stattfindet,  war 
schon  früher  bekannt.  Boim  Xystagmue  wird  bokanntlidi  rein  ftufser- 
lich  ein  Pondelnystagmus  und  ein  RucknvHtagnius  unterschieden.  Jeder 
Ohrnyataguius  ist  ein  Rucknystagmus,  aber  umgekehrt  ist  nicht  jeder 
Bneknystagmiui  ein  Ohmystagmus,  aondem  kann  s.  B.  «nch  durch  op> 
tiaehe  ]^drlloke  bedingt  werden  (Saenbahnnyatagmna  naw.).  B«i  deai 
Ohrrucknystagmus  ist  die  langsame  Phase  ai^uff  eine  direlct  li^jninthlre 
Wirlcung,  die  sciinelle  Pliase,  die  Riiokbewcgnng,  ist  mehr  nur  eine  Re- 
aktion auf  die  langsame  riiase.  Beim  DrcbnvBtagmue  löst  jedes  I.,aby- 
rinth  hauptsftohlioh  Zuckungen  nach  seiner  Seite  aus,  d.  h.  Drehnystag- 
nraa  nach  reohta  rührt  Tom  reebten.  Labyrinth  her  naw.  Aneh  bei  dem 
nadi  llngeren  Drehen  anftretenden  Madinjratagniaa,  der  TOn  den  Otintem 
diagnostisch  verwertet  wird,  verhält  es  aidi  ebenso.  Dafs  der  Nystag* 
mu8  bei  Fixation  eines  vorgehaltenen  Gegenstandes  zunimmt,  führt  B. 
auf  den  Wettstreit  zurück,  den  die  durch  LnbyrLnth Wirkung  er?:e!!!?to 
AugenwenduDg  nach  der  einen  Seite  und  die  diese  hemmende  Fixations- 
bewegung  bedingt  B.  beapridkt  dann  knra  die  praktiaehe  Anwendung 
dea  Drehnjetagnina,  ebenao  dee  thermiachen  Nyatagmna,  daaaen  Weaen 
gleichfalla  knra  aUaaiert  wird.  Es  folgt  die  Besprechung  dea  Kom- 
pressionsnyBf  H'-'nuiH  i'Luftverdicbtting  im  aufsercn  Gebörgang  ruft  Nystag- 
muH  nacli  ilt-rweiiien  Seite  liervor,  Verdünnung  nacli  der  Gogenseite) 
und  deü  galvanischen  Nystagmus  (Anode  am  Ohr  eraielt  Nystagmus  nach 
der  Gegenaeite^  Kalhode  naeh  deraell>en  Mte).  Zu  aeiner  Henrormfong 
iat  ein  BUom  bia  an  10  ItrA.  und  darüber  erforderllelL  Bd  der  Patho- 
logie der  Olir*AugenbewegungeQ  geht  B.  auf  die  Erkrankungen  de«  Olir- 
apparates,  sowie  die  der  Augenmuskeln  und  öq^  Nervensystems  ein. 
Bezüglich  der  zum  Teil  hypothetischeu  N  y  h  t  a  g  ui  ii  8  b  a  h  n  o  n  gibt  B. 
eiuen  Überblick  Ober  die  bisherigen  Anschauungen  an  der  Uaud  einiger 
Skiaaen.  M  der  langaamen  Phaae  lAnft  der  Beia  auf  dem  Wege  dea 
Hervua  veatibniarla  an  den  AngenMuekelkernen.  Ehe  die  Beiae  hiether 
gelangen,  mufs  irgendwo  ein  zusammenfassendes  Zentrum  bestehen,  ein 
infranuklcares  Koordinationszentrum.  Für  die  schnelle  Phase  des  Ny- 
stagmus kommen  wahrscheinlich  muskuläre  periphere  Reize  in  Frage. 
Ihre  Wege  geben  wahrscheinlich  zu  einem  supranuklearen  Koordinations« 
fentmm.  Zn  dieaem  yerlanlen  aie  entweder  Tom  Labyrinth  aua  aehon 
in  der  langaamen  Phaee  oder  aie  kommen  ala  aenaiUe  Beiae  peripher 
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von  den  Muskeln.  Möglicherweise  ^olanpen  me  erst  Ober  höhere  (eub- 
kortikale)  Bahnen  zu  diesem  Zentrum.  Die  letzte  Strecke  für  die  Bahnen 
des  optischen  und  vestibulären  Nystagmus  fallen  wohl  susammen  und 
dflcftan  im  hintarMi  LftngwbfliMtol  UflgMi.  Die  Bfthneii  d«r  laagMnnm 
IlTatagiiiiMpliMe  liegen  im  medialen  Teil,  die  Bahnen  Hkv  die  ecfanella 
Pha-se  und  fllt  den  optischen  Nystagmus  sowie  ftlr  die  willkärliche 
Bliokbewe^nne  wnhrHclieitilirh  im  lateralen  Teil  dieses  r.üiidols  Mög- 
licher weise  haben  alle  ein  gemeinsame  suprauukleftres  K^Mir  iinations- 
zeutrum.  Köllneb  (üeriin). 

A.  Bblschowsky.    Die  Theorie  des  riamüchen  Sikfii.   Ergebniaae  d. 

Wissenschaf tl.  Medizin  3  f4\  S  133—156.  1911. 
B.  kommt  auf  die  Frage  zurück,  ob  die  Augen  üire  Funktion  als 
Organ  des  Baumsinnes  auf  Grund  von  angeborenen  Emrichtungen  aus- 
fiban  (nativiatiache  Anachannng)  oder  cfttt  wAhiand  de«  Leliena  dnrch 
GjBwOhnang  und  Einflbnng  daan  beftbigt  werden  (empiriatiacbe  Aneohan* 
ong).  Auf  Grand  der  Beobachtungen  vor  allem  an  Schielenden  spricht 
erdieAnaicht  aus.  <lnr^  nt.rh  die  pathologiBchen  Phänomene  am  besten 
mit  der  von  Hsrnhä  vertreteneu  Anschauung  in  Einklang  zu  bringen 
sind.  Das  Doppelauge  des  Neugeborenen  läfst  ebenäowenig  wie  das  des 
Erwachsenen  awei  Bildw  der  AnüranweU  ina  Bewnürtaein  treten,  viel- 
mehr ist  das  einfache  wie  das  ränrnlidie  Sehen  angeboren.  Dea  weiteren 
betont  er  jedoch,  dafa  Empirismus  und  Nativismus  keine  Qeganafttae 
aind  (z.      auch  v.  Kbiks  in  üelmholtz,  III.  Aufl.«  Band  3;. 

JekÖLi^NEa  (Berlin). 


£1.  PoNKo.  1.  Üb«r  eiaea  Appirat  tar  fiesUmmang  der  beim  LoluliaiereB 
m  lattMüHB^nf n  begangeftti  Fehler  iid  dem  Btthtiigft  (DeiBO- 

lekilimeter).  Arch.  f.d.ge».  P»ychol.  22,  6.  105—107.  1912.  —  Ebenao: 

Giomale  della  R.  Arrndf-mia  'ff  }frdirinri  ffi  Tnrinn  74,        17,'.  1911. 

—  2.  Ober  einen  Denen  Zirkel  für  die  Bestimmung  der  simoUanea  Raam- 
Mbwellen  der  Kirperbant.  Ebenda,  S.  aUO— äi^4.  1^12;  u.  detglachen  16, 
8.  73.  1910. 

1.  Der  vom  Verf.  ala  Dermolokalimeter  beaeiehnete,  aehr  hand- 
liche Apparat  erleichtert  in  hohem  Mafae  die  Beatimmung  der  beim 

T^>k.q!iMieren  von  ITauteiupfindungen  begangenen  Fehler  und  deren  Rich- 
tungen. Für  die  Messung  der  Fehler  dient  ein  5  cm  langer  und  ca.  6  mm 
breiter  knöcherner  Muiisstab,  für  die  der  Kichtuugeu  eine  nach  Graden 
eingeteilte  traaaparante  Zellaloidadieibe  von  5  cm  Dnnduneaaer,  die 
mittele  einae  Handgriffe  tun  ihre  Achse  leicht  gedreht  werden  kann.  — 
Der  Darstellung  ist  eine  Abbildung  des  Apparates  beigegeben. 

2.  Diesem  von  Poxzo  konstruierten  Ästhesiometer  ist  statt  der  Form 
dcH  von  E.  H.  WxBKa  eiugeftihrten  Instruments  die  eines  gewöhnlichen 
Zirkels  gegeben  worden.  Die  Annäherung  oder  Enttarnung  der  Spitzen 
wird  durch  eine  Schraube  bewirkt,  die  am  hinterm  Ende  dee  HandgrilEa 
nngebraeht  ist  Die  Vorteile  dea  neuen  Apparataa  beatehen  weiter  darin, 

Zdtsobrifl  Ar  F^r«lMl«Rto  66.  9 


Digitized  by  Google 


ISO 


lAteraturberiekt 


dafs  er  eine  Abstufung  der  Reizstürke  ziililM  und  dafs  die  nus  der 
Applikation  resultierenden  Fehler  jederzeit  leicht  und  genau  kontrolliert 
werden  können.  Eine  solche  Kontrolle  ist  dadurch  ermöglicht,  dafs  im 
Mom«iil  dM  AnlMtieiM  der  beidtti  BAlsspitien  iwei  mit  eüsetn  doppelten 
BegialrierapperBt  in  Verbindung  stehende  StromkreiBe  nnterbrodieii 
werden  können,  wodurch  jener  in  Funktion  gesetzt  wird,  so  dafs  die 
Fehler  auf  einem  rotierenden  Zylinder  recristriert  bleiben.  Natürlich 
Ätbeitot  man  für  gewöhnlich  ohne  diese  Vorrichtung.  Wie  aus  einer 
dem  Text  eingefügten  Tabelle  hervorgebt,  waren  die  nach  kurzer  Vor- 
übung voD  vier  Texecliiedenen  Pereonen  begangenen  Fehler  so  gering, 
dafs  sie  gftnxllch  belanglos  sind  and  daher  y«Uig  vemaehlinigt  werden 
kennen.  Aus  226  Einzolversuchcn  ergab  sich  im  Mittel  ein  Fehler  von 
1,73  f,  d.  h.  so  viel  Zeit  vers^tricli  zwischen  dem  Aufsetzen  der  einen 
Reizspitzo  und  den»  der  nn  leren.  Wie  die  Tabelle  aber  weiter  zeigt, 
trat  in  sehr  vielen  Fällen  gur  kein  Fehler  auf.  Der  Verf.  bemerkt  ferner, 
dab  sein  Inetroment  anch  bei  Beaktionsrersnehen  gute  Dienate  leiste 
und  daTe  es  auch  als  einfachee  Xethesiometer  beratet  werden  kOnne. 
Aach  dieser  DarsteUnng  ist  eine  Zeichnung  des  Apparates  beigegeben. 

Beide  Mitteilungen  entstammen  dem  {»sycholngi^chen  Institut  der 
Universität  Turin.  F.  Kixsow  (Turin). 

Thöi.k    über  Jacken  und  Kitzeln  ia  Beziehung  zu  ScbmersgeftU  and  Tut- 
empüadang.   Nmrol.  Zentralbl.  dl  {lOj,  ^.  l^— 9,  1912. 
Der  Verf.  geht  aos  von  Beobachtungen,  die  er  beim  Stadium  der 
Bnckenmarksanlsthesie  madien  konnte.  Diese  Beobaehtangen  belogen 

sich  sowohl  auf  den  Grad  als  auch  auf  die  Reihenfolge,  in  welchen  in 
solchen  Fällen  die  einzelnen  Empfindungaqnalitftten,  sowie  die  Motilität 
und  die  Reflexe  gestört  werden.  Bei  Prüfuugen  i\ber  dan  allmähliche 
Zurücktreteu  der  Öohiuerzempfindung  wurde  ihm  von  den  Kranken  wieder- 
holt gesagt:  „Der  Nadeletieh  achmerst  nicht,  smidem  judit",  Berflhrnng 
der  Hant  mit  dem  Finger  eraeugto  dann  Kitsel. 

Diese  Beobachtungen  fülirten  den  Verf.  dann  su  tinat  ayetnoati' 
sehen  FntcrBuchung  über  die  Frage  nach  den  Beziehungen  zwischen 
Schmerz-  und  Juckempfindung  einerseitf,  sowie  zwischen  Tast-  utuI 
Kitzeleuipüudung  andererseits.  Daneben  linden  sich  in  der  Mitteilung 
aufser  Beobachtungen  Uber  BeflexstOrungen  auch  nodi  Angaben  Qber 
Stitonngen  der  Empfindlichkeit  für  Temperaturreiae  n.a.  Jacken  wurde 
durch  Juckpulver,  Kitzel  durch  Überstreichen  der  Haut  mit  einem  Fedei^ 
hart  erzeugt.  Dns  Vorhandensein  oder  Nichtvorhandensein  der  Schmerz- 
empfindlichkeit  wurde  durch  Nndeisiiciie,  die  Verändernng der Temperatur- 
empfindltchkeil  mittels  Eis  und  durch  Anlegen  eines  mit  erwärmtem 
bsw.  heifsem  Wasser  gefflllten  Beagensglases  lestgestelii  AnÜMrdem 
wurde  aueh  der  faradiache  Strom  benutsti  —  Den  Zostand  der  AnMthesie 
suchte  der  Verl  durch  Einspritsen  von  StovaSn  oder  Tropakokain  in 
den  ROckenmark^kHiud  /u  erzengen. 

Aus  den  interesBanten  Ergebnissen  sei  folgendes  hervorgehoben: 
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Nacb  einer  Minnte  (alle  Zoitaugabeu  sind  als  Mittelwerte  zq  nehmen) 
schwanden  die  Sehnenreflexe  an  den  Beinen,  nach  2  Minuten  die  Haut- 
leflox«.  Nteh  8  Minoten  hörte  du  Torher  dwnih  JackpaWer  enengte 
Jucken  auf.  Nach  5  Minuten  werden  Nadelstiche  nur  noch  als  Jucken 
und  Druck,  nicht  juelir  iL-  Sdimerz  cm|>fnnden.  Ebenso  rief  ein  Rtnrker 
fnraiÜHcher  Strom  nur  noch  Jucken  hervor  und  bald  darauf  „Kriebein". 
—  Trotzdem  entstand  dabei  Gänaehaut.  Der  Verf.  Bchlierst^  entgegen 
der  von  RrnnD*  vertretenen  Anaicbt  {ZaUraibl.  f.  phyaikal,  I%erqpie,  1904, 
H.  4),  dftb  ^e  Beaktion  der  Nerven  de»  ^Mrlwlginnek^  nidit  u 
Schmerzperzeption  gebunden  ist".  (Bef.  erlaubt  sich  hierzu  die  Be- 
merkung, dafs  er  in  meinen  Schriften  wiederholt  darauf  hingewiesen  hat, 
wie  aicb  die  K&ltpuukte  der  Körperhaut  vielfach  mit  Vorliebe  um  die 
AoetrittssteUen  der  Hmere  gruppieren).  —  Nadi  8  Minuten  wurden  beim 
Anliegen  von  Eis  nnr  noch  Berfihrnng  hiw.  Druck  empfunden.  Spftter 
erst  wurde  die  Empfindlichkeit  fttr  „heifs"  (warm?  Ref.)  gestört.  Nach 
10  Minuten  wird  koin  Kitzeln  mehr  empfunden,  nach  15  Minuten  nicht 
mehr  feine  Berührung  mit  Watte,  nach  20  Minuten  wird  auch  Finger- 
berährung  nicht  mehr  wahrgenommen.  Stärkerer  Druck,  passive  Be> 
wegungen  der  Gelenke  werden  noch  länger  gefühlt;  muicfamal  ist  ihre 
Wahrnehmung  fiberhanpt  nicht  anfgehoben,  eondem  nnr  herabgesetst. 
Auch  Oberflächenberfthrung  wird  manchmal  nur  ungenau  gefflhlt. 
„Selten  ist  die  BatliyiiHthesie  deutlich  früher  und  stärker  gestört  als  die 
Oberflächentaetempfindung."  Der  Keihenfolge :  Aufhebung  der  Schmerz-, 
Kälte-,  Wärme-  und  Taatempfiudlidikeit  entsprach  auch  ^e  Anaddinung 
der  einsehien  dtttrangen.  —  JDie  aktive  Motilität  versehwindet  swischen 
der  Störung  des  Schmerzgefühls  und  der  Tastempfindung,  bei  Stovain 
stflrker  als  bei  Tropakokain,  bei  Tropakokuin  munohmal  gar  nicht.  Wenn 
die  Beine  nicht  mehr  KOStreckt  erhoben  worden  können,  werden  FOfse 
und  Zehen  noch  »ciiwach  bewegt.  Die  stärkereu  l<lexoren  gehorchen 
dem  «Wüleneimpuls"  Iflmger  als  die  Extensoren."  Unverilndert  blieb 
die  Dermatographle,  eie  war  sogar  mandimsl  erhöht  Ebenso  unver^ 
iadert  blieb  der  Muskel  durch  elektrische  und  meistens  auch  durch 
mechanische  Reize  erregbar.  Die  roechanieclie  Erregbarkeit  des  Mu^-kels 
war  nur  zuweilen  und  vorübergehend  etwaä  gesteigert,  danach  war  ^iq 
dann  herabgesetzt  —  Der  Verf.  bemerkt  noch,  daTs  beim  Auflegen  von 
Eis  and  besonders  am  Fnls  Otter  ,,heüli''  angegeben  ward,  dab  aber 
dnrdi  heilse  Gegenstlnde  niemals  eine  Esltempfindung  hervorgerufen 
wurde. 

Leichter  als  beim  Verscliwinden  liefsen  sich  die  durch  die  ge- 
nannten Gifte  hervorgerufenen  Störungen  bei  der  Rückkehr  in  den 
NornialzuHtand  beobachten,  da  dies  hinsichtlich  der  einzelnen  £mp- 
llnduugäqualitftten  in  grftJkeren  Zeitintervallen  geschah.  „Z.  B.  war  die 
Baihylathesie  nach  45  Minuten  wieder  da»  faradisches  Kriebein  wurde 
wieder  gefühlt  Nach  55  Minuten  wurde  die  Berührung  mit  Watte 
wieder  wahTjrennmmen,  bald  auch  Kitzeln.  Nadelstich  wurde  noch  ala 
Druck  empfunden.    Nach  70  Minuten  riefen  Nadelstich  und  starker 
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faradischer  Strom  Juckgefühl  hervor,  Srhmerz  erst  nach  80  Miaulen 
Starker  faradischer  Strom  erzeugte  als  gröberer  und  au0gedebnierer 
Beiz  frUher  Schmerzgefühl  als  N«d«laticli.  TlefaiiMluiittts  (in  Getoahf, 
tun  Fevioat)  trat  frther  wieder  «nf  «Is  Oberfliclieiisehiiien.  Iiielq>nlt«r 
bewirkte  «nt  nach  90  Minuten  JuckgefOhL  Die  Temperaturstörung  bOrt 
gleichzeitig  mit  der  Störung  des  Schmerzgefnhli  mif  odor  etwas  frOhor 
Warm  wird  früher  alH  kalt  gefrihlt,  Vnlt  auch  jetzt  anfangs  öfters  als 
„helTs" -angegeben.  Orts  und  Drucluian  bleiben  länger  gestört  als  die 
Wahrnehmung  von  einfeeh«r  Ti«lMi>  und  ObetÜchenbeiiUirung.  Melil 
kehrl  das  GefBbl  von  oben  nach  unten  wieder.  Temperatoraiaa  «id 
6dunengeMbl  steigen  viel  langeamer  an  den  Beinen  berab  aie  die  Vm^ 
empfindang. 

Die  Motilitflt  kommt  zwischen  Taatempfindung  und  Schmcrzgeftihl 
wieder  .  .  .  Die  ReflexHtörung  hält  am  längsten  an,  Stunden,  selbst  Tage 
Bisweilen  sind  besonders  die  Hautreflexe  vortlbergebend  gesteigert 
aelbet  tagelang."  Pattwlogiscbe  Beflexe  wurden  nie  beobechtel. 

Hlnaichtlich  des  Verhaltens  von  Kitzel  und  Jucken  führt  der  Verf 
nocb  folgende  Beispiele  an: 

«Ale  nadi  einer  Stande  passive  Bewegungen  der  Zeben  und  FOOe^ 
Dntik  am  Fnfiigelenki  Fingerbetflbnuig  bis  so?  Mitte  des  Uatetseheekels 

herab  empfunden  worden,  wurde  Kitzeln  nur  bis  zu  Knien,  Nadel- 
stich im  oberen  Drittel  als  Jucken  gefühlt.  .Tuckpulver,  auf  den  Rumpf 
und  die  Beine  geBtreut,  rief  nur  am  Kumpf  und  ganz  üben  an  den  Ober- 
schenkeln JuckgefObl  hervor.  Starkor  faradischer  Strom  wurde  im 
oberen  Drittel  dee  Obersdienkeis  als  schmerdiaft»  weitsr  aibwirts  als 
Brennen  ond  Kriebein  gefühlt  Tsmperatnrsinn  nnd  Schmerzgeffibl 
können  noch  viel  splter  wiederkebren«  in  viel  grOlbsiem  Abstand  von 
der  Tastempfindung. 

■Rfi  einem  Manne  waren  Dann  tind  die  TTintpr/^eiten  (Jer  Oher- 
achenkel noch  analgetisch,  als  vorn  an  den  überweheukeia  NadeiHtich 
schon  wieder  schmerzhaft  war.  Juckpulver  rief  vorn  Jucken  hervor» 
binten  nicbt  Die  Tastempfindung  war  bereits  wieder  normal;  sie  war 
Uberbaupt  niebt  aufgehoben  gewesen,  sondern  nur  bersbgesstat  Wlb- 
rend  der  Zeit  der  Herabsetsnng  wnide  Kitsein  nicbt  wabrgeoosimen.'' 

Von  Wert  dflrfte  ancb  noch  die  folgende  Beobachtung  sein :  „Bauch- 
schmerzen verschwinden,  sobald  die  äufserliche  Analgesie  den  Schwert- 
forUsatz  erreicht.  Statt  der  vorigen  Schmerzen  bleibt  ein  Druck-  oder 
Völlegefühl."  Der  Verf.  bemerkt  hierzu,  dafs  diese  Beobachiuug  nicht 
fflr  die  LnsiMjmiBsebe  Ansdiaanng  sn  Ter  wenden  sei,  nach  weidwr 
den  Eingeweiden  die  8cbmenempflndiicbkeit  TOUig  abgebe.  FAr 
Schmerzleitung  in  den  sympathischen  Bahnen  spreche  schon  die  Tat- 
Sache,  dafs  bei  Syrin!»oniyolio  odpr  < Jitprsclinittsmyeliti«  im  unteren 
Dorsalmark  trotz  iuifseriicher  Amtlge-Nif  Leibat hnierzen  auftreten  küiuH  n 
(Nach  dem  lief,  iät  der  Schmerzapparat  die  mächtigste  Schutzvorrichtung 
des  Organismns,  der  mit  seinen  Fssem  alle  seine  Teile  dnrdidringt.) 
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Der  Vf>rf.  Bchliefst  an«  senien  Beobachtungen,  diA  ftncb  noch  bti 
verschiedenen  Nervenleiden  kontrolliert  wurden: 

„Juekgefühl  entsteht  also  durch  im  Vergleich  zum 
Schmer zgefdhl  geringere  Reisung  normal  reagierender 
Schiaersfftflern.  Es  aind  qnantitatiTe  BeUraateiMliiede  und  Ualex^ 
•ehiede  In  der  Anatweitnng  der  Brregang;  snm  Jocken  gehört  eine  im 
Vergleich  sum  Schmerz  geringere  Reizung  vieler  Nervenendignngen, 
kein  punktförmig  angreifender  Reis  wie  beim  Stich.*' 

„Kitzelerapfindung  verhält  sich  r.nm  Tastsinn 
wie  Juckgefühl  zumSchmerzsiun.  Faradische»  Kriebeln 
beruht  auf  einer  komplizierten  Reizung  der  Fasern  des  Ober* 
f  Iftoheu'  und  Tiefentastainnes.  Im  aaelgettoidien,  aber  nicht 
anietiietieehen  Benrh  tnft  etairker  faradiecber  Strom  keinen  Schmers, 
wohl  aber  Kriebeln  hervor/*  In  besonders  einleuchtender  Weise  sucht 
der  Verf.  die  Beziehungen  zwischen  Schmerz-  und  Jnckempfindnngen 
durch  Beobachtungen  nachzuweisen,  die  er  bei  an  Syringomelie  leidenden 
Personen  anstellen  konnte. 

Badlieh  stellt  der  Veif.  noch  einen  Vergleich  an  swisehen  seinen 
Resultaten  nnd  doi  nnlAngst  von  V.  Dücobbcbx  gewonnenen.  Doccbschx 
echlofs  aus  anatomisch-physiologischen  Beobachtungen,  dafs  dtn  vier 
Empfindungsqualitäten  der  Flaut  auch  vier  verschiedene  peripherische 
Reizaufuahmeorgaue  eutsprochea,  hält  aber  dafür,  dals  die  in  der  Epi- 
dermis befindlichen  LAMOBBHAMsschen  Fasern  nur  Prickeln,  Brennen  nnd 
Jneken,  aber  keinen  Schmers  vermitteln. 

ThöLb  hflit  dem  entgegen,  daCto,  wenn  auch  die  Aufnahmeorgane  für 
Jucken  und  Brennen  einerseits  und  für  Schmerz  andererseits  histologisch 
different  und  in  ihrer  Lage  verschieden  seien,  damit  noch  nicht  geengt  sei, 
daTs  denselben  auch  verschiedene  nervOue  Leitungsbahnen  entsprechen 
mtiliBten.  Er  schlieCst:  ,,Meine  Beobachtungen  machen  es  wahreeheinlieh» 
dafii  Jacken,  Brennen,  Schmers  einerseits,  Kiteeln,  fsradieches  Kriebeln, 
Tastempfindung  andrerseits  in  nahen  Beziehungen  stehen,  dars  eie  auf 
qualitativ  gleichartiger,  quantitativ  verschiedener  Reisung  gleicher  bzw. 
verwandter  Fasern  beruhen." 

Pas  ist  die  Ansicht,  <iie  im  allgemeinen  auch  vom  Ret  bisher 
immer  vertreten  ward.  Zu  einer  ganz  ähnlichen  war  L  J.  1907  Töaön 
gekommen.  Da  T<S«öks  Arbelt  vom  Verf.  nicht  berttcksichtigt  wird,  so 
mögen  aus  derselben  die  folgenden  Worte  hierher  gesetst  werden:  «,Anf 
Grund  der  bisher  dargelegten  Untersuchungen  scheint  es  mir  zulässig 
zu  folgern:  1.  daTs  bei  der  Entstehung  der  Juckempflndunsr  eino  "c-ringere 
Reizung  von  Nervenendigungen  der  Haut  eine  Rolle  epieii,  deren 
stärkere  Reizung  Schmerzempfindnng  auslöst,  2.  daTs  diese  Nerven  weder 
mit  den  Taetp  noch  mit  den  Temperatiir»lfervenendapparaten  der  Bant 
identisch  sind  und  3.  dals  bei  der  Entstehung  der  Juckempfindung  die 
interepitbelialen  freien  Nervenendigungen  beteiligt  sind."  {Dieu  Zeit»ekrift 
46,  34). 

Ferner  mag  hier  noch  auf  die  Ergebnisse  hingewiesen  werden,  m 
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denen  M.  Pokzo  1909  bei  lokaler  EinwirknnjT  von  Stovain  gelangte  {Arch. 
f.  d.  ges.  Psychol.  14,  385  ff. V  Ponzo  hat  über  die  Beziehnngen  der  Juck- 
empfindung zur  Schmerzempüiidung  zwar  keine  Angaben  gemacht,  aber 
es  finden  sich  in  seiner  Abhandlung  andere,  wodurch  gewisse  Befunde 
Tb5ub  bestätigt  weiden.  So  fand  andi  Pomio  nach  voranfgegaagener 
Behandlong  einer  Körperstelle  mit  Stovain  ein  gänzlich  verschiedenea 
Verhalten  ihrer  Empfindlichkeit  für  Kult-  und  Wurmreize.  In  der  ersten 
Zeit  nach  der  Einspritzung  zeigte  sich  hier  ©ine  vollständige  Anästhesie 
für  Kaltreize,  während  Warmreize  noch  empfunden  wurden.  Dieselbe 
Korperstelle  verhielt  sich  anfserdem  venehieden  gegenüber  Taat*  und 
Sclimenreisen»  und  ee  war  hier  ebenso  die  Empflndliehkeit  ffir  Kltaeln 
aufgehoben,  Bobald  Anästhesie  für  Tnstreize  eingetreten  war.  Auch  Pono 
beobachtete  das  Auftreten  der  Giinsehiuit  im  anftsthetischen  Gebiet  uew. 

Was  iiua  nllen  rutersuchuugen  der  letzten  Jahre  mit  Sicherheit 
hervorzugehen  seheint,  ist,  dafs  die  Kitzelempfindung  an  die  Funktion 
der  Tastapparate  gebunden  ist  Sovelt  die  Jnckeffipflndnng  in.  Beteaeht 
kommt,  so  mnb  gleif^falls  als  fostgeetellt  anerkannt  wcnrden»  dab  de 
▼on  der  Kitzelempfindung  verschieden  ist,  und  es  mufs  weiterbin 
wenigptfii?  nie  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  nngennmmen  werden, 
dafs  sie  zur  Öchmerzempfindnng  in  naher  Beziehung  steht.  Überschon 
wird  bei  Untersuchungen  über  die  Juckempfindung,  wie  mir  scheint, 
Tielfaeh  das  Lust-,  bsw.  WoUoetgefOhl,  das  namentlich  in  pstho- 
logischen  FftUen  wie  a.  B.  beim  Eksem  auftritt,  wenn  man  die  juckende 
Hautsteile  reibt  oder  kratzt.  Zwischen  der  d^gentlichen  Juckempfindun^ 
die  immer  niduHthetont  ist  und  jener  zweiten,  stark  lustbetontf^n  Empfin- 
dung best-eht,  soweit  ich  selie,  ein  Unterschied,  der  wohl  nicht  au üser  acht 
geiütiäun  werden  darf.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dafs  diese  zweite  Emp- 
findung durch  besondere  Nenrenfasera  vermittelt  wird. 

Zu  bedauern  ist,  dab  in  so  wertvollen  Mitteilungen  wie  die  vor- 
liegende immer  noch  eine  Terminologie  in  Anwendung  kommt,  die  von 
der  psychologischen  Forschnnr'  nls  überwunden  betrachtet  wird.  Eh  ipt 
im  höchsten  Grade  wünßclienHwort,  dafs  auch  die  klinische  Literatur 
sich  endiicU  der  neuen  psychologischen  Terminologie  bedienen  möge. 
Oiee  gilt  nunenflich  von  dem  Auedruck  Oefflhl,  der  in  der  psycho* 
logischen  LitMatur  eine  gans  andere  Bedeutung  hat,  als  ihm  der  Verl 
))eilegt.  Die  Ausdrücke  Gefüld,  Empfindung,  Sinn  werden  in  der  ganzen 
Abhandlung  als  gleichbedeutend  gebraucht.  Wie  sehr  es  nn  der  Zeit  ist, 
auch  den  Ausdruck  Sinn  gänzlirii  zu  vermeiden,  habe  ich  wiederholt  zu 
geigen  versucht.  Der  Verf.  fügt  dem  bisher  üblichen  System  der  Sinne 
noch  einen  nGelenksittn"  so.  F.  Knsow  (Turin). 

L.  Chinaoua.  Ober  sabjektive  Aasf&Uaag  von  Raumteilen  Im  Gebiete  der 
Hdatempflndangea.  (Vorläufige  Mitteilung.)  Aich.  /.  d.  ge$.  Fsychol.  23, 
S.  484—486.  1912. 

^  RieB^imefttt  foggettlTO  dl  tpitl  vnotl  nel  cm^  ddle  stiitilttl  cttoiM. 

(Nota  preventiva.)  fiiv.  dt  FBicol  8,  p.  133—186.  1918. 
Bei  Versuchen  Aber  den  EinflnXls,  den  verschiedene  Temperatoren 
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cuf  die  Scbfttzung  vun  Gegenstiintlen  ausüben,  die  oiiier  Hautfläche  auf* 
liegen,  stiefs  der  Verf.  auf  die  im  allgemeinen  schon  von  C.  U.  Webbe 
1)eobMlit«to  TatflMhor,  dab  leere  mneiAiloseeiie  Ranmteile,  hier  nidit 
immer  als  solche  empfunden  werden.  Am  besten  eignel  ii<sh  BMh  Cb, 
auch  fflr  solche  Versuche  die  Stirnhiiut.  Legt  nmn  dieser,  -wie  er  nuß- 
führt,  nicht  allzu  grofse  unaupgefüllte  Figuren,  wie  Hinge,  Dreiecke  iisw., 
die  auH  dem  Terschiedenartigtiten  Material  gefertigt  sein  können,  vor- 
fliehtig  auf,  so  hat  mui  den  EindnMft,  ila  ob  die  Haut  von  einer  Flidie 
berflhrt  werde.  Bei  krrisenden  Peppilngen,  deren  Binder  6  mm  breit 
waren,  konnte  die  Brscheinang  noch  beatiinmt  beobachtet  werden,  wenn 
der  innere  Dtirchmesser  35  mm  betrog.  —  Wurde  ein  golrlior  '^iegonstand, 
K.  B.  ein  Holzring  von  1  g  Gewicht,  durch  Auflegen  anderer  Gewichte 
mehr  und  mehr  beschwert,  so  blieb  die  Erscheinung  anfangs  bestehen, 
▼on  einem  gewieeen  Panlcte  an  achwftchte  aie  eidi  ab,  bis  man  bei 
weilerer  Gewichtszunahme  endlich  bestimmt  den  Beiz  als  solchen 
empfand.  Der  Verf.  ist  der  Meinung,  dafs  sich  in  diesem  Falle  der  be- 
lastete Rand  dem  Bewuffitsein  mehr  und  mehr  aufdiiluge,  bis  er  völlig 
die  Oberhand  gewinne,  —  Verf.  beobachtete  auIÜBerdem,  dafs  auch  bei 
diesen  Veranehen  die  Temperatur  der  Gegenstinde  ihren  fiinflula  geltend 
macht.  Abgelcfihit  erschienen  dieselben  schwerer,  ausgedehnter  und 
mehr  eingesunken,  erwärmt  leichter,  verkleinert  und  höher  liegend  als 
bei  indifferenter  Temperatur.  Von  Interense  dürfte  weiter  die  Angabe 
Boin,  dafs  die  Vpn.  aurtterhalb  der  Figuren  berührt  zu  werden  glaubten, 
wenn  ein  Hantpunkt  innerhalb  derselben  gereist  wurde.  Der  Verf.  fOgt 
hinsu,  dafli  der  Versuch  aber  anders  ausfslle,  wenn  man  die  gereiste 
Hautstelle  nach  dem  WasBRSchen  Verfahren  mitteln  eines  Stftbchens 
aufsuchen  lasse  Tu  diesem  Faün  Merde  die  FFii|)fi iidung,  soweit  die 
normalerweise  auftretenden  Fehler  aoliaer  Frage  blieben,  richtig 
lokalisiert. 

Was  die  Erkllrung  der  Eracheinong  betrifft»  so  neigt  der  Verl  der 
Ansicht  su,  dafs  es  sich  hier  um  einen  aentralen  Vorgang  handle,  der 
dmn  Ihnlich  sei,  durch  welchen  unter  gewissen  Bedingungen  die  Ans- 
fflllung  von  Stellen  im  Sehfeld  erfolge,  die  auf  den  blinden  Fleck  fallen. 
Ob  und  wieweit  hierbei  andere  Fakturen  in  Frage  kommen,  soll  naher 
untersucht  werden.  —  Die  Arbeit  wurde  im  psychologischen  Institut 
der  UniTWsitat  Turin  ausgeführt.  F.  Kmow  (Turin). 

M.  Pmao.  1.  IttÜs  delU  IsetUiittlOM  4sll«  lauutoil  «itasM  i!  dolatt. 

Memoria  dtüa  R.  Aaademia  dcüc  Stieme  di  Torino,  2.  Serie  61,  S.  15— 
rii.  1910.  -  Recbercbes  sar  la  localisatloa  des  senMtions  tactlles  et 
des  sensatioüs  doloriflqaes.  (Kesumö  de  i'auteur).  Ärch.  itaUenne$  de 
Biologe       S.  1—16.  IdlL 

^  2.  UnmaM  totnio  lUt  dirsiltM«  dsgll  «mtl  dl  iMillinilfn 
Mglt  üUl  IltoTCMtalL  AmddlaM.Aeeaämladdle8awueaT9Hm 

46,  S.  934—942.  1911. 
1.  Diese  Arbeit  aber  die  X»okaU8ation  der  Scluneraempfindungen  ist 
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eine  l'ortsetzang  derjenigen,  die  der  Verf.  bereits  über  die  Lokalisation 
▼on  TMteiadrttcken  veröffentlicht  hat  {Memorie  deUa  B.  Accad.  deUe 
ftwNM  iK  Tcrk»t  Seile  n  B.  41— lOa.  1909)  und  Ober  irelehe  vom 
Bef.  bereite  in  dkttr  ZeUtchrift  (54,  S.  2 19  ff.)  berichtet  worden  iei  Die 
Untersuchung  wurde  nach  dfrs*  ll-pn  Methode  an  zwei  Personen  und 
gleichfalls  an  den  verschiedensten  K-orperstellen  ausgeführt.  Ale  Reize 
wurden  Nadelstiche  verwandt.  Appliziert  wurde  der  Reiz  mittels  einee 
▼om  Bef.  konfkraterten  leUieriomelen.  Die  Eitweteigebiueee  flndeii  wUsh 
in  lahlnielien  Tebellen  flbeteiehtUeh  «leeinniengeetellt  Ale  Henpt- 
ergebnis  fand  der  Verf.  entgegen  der  bis  dahin  herrschenden  Ansicht, 
dafs  schmerzhafte  Eindrücke  nicht  schlecht  lokalisiert  werden,  j^ewifg 
nicht  schlechter  als  Tastein  drücke.  In  der  Mehrzahl  der  Falle  ergab 
eich  im  Gegenteil  im  Mittel  ein  Felileri  der  etwas  geringer  war,  als  der, 
den  man  bei  Teetempflndangen  beolMchlet.  Nur  tut  wenigen  K6rpe^ 
etellen  wurde  ein  Mittelwert  gefunden,  der  den  der  Taetreize  leicht 
überwog.  Der  Verf.  bemerkt  jedoch,  dafH  dioee  Ausnahme  wohl  nur  auf 
Zufälligkeiten  beruhe,  da  sie  sicli  nur  bei  einer  Vp..  und  nicht  bei 
beiden  zeigte.  —  Eine  Zeichnung  des  verwandten  Reizapparates  ist  der 
Abhandlung  beigegeben. 

S.  Der  Verf.  beriehtet  Aber  eebr  intereaeante  Beobaehtnngen,  die 
er  bei  eeinen  CTnteranehaogen  Aber  die  Lokaliaation  von  taktilen  und 

schmerzhaften  Hauteindrflcfcen  hinsichtlich  der  Richtung  anstellen 
konnte,  welche  die  bo  begangenen  Fehler  in  den  Interko<3t«1r*4nmcn  ein- 
schhigeii,  Erscheinungen,  die  er  nach  den  frtther  verwandten  Meihoden 
zum  Gegenstand  einer  beeonderen  Untersuchung  machte.  Es  hatte  sich 
nBmlich  ergeben,  dafli  die  hier  auftretenden  Fehler  alle  in  der  Richtung 
begangen  werden,  in  der  die  Interkostalrftuoie  celbat  verhuifen.  Um 
jeden  Zweifel  darüber  zn  heben,  dafs  die  Erscheinung  nicht  etwa  aua 
Versuchsfeblern  und  namentlich  aus  einer  einseitigen  Lokalisationswelee 
resultieren  möchte,  wurde  bei  den  Prüfungen  u.  a.  sowohl  die  tastende 
Hand,  wie  auch  die  an  betaeteode  KArperaeite  geweebeelt.  Daa  Phänomen 
blieb  in  jedem  FaUe  beetehen. 

Vaa  die  Srkiftrung  dieaer  Erecheinung  betrifft,  ao  iat  der  Verl  der 

Meinung,  dafs  es  sich  um  eine  Innige  Besiehung  zwischen  der  Biehtung 

«Icr  I'Vbler  und  der  diese  Körper^tellen  innervierenden  Nerven  handle. 
Auch  diese  fol<;cn  der  Richtung  des  Interkostalraums.  Der  Verf.  be- 
merkt, dafs  zwar  auch  an  anderen  Kürperteilen,  wie  z.  13.  an  den 

Gliedern  die  Fehler  gleiehlalla  voraugaweiae  in  einer  beatimmten  Bieb* 
tung  lokalisiert  würden,  daüB  ee  an  dieaen  Teilen  aber  dennoch  «chwierig 

sei,  die  Beziehungen  zwischen  Fehlerrichtung  und  Nervenvcrlauf  aufzu- 
finden, da  mancherlei  andere  Faktoren,  wie  die  Lftngf'f '  rni  ilc^p.  rilicies, 
die  Biehtung  der  Aufmerksamkeit,  visuelle  Vorstellungen  usw.  die  \'er- 
haitniaee  an  kompUaiwrt  gestalteten.  Er  weiat  namentUch  anch  darauf 
hin,  dala  an  den  meieten  Körperteilen  die  Orientiemng  der  Herren' 
atämme  schon  infolge  der  Snperposition  verschiedener  Muskelachichten 
«nd  anderer  anatomiaciier  Bceonderheiten  keine  eo  einfache  eei,  wie  in 
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den  1  riterkostalrAumen.  —  Von  den  beiden  Lokalisationsrnngliclikeiten 
in  diesem  Hautgebiet,  der  proximalen  und  der  distalen,  wurde  bei  diesen 
ycranelMB  tu/t  immer  dia  distale  beYOxmgt.  Oer  Verf.  eelst  dieee  Er- 
■dMiAQng  na  dem  wtham  von  Halub  aii^eeteUtea  Geeete  von  der  ex- 
xentrisclien  Projektion  in  Beziehung,  nach  welchem,  wenn  man  einen 
«pii«ihlen  Xervenstamm  roizt,  die  Empfindiinp  immer  dorthin  verlegt 
wird,  wo  sich  seine  Verastelongen  an  der  Peripherie  verteilen,  im 
fibrigen  h&lt  der  Verl  deneben  seine  Ansicht  über  die  mitwirkenden 
IMTiMogiscben  Bediagvngen  mdtw^t,  die  er  sdion  froher  deqietan  lut 
Beide  Arbeiten  entstammen  dem  psyehotoglsdien  Institut  der  üni> 
vereitM  Tnrin.  F.  Konow  (Turin). 

H.  D  Cook  n  M  v  Fufv.  Der  Einflufs  der  Reixstirke  aof  dea  Wert  der 
timniUnen  R&anucliwelle  der  fiaat.  iMit  4  Textfig.)  Zeitachr.  f.  BioL 
M^8.S87<-67a  1911. 

Die  Arbeit  entstammt  dem  physiologiechen  Institut  der  Universität 
Wfirsbnrg.  —  Die  Verff.  heben  hervor,  dab  die  hier  anfgeworfene  Firage 

einer  eingehenden  Prüfung  bisher  noch  nicht  unterzogen  wurde,  und 
dafs  sie  mittelH  r!er  bis  dahin  verwandten  asthcsiometriBchen  Methoden 
auch  nicht  beantwortet  werden  kOnne.  Sie  bemerken,  da£s  auf  Grund 
der  ibeoretisdieii  Er(krtemngen  BnsiesvaiKs  (Unters.  Uber  d.  E^gungs- 
vorgang  new.  1971,  8.  166lf.)  vrohl  allgemein  angenommen  werde,  dab 
starke  Reize  schwerer  zu  unterscheiden  neien  als  sdiwache,  dafs  aber 
BHtjcK>'Kn  [jieitschr.  f.  Psychol.  usir.  SV  H3.  ^9()\)  bei  fjelp?entlirh  nn- 
gestellten  Beobachtanj^en  zu  entgejjenj^esfcl/ten  lienultatcn  gelangte.  Sie 
weisen  schlieCslich  darauf  hin,  daTs  die  Frage,  wie  die  Unterächeidung 
bei  Anwendung  von  nn^cb  starken  Beixen  aoefallen  mflge,  ftberlianpt 
niemals  gestellt  worden  seL  AUkm  diesen  Fragen  nnter  Benntsnng  ein* 
wandfreier  Hilfsmitteln  nachzugehen,  war  die  Anfjgabe  der  Untersuchang. 

Dfw  von  d(Mi  V'riff.  benutzte  Vorfahren  war  im  Prinzip  dasselbe, 
welches  »chon  Buucknku  unter  von  FaaYS  Leitung  angewandt  hatte.  Bei 
den  vorliegenden  Versuchen  war  dasselbe  aber  in  hohem  Habe  ver* 
beeeert  worden.  Die  Verlf.  arbeiteten  sowobl  mit  von  Fksrt  Anker> 
hebeln,  eowie  mit  den  von  letzterem  konstruierten  Fallhebeln.  In  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  sehr  leichte  Flolzhebel,  die  an  einem  Endo 
«ine  passend  7,n"erichtetc  Rcizspitze  tragen,  und  die  im  ersten  Falle 
durch  eine  elektromagnetische  Vorrichtung,  im  zweiten  durcii  ein  fallen- 
dee  Gewidtt  In  Funktion  gesetst  werden.  Die  ganse  Vorriebtung  ge- 
stattet in  Jedem  Falle,  dab  sw^  Bantpnnkte  vollkmnmen  gleidiseltig 
gereist  wenlen  können,  und  dab  die  Beissttrke  beliebig  variiert  werden 
kann. 

Die  Vorff.  untersuchten:  1.  Die  Abhängigkeit  der  Simultanschwelle 
von  der  Stftrke  der  beiden  möglichst  abgeglichenen  Reize,  2.  den  absoluten 
West  der  Slmnltansebwelle  bei  Anwendung  starker  und  müglidist  ab- 
teffHebener  Heise  auf  Druckpunkten  ibnlicher  Empfindungsqualilit, 
die  Bimnitaneebwelle  bei  nngleieber  Stirke  der  beiden  Heise,  I.  die 
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simultane  Streckeavergleichung  bei  gleicher  oder  ungleicher  Starke  der 
begrenzenden  Reize,  5.  die  sukzessive  SfereckenTergleicbnng  bei  glfti€li«r 
und  nngleioliar  Sttrke  der  b^rmsenden  Beixe.  —■  Die  EiiuelergebDiaw 
der  iatereemnteii  Unfeersncbung  finden  sich  in  zahlreichen  Tabellen 
sorgsam  zusammengesteHt;  die  Huptergebniese  sind  mit  den  Worten 
der  Verff.  die  folgenden: 

„1.  Erregt  man  zwei  hochempfindliche  Druckpunkte  der  iiuut  gleich- 
seitig mit  mOglicbet  nbgegliehenen  Beiien  von  wedieelnder  Stftrlce,  ao 
ist  die  sdieinbare  Entiemnng  der  beiden  erregten  Orte  grOJker  bei 
starker  als  bei  schwacher  Reizung.  Ist  der  Abstand  der  beiden  Reize 
nahe  dem  Werte  der  Simultanschwelle  für  das  betreffende  Haatgcbiet, 
m  tritt  bei  schwacher  Erregung  Verschmelzung  ein,  w&hrend  bei  starker 
Erregung  die  Unterscheidung  möglich  ist. 

S.  Bei  Anwendung  starker  und  gut  abgeglichener  Beiae  erhalt  man 
gleichmäfsige,  von  der  Übung  der  Vp,  nicht  merklich  al  l  ängige  Werte 
für  die  ^imultunu  Rauuiäch welle.  Die  individaellon  Verschiedenheiten 
pclieinen  8chr  betrüclitlich  zu  sein. 

3.  äind  die  beiden  in  der  Haut  gesetzten  Erregungen  von  ungleicher 
Stärke»  80  wtehst  die  Kmnitaaachwellti  d.  h.  die  beiden  Erregungen 
neigen  aar  Versehmehtnng.  Findet  diescAbe  nicht  statt,  ao  wird  dodi 
der  Abstand  der  beiden  gereizten  Orte  auf  der  Haut  für  kleiner  gehalten 
als  bei  abgeglichenen  Reiz8tärken  Die  sfboinhf?rf>  Verkleinoning  des 
Reizabstandoä  kommt  dadurch  zustande,  dalH  der  schwächere  der  beiden 
Reize  in  der  Richtung  gegen  den  stärkeren  verschoben  ist. 

i.  Die  Yergleichnng  der  beiden  Stredron»  die  durch  endstindigei, 
unter  sich  abgeglichene  Reize  auf  der  Haut  abgegrenzt  werden,  erfolgt 
mit  erheblich  gröfserer  Sicherheit,  wenn  »ie  hintereinander  (1  Selk 
Zwischenraum  ',  als  wenn  sie  gleichiteitig  dargeboten  werden." 

Eine  Erklärung  der  Ergebnisse  soll  in  einer  späteren  Abhandlung 
gegeben  werden.  F.  Kiasow  (Turin). 

M.  T.  Fbmt.  Dia  Biiwlrknag  gleichzeitiger  VndmpMngra  aiMaiidir. 

(Hit  1  Textflg.)  Sitaungsberiehte  d.  Physikal.-med.  Geeelladi.  s.  Wftra> 
bürg,  Jahrg.  1911.   10  S. 
—  Die  Wirkung  gl elchieitigerDmckempflndangaaatfetuftiar.  (MitlXextfig.) 

Zntsrhr.  f.  ßioL  56,  8.  574—598.  1911. 

Die  Wirkug  einfacher  Drackempfiadaogen  aafeinaader.  In  einem  Heft 
mit  Ivocn,  ^2  Abhandlungen  aar  Mechanik  dea  quergeatrelften 
Muakela*;  68  S.  gr.  8»   WOrsburg^  Kabitiach.  1911.  1  M. 

Die  erste  Veröffentlichung  ist  eine  vorläufige  Mitteilung  Ober 
Versuchsergebnisse,  die  in  der  y.weiten  ausführlich  beschrieben  sind. 
Der  Verf.  arbeitete  mit  den  von  ihm  konstruierten  Anker-  und  Fallhebeln. 
Er  fand,  daCi,  wenn  swei  oder  mehrere  Dmckrmae  gleichseitig  auf  die 
Körperhaut  einwirken,  die  entstehenden  Drud^empAndnngen  sich  gegen» 
seitig  verstärken  können.  BBücnma  hatte  dies  unter  v.  Fkets  Leitung 
bereits  bei  unterachweUigen  baw.  nur  wenig  flbetechweiUgen  fieiaen  be< 
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obachton  können,  v.  Frkt  stellt  fest,  dafs  die  Sneheinung  bei  starken 
Reihen  noch  deutlicher  hervortritt.  Wurde  von  zwei  gcj^^obencn  Druck- 
reisen  der  eine  durch  einen  Nebenreiz  verstärkt,  ho  schien  auch  der 
andere  veratArkt.  Die  gegenseitige  Verstärkung  trat  auch  bei  drei  gleich- 
Mitig  «rtoittea  Baiieo  «in,  die  in  T«iMdii«d«ik«m  Abstand  (4  und  8  em) 
^  die  Himt  trafso.  In  dinMin  Falle  aehienen  die  einander  niberliegenden 
Beiae  Twatlrkt.  Wurde  von  drei  gleichzeitigen  Kei/en  einer  der  Bnd* 
reize  verstärkt,  so  erschien  in  «Icr  Regel  auch  der  mittlere,  rnwetJen 
selbst  der  andere  Kndreiz  verstärkt.  Diese  Wirkung  konnte  bis  auf 
12  cm  Abstand  sicher  beobachtet  werden.  Wurden  in  2  8ek.  Abstand 
«wei  Baispaare,  ein  dlatalaa  and  ein  pioiÜDales,  gegeben  «nd  daim  der 
iBine  Bei*  einea  Beii^aavea  Tentlrkt»  eo  afsehien  daa  ganae  Bei^aar 
etlrker  aia  daa  andere^ 

Der  Verf.  beschreibt  vreitere  Erfahrungen,  die  er  aln  ^.gegenseitiKo 
Verhüllung:  oder  Verdeckt: ttt"  l)ezeichnet.  Er  gibt  an,  dafs  die  Einwir- 
kuns;  schwer  zu  bet$chrcibun  sei,  man  mflsse  sie  am  eigenen  Leibe  er- 
fahren; am  deutlichsten  sei  die  Erscheinung  zu  beobachten,  wenn  drei 
nngefllir  in  ^er  Oeraden  liegmde  Dmekponkto  ^eldiaeitig  und  gleich 
atark  gereist  wflrden  and  ibr  Abatand  gröfswr  eai  ala  Ae  Battmaehwelle 
der  betreffenden  Hantregien.  Dann  erscheine  der  mittlere  Punkt  so  un^ 
bestimmt,  dafs  man  Aber  seine  Lage  keine  sichere  Angabe  machpTi 
küiine.  besonders  unbestimmt  werde  aber  der  mittler©  Reiz,  -wenn  einer 
der  Endreize  verstärkt  werde,  er  erHckeiue  dem  verstärkten  genähert 
und  ▼eieehmalse  leicht  mit  ilun.  Der  Vertaaeer  fand  weiter,  dab  aneh 
bei  swet  Belsen  der  eine  mideatlieh  werde  nnd  aieb  dem  anderen  nn- 
eeheinbar  nähere  oder  mit  ihm  verschmelze,  wenn  der  letstere  verstärkt 
werde.  Er  hebt  wpitfr  hervor,  daf^  die  beiden  Fr*;c!ipinnn»en,  die  Ver- 
deckung  der  schwactieren  Erregung  und  ihre  Annäherung  an  die  «tilrkere 
nicht  voneinander  abliAngige,  sondern  durchaus  selbständige  Wirkungen 
aalen.  Hier  konnte  besonders  dnrch  Versnobe  an  den  Fingern  fest- 
gestellt werden,  wo  der  Ortawert  eine  groibe  Bestimmtheit  beaitat.  Der 
Verf.  zeigt  endlich,  dafs  es  sich  bei  dieser  Beobachtung  auch  nicht  um 
eine  TIemraung  im  Sinne  einer  Minderung  der  Intensität  handeln  kfinne 
(Heyman3,  ZeiUchr.  f.  Pgyehol.  26,  ä06.  1901),  sondern  um  eine  Änderung 
der  Qualität  des  Eindrucks.  Derselbe  verliere  seine  Schärfe  und  werde 
dlflkia. 

« 

Eine  dritte  Gmppe  von  Elf  ahmngen  beseichnef  der  Verl  als  „gegen- 
eeitige  Ansiehnng  zweier  oder  mehrerer  glelchaeitlger  Draekempflndongen". 

Beobachtungen  älinlicher  Art  sim!  sclion  von  Pkarck  gemacht  worden 
{Arch.  f.  die  gcs.  F»ychol.  1,  31.  r,«):)).  ..Zwei  lioize,  die  gleichzeitig  ge- 
geben werden,  erscheinen  einander  naher,  als  wenn  sie  hintereinander 
dargeboten  werden."  Die  Tatsache  haugi  nach  Warn  sog  mit  der  ver- 
minderten  Banmaehwelle  bei  aakaessiTm  Brisen  aueammen.  Ferner: 
HDer  Ort»  an  den  die  infolge  der  simultanen  Reizung  verkürzte  Strecke 
verlegt  wird,  ist  ungefähr  die  Mitte  der  Linie,  welclio  die  der  Vj).  be 
kannten  Beisorte  verbindet  Diese  Angabe  gilt  fOr  den  Fall,  dafs  die 
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beiden  Erregungen  an  Starke  gleich  8ind.  Rind  sie  ungleich,  so  wird 
die  sobwfteiiere  Krregung  in  der  Richtung  der  stärkeren  abgelenkt." 

Hiniiehtlicih  dtr  ¥«ntlrk«ndmk  Wirkung  flUni  6n  Y«rl  in  dta 
SeblnfabtolMdittiDgen  der  ausführlicheren  Abhandlnng  aus,  dafs  die  Er> 
scheinung  verwandt  sei  mit  dem  von  6h£brikgton  als  ,,immediate  or 
direct  Hpiual  induction"  bezeichneten  Vorgangs  ,,T>\e  cogenseitige  V'er- 
fitftrkuug  zweier  gleichzeitiger  Erxegangen  des  Drucksmns  Ündet  aber 
«olil  nicht  im  Blk&enmiikt  aondem  TonoMielitliclk  im  TVilingeirtan 
Mark  statt,  wo  die  snm  GvoCdiim  aulttelgenden  Bahnen  ihre  ente 
UnteriHrecliiing  und  Umtebaltnag  erleiden."  Hineiehtlich  des  von 
Hbyvaks  als  Hemmung  bezeichneten  Phnnomens  vermutet  v.  Fbbt,  dafs 
bei  den  von  diesem  Forscher  angestellten  Beobachtungen  die  Ablenkung 
der  Aufmerksamkeit  eine  wichtige  Rolle  gespielt  habe.  l>er  Verl  schlieüst: 
nJedenfalle  Übt  eidi  erkennen,  dab  die  Wirkung,  die  der  ^nfaehete 
experimentell  heietellbare  Dmckreii  anelliet,  hereite  ein  Terwiekdter 
Vorgang  ist,  der  mit  seinen  verstärkenden  und  verhüllenden  Einflüssen 
ein  ausgedehntes  ITantgebiet  umfafst  und  natürlich  auch  seinerseits  von 
dem  Zustande  dieses  Gebiets  beeinflufet  wird.  Dies  dürfte  zur  Vorsicht 
rnahnm  hei  der  Eärkttrnng  ungewöhnlicher  Modifikationen  von  Dmek- 
nnd  Berahmngsempflndangen,  wie  eie  nach  Durditiennnng  nnd 
Während  der  Wierlerverhcilung  von  Nerven  wiederholt  beohaehtel 
worden  sind."  Die  Einzeiresultate  sind  in  der  auf^führlicheven  Abhand' 
lang  in  zahlreichen  Tabellen  sorgfältig  zuenmineugestollt.  — 

Auf  den  Inhalt  der  3.  Mitteilung,  die  als  Vortrag  auf  dem  Inns- 
brncker  Fsychologen-Kongrefs,  gehalten  worden  war,  hat  bereile  Ddan 
in  aeinem  Bericht  Aber  diesen  Eongreb  («Keie  ZeUielir,  61,  8.  187)  hin* 
gewieeen.  F.  Kmow  (Tnrin)^ 

F.  KiKHow.  1.  snl  concetto  di  senso  e  sillt claitliMileie  della  MiHSleiL 

Riv.  (Ii  Psicol.  8,  8.  136—152.  1912. 

—  2.  Ober  die  Versocbe  TOn  B.  H.  Weber  aad  M.  Sxabadiöldi,  nacb  weichet 
«lM«r  Hntatitle  tinieg eide  Segenstiade  von  gleicher  firSfie  nicht  gleich 
Mhww  «BpftadtA  «viteB,  wen  Ihre  TmyerttaNB  givlfM  Uitar- 

schiede  anfweiseii.  Arch.  f.  d.  <)cs.  Psychol  22,  S.  Ii0->104.  1911. 

—  H  Bella  cansa  per  la  qaale  Oggetti  freddi  porti  snlh  pplla  ven^ono  per- 
cepitl  plil  pestatl  di  qaando  sono  riscaldati,  e  di  &ltri  feaomeni  afflmi. 
Riv.  di  Faicol.  8,  S.  löl— Iby.  iyi2. 

—  4.  Imo  IgtlMitiietor  llr  Retktteaiiwecke  Mbit  iir  eittpredMadtt 
TcnuhimvdMBg.  ZeiMt,  f.  bM.  TeOmSk  «.  Methodik  %  8.  848-261. 
1912. 

—  5.  Ein  istbesiometfr  ffir  die  BegUmaioBg  der  RedLtituselUB  der  tHit- 
flehen  Wärmeempfladnng,   Ebenda,  S.  280—281. 

—  6^  RispotU  ad  uu  Iota  preveaUva  di  E.  B&rnccL  Riv.  di  FticoL  8,  S.  236 
—MO.  1018. 

1.  Der  Verf.  weist  zunächst  auf  die  versdiiedeBartige  Bedentang 
des  Wertet  „Sinn**  hin.  £s  aeigt  aodann,  wie  sich  die  Lehre  TOn  den 
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Sinnen  aus  der  Aristotelischen  Lelire  von  den  Einzelverm/^pon  dor  sensiliven 
ßeele  und  namentlich  infolge  der  Übertragung  des  griechischen  Wortes 
„aladtfo^f*  in  dM  lAtoinische  ««Nnrai"  anttriokalt  hat  £•  folgt  «iiM  kuM 
DaraleUmg  der  ArMoMiiehen  Lehi«  vom  Wahniehiiitingq»iOMlii  «ad 
es  wird  bemerkt,  dafs  die  Lehre  von  den  Sinnen  als  solche  auch  nach 
dem  tipfBTeiffndrn  WRn<1el  der  Anschannngen,  <i*»r  durch  Galileis  Er- 
kenntnis von  der  bubjektivitÄt  der  Empfindungs  in  halte  herbeigeführt 
ward,  im  ganzen  bestehen  blieb.  Fatal  wurde  fflr  diese  ganze  Lehre, 
wi«  d«r  V«rl  waitor  berroiliebt,  die  PanfMfal»  nteht  lo  sehr,  w^l  Aamo» 
nUH  fflnf  verschiedene  Empfindungsvermögen  angenommen  hatte,  son 
dcrn  weil  er  iiufsordem  gelehrt  hatte,  diifa  es  nicht  mehr  als  deren  fünf 
geben  könne.  Der  Verf.  i^^t  der  Ansicht,  dafs  alle  Versuche,  die  alte 
Lehre  von  der  Fnnfsahl  der  Sinne  zu  retten,  mifslingen  mufsten,  weil 
die  Annhl  der  vemeiiiedetieit  Rmpfindnngsqualitstea  m  groft  sei)  ele 
dafo  eie  sieh  in  f  anf  Klesaen  swingen  leeoe«  nnd  er  ist  ebenso  flbeneagt» 
de&  ench  kein  Versuch  gelingen  kann,  das  alte  System  der  Sinne  weiter 
zu  bilden,  weil  eben  der  Begriff  „Sinn"  als  solcher  veraltet  sei  nnd  für 
die  Einteilung  der  Empfindungen  untauglich  erscheine.  Der  Verf.  hebt 
henroff',  daCs  dieser  Begriff  weder  im  Sinne  der  Aristotelischen 
yiAo9noi^  ele  einem  der  Webmehmnag  tngnindeUegead«!  Prinsip,  nodi 
im  Sinne  Wolvfs  als  einer  „facultas  sentiendi",  noch  eis  irgendwelche 
andere  RewufMtHeinsfunktion  aufpefafat  worden  könne  und  verwirft  Ein« 
teilungHvef^nche,  wie  die  von  Öhrwali-  und  Kkkibig  veröffentlichten, 
denen  gleichüxiis  dieser  veraltete  Begriff  sugrunde  gelegt  ward.  Der 
Verf.  sucht  sn  zeigen,  defe  der  Sinnesbegriff,  wie  er  heute  noeh  flblidi 
ist,  swei  Seiten  omitase,  gieicfaeam  swei  verMliiedene  Inhsite  hebe^  in- 
eofem  er  sowohl  das  den  Reiz  auteebmende  Organ,  als  auch  die  an 
seine  Funktion  gebundene  Empfindung  umschliefse.  Er  verlangt,  dafs 
die  Psychologie  bei  der  Einteilung  der  Empfindungen  verfahre,  wie  nie 
bei  der  der  Geftthle  verfahren  sei,  oder  wie  es  beispielsweise  die  Chemie 
mit  ihrMi  Elementen  gemadit  hebe.  Indem  hier  sosemmengeordnet 
ward,  wee  eeiaer  Natnr  nsdi  snssmmengehört,  ward  kein  «weiter  Begrilf 
untergeschoben,  der  verwirrend  hätte  wirken  können.  So  soll  auch  der 
Einteiluug  der  Empfindungen  nur  der  Empfindun<?8bef»'riff  und  kein 
anderer  zugrunde  gelegt  werden,  und  der  Sinnesbegriff  soll  aus  der 
wissenschiftUcben  Peychologio,  sowwt  eben  jene  Eintwlung  in  Frage 
kommt»  glttslich  Yerschwinden.  Eine  deutsdie  Abbaadlung  Uber  den 
gleichea  Gegenstand  wird  demaAcbet  in  eben  diet er  ZHtuiir,  exschelaea. 

S.  Nach  einer  eingehenden  Besprechung  der  bisher  Aber  die  Be* 
fnnde  von  Wkbsb  und  Szabadfuldi  veröffentlichten  Erklärungen  ^>e- 
schreibt  der  Verf.  die  in  seinem  Institute  von  L.  Guinaolia  und  ünn 
selbst  angestellten  Versuche,  welche  den  Zweck  hatten,  f(lr  diese  merk- 
Würdigen  EfsoheInnngeD  eine  Erkllrong  tu  lladea,  die  einigeraiafiiea 
mit  dem  in  Einklang  stehen  m<»ge^  was  in  den  letateren  Jahiea  ant  dem 
Gebiete  der  Hautempflndangea  bekaaat  geworden  ist.  Die  Versoche 
ergabea  sunicliBt  eiae  Beetitigang  der  t(»  dea  geaaantea  Aatorea  eat* 
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ileokton  Tü  1  luMi,  doeli  tritt  dpr  Vurf.  dem  von  .Szabadkümii  Prhohenen 
iuuwaud  uuigegun,  wonach  lur  da»  Gt»iiugeu  der  WKBKBscheu  Versuch* 
iiabMi  dm  Breite  der  Twinuidten  Sduibeii  Mch  deren  Dick«  von  er* 
hobllffhMi  Stttflwft  Mis  wIL  Aw  dbiAf  esperiniMitflUMi  ffuflip'fiitaiiy 

dieser  Bebauptang  ergab  sich  vitthoiahr,  dafs  nur  die  Breite  der  Scheibwi 

die  Schältzun;;  beeiritlufst,  lind  f.wnr  nnr  insofern,  als  der  Kmpfin'li'riL'S- 
iinterscliied  mit  ihrer  Znnahmo  relativ  verkleinert  erHcheint,  dafn  diofeit<o 
jeduch  durch  das  ahsoiute  Gewiclit  keiue  wesentliche  Eiubufse  erleidet. 

Der  y«l  hebl  aber  hervor,  diüi  aodi  duoh  dieao  Tataedie  der 
WjBoMhe  Seti  ale  eoleher,  lud  wie  «r  von  ihm  eellMr  tmgßmptodhm 

ward,  keinerlei  Eintchränkang  erfahrt:  .Setot  man  der  Stirnhant  nach 
WxBKRs  Anjjnbe  «wei  gleiche  GewichtsstOrke  anf,  von  wrlrl:rr  Breite 
nnd  Dicke  sie  auch  (natürlich  innerhalb  der  durch  die  Natur  des  Ver- 
suchs gebotenen  Grenzen)  sein  mögen,  so  wird  das  erw&rmte  immer 
leichter  emptanden  lUe  das  abgekflltlte.  Und  dioi  gUt  nicht  nur  von 
lletalletlicken  und  Ilolzscheiben,  sondern  antih  von  G^^stftnden,  die 
aus  anderem  Material  gefertigt  sind.  Scheiben  von  Kork,  Gips,  Karton 
Papier  usw.  gaben  alle  dasselbe  Rosultut.  Ja  scbliefslich  hrancht  man 
gar  keine  festen  Gegcuätunde  zu  nehmen,  sondern  kann  etufach  mit 
FlOaeigkeiten,  a.  B.  mit  gewöhnlichem  Waaaer  arbeiten,  um  an  demaelben 
Sttebnia  an  gelangen.*' 

Ale  neue  Tataadien  ergaben  die  Vennohe^  daib  abgekühlte  Qegen- 
atlnde»  die  der  Haut  anfliegen,  nicht  nur  schwerer,  aondem  aoch  von 

gröfserer  Ausdehnnnp  zu  sein  scheinen  aln  jfleichgrofso  erwttrmte  und 
dafs  die  erstereu  zugleicli  tiefer  zu  liegen  f^rh»  inen  als  die  letztereu. 
W&hrend  die  abgekühlte  iScheibe  sich  gleiciisam  in  die  Haut  hinein» 
aoaenken  adieint,  eriraokt  die  erwtimto  den  Elndmok,  ala  ob  afo  dl» 
eelbe  nnr  eben  berOhre. 

Wae  die  Erklimng  dea  WneaMchen  Vereneha  betrifft»  eo  hllt  der 
Verl  dafür,  dtJä  man  bei  dem  schwerer  empfundenen  abgekflhiten  Cto> 

wicht  nicht  sownhl  von  einer  Suniniation  der  Empfindung^en  reden 
dürfe,  als  vichnehr  von  eiuer  bummation  der  inneren  Beiz  Wirkungen, 
und  er  sieht  hierin  den  Kern  der  Wahrheit,  der  in  Wsbxbs  eigenen  Er- 
klärungen verboigen  liege.  Der  Verl  vermnteti,  dalli  der  Kiltereia  ala 
aoleher  im  Innern  der  Bant  gleichaam  «in  negafelvee  Dmekgeillle  und 
eomit  Veränderungen  hervormfe,  die  aioh  mit  den  gleichartlgeii,  vom 
mechanischen  Reiz  errensrten  Bummiercn  und  pomit  eine  vcrstflrkte 
Empündung  vermitteln  mnfsten.  l>eHgleiclien  wirkt  der  Wäruiereiz 
nach  der  Ansicht  des  Veri.  im  äiune  eines  Zugee  und  mufs  infolge 
deeaen  analog  den  Wirkungen  des  posittven  Dmdcgalülaa  Im  Hantgewebo 
Verindemngen  hervonnlen,  die  den  dnroh  den  aHWihanianhen  er» 
aeogten  entgegenwirken.  Daher  die  scheinbare  Verminderung  der  er* 
wärraten  Gewichte.  Der  SzAiiADFöi.tiische  Versuch  erkliirt  sich  nach  dem 
Verf.  nn«  dem  l.'nislande,  dal»  die  Wirkunj^en  der  Warme  im  Innern 
der  liuut  die  des  mechanischen  Reizes  aufheben  und  überwinden  kann, 
lat  letaterea  der  Fall,  ao  molb  natttrlidi  ein  atark  erhitater  Qegenatand, 
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wie  ihn  8uiiADFÖi.m  fflr  seine  Vcrsueh»  foardert,  wiederum  schwerer 
oiTipfiinden  werden  als  oin  glciclurrofKer  von  ifHlifferenter  Temperatur. 
Eine  BesttUigung  Heiner  Anaichten  eietii  der  Verf.  m  der  Tatsache,  dafs 
theraiische  ReizÜAchen,  deren  mechauiecher  HeiKwert  unwirkBam  war, 
neben  den  eDtepreehanden  Tempentturem]>ftndangen  noeh  eosgeeproohene 
Drnctonpfladangen  hervondefea,  deran  Inteniitit  »Mth  der  einen  oder 
anderen  Seite  hin  mit  der  Zu-  oder  Abnahme  der  Reizstftrke  variierte» 
Der  Verf.  bestreitet  nicht,  dafa  aufeerdem  noch  Nebenumstünde  beim 
Zuatandeknmmen  der  Erscheinung  unterntiitzend  mitwirken  können. 

Aus  der  Annalime,  dafa  die  Warme  im  Biuue  einet»  Zuge»  wirke, 
sacht  der  Verf.  auch  begreiflich  zu  machen,  warum  man  einen  er- 
wMmten  OegentUnd  hOber  liegend  «npfindet»  «inen  glsiehgiofiMn 
Ton  ittdifleirenter  oder  niedeirer  Ttompentor.  Ane  deraelben  Wirknng  er- 
klärt sich  nach  dem  Verf.  die  scheinbare  Verkleinerung  der  erwähnten 
Reizfläche.  Der  Verf.  setzt  diese  Beobachtung  in  BeKiehting  zn  den 
V.  F&STSchen  Versuchen  tlber  dm  verschiedenartige  Verhalten  von  Druck- 
nnd  Zagreizen.  „Wenn  der  Gegenstand,  welcher  der  Uaat  aufliegt, 
etwM  hoher  gehoben  wird,  eo  kenn  «r  infolge  der  dnreh  die  Ansdehniing 
der  GewebeteUe  noeh  mehr  geetoigerten  Wolbong  der  gereisten  Haai* 
stelle  dieselbe  noch  weniger  allseitig  berühren,  als  unter  normalen  Re- 
dingnngen  gesehieht  und  diee  mufs  zur  Folge  haben,  dafs  anch  eine  ge- 
ringere Anzahl  von  Nervenenden  gereizt  wird,  wie  ferner,  dals  nicht 
eile  gereisten  nerrfleen  Organe  gleiohmtfirig  goMlsl  «irdon;  denn  ee  iel 
dofoluMie  wahfeeheinlidi,  deüi  dio  nm  meisten  getroffeM  Hsn^ertte  eiidi 
unter  diesen  Bedingungen  im  Zentrum  der  Bdsflioho  beflndm  mnAj." 

Schllerslich  sucht  der  Verf.  zu  ergrOnden,  warum  die  Eracheinung 
nicht  auf  allen  Hautteilen  in  pleicli  bestimmter  Weine  hervortritt,  nnd 
warum  perade  die  Stirnhaut  eich  für  den  Versuch  am  besten  eignet. 
Hier  ist  nun  nach  dem  Verf.  in  erster  Linie  daran  zu  denken,  dafs  die 
einteilnen  HMta«gIoneii  akäai  ton  gleieherTsstempfindUdikeit  sind  nnd 
dies  gilt  nseb  ihm  sovohl  für  die  Didito  der  Tastpnnirte  sie  snch  fflr 
den  Wert^  den  er  als  „die  mittlere  Schwelle  des  Tastpunktes"  annimmt. 
£r  hobt  hervor,  ilrif^  L:crade  die  Stirnhaut  nach  beiden  Richtungen  hin 
von  :uiiVL'r(  rdciiiiii  lu'i  Empfindlichkeit  ist.  Die  1  iitsui  iie^  da£s  das 
rhänomeu  gerade  aui  den  durch  groHse  Euipünüliciikeit  auBgezeichneten 
eigentüdien Tistflidien  sowenig  bestimmt horrortritt»  erldirtsidi  nsdi 
dem  VetL  in  befriedigendor  Weise  sns  dmn  ümslsnde,  dnlb  gersdo  diese 
Teile  (Fingerbeeren,  Hoblhand)  mit  einer  sehr  dicken  Epidermis  ver- 
sehen «eien,  die  dnnnxi  dem  Eindringen  des  thermischen  Reizes  be n  lere 
Hindernisse  entgeht  üt^ety.p  Dies  wird  an  verschiedenen  Beispielen  ge- 
zeigt, auiserdem  sind  hin»ieiiUich  dieser  laUiaciie  die  Resultate  benutzt, 
sn  denen  DnosDOiv  gelangte,  sie  er  dio  DidEO  der  Sdiichten  der  Epider- 
mis  sn  veTSchiedenen  Körperteilen  mensdiliohei  Leichen  maik.  Der 
Voll  weist  weiter  darauf  hin,  dafs  an  KOrpoiStollen,  wo  die  Ersehet 
nrmp  flm  besten  hervortritt  rToTfere  Massen  von  Weichteilon  fohlen, 
die  Haut  hier  mehr  oder  weniger  festen  Gebilden,  wie  Knochen  oder 
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Knorpeln  anflieg«,  und  dafs  infolgedesaen  der  darrh  den  äulseren  ther- 
mischen Kei«  im  Innern  des  Gewebes  erseugte  ProseXs  nicht  «ehr  oAch 
der  Ti^  dringaa  kAone,  •ondeni  ift  «einer  Analiceitang  nach  onteii  hia 
eafgftlialtim  werde,  wodoreh  die  Uumh»  Beiswfafcaag  gleiniilalKi  geeMtvi 
werden  mflaee.  Der  Verf.  bemerlct,  delb  aMh  nach  dieeer  Seite  hin  die 
Stirn  geirenflbor  anderen  Teilen  deM  Yenmdie  beeendere  gtnetffl» 

diDgnnsren  darbiete. 

Aus  allem  dürfte  somit  iiorvorgohen,  dtSa  die  Grö£ae  des  empfan- 
deoen  Ihnckes,  welchen  ein  •nikever  Ctogenelaad  eaf  die  Korperhanl 
aneOblk  nitnmlff  etlein  dordi.  den  nedbwiiedMn  Bttiiwert  bedingl  iet^ 
eondem  in  jedem  Felle  sn^ich  yoo  der  ihm  eigenen  Ttm- 

peratar  abhängig  ißt.  — 

3.  Der  Verf.  besehreibt  in  diesen  Mitteilungen  mehrere  Ästhesio« 
Bieter,  welche  ^Uoben,  bei  Reaktiousversuchen  die  verschiedenen  Emp- 
ftadnnipBpunkte  der  Korperobwflialie  ieolieri  n  reiaen,  eo  dafii  die  V«r^ 
enehe  nieht  dnreh  gieiehaettig  aaftretende  Bantempflndnngen  von 
atiderer  Qaalitftt  gestört  werden.  Dn  hti  der  Reisnng  in  jedem  Falle 
ein  Stroiiikrei«  uiiterbroclieii  wird,  so  mtifs  bei  den  Versuchen  immer 
das  untere  Klelitronüisfnetenpnar  der  neueren  Uirpscben  Uhren  verwandt 
werden.  Die  Anordnung  ist  aas/ührUch  beschrieben.  Dem  Texte  sind 
ttehrere  AMiildungen  eingefflgt  werden.  — 

4  Der  Varl  antwortet  aof  die  Einwinde,  welehe  nnlingit  wm 
S.  Baboc(  I  ge^en  die  von  ihm  in  seinen  Arbelten  Uber  HaatempfindnnfM 
benutzte  Heizliaarmethoiie  v.  Frets  erhoben  M-nrden  (E.  Bakooci, 
Critica  H  p  e  r  i  ui  e  u  t  H  1  e  »IIa  dottrina  dei  punti  tattili.  iüf.  äi 
FsicoL  anno  7,  S.  4ö7.  1911).  Der  Verl  sucht  der  Gegnerin  sa  «eigen, 
dab  aie  an  anderen  Beanltalen  gelangen  mnl^,  well  aie  nieht  adt 
flpnnnnngawerten  aibeiteta^  eondem  i^bte^  dato  der  Beiawert  wniteb 
dnreh  die  vorber  auf  der  Wage  in  Grammen  beetlmmte  Kraft  des  Bei» 
baaraa  gegeben  aeL  8elbetan»eige 


Kk.uajiü  Mlm.eii-Fkeiknkki.s.  Psychologie  der  Kaust.  Kine  Darsteliang  der 
Gruudzüge.  Bd.  I :  Die  Psychologie  de«  J^-unstgeuielseus  und  dee 
Knnalaehaiftbae.  Bd.  II:  Die  Formen  dee  Knnatwerka  nnd  die  PajeliU' 
logie  der  Wertung,  vm,  S8S  8.  n.  YIII,  ISO  S.  gr.  8^.  Lelpaig  «. 

Berlin,  Teubner.   1912.  Je  i,40  M..  in  1  Leinw.-Bd.  10  M. 

Von  fipTiiRpIVten  Verf.  ißt  uns  in  den  letzten  Jahren  in  verschiedenea 
Zeitschriften  (nnuienllicli  in  der  Vurteljahrtchrift  f.  tnsts.  Philm.)  ein© 
Keihe  von  Aufslltseu  a^thelischeu  Inhalts  geboten  worden,  die  durch 
eine  gewiaae  Ungebnndenheit  in  den  prinaipiellen  wertttteeretiaBhen  nnd 
pagrdieiogiedien  Voranaeetanngett  cfaaraltariaiait  waren;  ein  eogL  einbette 
lidier  nnd  konsequent  festgehaltener  Standpunkt  kam  in  deneeiben 
nicht  ram  Aundnick.  Aufh  dn«  vorlipf^oTi  li  siatflirbe  Werk  Ober  da.s 
Gesamtgebiet  der  Kuuslpsychologie,  das  nicht  eigenilicli  eine  iiekapitu- 
lation  jener  Aufsätze  darstellt,  zeigt  alle  Vorteile  und  2<iiachteile  des  äyn- 
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kretismns,  der  hier  i.  T.  allerdinge  in  oinnr  achtenswerten  GewiMeii> 

hafti^keit  de«  Vprf.«  wnrzelt,  in  dem  Bedenken  nämlioTi,  dufs  die  pnnz 
nufpfrordentiiche  Manniprfaltigkeit  tmd  VerschiedenjEref^taltii^keit  der  ästhe- 
tischen Erscheinungen  nicht  ihirch  ein  einiigea  ErklarungsprinzLp  be- 
hemcht,  ja  nicht  «inmal  im  Wege  einer  beeonderen,  wenn  «leh  noch  ee 
weithendgen  Methode  elngeftuigen  werden  könne.  Nur  wo  Tiel  Einheit- 
lichkeit der  Behandlungsgeslchteponkte  is%  in  dem  Buche  erkennber, 
als»  durch  <1l'!i  nnindHrtr  df«  empirisch  psychologische'-.  Hfschreibena 
und  l'rkliircii.M  <ies  tJcceln n.  n  iiuter  Autsschlufs  der  JSormenaafotelliing 
im  8inno  ciiier  eiuzehion  lliei  lie)  gesichert  wird. 

Im  ersten  Bande  beschäftigt  mvh  der  Verf.  zunächst  mit  der  Dar» 
etelhing  der  iDteUektaeilen  und  der  emetionelftn  Komponenten  dee  Knnet- 
genieiliene.  Br  findet  luieh  einer  kritiechen  ümeehen      geeichert,  dafo 

„die  Befriedigung  dee  FonlLtionsbedflrfnisses*'  dasjenige  sei,  „was  Kunst- 
schaffen ^vio  Kun^stfrcnjerscn  ;',«t}ipf ischc  Tütigk^ilf^n"'  cliarakterisiert. 
wobei  die  Kunst  dem  Sjiiel  uebeuzuordnen,  nichi  uutorzuordneu  ist. 
Weitergellende  Verallgemeinerungen  scheitern,  wie  er  meint,  an  der 
Yielgeitaltigkeit  der  Phänomene.  Weder  die  AnedmekeUieotie,  noch  die 
SeibvttitaMchangetiieoTie,  noeb  endlich  die  Einfflhlangetheorie  liefern  mehr 
als  Teilerkilmngen.  Die  letzterwähnte  Theorie  wird  vom  Verf  .,  der  nonet 
im  Liobon  und  Hassen  nicht  eben  temperamentvoll  ist,  mit  auffallendem 
Nachdruck  verworfen,  indem  er  den  Begriff  der  KinfOhlung  für  schwan- 
kend und  über  das  Ästhetische  hinausgreUend  erklärt.  Hier  wird  manches 
beeehtenewerle  Aigmoent  beigebreeht^  doeh  erwOneebt  sich  der  Leeer 
dehel  wohl  die  Dardtfllhmiig  mebrever  konkreter  Beiepiele,  an  weldien 
jene  Polemik  sich  verankern  könnte.  Am  weitesten  parallel  geht  der 
Verf.  mit  der  NachRhranngstheorio,  die  or  nach  mehreren  Richtunf»en 
hin  zustimmend  verfolgt.  Auch  der  Hinweis  auf  den  für  die  Ästhetik 
so  bedeutsamen  Begriff  der  Gestaltqualitftt  taucht  in  diesem  Abschnitt 
(freilieh  in  der  Beedtttnknng  Mf  dee  Phlnemen  der  Anordnoag)  enl 
Jkui  nach  Dafürhalten  des  Ret  bedentsamete  Kapitel  dee  ereton  Bendee 
behandelt  die  Typen  des  Kunstgeniefseni^  nac-ti  ihrer  intellektuellen 
Eligenart.  Als  reine  Typen  dieser  Art  stellt  der  Verf.  auf:  .\.  die  sen- 
aorischen  'lypeu  u.  2w.  visuelle,  auditorische  and  motorische i  B,  die 
imaginativen  Typen,  und  «war  motorieche^  «neehanlidie  ondTorbale, 
endlich  Ol  theoretleehe  oder  reflektierende  Typen;  hier  ge- 
lingt dem  Verf.  auch  mandie  treffende  Binordnnog  von  kflnstlerieehea 
Geschmacksrichtungen  und  von  Repräsentanten  derselben.  Mit  Interosse 
liest  man  ferner  in  diesem  Abnchuitte  eiuo  Zusammeneitellung  (ier  He- 
richte  über  die  noch  immer  .nicht  aufgehellte  aadition  color^e.  Da« 
fotgende  Kapitel  bringt  eodean  eine  Wflrdigung  der  Gelahle  im  Knnei> 
genleleen  nnd  rtne  Chnrnkterietik  der  eltoktiTem  Typen;  dato  ftr  die 
letetere  keine  scharte  Einteilnng  gelingt  wie  bei  den  intellektuellen 
Typen,  lie^t  wohl  zum  Hnuptteüe  «n  der  Insuffizienz  der  lieutigen 
pHvcliologie  bezüglich  des  Auseinanderhaltenti  ausgeprägter  Gefflhls- 
kiassen.    Im  Kapitel  über  das  Kuustschuffeu  versucht  der  Verf.  nach 
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einer  fillgemeinen  Kennzeichnung  der  künstlerischen  Persönlichkeit 
eine  Gliederung  dea  Schaffeueprozesseä  in  die  Stadien  der  Vor- 
bereitmig  (biw.  der  Materialsammlnng),  der  eigmilieheii  Prodnktiim 
und  der  kanttleiieeheii  Ergftmtaiig,  wobei  DaHom  fein  eideditir 
Begriff  der  „Psychognes is"  des  DicliterB  zustimmend  gewürdigt  wird. 
AIh  zentrale  Potenz  beim  Schaffenden  wird  die  Phantasie  in  allen  ihren 
Verzweigungen  bezeichnet,  eine  Potenz,  die  nur  eine  Steigerung  der 
allgemeinen  menechlichen  Anlegen  bedeutet  und  beim  Kflnetlei  mit 
scheinbar  nnpeiaOnlicber  Setbetlndlgkeit  in  Wirkung  tritt 

Der  «weite  Band  des  Werkes  beginnt  mit  ein«r  Untersndinng  der 

wicht^sten  Kunatformen,  wie  Me  die  einzelnen  Künste  «npirisch  dar^ 
bieten,  unter  Fff^twtellnng  der  psychologischen  Gründe  ihrer  Wirkung. 
Hinsichtlich  der  KonHonanz  behauptet  der  Verf.  (welclier  sich  zur  bio- 
logischen Gefiihlstheorie  bekennt),  dafs  sie  die  adäquateste  Gehörsreizung 
daratelle  und  erklärt  die  StuiCFMche  Verecbmelsungstheorio  fttr  eins 
Widitige  Teilwahrheit:  der  Bhjrtlunus  hingegen  mit  seiner  krftftespareildeil 
Funktion  ist  nach  Ansicht  des  Verf^  Ursache  ^er  lustrollen  Erregung 
unseres  gesamten  Lebensgofühles. 

Im  Kapitel  über  die  Stilmittel  der  DichlknnPt,  dw»  sehr  knapp  ge^ 
halten  ist,  fällt  die  Hervorhebung  der  ästhetischen  Wirksamkeit  der 
„Klarheit"  der  Vorsteilnngefi  im  dichterischen  Gedanken  au^  im  fol- 
genden Absduiitt  Aber  die  Formen  der  Angenkfinate  die  bemerken^ 
werte  Gegenftbcrs[>  II  t.l'  der  Wirkun^'^^-  nnd  der  Daseinsform  {ntixstk 
Hli<T)EPi»A VT<1,  \\"oiiei  div  W'rknnL'sf 'rni  dit  jcnige  ist,  die  uns  beim  An- 
blick der  Dinge  durch  die  Wirkung  di  r  !• : s  'heiiuing  aufgenötigt  wird, 
aber  keineswegs  der  (ästhetlHcli  bedeutungslosen)  Daseinsform  dus  Objekts 
SU  entsprechen  pflegt.  Was  der  Bei*  sie  Hangel  dieser  an  sich  gewiA 
inhaltsreichen  nnd  lesenswerten  EMfrtemngen  ftber  die  Knnstfomea 
empfindet,  ist  das  Fehlen  eines  systematischen  Bäckgrats  für  die  Neben» 
und  Unt^rordnnng  der  formalen  Mittel,  wie  ein  solches  der  Kuiistpsycho- 
logie  im  Leitgedanken  der  Gestaitqualitaten  erster,  zweiter  . . .  Ordnung 
sur  Verfügung  stdnde. 

Ein  gewisses  Befremden  en«gt  endlich,  dafo  nunmeihr  nadi  Ab- 
handlung der  Kunstpsychologie  im  weitesten  Umfange  ein  SchloAkapitel 
über  die  „Psychologie  der  Wertung"  angereiht  erscheint,  das  nicht  etwa 
ein  Induktionsergebnis,  sondern  vielmehr  die  grundlegende  Form  einer 
allgemeinen  psychischen  Erlebniskategorie,  von  der  sich  das  Gebiet  des 
iLstbetischen  abiraaweigeo  hfttte,  darstellt  Wenn  der  Verl  hier  deflnierty 
„Wert  ist . . .  alles,  waa  lebensfOrdernd  im  weitesten  Sinne  ist,  also  ein» 
Besiehuug  zum  Ich",  so  hat  er  sich  einen  Weg  zum  strengen  Begrilt 
des  „objektiven"  Wertes,  den  er  aufzufinden  bestrfd>t  ist,  wob!  nicht  er- 
öffnet und  es  erscheint  nur  ein  unvoUkommenes  Kompromlls,  wenn  er 
den  objektiven  Wert  als  „Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  dea 
öfteren  und  dauernden  Gefsllens,  das  audi  fOr  ander»  gilt"  kennsetchnet. 
(Dafs  es  ein  besseres  KompromiTs  gibt  —  vermittels  der  Heranziehung  der 
Hilfsvorstellung  eines  Ideaiaubjekta  der  Wertung  —  glaubt  der  Bei  ver- 
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treten  xu  küuueu.)  Aus  Anlals  des  Aneinanderbaltenä  de»  konventionellen 
und  dem  objektiTen  Wertes  fahrt  der  Verf.  den  Anedmek  nKniswert  d« 
Kunetwerke"  ein,  eine  heitere  und  debü  treffende  terminologieche  Neu- 

bildung. 

Alles  in  alleiu:  Die  Stjirke  «les  Buches  iiegt  nach  Erachten  de«  Ref. 
weniger  iu  der  £rö£fnong  wahrhaft  neuer  Betrachtuugsgesichtapunkte 
«le  in  der  kritiseh  nbwftgenden  Bnminferong  der  gevifo  bedentmden 
Leistungen  der  KnnstpsTchologie  Dentsehliuidi  und  Frftnkreichs  in  den 
letsten  Jehriebnten.  Kurna  (Wien). 


a  Koiunnn.D.  Ober  das  Rechtsgefaiü.  (Vortrag.)  S  61— «6  der  WisaenscheftL 
Beilage  z.  25.  Jahref>bericht  d.  Philosoph.  Gesellschafi  a.  d.  UniTttrsitftt 
Wien.  Leipzig,  Barth.  1912.  3  M. 
Die  Dogmatiker  unter  den  Juristen  sind  in  ihrer  Mehrheit  keine 
Freunde  des  .Reditegefahls'*.  Auch  ich  hebe  gelegoiUich  der  Besprechnng 
der  Schrift  von  Ebior  Wamohadbb  Aber  «I^ss  RechtsgeffihI  des  Volkes 
mit  bcRonderer  Rerflcksichtipnng  des  Hchwurgerichtlichen  Gedankens" 
(Hannover  1912)  in  der  IIohh.  lU'chteprochung  (1912,  S.  134ff.l  meine  Ab- 
neigung gegen  diesen  Begriff  nicht  unterdrückt.  Um  so  mehr  hat  mich 
die  vorliegende  psychologische Betnchtong de« BechtsgefOhls inter* 
emiett  Mit  Becht  legt  K.  das  Bsnptgewicht  auf  den  emotionellen  Be- 
standteil des  Begriffsinhalts  und  spricht  vom  Rechtsgefübl  nur  in  dem 
Sinne,  als  mit  dem  "ReehtsbesTiff  oder  der  Rechtsidee  irtrendwie  in 
Zusainmenhang  stehende  psychische  Prozesse,  aeien  diese  theoretischer 
oder  praktischer  Natur,  mit  emotionellen  Vorgängen  verbanden  sind. 
Wenn  K.  auch  nicht  (wie  ich  a.  a.  0.  S.  185)  einen  Widerspruch  im 
Begriffsinhalte  selbst  konstatiert  (weil  das  Gefühl  ein  emotioneller  Zu- 
stand, und  daH  Reohl  ein  VorBtellunRHinhalt  ifsti,  so  kann  doch  auch 
nach  Keiner  Ansicht  (8.  62)  die  nähere  Bestimmung  des  RechtsgefühlH 
g^enOber  anderen  Arten  der  Gefühle  nur  durch  den  Begriff  des  Beclites 
eelbel  erfolgen.  Und  die  psychologische  Darlegung  des  Beehtsgefflhls 
kann  somit  nnr  die  Auflebe  haben,  su  «eigen,  wie  aue  dem  Inhalt  des 
ßegriffs  des  Rechtes  (dessen  Feststellung  von  anderer  Seite  zu  erfolgen 
hfit  i  die  besondere  Gestaltung  der  emotionellen  Vorgänge,  die  erfahrungs- 
gemttf.M  mit  Bestandteilen  dicHCH  Inlialti<  verbunden  auftreten,  abzuleiten 
iet.  Einen  eigenen  Rechtsbegrifi  legt  K.  seiner  Deduktion  nicht  zugrunde. 
Das  Ist  su  bedauern.  Denn  die  Begrifbbestimmungen  von  Kaut,  Kbavsi, 
Tammauomiiao,  Bauiumh,  Wi^KÖKio,  Harms,  Stahl,  selbst  die  von  Tklu- 
mo  segeln  durchaus  im  Fahrwnsper  der  Eihik  und  sind  für  die  Rechts- 
forschnng  nur  sehr  bedingt  zu  verwerten.  Auch  Iiibrixgs  „Sicherung 
der  Lebensbedingungen  der  Gesellschaft  in  Form  des  Zwangs"  wird 
wohl  von  den  meisten  Bechtsphiloeophen  der  Gegenwart»  insoweit  sie 
Juristen  sind  oder  sich  juristiacb  geschult  haben,  abgelehnt  FOr  mich 
ist  das  Becht  das  gesamte  positive,  d.  h.  jeweils  innerhalb  einer  sozialen 
Gruppe  geltende  Recht  aller  Zeiten  und  Völker  blH  auf  den  heutigen 
Tag,  und  sein  Wesen  ist,  dala  es  als  Wortformel,  durch  welche  die  wirt- 
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schaftlichen  und  äouätigen  Mactiiverhältnisse  innerhalb  einer  Menschen* 
gemeinaehaft  geregelt  werden,  raeh  innerhalb  dieeer  von  Herracher  nnd 
Volk  anerkannt»  d.  h.  generell  erawingbar  iat  Nor  inaotarn  bildet  der 

Zwang  ein  Kriterium  des  Rechts;  auf  die  Erzwingbarkeit  in  concreto 
kommt  es  nicht  an;  nur  wenn  Herrscher  oder  Volk  die  Wortformel 
nicht  mehr  durch  Zwang  verwirklichen  können  oder  wollen,  ist  es  mit 
der  generellen  Anerkennung  vorbei,  und  das  Bedit  hOrt  auf  m  exl- 
etieren.  Dieses  Beebt  ist  dreifacher  Betraehtnng  lihig:  Einer  jariatiaehen 
(historischen  oder  dogmatisehem),  welche  das  einzelne  positiTC  Becht 
oder  die  Aufeinjindeifolge  oder  das  Nebeneinanderbestehen  mehrerer  posi- 
tiver Reclite  feststellt  und  interpretiert;  einer  rochtspolitischen,  welche 
das  positive  Recht  in  (^wirtschaftlichen  und  sonstigen)  Zweckzusammen- 
hängen  erblidct,  und  einer  rechtsphilosophisohen,  welche  das  positive 
Becht  Min  einen  Weltanechauangeaaeammenhang  mspsnnt"  (Labk).  Nur 
mit  der  letzteren  haben  wir  es  hier  —  bei  der  Beurteilung'  der  Schritt 
von  K  —  zu  tun.  Dabei  mag  man  die  obersten  Rechtsbegrirr.j  (ir  lnTine:, 
Freiheit  und  Gerechtigkeit)  in  Beziehung  zu  den  entsprecbeiulea  Be- 
griffen der  Ethik  setzen,  wenn  man  sich  darOber  nur  klar  bleibt,  dafs 
jene  der  Bechtasphtre  angeboren.  Jede  Verqoidcnng  von  Ethik  und 
Bechtsforschang  iat  au  vermeiden.  —  Aber  auch  Kjb  Methode  ist  aOf 
fecbtbar.  Er  nennt  sie  eine  psychologische,  worunter  er  doch  wohl 
eine  empiriach-psychologische  verstunden  wissen  will.  Die  psychologische 
Beobachtung  der  psychischen  TatuacUeu  lehrt  aber,  daia  es  weder  ein 
moraUsehes  noch  sin  MachtgefOhl  gibt,  wie  <Ue  VFesensbestandteile  des 
Bechtsgefflhls  nach  E.  heUben  sollen.  Das  sind  vorwlssenschaftUcbe 
Ausdrücke.  Fflr  den  Wirklichkeitepsychologen  gibt  es  nur  Lnet>  Und 
ü nlustgefühle  die  sich  auf  moralische  und  Macht  vorHt  ellungen 
beziehen,  mögen  sie  nun  flieHc  begleiten,  hervorrufen  oder  von  ihnen 
erzeugt  werden.  K.  Helb»t  mufätti  zu  ditisem  Keauitut  kommen,  da  er 
(S.  65)  daa  Qafllhl  nicht  ala  etwas  Selbstindiges,  sondern  als  ansnshms- 
lose  Be^toiterscbeinung  aller  seelischen  Vorginge  anffafoti  wobei  er  die 
Beziehung  der  Gefühle  zu  anderen  Bestandteilen  des  Seelenlebens  noch 
viel  intensiver  herstellt  als  ich.  ,Iu  er  pncbt  eine  besondere  psycho- 
physische  Grundlage  ftir  das  Gefühl  zu  gewiuueu,  wodurch  er  mich 
allerdiugH  nicht  überzeugt  hat.  Wenn  K.  schlieXslich  die  veraltete 
Kurxsche  Unterscheidung  von  MoraliUlt  und  Legalitit  verteidigt  (8. 19), 
als  ob  jene  nur  die  innere  Gesinnung,  dieee  nur  die  ftuJbere  Gtosetslich» 
keit  betmfe,  wührend  docii  eine  moralische  Gesinnung  ohne  moralisches 
Hundein  ganz  wertlos  iat.  und  die  innere  Gesinnung  im  Recht,  nament» 
lieh  im  Strafrecht,  einen  immer  breiteren  Baum  einnimmt,  so  ist  das 
sin  prinzipieller  Ausgangspunkt,  gegen  den  anaukftmpfen  hier  nicht  der 
richtige  Ort  ist  Dabei  kommt  K.  in  eine  Art  Widerspruch  mit  sid» 
selbst,  denn  er  gelangt  zw  vollständiger  Vwmischung  der  beiden  Begriffs- 
inhalte. Er  sagt,  dafH  die  von  Kant  geforderte  Rücksichtnahme  anf 
jedermanns  Freiheit  ein  moralisches  Gefühl  verlange;  ebenso  die 
Forderung,  diese  Rücksichtnahme  nach  allgemeinen  Gesetzen  zu  be- 
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urteilen.  Hienra  sei  die  Acbtn&g  vor  dem  allgemeloan  Gesetz  uner* 
lafslieh.  Also  ein  nach  Kakt  Bpozifisch  moralisches  Element!  Zur  Bo- 
tätignnp  des  Zwangs,  der  mit  der  geforderten  Rücksichtnahme  nach 
allgemeioen  Gesetsen  in  Übereinstimmung  zu  bringen  sei,  verlangt  er 
•in  Macbtgefftlil  «]«  dm iweiten  konititiii»nnd«n  Momente  dw Macht 
viid  de»  BeehtogefOlili  (8.  Tb\  Dieeea  Beaolta»  mufii  mit  Sntediieden- 
heit  abgelehnt  werden.  Bei  n&herer  Besichtii^ung  erweisen  sich  nftmlich 
dieöe  nach  K.  das  Recht  konstituierender  fühle  als  nirlits  anderes, 
denn  die  (gefühlsbetonten)  Vorstellungen  Ordnung  und  Freiheit.  Und 
K.  hat  nur  vergessen,  als  Drittes  den  MaCsttab  hinaosufOgen,  der  die 
beiden,  »nenhalnend  aldk  widentrabeota,  OnrndeleaMuil«  dm  Bediti 
aatteinandar  vereint:  die  Gereehtt^it  Denn  mit  dem  „edlen  Zorn* 
(dee  Oeeetsgeberal  de^i  Richters  I)  läTst  sich  die  Entetehnng  dee  Bedite 
nid»^  nicht  ^nnal  die  dee  Strafror-ht«!,  eri:i?irf>n. 

Professor  Dr.  J.  FaianatCH  (isLoln  a.  Rh.) 

C  Schmitt.   6tMtS  aftd  Urteil.   Kine  Unteniuciiung  zum  Problem  der 
Beehtepnxie,  VU  n.  189  SL  tpt,  8*.  Berlin,  O.  Uebmeon.  1918.  BjBO  M. 

8o>.,  oOtobii  ein  Gegner  der  Überbrflekiingeveieoehe  Ton  kOnet- 
Iklbmk  Gefenitkimi,  wie  Theorie  nnd  Pnurie  der  Beehtewiaeensehafl» 

sucht  die  Verschiedenartigkeit  der  beiderlei  Tntereesen  dar7,utiin.  Das 
halte  ich  for  durchaus  verfehlt.  Jurisprudenz  ist  rl-o  methodische  Aus- 
legung und  Auwendung  fanf  wirkliche  oder  fingierte  Fällen  dei^  posi- 
tiven Rechts  in  Theorie  und  Praxis.  Es  ist  auch  unrichtig,  wenn  er  be- 
hauptet,  deOi  die  Fresie  eeUbet  derflber  in  entadieiden  habe^  ob  «ine  in 
der  Beditepraxie  ergatigene  Entediddang  richtig  eeL  Da  hat  die  Theotie 
ein  gevidlttgee  Wort  mitzureden,  tut  es  auch  und  wird  es  immer  tun, 
nag  sie  nnn  ihre  Kritik  mehr  nnf  pinp  juristische  oder  rechtspolitische 
oder  reell tspbiloaophische  Tendenz  absteilen.  Icli  bin  11  Jahre  Ri<'hter 
gewesen  und  kenne  keinen  Richterkuilegen.  dessen  „ßeBtreben  in  Wahr» 
heit  dahin  gegangen  wlrci  eo  so  entscheiden,  wie  in  der  gegenwtrtigen 
FMttia  Uberhanpt  entechtoden  worden  wUe",  wie  diee  nach  Boa.  bei 
jedem  Richter  der  Fall  sein  soll.  Der  Richter  ancht  das  auf  den  be- 
treffenden rechtsreleranten  Ansschnitt  aun  der  psychifichen  und  phvfi- 
echen  Wirklichkeit  anzuwendende  positive  Recht  mit  allen  Ililfumittela 
SU  finden,  theoretischen  und  praktischen.  Ob  die  Praxis  dadurch  „gleich* 
ntCU^  nnd  «^heltlich*  werden  wird,  iet  ihm  lonlchet  gana  gleich- 
goltig,  wenn  er  anch  nicht  ohne  Not  ?on  Pltjndicien  abweichen  wird, 
die  sich  rechtfertigen  lassen.  Die  Mafsstäbe  für  die  Richtigkeit  der  Ent- 
8cheidnii<?pn  sind  in  der  Praxis  keine  Hndcren  als  in  der  Theorie  nnd 
sollten  auch  den  Interessen  des  Verkeiirs  und  d^r  Billigkeit  genügen; 
wenn  daa  positive  Recht  hierfQr  Raum  l&£st.  —  Auch  Scn.8  Beweia- 
fohning  moAi  ich  ablehnen.  Bomm  Gedankengang  iat  etwa  folgender: 
I.  Sind  die  tatsächlich  herrechenden  Anschauungen  tiber  die  Richtig* 
keit  richterliclier  F.ntscheidungen  richtig?  Wie  stellt  die  herrschende 
Aoalegungslehre,  wie  die  Freirechtalehre  daa  Problem?  Wie  entateht 
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llberlmapt  pqwhtilo^eh  das  UrteU  und  welche  ist  die  tnettiodiMshe  Be- 
deutong  dieser  Entstehung?  II.  Sind  die  Fiktionen  Wille  de«  Gesot.' 
gebers,  Wille  des  '^Tfi.setf.es  rIr  Kriterien  der  Richtigkeit  braachbar? 
Wenn  nicht,  wie  ninUt  «iob  (iie  Frei  rechtslehre  dazu?  Richtige  Subsiim- 
tiou  und  richtige  Eutscheidutig  ist  nicht  dai^selbe.  III.  Wie  verhalt  aich 
das  Beeht  sa  seinen  (wirtsehaftliehen  nnd  morslischen)  Inhalten?  Gibt 
es  inhaltlieh  indifferente  ReehtsnormenT  Rechtebes timnitheit  ist 
EU  fordern.  Sie  int  faktisch  wichtig, methodisch bedeotung^oll.  Dabei  ist 
die  Rechtppraxifl  der  Rechtstheorie  ^epenüber  autonom.  Das  Postulat  der 
Rechtsbestiinintheit  int  der  nieUioutrtciie  Ausgangspunkt  für  die  Itichtig- 
keit  der  EiiiHclieiduug.  IV.  Einiges  zur  richtigen  Entscheidung.  Ihre 
FomeL  Das  Kollegialprinsip.  Die  Entscheidungsgrflnde.  Deren  Adressat. 
Das  Frtjudis.  Contra  legem  jndicara,  Die  Bedeutung  des  positivtti  Q«> 
setzes  und  der  aufserpositiven  (soziologischen)  Nonnen  fOr  die  Richtig» 
keit  der  Entsrheidnnp:,  —  Ob  sieli  ein  einheitliches  „normativoB  Prinzip" 
aufstellen  läTst,  dau  der  modernen  KechtHprnxiä  zugrunde  liegt,  ist  mir 
sehr  zweifelhaft.  Welches  ihr  zugrunde  liegen  sollte,  habe  ich  als  juristi- 
sches Gerechtigkeitsprinsip  in  meinem  Bache  „Die  Bestrafnng  der 
Jfoüve  nsw."  (Berlin  1910)  ans  dem  positiven  Becht  entwickelt  (Die 
Herstellung  der  notwendigen  Korrelation  der  ansechlaggebenden  gesetz- 
geberischen Motive  und  der  Motive  der  vom  Gesetz  betroffenen 
Menschen  durch  den  Richter.)  Der  MaXsstab  für  die  Richtigkeit  der 
Entscheidungen  ist  8ob.  ein  „wirksames",  empirisch-geltendes"  Postu- 
lat (B.  8).  Er  muH»  also  beweisen,  dab  es  in  der  Tat  wirkt«  gilt. 
Die  Frage  nach  dem  ^Umfang  des  empirischen  Geltens^,  die  Scn.  im 
Vergloicli  ;;iir  Frage  nach  der  „Geeignetheit,  für  die  Rechtspraxis  und 
den  „Sinn"  seines  HoHtrtibens,  eine  richtige  Entscheidung  zu  finden, 
eine  einheitliche  Erklärung  zu  liefern für  unwichtig  hält,  muls  er  eben- 
falls beantworten.  Beides  hat  er  m.  £.  nicht  getan.  Scu.  behauptet,  da£s 
das  seinem  „Postnlat"  entsprechende  Recht  dem,  wss  dUi  jnristisdie 
Verarbeitung  des  Rechtastofles  als  „geltendes  Recht"  herMwarbeitet^  als 
zweite  OeltTing,  diejenige  der  Praxis,  gegenübersteht  (S.  4).  Die  Beweis- 
führung £iir  diesen  Siifz.  ist  nicht  frei  von  Irrtümern.  So  pafst  der  S.  6 
zitierte  §  b6b  ZPO.,  der  als  „Beispiel  für  die  direkte  Ableitung  der  Beur- 
teilung einer  Empfindung  aus  dem  positiven  Gesotz"  angeführt  wird, 
gar  nicht  hierher»  da  er  nnr  „formales**  Recht  enthalt  und  der  materiell- 
rechtliche  Sata  aus  dem  oberstinstansUchen  Urteil  an  entnehmen  ist^ 
was  ScH.  übrigens  S.  7,  und  10  selbst  zugibt.  Richtig  ist,  dafs  §  1  GVO. 
den  Richter  nicht  nur  nn  den  „klaren  Wortlaut  des  Gesetzes"  binden 
wollte  (S.  9).  Kr  m  ollte  ihn  aa  das  „positive  Recht"  binden,  für  welches  das 
Gesetz  nur  ein  Symptom  ist.  Das  ist  der  Wille  des  Gesetzgebers,  d.  i. 
sein  anssehlaggebsndes  gesetsgeberisches  Motiv.  Ob  dies  mein  jr^us> 
legnngsmittel"  (8.  11)  den  „wahren"  Inhalt  dee  Geselaes  nnd  damit  das 
„wahre"  positive  Recht  sniage  fördere,  uiufs  oben  Sch.  an  Händen  der 
von  mir  i^eueltetHM^  H»'i^ipiele  nachprüfen.  Ergibt  «he  richtige  Inter- 
pretation de»  Gesetzes  das  geltende  (=  anerkannte;  positive  Recht,  dann 
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ist  die  Entecheidang  richtig.  Ob  man  diese  dann  „rechtsbeBtiromt" 
nentieii  will,  well  ein  anderer  Richter  (als  empirischer  Tjpus  gedacht, 
elmiso  entseldeden  hatte,  8. 71)  ist  Geedunftdowadie.  —  lUcbtig  ist,  daft 
die  psychische  GeiiMis  eines  Urteils  in  der  Seele  des  Richters  und  gar 
die  Vorstellung  von  der  Riclitigkeit  des  Urteils  nnpli  kein  Kriterium  für 
seine  Riclitigkeit  bilden  (S.  19;,  aber  damit  rennt  Sch.,  wie  mir  scheint, 
offene  Tttren  ein;  denn  welcher  Psychologe  von  heutzatoge  verwechselt 
denn  noch  empirieiili-psycbiBelie  Tsteachen  mit  logieehen, 
ethischen,  religilleen,  natnrwissensduiftlich^technisGhen,  reehtliehen  oder 
sonstigen  Bewertungen?  Den  „Willen  des  fiesetzgehers"  k  la  Stern« 
beri»  in«  T.äclierliche  zu  ziehen,  wie  cp  Scir.  S.  23 ff.  tut,  beseitigt  diesen  Be- 
griff noch  lauge  nicht;  viel  schwieriger  ist,  ihm  einen  Inhalt  zu  geben. 
Ich  sehe  darin  die  ausschlaggebenden  Motive  des  Gesetzgebers  und  habe 
mich  noch  immer  gnns  wohl  dabei  befunden.  Der  Gedanke,  dafs  ich 
damit  den  Gesetzgeber  gleichsam  „tabniert"  hatte,  habe  ich  nie  gehabt, 
obwohl  mir  die  Tabureligionen  sehr  gnt  l)ekannt  sind.  —  Doch  genug 
der  Kritik.  Sch.  hat  die  Wirksamkeit  und  Geltung  des  Postulats  Recbts- 
bestimmtheit  in  der  Rechtspraxis  so  wenig  bewiesen,  wie  das  Hecht 
dargetan,  es  anfsostellen.  Noch  ein  Wort:  Die  redit^^cliologiscbe 
Literatur  verwertet  Sob.  siemlich  willlcfirlich.  So  sltiert  er  mein  — 
übrigens  nicht  1911,  sondern  Sommer  1910  in  Berlin  erschienenes  Buch 
über  die  Bestrafung  der  Motive  und  die  Motive  der  T^e^itrafiinL'  itnch 
dein  im  Areh.  f.  HtchUphUon.  3,  200ff.,  1909  veröffentlichten  W.rabdruck 
der  Einleitung,  wobei  noch  unklar  bleibt,  welche  „Stelle"  er  meint.  Den 
übrigen  Inhalt  des  Buidies  stdieint  er  nicht  an  kennen,  obwohl  hier  fast 
an  allen  Ton  ihm  behandelten  EVagen  (s.  B.  S  Abschn.,  1.  n.  2,  Kap.,  8. 161 IT^ 
811  If.)  eingehend  Stellung  genommen  wird.  Sonst  hätte  er  auch  von 
meiner  Kritik  der  Freirechtsschule,  deren  utopische  Ideale  sich  gerade 
aus  der  Motiventheorie  ergeben,  kennen  gelernt  und  mich  nicht  mit  dem 
Freirechtler  Fuchs  in  einem  Atem  genannt.  Alles,  was  Sob.  anf  Seite  17 
sagt,  triift  auf  mich  nicht  an.  —  DaA  Sch.  ein  Verehrer  von  Fan» 
T.  OAtum  ist,  kann  ich  sehr  wülil  begreifen.  Ob  er  aber  die  „Vervoll- 
kommnnngsidee"  in  üirpr  ^ranzen  Tragweite  erfafst  hat  (vgl.  S.  13  Anm.  3\ 
eine  Idee,  die  in  ihrer  grandiosen  Einfachheit  ahs  Motiv  des  Vervoll- 
kommuuDgastrebens  die  ganze  Freirechtsbewegung  und  das  Postulat 
4er  BecbtabestimmAeit  flberdanern  wird,  ist  mir  aweifelhaf t  gew<ndeiL 
—  Die  sehr  lesenswerte^  klar  gedachte  und  geechziebene,  mit  einer  vor* 
fflhrerischen  „Selbstverständlichkeit"  vom  gesunden  Menschenverstand 
diktierte  Schrift  wird  vielleicht  manchen  von  der  Richtigkeit  der  An- 
eichten fle^i  Verf.R  ftberzoneon.  Mir  hat  sie  aufs  neiio  die  Überzeugung 
befestigt,  daCs  richtiges  d.  i.  uui  den  konkreten  Füll  zutreffendes  (denn 
fdr  konkrete  FlUe  ist  das  Becht  da)  Interpratienn  nnd  Snbsnmieren 
des  positiven  Bechts  (nicht  des  Gesetaes)  mit  der  ridlitigen  a  (redit- 
mtfsigen,  nidit  ■=  gesetsmftJhigenJ  Entecheidnng  identisch  ist. 

J.  Fbisdbioh  (KAln  a.  Bh.). 
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M.  R.  SsxF.   Das  Terbredieii  als  strafrechtlich  •  psychologisdies  Problem. 
IV  a.  181  8.  gr.  6^  HannoveT,  Helwing.  1912.  H.  4,80. 
Seitdem  sich  die  kritischen  Ungewitter  aber  den  neueren  Steefr 

gcsctzcntwflrfen  entladen  haben,  wetteifern  Juristen,  Philosophen  und 
Mediziner  in  kriminalpsychologischon  ProblemsteUungeD.  Hier  ist  es 
eia  Amtericbter,  der  Heine  offenbar  lange  durchdachte  psjchologiscbtt 
Metliod»  voifflbrt  nnd  namentlich  auf  die  etratreditlidien  Materien  dea 
Vereuefae  eowie  der  Hittitenehaft  und  Beihilfe  anwendet.  Sein« 
Methode  ist  ebenso  kompliziert  wie  seine  Disposition  des  Stoffes.  Dieser 
wird  in  fünf  Teile  (1.— 5.)  geglief1<^rt :  Srliuld  und  Sühne,  der  Betriff  des 
sittlichen  und  unsittlichen,  des  strafwürdigen  und  strafbaren  Verhalten» 
und  die  Bestimmung  des  §  175  StGB.,  Vorbereitung  und  Versuch,  Mit- 
tfttereehaft  und  Beihüte,  cur  Theorie  de«  etrafrechtliehen  Beweieee. 
Eine  weitere  Einteilung,  die  jene  durdüEreust  (f.— III.),  überschreibt 
Nr.  1 :  Das  Verbrechen  als  Willensbettttigung  und  die  Reaktion  der  Ge- 
sellschaft, fafst  Nr.  2—4  unter  dem  Titel:  Der  Charakter  der  Tut  als 
Verbrechen.  —  Die  Voraussetzungen  des  staatlichen  Straf  ans  jiruchs  — 
susamnien  nnd  benennt  Nr.  6:  Daa  Verbrechen  ala  Beweisobjekt.  —  Die 
Featatellung  dea  staatlichen  Strafanapracba.  Ich  hätte  die  Arbeit  dia- 
poniert;  1.  Schuld,  2.  Verbrechen,  3.  Bestrafung.  Aber  der  moderne 
Mensch  hat  es  verlernt,  einfach  sein  Wie  er  sich  selbst  künstlich 
differenziert,  ho  auch  die  Dinge  nm  sich.  Daf»  roII  kein  V^orwurf  ge<?ea 
den  Verf.  sein,  sondern  gegen  seine  Zeit.  Zu  billigen  ist  der  p«ycho- 
loglaehe  (wenn  auch  nicht  rein  empiriache)  Ausgangspunkt  Sana;  l>el 
der  Bewertung  der  menaclüidien  Wlllenabetätigungen  unteraclifttat  er 
aber  das  sog.  soziologisch r,  r  allem  das  wirtschaftliche  Moment, 
namentlich  den  direkten  phynischen  Erfolg  fz.  B.  die  „Gefährdung"  auf 
S.  97ff.l.  Auch  hat  die  „Wertung"  an  sich  mit  der  psychologischen 
Methode  nichts  zu  tun;  die  beiden  können  nur  in  der  Rechtaforschung 
nicht  voneinander  getrennt  werden,  weil  die  peychiachen  Tataachen  in 
irgendeiner  Form  unter  Rechtsbegriffe  subsumiert  werden  müsaen. 
Sk\f  ist  offenbar  mehr  iniiloMdj.hiHrh  als  juristisch  (j;e]iildet  nnd  ver- 
anlagt 8eine  Detinitionen  sind  zum  Teil  sehr  anfechtbar  i>.  R.  die  der 
Teilnahme,  S.  136:  „Der  verbrecherische  Charakter").  Die  kriminale 
paydhologiacbe  Literatur  verwertet  er  kaum. 

Prot  Dr.  3.  FIusdbiob  (Köln  a.  Bh.). 

L.  Zinnpv.  Bto  ttnfMtltthi  ImckMipfildglult  M  MamawIlNMt. 

{Jwrist.'piifehwtr.  Qmufragm  8^  «).  «AS.  gr. 8^.  Halles  Mashold.  1918. 

1,50  M 

Z.  kommt  zu  dem  Ergelmis,  dafs  die  Massenverhiecher,  obwohl  im 
Zweifel  gemindert  zurechnungsfähig,  harter  zu  bestrafen  seien  als  Einzel- 
Verbrecher,  wtil  ihr  innerer  Widerstand  gegen  die  Tftt  geringer  aei  ala 
bei  diesen  und  legt  diese  Konsequena  der  herrschenden  Strafreehtelehre 
zur  Last.  Die  Schrift  ist  1907  in  französischer,  1909  in  russischer  Sprache 
erschienen.  Z.  htttte  seine  Absicht,  die  Broechare  vor  einer  Keuherau^ 
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gäbe  voüut&ndig  durch i:.uur  bei ten  und  zu  erweitern,  verwirklichen  sollen. 
So  dnd  die  HAnptmAngel  geblieben.  Awli  ist  die  neaeete  lilerafcnr  kanm 
berOciEsiditigt  (aieln  Buch  Aber  die  Beetnfniig  der  Motive,  Berlin  1910, 

kennt  Z.  nicht,  obwohl  es  sich  eingehend  gernde  auch  mit  der  Zvr 
rerlmungsfäliigkeit  (S.  156 fg)  bcfnft^t  und  eine  besondere  Abteilung 
(II.  Aböchn.,  1.  Kap.  III,  S.  2Ubff,J  den  musHenpHychologischen  usw. 
Motiven  widmet).  Und  das  Thema  ist  so  iiaukbar  und  zeilgeniafs. 
Stellt  es  aieli  doch  als  die  geeignetste  Grundlage  snr  Venohnnng  des 
gegenwftrtig  die  dentsohe  Bechtsforachung  durchziehenden  Gegensataes 
der  soziologischen  nnd  der  pRyrhologifchen  Rechtsbetracbtung  dar.  Und 
Z.  wäre  ein  sehr  geftigneter  Bearbeiter  einer  umfassenden  Unter- 
suchung des  Gegenstandes  gewesen.  So  ist  sie  eine  Skizze  geblieben. 
Di«  n^atsache,  daXs  (und  wiel  Bot)  die  geistige  Verluanng  dea  MenadMii 
•idi  ia  dem  Aogenblieke  verindert,  in  dem  die  gegebene  Person  in 
irgendeine  Gemeinschaft  eintritt"  (8.  7),  ist,  so  nnbeswei feibar  sie  ist» 
nnr  eine  der  vielen  Feststellungen,  die  der  Frage  nach  der  Zurechnung«- 
fühigkeit  voranzugehen  haben;  ihnen  goeennher  bleibt  aher  dirne 
Frage  völlig  selbständig.  £s  ist  die  Frage  nach  der  Fähigkoii  zu 
rechtlichem  Yerhslten,  insbes<mdsre  aar  Erkenntnis  der  Beditswidiig> 
keit  das  Verbaltena  nnd  damit  anr  Bechtaeehnid;  ea  iat  die  MotiTier« 

bnrkeit  darch  normale  Motive  (nicbt  die  normale  Mntivierbnrkeit 
durch  Motive,  wie  v,  Ja^/t  nie  definiert)  und  als  solche  Schuld  und  da- 
mit StrafbarkeitsvorausHCtzunp ,  ihre  Abwesenheit  negativer  Schuld- 
beetandteile  in  allen  Zweifelst'kllen.  Z.s  Definition  (S.  44)  ist  nur  eine 
solche  der  formellen  strslreditlichen  Handlnngafthig^^t,  nicht  der  male' 
lieUm.  Seine  „Brgehniaee*  (8.  69^  64)  aind  abzalehnen. 

Prot  J.  FaiBDiiOH  (Köln  a.  Bh.}. 


G.  GiiOBOB.  loTalU'  „Heiarich  f od  Ofterdlagen"  aU  Audrvck  seiner  FersSn- 
Ilchkeit.   Eine  ästhetisch  psychologische  Stünntersuchung.   {20.  Heft 
der  Teotonia,  Arbeiten  zur  germaiüscben  Philologie).   XVII  u.  188  S. 
gr.  8*.  Leipzig,  £.  Avenarine.  1911.  4  IL 
Die  Arbeit  iat  knra  charakterisiert:  Sie  iat  ein  Vezsncb,  die  PmaOn- 
lichkelt  von  Novalis  durch  eine  intenaive  Veraenknng  in  aein  Hanpi' 
werk  „Heinrich  von  Ofterdingen''  zu  erkennen  und  unter  psycholo._'iachen 
Gesichtspunkten  zu  analysieren,  oder  —  wie  der  moderne  Terminus 
lautet  —  zu  „psjchographieren".   Sie  reiht  sich  sogar  in  mancher 
Hinsicht  eng  an  jene  psychographischen  Vorarbeiten  und  Ansftth- 
mögen  an,  wie  sie  vom  Institut  ffir  angevandte  Psychologie  gefördert 
werden,  nnd  weiat  eine  beeondera  innige  Verwandtachaft  mit  diesen 
Tendenzen  auf. 

In  die  grofsen  Filcher  der  allgeoieiuen  Psychologie,  Vurntellungs-, 
GefQhis-  und  WiUenslebeu  und  ihre  Unterabteilungen,  wird  da«  ge- 
wonnene Material  ordntmgsgemftfii  gescholwn,  dort  wiedemm  sortiert 
nnd  a.  T.  verarbeitet,  d.  h.  i»sycbologisch  erklflrt.  Dieses  ansgefollte 
Schema  stellt^  wie  alle  derarügen  Leistnngsn,  eine  AaflOsnng  der  ein» 
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heitlichen  Persönlichkeit  in  möglichst  elementare  Merkmale  dar  and  iat 
natürlich  das  Gegenteil  einer  kanstlerischen  Charakteristik. 

Naeh  dem  Untertitel  könnte  die  Meinung  aufkommen,  als  ob 
lediglich  der  Stil  als  .formales  Moment  die  Quelle  sein  aoUte,  au«  der 
die  Erfahrungen  Uber  die  Psyche  HAjanKNOBBOS  herflOsaen.  Dem  iat 
glücklicherweise  nicht  so.  Glückliclicrweise  —  denn  wenn  tlber- 
hanpt  durchführbar,  würde  daa  eine  methodische  Einseitigkeit  be- 
deuten, die  z.  B.  noch  weit  hinter  der  graphologischen  stünde. 
Der  Verf.  htlt  indeaaen  dem  B^riffe  das  Stila  eine  aoiharfe 
Scheidung  awiaehen  Stoit  und  Form  kaum  fOr  durehfahrbar.  Daa 
iet  sswar  ein  Urteil,  dem  wir  nicht  beistimmen  können,  aber  es 
eröffnet  nnn  die  Aussicht  auf  eine  weniger  einseitige  Methode  der 
Psychographie.  So  erfahren  wir  denn  zur  Beruhigung,  dafs  „von  den 
Worten  und  Wortverbindungen,  von  den  Sätzen  und  Satzverbindungen 
kurs  von  der  Sprache  in  formeller  und  inhaltlicher  Beiiehnng  auf 
Seeleninhalt  und  Seelenform,  auf  Funktionen,  Dispositionen  der  Sede" 
geschlossen  werden  soll.  Die  Beruhigung  wird  zur  freudigen  Erwartung 
dadurch,  daft?  neben  dem  Hauptwerk  „zur  Erläuterung,  Beleuchtung  und 
richtigen  Einschätzung  der  erhaltenen  Ergebnisse  die  übrigen  Schriften 
des  Dichtem,  seine  AuasprOdie  und  die  Zengniaae  Aber  ihn  aoweit  als 
mtlglich"  h«rangeaogen  werden  aollen. 

Diese  Konsentriemng  auf  ein  Hauptwerk  nur  mit  gelegentlicher 

subsidiärer  Benutzung  anderer  Quellen  wäre  im  Prinzip  nicht  zu  billigen 
und  bei  is'ichtöcliriftslollern  auch  gar  nicht  durchführbar.  Bei  Novalis, 
dessen  Schaffen  sicli  oluie  nennenswerte  Kntwicklung  darbietet,  hat 
dieses  Vorgeben  allerdings  eine  gewisse  Berechtigung.  In  seinem 
t^Heinrich  von  Ofterdingen"  haben  wir  in  der  Tat  einen  Brennpunkt, 
in  dem  aich  alle  verstreuten  ZQge  rammeln. 

Eine  Anseinandersetsnng  mit  der  Arbelt  Punkt  für  Punkt  ist  so 

gut  wie  unmöglich.  Wir  werden  flberschüttet  mit  altai  pBychologisch 
wertvollen  Stellen,  daran  pohliefsen  sich  Tntf rpretationen  und  Ausblicke 
der  mannigfachsten  Art,  gestützt  durch  eme  vielleicht  allzu  gewissen- 
hafte Heranziehung  der  wissenschaftlichen  Literatur.  Wir  dürfen  aller- 
dings nicht  verhehlen,  das  dreifadie  Ziel,  daa  sich  der  Verf.  geateekt 
hat:  1.  eine  Orundl^nii^g  d*'  Stilistik  auf  psychologischer  Baaia,  8.  Br^ 
fassung  der  Perannlichkeit  in  ihrer  Einheit,  3.  Lieferung  eines  Beitrags 
jfum  GeisteBloben  der  romantischen  Pendde  —  ist  nicht  erreicht,  nicht 
aus  irgendwelchen  Mängeln  heraus,  soudorn  weil  es  gar  nicht  in  der 
direkten  Richtung  dieaer  Analyae  liegt.  Anregungen  und  Stoff  bringt  aie 
ja  fflr  jene  Au^ben  snr  Genttge,  aber  das  ist  alles  Bohmaterial,  an« 
dem  erst  ein  wählender  und  erweiternder  Geist  eine  gesdiloesene  Lösung 
fände.  Das  tritt  besonders  beim  zweiten  Punkte  hervor:  So  sicher  wie 
die  vorliegende  Zersetzung  der  Persönlichkeit  in  die  Merkmale  die  ein- 
heitliche Erfassung  zerstört,  so  sicher  vermag  mit  Hilfe  dieser  Analyse 
eine  kflnstlerische  Hand  eine  relativ  einwaudlreie  Synthese  au  achaffen, 
ein  Versuch,  der  iedesmal  danach  gemacht  werden  aollte. 
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Aus  demselben  Grande  sind  wir  mit  den  Solilnfebetnehtiingen  des 

Verf.9  nicht  einverstanden.  Dafs  die  Gesamtheit  der  Vorgilngo  und  Zu- 
stände im  Vorstellu  nj^s-,  Gefühls-  nnd  Willensleben  die  Weltnnsr/'hauling 
ist,  ist  doch  nur  cum  grano  sali»  zu  nehmen.  Und  wenn  endHch  die 
Eigenere  HAtonniBOfl  dnidi  überlebte  Klaseifikationen  auf  die  leereu 
Formeln  „Sangniniker,  Optimist,  Ideeliet,  Dichter"  gebraebt  wird,  so 
Ist  des  ein  Ahschlur»,  nicht  würdig  der  gansen  Leistong,  aU8  der  ener* 
gincher  Fleifs  und  payrhologiöcht'8  Geschick  spricht.  Jedenfalls  ist 
dieser  neue  Versuch,  nn  hintorischem  Material  Psychologie  sjstematisch 
zu  lernen,  aufs  freudigste  su  begrafsen. 

Paul  Mabo»  (Posen). 


C.  Lunm  Hosoaii.  IiitlMt       Ixferience.  XVII  o.  SS9  6.  8*.  London, 
Methnen  n.  Co.  191S.  Geb.  6  s. 

Das  vorliegende  Bach  de^  auf  psychologischem  und  tierpsycho- 
logischem Gebiete  hcmits  gut  bekannten  Verf.s  beruht  auf  Vorlesungen, 
welche  im  Sommer  iiilü  in  London  gebiillen  wurden.  Allgemein  ver* 
Btandlichen  Inhalts,  schliefsen  sie  sich  naturgemafs  an  die  früheren 
Werke  des  Antors  an,  haben  jedoch  irohl  im  ganaen  mehr  einen  philo» 
sophisehen  Charakter,  da  es  an  weitreichenden  Ansblicken  anf  Fragen 
der  Weltanschauung  und  der  naturwissenschaftlichen  Weltbetrachtang 
nicht  felilt.  Was  Einzelheiten  betrifft,  bo  beschrankt  <\cr  Verf.  den  Aus- 
druck „instinktiv"  in  seiner  biologischen  Auffassung  auf  angeborene 
Verhaltungsweisen,  welche  abiiäagen  von  vererbten  Anlagen  in  den 
niederen  Gehimsentrea,  wihrend  „Erfahrung"  nur  TOn  der  Hirnrinde 
gewonnen  werden  kann.  An  der  Ansieht,  daik  Instinkte  lediglieh 
komplexe  Reflexe  sind,  h&lt  Moboan  durchaus  fest.  Bei  der  Bewiilsfc- 
sein'^fr-ifTe  ist  Verf.  nicht  der  Meinun??,  daTp  diese  durchaus  aus  unseren 
Erörterungen  ausgeschRltet  werden  mus-^o,  denn  die  Hauptfrage  ist 
nicht,  ob  Bewufstsein  instinktive  Verrichtungen  begleitet,  sondern,  ob 
die  letsteren  ihre  Entstehung  der  Ftthrnng  durch  das  Bewulstsein  ver- 
danken.  Dieses  Problem  des  Ursprangs  ist  darchans  ein  Wissenschaft» 
liches  Problem.  Wenn  wir  sehen  würden,  dals  «nige  Tiere  durdi  Er- 
fahrung lernen,  niüfsten  wir  die  Exii^tenz  psychologiHcher  Begleit- 
vorgänge wohl  annehmen.  Die  BcoImk  htungen  von  Jfvntht,«,  wonach 
Infusorien  ihr  Verhalten  durch  Erfahrung  ändern  uud  liaien  also  Be- 
wnbteein  sngesohrieben  werden  mflbte,  werden  von  Momab  nicht  fflr 
hinreidiend  für  diess  Annahme  gehalten  (wohl  mit  Redit;  nnd  dodi 
könnte  Moboax  auf  seinem  Wege  wohl  zn  weit  gehen).  Jedenfalls  sieht 
Verf.  keine  genügende  GewifBheit  f.u  der  Annahme,  dafs  reflektorisches 
Verhalten  durch  vorhergegangene  Erfahrung  bedingt  sei,  und  domgemäfa 
zieht  er  die  Grenze  zwischen  Kortex  und  Subkortex.  Zu  besonderen 
ErOrtemngen  gibt  nnn  das  instinktive  Lernen  der  Kinder  Anlab,  welches 
eher  den  instinktiven  Voigitigen  als  denjenigen  der  Erfahrong  ansa- 
reihen  ist.  Die  Beschalfen h ei t  der  Natur  ist  der  letzte  Grund  für  ihre 
Geschichte  und  fflr  unsere  Wissenschaft.  Man  sieht  ans  dem  Oessgten, 
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dafs  dieses  gedankenreiche  und  —  wie  immer  bei  diesem  Autor  — 
ilufscrst  exakt  argumentierendp  Buch  als  eine  Fortführung  der  in  Beinen 
Werken  „instiiilit  und  Gewohnlieit"  und  „Das  Verhalten  der  Tiere" 
niedergelegten  Theorien  gelten  kann.  Der  Grandzug  des  Buches  ist  ein 
moiiisti6ch-m«ch«nifltiscfa6r>  die  banptaiclillGhste  Absicht  des  Veila: 
Lehre  Yon  der  £inhettUchkeit  der  Natur  nnd  der  Witeeneduift  von  ihr 
darzulegen,  gleichviel  ob  es  sich  um  unorganiache,  organische  oder 
geistige  Prozesse  und  Produkte  handelt.  Besonder«  tritt  Verf.  in  Gegen- 
satz zu  den  Lehren  der  Verfechter  des  Vitalismu»  und  Animismus  wie 
H.  BiBoaoM  und  McDocoall.  Die  Ansichten  deutscher  Autoren  kommen 
in  den  £rOrterang«i  des  Verla  nur  sehr  knrs  bsw.  ger  nicht  sar 
Bprsehe^  um  so  sasgiebiger  aber  diejenigen  einiger  BngÜader.  Ea  ist 
dies  eine  gewisse  unbeabsichtigte  Nationalisierung  der  Wissenschaft,  die 
nicht  im  Wesen  der  letzteren  Hegt,  obpchon  wir  ihr  immer  wieder  sehr 
leicht  bis  zu  gewissem  Grade  verfallen,  und  der  wir  vielleicht  diesmal 
am  nachdrflcklicbaten  dadurch  entgegenwirken  können,  dalii  wir  die 
Lektttre  dM  vorliegenden  Bnchea  in  nnaerem  Sprachgebiete  aofa  wirmste 
empfehlen.  V.  Ekura  (Ijcipaig). 

K.  G.  Pbikoshbiii.   Die  BeiibewegaageA  der  fflaueo.   VIII  u.  326  8.  m. 
96  AbMd.  gr.  8».  Berlin,  Springer.  1918.  12      geb*  19^90  H. 
Diesea  intereaaant^  nicht  gerade  fUr  den  apeaieUen  Faebnann 

schriebene,  aber  doch  durchaus  nicht  populär  gehaltene  Buch  deR  in 
Botanikerkrcisen  wie  auch  be;  ^pn  Lesern  dieser  Zeitschrift  bpreita 
wohlbekannten  Verf.s '  greift  aus  der  Pflan^ienphysiologie  gerade  das- 
jenige Kapital  heraus,  welches  am  ehrten  Zusammenhänge  mit  der 
FSjebdogie  and  AnklAnge  an  diese  anfweiaty  nnd  das  tat  genflgend 
Grand,  ea  hier  an  bespre^tm.  Es  Termag  tataichli<dk  dem  anbnerkaamen 
licaer  einen  guten  Überblidc  sQ  geben  über  die  Tropismen,  nastischen 
nnd  sonstigen  Reizerscheinnngen  bei  der  Pflanze  und  —  was  nocb  wich- 
tiger int,  und  wozu  gerade  die  pflanzliclie  Ph,vs)oU>gie  besonders 
reichlichen  Aniafs  gibt  —  über  die  Gesetze,  die  sich  an  diesen  Reaktions- 
weiaen  offenbare,  die  oft  einer  genant  quantitativen  Analyse  au  gang- 
lich aind  nnd  anm  Teil  mit  Geaetaen  ana  der  Paychologie  dee  Menschen 
anffallend  übereinstimmen.  Um  z.  ß.  quantitative  Zusammenhänge 
awisrben  Reizanlnfs.  Erregung  und  Reaktion  bei  <U'n  Schwerkraft- 
wirkungen auf  die  Spitze  der  I'flauzeu Wurzel  fe5<tzusteUen,  gibt  es  ver- 
scliiedene  Methoden:  die  Bestimmung  der  Reaktionszeit»  ferner  die  Mes- 
sung der  Stirke  der  Krümmung  nach  einer  beatimmten  Zeit»  die  Be- 
stimmung der  (seitlichen)  Beiascbwelle  oder  Prtlsentationsseit,  welche 
erforderlich  ist,  um  die  erste  Bpnr  einer  Krttuunnng  bei  der  wagereebt 
gehaltenen  Wnrsel  bemerkbar  an  machen;  endlich  die  Kompenaations> 

■  Vgl.  besonders  £.FUMOsnnDi:  Dis  Bedeutung  der  Beizphysiologie 
der  Pflanaen  nnd  niederer  Tiere  fflr  die  «rpeiimentelle  Psychologie. 

Zeitschr.  f.  P»ychol.  55,  S.  238  ff.  1910.  —  Der  vom  Verf.  in  jenem  Auf- 
aati  eingenommenen  Stellangnahme  pflichte  i^  in  Akst  allen  Pankfeen  bei. 
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methodc,  bei  welcher  die  (heim  Geotropismus  zeitliche)  Gröfse  der  Ein- 
Wirkung  bestimmt  wird,  die  nötig  ist,  um  eine  andere  (voraugegangeQe) 
bekiDnto  Einwirkung  geradB  anfsiiliebeii.  Mit  letsterer  Methode  wnide 
eue  allen  m^gUehen  Winkellegen  die  Horiiontalstelltuig  tds  diejenige 

mit  der  grOfiiten  Reizwirkung  Iierausgefunden.  Die  gcotropische  Reiz- 
stArke  ist  proportional  dem  Pinns  des  Ablenkungswinkels.  Das  Produkt 
dieses  WertcH  mit  der  Priltientationnzeit  (d.  i.  diejenige  Reizdauer,  welche 
bei  der  betreffenden  Winkelsteilung  nachträglich  eine  eben  merkbare 
KiHmnuiiDg  erwirkt)  ergibt  einen  konstanten  Wert,  die  „Reizraenge", 
welche  tngleich  ein  objektivee  Mafs  fflr  die  geotropieche  Empfindlichkeit 
einee  Pflanxenteiles  ergibt;  denn  je  kleiner  das  erwähnte  Produkt»  ein 
um  so  kürzerer  und  schwücherer  Reiz  bewirkt  noch  eine  KrHinninng. 
Für  einen  und  denselben  Ablenkunf»swinkel  ist  das  Verhällni«  zwischen 
Kxpositionszeit  (Reizdauer)  und  der  dazu  gehörigen  zeitlichen  Unter- 
eehiedaechwelle  konstant  Dieee  Konstaat  de«  VerhAltnissm  von  Beia- 
iotenaitftt  und  Minimum  der  wirksamen  DiSerans,  welches  auch  bei 
chemischen  Reizwirkunj^en  auf  die  Pflanze  wiederkehrt,  ist  in  der  Phy- 
siolotjie  des  Menschen  als  das  WEBKR-FECHNKiiachc  Gesetz  bekannt,  frei- 
lich mit  dem  Unterschied,  dafs  es  sich  beim  Menschen  auf  Empfindungen 
bezieht,  bei  der  Pflanze  aber  nicht  einmal  eigentlich  auf  die  Erregungen, 
sondern  nwt  anf  dwen  inftoere  siditibare  Eradieinangen. 

'  Am  den  Anaftthrungen  Uber  die  Wirkungen,  von  lichtreisen  sei 
hier  hervorgehoben,  dafe  folgende  Abachnitte  behandelt  werden:  Ein- 

flnfs  des  Lichtes  auf  die  Znwachsbewegungen ,  Einflufs  des  Lichtes  snf 
die  Gestaltung;  Photonastie  (bei  welcher  die  Richtung  der  Krflmmung 
nicht  durch  die  Richtung  der  iwichtetrahlen,  sondern  durcli  die  Organi- 
sation der  Pflanze,  z.  B.  den  Ansatz  am  Stengel,  oder  auch  durch  die 
Sehwerkrsit  bestimmt  wird),  femer  periodische  Bewegungen  (Schlaf- 
bewegungem,  »Nyctinastie'');  endlich  —  den  grolkten  ümtang  Annehmend 
~  Richtungsbewegungen  auf  den  lichtrefa.  Fhotropismus  und  Photo« 
taxis  werden  hier  mit  der  wOnwcfioriRwerten,  vom  Tierforschcr  meist, 
gänzlich  vernachläKsigteu  Kon9e(iuenz  unterschieden.  Das  Problem,  ob 
die  Richtung  der  Lichtstrahlen  oder  aber  der  Ueiligkeitaabfall  für  den 
Beaktionaausfall  in  Anspruch  an  nehmen  ist,  wird  für  die  meisten  FKlle 
nidit  mit  Sicherheit  entschieden.  Die  Ökologie  des  Phototropismua  be- 
treffend, vermifst  Verf.  nirgends  eine  „biologische  Bedeutung*  dieaer 
Erscheinung.  Die  HARKnrAKDTschen  An^sichlen  (Iber  Sinnesorgane  der 
Pflanzen  werden  bei  den  Schwerkraftsorganen  nur  unter  gewissen,  aller- 
dings von  Habxblanpt  selbst  schon  angedeuteten  Modiflkationen,  bei 
LicfatainneBorgaaien  nur  unter  Einsdhritiknngen  angenommen  (worin  ämt 
Meinung  der  Mehrsahl  unter  den  heutigen  Forschem  Ausdruck  gegeben 
sein  dflrfte),  fast  uneingeschränkt  jedoch  beim  Tsstsinn  bzw.  der  Bels- 
barkeit  für  Berührung  bei  Ranken,  sensitiven  Pflanzen,  Insektivoren  usw. 
Wir  wollen  nicht  unterlagsen  zu  erwähnen,  dafs  im  Zusammenhange  mit 
den  Lichtwirkungen  auch  die  Wärmewirkungen  behandelt  werden,  zu> 
mal  in  manchen  FftUen  nicht  sicher  entscheidbar  ist,  ob  wir  besser  von 
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Phototazis  oder  von  ThermoUzii  aprediMi  «oU«d,  so  daüi  wir  obb  besser 
Tomehmenp  yor  allem  ent  einmel  die  dareb  etraUende  nnd  die  durdi 

geleitete  Wärme  erzielten  Reizwirknngen  anseinandcrzuhalten.  Die  von 
jBNNiNas  beschriebenen  Rßaktionen  durcJa  „Versuch  und  Irrtum''  bei 
Protisten  werden,  weil  sie  in  iiirer  Art  und  Weise  hochgradig  vum 
Körperbane  des  Tieres  abhä,ngen,  mit  einem  gewissen  Bechte  den 
nsBÜsdieii  Reaktionen  der  Pflanaen  parsllelisiert  —  Von  ESnselbeiten 
sei  nocb  erwähnt»  was  wir  oben  schon  andeutoten,  dafs  ancb  anf  dem 
Gebiete  der  Chemotaxis  das  WKBEH-FEcnNER8che  Gesotz  durch  Pfefpkb 
sich  bcHtätigt  hat,  da  nämlich  ein  eben  merkliches  Einschwärmen  von 
Samenfäden  der  Farne  in  Apfelsäurelösung  zur  Beobachtung  gelangea 
konnte,  wenn  die  letstere  in  der  Kapillar«  immer  gwade  drsilUgmal  so 
konsentriert  war  als  die  AnitonlOsang. 

Diese  und  manche  anderen  Tatsachen  werden  manchem  Leser  schon 
bekannt  sein,  und  es  dürfte  nach  Vorstellendem  klar  sein,  (h\fM  wir  eine 
vortreffliche  Zusammenfassung  der  einschlägigen  Tatsachen  in  dem 
Fau(o?HKiM»N(;hen  Huche  Aber  die  Reizbewegungen  der  Pflanzen  finden. 

Wir  wollen  nicht  unterlassen,  noch  auf  die  groHsenteils  neuen  and 
offenbar  mit  besonderer  Liebe  rar  Sacbe  hergestellten  pbotographisdien 
Abbüdnngen,  welcbe  den  Text  begleiten,  binsnweissn. 

Wir  geben  nodi  auf  die  ScblnAansNihrtingen  ttber  «Das  Wesm 

der  Reizbarkeit"  ein.  Soweit  sie  negativ  oder  skeptisch  sind,  befriedigen 
sie  durchaus,  denn  weder  hat  die  physikalisch-chemische  noch  die  psy- 
chologische Erklärung  der  Reizerscheinungen  bisher  dasjenige  gebracht, 
was  man,  oder  was  wenigstens  die  Träger  der  betreffenden  Ideen  von 
ihnen  erwarteten.  Obwohl  non  die  Berechtigung  des  Hinweises  nicht 
SU  verkennen  ist,  daTs  die  reispbyeiologischen  CSeeettmftlUi^ten  ihm 
das  WniBsclie,  das  Reizmengengesetz  usw.  eben  die  Belsvoxgttage  in 
ihrer  Gesamtheit  zu  einem  eigenen  Gebiete  der  heb ons Vorgänge  stem- 
peln, 80  könnte  vielleicJit  doch  an  manchen  Stellen  des  Buches  die  Reiz- 
barkeit in  zu  hohem  Grade  als  ein  umschlossener  Begriff  erscheinen. 
Jedenftdls  erscheint  es  dem  Bef.  gut,  die  Worte  „Reis"  und  BBeisbei^ 
keit"  nicht  zn  terminis  technlcis  an  machen.  Vom  Verl  wird  die  Bwa* 
barkeit  hingestellt  als  etwas,  was  man  nur  durch  Verwendung  des 
Worteis  „Leben"'  definieren  könne,  und  was  oben  so  schwer  zu  (iefinieren 
sei,  wie  das  Leben  selbst.  Sie  ist  vielleicht  noch  schwerer  zu  defl- 
nicren,  aber  —  im  Gegensatz  zum  Lebensbegriff  —  nicht  nur  wegen  der 
grolsen  Zahl  der  Eigenschaften,  die  man  hier  erwähnen  mOlste.  Zwischen 
Leben  nnd  IJicbtieben  ist  doch  ein  wesentlich  grOfeerer  Untenebied, 
als  «wischen  Beisvorgttngen  nnd  soldien  Vorgängen  an  Lebewesen,  welche 
wir  nicht  Reizvorgänge  nennen  wollen.  In  höherem  Grade  befriedigen 
die  einleitenden  Ausführungen,  in  welchen  gezeigt  wird,  wie  die 
Greui&e  des  Reizbegriffn  eigentlich  so  ganz  und  gar  verscliwimmt,  wenn 
wir  von  Sinnes-  und  Bewegungsreizen  so  Wachstumsreizen  und  an 
Beaktionen  anf  Verwnndnngen  abergeben.  Es  ist  ein  gutes  Zeiehen 
des  PanrosHBiiiscfaen  Bnches,  daCi  es  leicht  sn  der  Ansicht  fobren  kllnnte^ 
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mit  dem  Keizbegriffe  lasse  t^ich  reolit  gut  arbeiten.  Gleichwohl  if-?  Ref. 
der  ol>en  dargelegten  Meiuuog,  zumail  der  Beizbegriff  auti  Zeiten  eiuer 
im  «Bgeren  Sinne  psycholt^cben  BetnclitaBgiireifle  stsmmt,  die  bei 
Tieren  und  Pflanzen  nicht  «nwendber  iet  und  ereetst  werden  nmlfl  dareh. 
die  physiologische,  ohne  damit  aus  dem  Bereiche  deijenigen  Vorginge^ 
die  den  Psychologen  im  hOcbeten  Grade  intereeeicren.  heraaezafallen. 

V.  Frans  (Leipzig). 

W.  T.  Shbphbrd.  Tlte  DitcrimiaaUoa  of  Arüculate  Soa&<U  bj  UU.  Amer. 
Jmm.  of  PsyM.  23  (3^,  8.  461— m  1912. 
2  Katsen»  eine  9  Monate  alt  und  ihre  Matter,  lernten  in  ttO  reep» 

490  Versuchen  2  verschiedene  Worte  unterscheiden,  nnd  «war  nicht 

etwa  den  Tonfall  oder  die  ^^tarke.  «»onfiern  <iie  Worte  selbst;  anf  Znrnf 
von  ^Fet*  resp.  „Mary*  erwarteten  sie  ihr  Futter,  wflhrend  beim  Zuruf 
von  „no  feed"  die  Reaktion  ausblieb.  KofvaA  (Gielsenj. 


Der  lAtan&tioAAle  Tereia  ftr  wcdiiiaUtlte  fsiebologle  aad  FijcboUiertpit 

halt  seine  cliesj&hrige  Jahresversammlung  in  Wien  ab,  und  zwar  am 
18.  nnd  19.  September  nnmittelbar  vor  dem  F5efnnn  de«  Ärzte-  nnd  Natur- 
forsch  ertages.  Das  Programm  wird  rechtzeitig  beicanntgegeben  werden. 
—  Anf  der  letzen  Jabreevenammlnng  worden  in  den  Voraland  dea 
Vereina  gewlhlt:  Prof.  H.  BaBamn,  Pari«,  Prtaldent;  Prof.  E.  Bimclmm, 
Zürich,  I.  Vizepräsident;  Prof.  A,  Fobel,  n.  Yiieprisident ;  I>r.  L.  Fhakk, 
Zürich,  Geschtft.-*führer;  Frhr.  Dr.  vun  .^TArFPEv REEG,  MüMchen,  I.  '^cJirift- 
führer;  Dr.  v.  Hattisobbko,  Münrhen.  II.  Schriftfülirer :  als  Ueinitzer; 
Frof.  Dr.  R.  Sbxon,  Manchen,  für  DeutacLlauU ,  Prof.  UvyiUt,  Faria,  für 
Frankreidb;  Prol  E.  Jmam,  London,  fOr  England  nnd  Amerika;  Dr.  F. 
FonAB^  liüano,  für  Italien.  —  Anisddfiaae  jeder  Art  erteiJen:  Dr.  Fkamk- 
Zflrich,  Dr.  STArppEyBERo-Hftneben,  Ziemfaenatr.  1  nnd  Dr.  t.  HAmmi* 
BiM-Mllnchen,  Bandisir.  12. 


Sine  ImM  ftr  iMl  llmlci  §  filMligid 

iat  in  Hailand  ala  Sektion  der  Aaaociaidone  Milaneae  Pro  Caltnra  g»> 
grflndet  worden.  Es  sollen  ihr  auch  korrespondierende  Mitglieder  an- 
gehören (Beitrag  1  Lire'.  Organ  der  GeMellöchaft,  die  selbst  ein  Bollet- 
tino  bimeatrale  veröflentUchea  wird,  ist  die  JüvUta  di  FiUmfia  Xw  «co- 

Die  Einladung  nun  Beitritt  iat  nntaraifohnat  von:  L.  5ioeHi, 
G.  THonoi,  Fk.  Ouiian  nnd  A.  Gshblu.  Adieaae;  Müano,  Via  MaroB- 
ctUi  88. 
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»Dl«  Akiitmlithm  Ftrimkint  n  H«m¥vc 

«ollen  wisaenschaftlich  intwM0ierten  Hörorn,  Lehrenden  wie  Lernenden, 

in  knapper  Form  und  von  sfichvcretämiiger  Seite  her,  eine  Orientierung 
bieten  über  den  gegonwuriigeii  Stand  ausgewäiilter  Forschunga-  und 
Kulturprobleme,  die  daa  geiatige  Leben  im  heutigen  Deutschland  be- 
eehiftigen.  —  Bs  let  Ihr  beeondwer  Zweck»  die  inneren  melhodiBeliem 
Zneammenhftnge  swisehen  der  wieMneehafttiohen  Arbeit,  wie  eie  auf 
allen  Einzelgebieten  der  Forschung  geleistet  wird,  zu  zeigen  und  sn 
fördern.  —  Sie  wollen  insbesondere  wissenschaftlichen  Persönlichkeiten, 
die  an  den  Probb^mon  ilires  eigenen  Fachs  interessiert  sind,  in  Vorträgen 
über  Probleme  verwaudtor  Fächer  uielhudische  Anregung  geben,  neue 
and  vielversprechende  Wege,  die  einselne  ]>ieiiplinen  eingeediUigen 
heben,  klftren  und  den  anderen  eröffnen.  —  Ea  eind  keine  Fortbfldnng»* 
kurse  zur  Auffrischung  verloren  gegangener  oder  cur  Übermltflong  noch 
nicht  erworbener  akademischer  Berufsken ntniHse. 

Sie  wunden  sich  aber  nicht  nur  an  wissenscliaftlich  denkende 
DeutflCbe,  sondera  an  die  Vertreter  des  geistigen  Lebens  aller  Lftnder. 
Sie  wollen  dem  Anslftnder  die  Art  und  den  Inhalt  geiatiger  Arbelt  in 
Deutschland  nahe  bringen  .  .  .  Sie  wollen  diesen  persönlichen  Kontakt 
mit  dem  wisseii^chnftrichen  Ausland  in  einem  Zentrnm  dM  intomatio* 
ualen  i^ebens,  in  Hunümrg,  hersielleii.^ 

Aus  düu  VorlcHungen,  die  in  den  5  Sektionen:  PhiiuBophio,  Psycho- 
logie, Pädagogik:  Rechts-  nnd  Staats  Wissenschaft;  Sprach-  und  Kultur- 
wissenschaft; Naturwissenschaften  und  Hedisin  gebstten  werden,  eind 
hier  zu  erwähnen!  Prof.  Dr.  Mrumann,  Die  Philosophie  der  Gegenwart, 
ihre  Uauptströmungeu  und  Probleme.  Derselbe,  Die  päda^'f^^'i^clic  Re 
fonnbewegung  der  Gegenwart,  Prof.  Dr.  W«vi)am)T,  Phyh)|,'eneHü  der 
Psyche.  Dr.  GoLnscnuiDT,  Probleme  der  Psychologie.  Prof.  Dr.  Ditthich, 
Die  gegenwirtigen  Probleme  der  Sprachpsychologie.  Prof.  Dr.  SobIdii^ 
Sprachwissenschaft  mit  und  ohne  Phonetik.  Prot  Dr.  Hionrn,  Ein« 
ftthrung  in  den  Bau  und  die  Funktionen  der  Sprech-  und  Hörwerkzeuge. 
Dr.  PANroNCKf.f.i-CALzu.  Einführung  in  die  Methoden  nnd  Probleme  der 
experimentellen  Phonetik,  mit  besonderer  Berücksichtigung  philologischer 
Zwecke.  Prot  Dr.  Tbobltzbch,  Die  geistigen  StrOmungen  des  19.  Jahr- 
hunderts. Privstdos.  Dr.  Jahh,  Die  Selbstbiographie  als  koltnrgeschidit> 
liehe  KrkeiintniBquolle.  Dr.  IIbolrb,  Elektrische  StrDme  als  Ausdruck 
biologiHChen  Geschehens  im  Pflanzen-  und  Tierkörper.  Dr.  F/MBDEk, 
Über  die  sog.  Psychoanalywe.    Dr.  Wilukand,  Die  Theorie  dm  Sehens. 

Die  Vorlesungen  Huden  statt  in  der  Zeit  vom  24.  VII.  bis  6.  VIII. 
—  Fttr  AusUlnder  eind  auTsevdem  piaktiscbe  deotoche  Sprachkurse  (vom 
Ifi.  VI.  bis  86.  VII.),  fflr  Hedisiner  praktische  Kurse  im  Eppendorler 
Krankenhause  (gleichzeitig)  eingerichtet. 

Teilnehnierkarfen  für  die  Vorlesiiiifiien  M.  2.5,  für  die  Sprachkurse 
M.  50.  Prospekte  nml  Auflkiinft  f^ratis  von  der  Geschäftsstelle  der  akad, 
Ferienkurse,  Martinistr.  52,  Hamburg. 
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Uber  individuelle  Verschiedenheiten  bei  der 
Auffassung  von  Figoreo.   (fiin  kasuistischer 
Beitrag  zur  IndiTidualpsychologie.) 

Von 
David  Kais. 

Diese  experimentelle  Studie  berichtet  über  gewisse  indi- 
Tiduelle  Verschiedenheiten  bei  der  Auiiassung  von  Figuren, 
die  bis  jetzt  in  der  Psychologie  fast  unbekannt  geblieben  sind. 
Sie  ist  insofern  kaßiiiBtiaeh ,  als  sie  ihren  Ausgangspunkt 
nimmt  von  dem  eigenartigen  VcrliaitLii ,  welches  ein  Beob- 
achter bei  der  Auffassung  von  i  ii^aircn  unter  natürlichen  Be- 
dingungen zeigte,  und  dieses  Vcrliaiten  im  emzelnen  unter 
künstlichen  Bedingungen  iititersucht. 

JJer  gemeinsame  Btsiich  von  Gemäldesammlungen,  den 
ich  mit  meinem  Freund  LI«  rm  Dr.  H.  Hofmann  unternahm, 
üefs  gelegentlich  einen  deutlichen  Unterschied  in  unserer  beider 
Auffassung  von  Bildern  hervortreten.  Es  kam  vor,  dara  wir 
uns  in  der  Beurteilung  der  Korrektheit  einer  Zeichnung  nicht 
emigen  konnten.  Mehrfach  vermutete  H.  speziell  dort,  wo 
starke  perspektivische  Verkürzungen  vorlagen,  Übertreibungen 
dieser  Verkürzungen  von  selten  des  Künstlers,  während  ich 
nichts  Derartiges  zu  konstatieren  vermochte.  Um  nur  ein  Bei- 
spiel  hierfür  zu  geben ,  so  wurden  auf  dem  bekannten 
LiMiAT  eschen  Bilde  des  Hirtenknaben  in  der  Campagna  in 
der  bchackgalene  zu  München  die  Bein©  des  Knaben  von  H. 
als  zn  kurz  bezeichnet.  Die  Verschiedenheit  in  unserer  Auf- 
fassung von  Bildern  liefe  sich  auf  folgende  allgemeine  Formel 
bringen.  Ich  deutete  die  Konturen  richtig,  sah  gewissermafsen 
durch  die  Linien,  die  sich  aut  der  Leinwand  befanden»  den 

2«iucbrift  für  Pqrohologte  6&.  11 


Digitized  by  Google 


162 


DamiXaiM. 


Gegenstand,  den  sie  darstellen  sollten,  hindurch,  während  H, 
mehr  bei  diesen  Konturen  stehen  blieb,  die  ihn  offenbar  nicht 
in  hinreichendem  MaTse  zu  der  yam  Künstler  gewfinachteD 

Auffassung  anregten.  Meine  sonstigen  Eifahmngen  sprachen 
dafür,  in  H.s  Verhalten  bei  der  Betrachtnng  Ton  Bildern  da» 
von  der  Norm  abweichende  zu  sehen,  dessen  experimentelle 

Untersuchung  um  so  mehr  erwünscht  schien,  als  H.  auch,  wa» 
seinen  Vorstclkingstypus  anbetraf,  eine  besondere  Stellung  ein- 
nahm. Er  war  nämlich  in  ausgezeichnet  hohem  Mafse 
visuell.^  Ks  lag  nicht  so  fern,  zwischen  dieser  hohen 
Visuulitat  und  seinem  Verhalten  bei  der  Bildanffassung  irgend" 
eine  gesetzmäTsige  Beziehung  anzunehmen. 

Die  im  folgenden  dargestellten  Versuche  führte  ich  im 
März  1907  im  psychologischen  Institut  der  Universität  Würz- 
burg aus,  wo  mir  Herr  Prof.  Külpe  in  liebenswürdiger  Weise 
eine  gastfreundliche  Aufnahme  gewährte.  Verschiedene  Um- 
stände liefscn  es  bis  jetzt  nicht  zu  einer  Veröffentlichung  der 
erhaltenen  Kesuliatp  kommen.  Ich  hoffte  immer,  die  Versncho 
mit  H.  wieder  aufnehuicn  zu  können,  um  den  Eiulluls  noch 
anderer  als  der  bisher  untersuchten  Versuchsbedinpamgen  zu 
ermitteln.  Dns  erwies  sich  indessen  als  immöghch,  und  da 
auch  kciin^  Iloffuunt;  besteht,  dafs  es  sich  in  absehbarer  Zeit 
in  der  gewünschten  Weise  ermöglichen  lassen  wird,  so  über- 
gelif  ich  die  Versuche  in  ihrem  augenblicklichen  Zustand  der 
Öffentlichkeit.  Auch  so  snid  die  erhaltenen  Resultate  und 
speziell  die  mit  H.  erhaltenen  wohl  der  Beachtung  wert.  Ich 
fand  bei  zahlreichen  Demonstrationen  der  anzuführenden  Ver- 
suche keinen  Beobachter,  der  ein  in  seiner  Besonderheit  so 
ausgeprägtes  Verhalten  wie  H.  gezeigt  hätte.  Di©  meisten 
dieser  Beobachter  verhielten  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
beiden  in  den  Würzburger  \'^ersuchen  zum  Vergleich  heran- 
gezogenen Vpn.,  Herr  Dr.  A.  Grünbaum  und  Herr  Dr.  J.  Laub. 

Da  unser  Ziel  war,  die  verschiedenen  Grade  der  subjek- 
tiven Anregbarkeit  der  figürhchen  Auffassung  bei  verschie- 


*  Vgl.  G.  E.  MüT.LER,  Zur  Analyse  der  GedAcbtnisttiti^kpit  imcj  des  Vor- 
Btellungsvorlaufes.  1.  Teil.  Loipsig  1911.  S.  7.  H.  war  unte  r  den  Vpn., 
die  MÜLLSR  bei  seinen  Untersuchungen  heranzog,  die  &m  st4u-iLätea 
vifloeU«. 
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denen  Individaen  zu  beBtiminen,  so  war  es  zunächst  nOtig» 
eine  Reihe  von  Figuren  hAnastellen,  von  denen  eine  die 
figürliche  Auffassung  in  den  verschiedensten  Qraden  anregende 
Kraft  ausging.  Ich  stellte  40  Figuren  her,  von  denen  ich  16 
zur  Charakterisierung  der  verwendeten  Figurentypen  auf  der 
beigedruckten  Figurentafel  vereinigt  habe.  Eine  erste  Gruppe 
von  Figuren  legte  bei  Wahrung  ihres  Charakters  als  im 
wesentlichen  ebene  Figuren  Anffassongen  nahe,  die  in  ver- 
schiedenem Gradt!  über  den  zugrundeliegenden  Inhalt  hinaus« 
gingen.  Während  sich  z.  B.  die  biguren  1  und  4  mit  einer 
AnffasBunp:  als  schlichte  geometrische  Fignren  begnügen,  ist 
mir  die  Betrachtung  der  Figuren  2  und  7  kaum  moglicli,  ohne 
in  sie  menBchUche  Gesichtszüge  hineinzudeuten.  Kuio  andere 
Gruppe  von  Figuren  sollte  in  verschiedenem  Grade  der  Deut- 
lichkeit die  Auffassung  als  raumfüllende  Körper  oder  den 
Raum  nach  der  Tiefe  füllende  Anordnungen  erwecken.  Zu 
dieser  Gruppe  gehören  z.  B.  die  Figuren  ,S,  5,  8,  10^ — 16.  Es 
war  Datürlich  nicht  mOglich ,  die  Übergänge  zwisclieu  den 
Figuren  in  den  verschiedensten  Graden  der  Anregung  nach 
einem  objektiven  Mafsstab  herzustellen.  Ich  mufste  mich  bei 
der  Heratellung  dieser  Figuren,  die  mit  verschiedener  Kraft 
ausgerüstet  sein  sollten,  eine  dreidimensionale  Auffassung  an- 
zuregen oder  eine  Auffassung,  die  bei  Erhaltung  des  ebenen 
Charakters  der  Figuren  die  dargebotenen  Linien  doch  in  be- 
sonderer Weise  deutete,  auf  die  subjektive  Abbcliiitzung  ver- 
lassen. So  wird  maneliur  der  von  mir  durchgeführten  Gruj)[)ie- 
rung  der  Figuren  nicht  die  volle  Zustimmung  geben  wollen; 
das  Vorhandensein  individueller  Differenzen  in  der  Auffassung 
der  Figuren  bildete  ja  den  Ausgangspunkt  vorliegender 
Studie. 

Die  stir  Verwendung  gekommeiieii  Figuren  wurden  mit 

Bdiwener  INiscbe  auf  Pauspapier  geaelchnet  und  mit  Hilfe 

einea  ProjektioneapparateB  auf  einen  weiben  Schirm  geworfen. 

Die  Figuren  enefaienen  dem  Beobachter,  der  an  «Inem  kleiaeii 

liacfa  Tor  dem  FtojektionsBchirm  sab,  unter  einem  Geaichts- 

winkel  von  i5-^8&*.  £ine  acbwarae  Marke  auf  dem  FrojektionB- 

flcliirm  beaeieimeto  die  Stelle,  an  welcher  etwa  die  Mitten  der 

piojiaerten  Figuren  ezseheinen  aollten  und  diente  dem  Beob- 

adiier  in  dem  schwach  erleuchteten  Venucharaum  ab  Fixationi* 

11» 
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pnnkt  Die  Figaren  wurden  tachistoskopiscb  und  zwar  unter 
Verwendung  eines  photographischen  SchlitzverschloBses  dar- 
geboten. Für  die  beiden  verwendeten  Expositionszeiten  zeigte 
die  Skala  des  Verschlusses  die  Zeiten  Vao  V« 
fahrungsgemäTs  darf  man  sich  auf  solche  an  den  Skalen  an- 
gegebene Werte  nicht  durchaus  verlassen.  Der  Verlauf  der 
Versuche  zeigte  indessen,  dafa  die  peinliche  Innehaltong  dieser 


4. 

2. 

© 

4L 

s. 

(  0 

7 

M  — 

Mm 

■0 

Figoien  1—16. 


Werte  ohne  gröfsere  Bedeutung  ist,  auch  bei  stärkeren  Ände- 
rungen der  Expositionszeiten  tritt  keine  Änderung  in  den 
Erscheinungon  ein,  die  uns  hier  interessieren. 

Der  Beobachter  erhielt  die  Instruktion,  die  Aufmerksamkeit 
vor  der  Exposition  der  Figuren  auf  den  Fixationspunkt  des 
Projektionsschirms  zu  richten.  Auf  die  Expositiou  wurde  er 
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durch  d«ci  Zorof  njetst^  d«r  etwa  IVt  Sek.  yor  denelben  e^ 
folgte,  TOibereitet.  Der  Beobachter,  dem  Bleistift  und  Papier 
fxa  Veifttgong  gestellt  worden,  hatte  die  exponierte  Figur  m> 
genau  wie  möglich  aufraseichnen.  Er  konnte  das  Geseichnete 
durch  mfindliche  Beschreibnng  ergünsen  nnd  eventaell  auch 
korrigieren.  Anch  hatte  er  ansageben,  welche  Anffossnng  der 
Figur  sidi  unwillkfirlich  und  im  unmittelbaron  Anschlufs  an 
deren  Wahrnehmung  eingestellt  hatte.  Mit  Vp.  H.  wurden  auch 
einige  Vezsucfae  mit  einer  BpesiaJinstruktion  durchgeführt, 
durch  welche  H.  nahegelegt  werden  sollte,  sich  bei  der  Auf- 
fassung der  Figuren  mehr  so  wie  die  beiden  sum  Vergleich 
herangesogenen  Vpn.  G.  und  L.  su  verhaltim.  Wir  werden 
sehen,  inwiefern  sich  eine  solche  Spesialinstruktion,  die  nur 
dort  Verwendung  &nd,  wo  es  ausdxückUcfa  erwfihnt  werden 
wird,  als  sweckmabig  erweist. 

Ich  gebe  nun  sunflchst  in  etwas  ausführlicherer  Weise  die  Arten 
der  Auffassung  wieder,  welche  einzekie  Figuren  bei  einer 
£xpoeition8seit  von  V«  Sek.  erfuhren.  Die  Fi^ir  1  wird  von 
Vp.  G.  auch  in  bezug  auf  die  Giöfsenverh&ltuisse  ihrer  ein- 
seinen Teile  annähernd  richtig  gezeichnet.  Die  Figur  wurde 
aber  zweimal  wiedergegeben,  einmal  in  der  richtigen  Lage 
und  einmal  um  180*  gedreht,  weil  der  Beobachter  sich  ihrer 
Orientierung  im  Räume  nicht  mehr  mit  Sicherheit  erinnerte, 
trotzdem  er  von  ihr  noch  längere  Zeit  ein  deutliches  Vor>- 
stellungsbiid  hatte.  Vp.  H.  stellte  die  in  Fig.  17  wieder- 
gegebene Zeichnung  her.  Dabei  bemerkte  er,  dafs  die  proji- 
zierte Zeichnung  etwas  anders  als  die  gezeichnete  ausgesehen 
habe;  er  wufste  vor  allem,  dafs  die  beiden  getrennt  gezeich- 
neten Teile  der  Figur  in  Wirklichkeit  miteinander  in  Verbin- 
dung gestanden  hatten.  Vp.  L.  faTste  die  Figur  als  Krone  (!) 
auf  und  entwarf  davon  die  in  Fig.  18  dargestellte  Zeicbnung. 

F!g.  17.         Flg.  18.  Fig.  19. 

Figur  2  wird  von  Vp.  G.  zunächst  rein  geometrisch  mit 
ihren  4  Linienelementen  erfsÜBt.  Daran  schliefst  sich  aber  so* 
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fort  ihre  AuffassuDg  als  umgekehrtes  menschliches  Gesiebt» 
•Ala  die  Vp.  die  Figur,  deren  Voratellimg  bei  Schhefsung  der 
Augen  yerscbwand,  zeiebnen  wollte,  wnfote  sie  nicht,  ob  die 
zwei  Linien  oben  oder  unten  gewesen  waren.  Das  Biebüge 
kam  ihr  erst  wieder  ius  Bewiifstsein,  als  aie  an  das  umgekehrte 
Gesiebt  dachte.  H.  fafste  die  Figur  2  reia  geometrisch  auf,  er 
hatte  eine  yiauelle  Vorstellung  derselben,  die  erst  allmählich 
venchvand.  Die  stärkste  Umdeutung  nahm  Vp.  L.  mit  der 
Figur  vor,  indem  er  sie  sofort  als  eine  Karrikatur  Napol^n8(I) 
anffafste.  Hiersn  ist  zu  bemerken,  dafs  L.  kurz  vor  Beginn 
der  mit  ihm  angestellten  Versuche  die  Arbeit  von  F.  £.  Otto 
ScHULTZB  ^  gelesen  katte,  in  der  sich  als  Grundlage  fflr  gewisse 
Beobachtungen  zwei  aus  wenigen  Strichen  zusammengesetzte 
Figuren  befanden,  die  als  Karrikaturen  Napol^ns  aufgefafst 
werden  konnten.  Von  einer  „persönlichen"  ÄhnUchkeit  zwischen 
den  Figuren  der  ScnuLTzscben  Arbeit  und  der  hier  dargebotenen 
Figur  kann  eigentlich  keine  Rede  sein ;  es  bestand  nur  insofern 
eine  ÄhnUchkeit,  als  auch  unsere  Figur  eventuell  als  Gesicht 
aufgefaTst  werden  konnte  und  sich  der  Ausführung  nach  auch 
nur  aus  wenigen  Strichen  zusammensetzte.  Bedenkt  man,  dafs 
L.  für  unser  „Gesicht",  welches  dazu  um  180^  gedreht  dar- 
geboten worden  war,  sofort  die  Auffassung  als  Karrikatur 
Napoleons  eintreten  liefs,  so  kann  mau  ermessen,  wie  leicht 
er  zu  den  subjektivsten  Deutungen  der  Figuren  anzuregen  ist. 

Nach  unseren  letzten  Ausführungen  überrascht  es  uns 
mchi  weiter,  dafo  L.  die  Figur  3  sofort  als  „Magnet  mit  Spule** 
auffafst.  Vp.  G.  hat  diese  Figur  zunächst  geometrisch.  Der 
doppelte  Kreis  wird  aber  dann  echnell  als  Bing  aufgefafst,  die 
beiden  Seitenansätze  gehören  zu  einem  Stock,  der  durch  den 
Ring  gesteckt  ist.  Beim  Zeichnen  weifs  G.  nicht  mehr,  ob  der 
Stock  senkrecht  oder  wagreoht  orientiert  war,  sowie  mit  welchem 
Teil  er  vor  und  mit  welchem  er  hinter  dem  Ringe  lag.  Vp.  H. 
faÜBt  die  Figur  als  ein  Ganzes  von  völlig  i^eichwertigen 
Unienelementen  auf;  er  weifs  aber  beim  Zeichnen  nicht  mehr, 
wie  die  Zeichnung  an  den  KrenznngeBtellen  war  (s.  Fig.  19). 


*  F.  £.  Otto  SmiPLtiB.  Einige  HauptgeBichtspunkte  der  Beechrei« 
buDg  in  der  Elcraentarpsycliologic.  Arch.  f.  i,  gtt,  ^tl/AoL  9,  VKÜ^  UlD 
beachte  die  Figoxen  aof  S.  S60  dieeer  Arbeit. 
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Die  Figur  4  fassen  sowohl  G.  wie  L-.  als  bestellend  aus 
CID  cm  Dreieck  und  einem  uinselinebeaeii  Kreis  aul  Sie  ordnen 
jdao  die  Teile  der  P  igur  sofort  geläufigen  geometrischen  Vor- 
stellungen unter.  H.  dagegen,  der,  was  noch  besondere  Beach- 
tung verdient,  Mathematiker  ist,  erklärte  ausdriu  kl  ich ,  dafs 
die  Auffassung  als  Dreieck  und  umschriebener  Kreis  nicht 
gegeben  war,  sondern  dafs  im  Gegensatz  dazu,  wie  er  siob 
Ausdrückte,  eine  Totalauffassuns:  der  Figur  eintrat 

Die  Figur  6  erfährt  durcli  G.  eme  rUuiniicbe  Deutung  als 
Pyramide,  deren  Spitze  auf  ihn  zuragt.  L.  bezeichnet  die 
Fipur  als  Dreieck  mit  Mittelschwerpunkt.  H.  fafst  die  Figur 
i-^vnniclist  ganz  liaclienhaft  auf.  Während  der  Expüöilion  sieht 
aber  deutlich,  wie  sich  die  dreiDreiecksflächen 
heben  und  soaus  d  e  r  e  b  e  n  e  n  F  i  gu  r  e  i  n  o  d  re  i- 
seitige  Pyramide  wird.  In  der  Vorstellung  beharrt 
<iann  die  nunu hafte  Auffassung  der  Figur. 

Man  sollte  nach  dem  bis  jetzt  Mitgeteilten  erwarten,  dals 
die  Figur  7  von  G.  und  L.  als  üesicht  gedeutet  werden  wird. 
Das  trifft  indessen  nur  für  G.  zu  Die  Deutung  L.s  wird  m  zu 
hohem  Grad  von  d«  n  zufälligsten  subjektiven  Einflüssen  be- 
stimmt, um  emü  durartige  Voraussage  zu  gestatten.  Er  deutet 
<ias  mittlere  Dreieck  als  Durchschnitt  durch  ein  Prisma,  wo 
hei  sofort  die  Erinnerung  an  eine  ähnHche  Figur  in  einem 
ihm  bekannten  Lehrbuch  der  Phydik  mitj^^cgeben  ist.  Im  Hin- 
blick auf  diese  letztere  Figur  drängfte  sieh  L.  bei  Exposition 
der  Figur  7  sofort  die  Frage  auf:  Wozu  sind  die  Lmieu  oben 
da?  Von  besonderem  Interesse  ist  wieder  die  Beobachtung  H.a. 
Die  Figur  7  erfährt  bei  der  tachistoskopischen  Darbietung 
wieder  eine  Totalauffassung.  H.  erhält  nun  die  Figur  zu 
längerer  Betrachtoog.  Auf  meine  ausdrückliche  Frage,  ob  er 
nichts  in  die  Figur  hmeindeaten  kann,  erfolgt  zunächst  die 
«Aiitwort  „xi6m''J  £nt  nach  erneuter  längerer  Betrachtung  wird 
die  Figur  plaotiioh  und  bildet  sich  mn  sum  Gesicht.  Diese 
Umformung  wird  ivk  lolgl  beeehiieben.  „Der  Sebwecponkt  der 
Figur  irird  wiegt  Oie&eck  imd  unterer  Strich  eriielten  gleiche 
Bedemtaiig  irie  die  obeten  Striche,  imd  eile  4  Elemenle  ordnen 
eich  in  i^eichem  Mabe  in  dae  Qeeamtbild  dee  GeaichtB  ein. 
Bei  der  mehr  geometriechan  flachenhaften  AnfSaBsmig  er« 
acheinai  nBmlieb  im  Gegeoeati  hieran  die  obeieo  Striohe  jrar 
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als  AnhäDgsel  zu  der  Bafiis,  die  aus  dem  Dreieck  und  dem 
tmteren  Strich  gebückt  wird.  Der  als  Löwenmaul  aufgefafste 
untere  Strich  ruft  in  seiner  Umgel^nnj^  Wölbungen  hervor,  bei 
den  Augen  entstehen  auch  Wöibungöii.  Die  zunächst  flächen- 
hafte Figur  wird  zu  einem  GeRicht  durch  Bewegung  der 
Flächen.  Der  Kopf  hört  da  auf,  wo  die  Bewegung  der  Fläclien 
zu  Ende  ist.  Alle  die  beschriebenen  Änderungen  der  Figur 
werden  konstatiert  während  der  Beobachtung  der  Figur." 

Fig.  9  wird  von  G.  und  L.  als  Brille  mit  Nase  gedeutet» 
H.  begnügt  eich  wieder  mit  einer  nicht  weiter  deutenden  Ge- 
samtauffaseung.  Abfyesehen  von  Figur  6  hat  es  H.  im  Gegen- 
sau zu  G.  und  L.  bei  uUeu  bisher  augeführten  Figuren,  aufser- 
dera  bei  allen  nicht  wiedergegebenen  zur  gleichen  Gruppe  ge-* 
hörenden  Figuren  bei  einer  solchen  Gesamtauffassung  be- 
wenden lassen. 

Beim  Ex  jtcn  nn  Tit k  i  t  r:  iiiit  KiOTren,  die  aus  dem  ^^edfichtnis  ge- 
zeichnet werden  sollten,  hat  sich  m  frühüren  Untersachuugen  gelegent- 
Udi  eine  Baumverlagorosg  der  lignreti  eingestellt,  d.  h.  die  Figuren 
wnxden  «war  richtig  aber  in  einer  von  der  ihnen  snicoaunenden  Leg» 
abweichenden  geseichnet,  z.  B.  um  90^  oder  180**  gedreht.*  Einige  Falle 
von  Ranmverlftgerting  ereigneten  eich  auch  bei  unseren  Versuchen.  Bei 
Vp.  G.  kam  es  bei  24  Versuchen,  von  denen  2  mifsglackten,  einmal  vor, 
daTä  das  Spiegelbild  gezeichnet  wurde;  einmal  schwankte  G.  zwischen 
riehliger  nnd  spiegelbildlicher  Zeichnung.  In  einem  8.  Fell  wnrde  um 
90*  gedr^t  gezeichnet,  in  einem  4.  schwenkte  G.  iwisdien  der  richtigen 
nnd  der  um  90*  gedrehten  Zeichnung.  Bei  Vp.  L.  kam  auf  10  Versuche 
eine  um  90'  gedrehte  Zeichnung.  Vp.  H.  liefs  in  27  Versuchen  jede  der- 
artige Kaumverlagerung  vermissen.  Wenn  sich  auch  wegen  der  geringen 
Zahl  von  Versuchen  nnd  Vpn.  kein  sichrer  Schlnfs  aas  diesen  Zahlen 
ziehen  libtk  so  ist  es  ebsn  doch  nidit  vnwshrscheinlieh,  dtfis  nach  de» 
Fehlen  der  BnnmTerlagerang  bei  H.  mit  der  sonstigen  Eigenart  aelBer 
FigurenauKsssong  soasmmenliingt. 


*  Wegen  anderer  noch  vorkommender  Lageänderungen  beachte  man 
die  Arbeit  von  P.  Mbtbb,  Über  die  Reproduktion  eingeprftgter  Figuren 
nnd  ihrer  rftnmlichen  Stelinngen  bei  Eindecn  nnd  Ervachsen^L  2WMr. 
f.  Aydlsl.  M,  19U.  Anfiwrdem  vgl.  hierzu  die  Arbeiten  von  W.  Stsbw, 
Über  verlagerte  Raumformen  {Zntschr.  f.  angnc.  Psychol.  2,  1909)  und 
G.  Albun,  Der  Anteil  der  nachkonstruierenden  Tätigkeit  des  Auges  und 
der  Apperzeption  an  dem  Behalten  und  der  Wiedergabe  einfacher 
Formen.  ZeU$chr,  f.  exp.  Pädagogik  6,  1908,  IWe  von  Banrnverlagcrung 
im  tachistoskoplschen  Veianch  hat  anch  A.  JL  GnOmAini  konstatiert. 
Ardb.  /.  d.  ^  AydM.  It,  1908,  8.  8911 
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DIb  Ins  jotet  b€8pxocb€ii^  FI^dmh  gohOrton  dftijciiigoii 
Qmppe  Ton  Figmn  an,  die  bei  der  Tendens  rar  Wahrmig 
üves  Charakters  wesentlich  ebene  Figuren  eine  Ton  dem 
itigjnmdeliegenden  Inhalt  mehr  oder  weniger  abweichende 
Deutung  geetatteften.  Ich  wende  mich  der  Betpreohnng  der^ 
jenigen  Figuren  zu,  bei  denen  mir  die  Auffassung  als  ranm> 
ffüknde  KOrper  oder  den  Baum  nach  der  Tiefe  fallende  An* 
ordnnngen  besondesi  nahe  zu  liegen  aehien.  Da  sich  sdion 
herausgestellt  hatte,  dab  Vp.  Q.  an  einer  raurahaften  Deutung 
der  Figuren  neigte,  so  war  anranebmen,  dafs  dies  bei  perspek* 
tivisch  gezeichneten  Figuren  tim  so  mehr  der  Fall  sein  wflrde; 
Ich  betrachtete  es  als  eine  Nebenaufgabe  zu  ermitteln,  ob  sich 
die  Deutung  der  Figuren  als  dreidimensionale  .Gebilde  dnich 
eine  Verkürzung  der  Projektionszeit  nicht  werde  zurfi^dr&ngen 
lassen.    Darum  ging  ich  bei  G.  zu  einer  Darbietungszeit  TOn 

Sek.  hinunter,^  Ks  zeigte  sich  indessen,  da&  trotz  dieser 
kurzen  Darbietungsieit  die  ranmhafte  Auffassung  der  Figoren 
bestehen  blieb.  Dies  galt  beispielsweise  für  die  Figuren  8  und 
10 — 16.  Mit  Vp.  L.  wurden  Versuche  mit  diesen  Figuren  nicht 
durchgeführt,  doch  fand  ich  bei  Gelegenheit  von  Demon- 
strationen dieser  Versuche  keinen  Beobachter,  der  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  nicht  die  rftumhche  Auffassung  der 
Figuren  hätte  eintreten  lassen.   Für  die  Vp.  H.  wurde  auch 

^  Der  für  die  Aufiaaeung  der  Figuren  maTsgebüciie  Eiudrucic  muläte 
Bstailich  iafolf»  der  WirkMunksIt  der  Neehbilder  die  Bzpoellioa  1lb«i>- 
dMovn.  Versaelie  mit  MuMediendem  Reit,  wodurch  «Hss  hüte  ▼nfaindert 
werden  keanen,  wurden  nicht  ansgefahrt. 

Rh  wnrflrt  irnrh  ein  anderer  \Vp?  pinprp^rhlfigen,  um  bei  C  vind 
rauni hilf Aut'ffiHHuiig  hintanjrnhnltcii  und  auf  ilcr  anderen  Soite  piiio 
■olcliu  mthuzulogeu.  Ich  Btoiitu  uuiuiicii  exmge  irigurou  mit  den  beiden 
Inrnttn  9«A»n.  rot  md  gran  ao  lior,  dalk  «ie  eüuael  die  laentlaefte  Auf* 
Umnng  hemineii,  da  andermil  antontOtMa  tnaiiteai.  Bs  seHnte  «Idi  in 
den  wenigen  Versuchen,  die  mit  den  Figuren  von  bunten  Farben  sn* 
gestellt  wurden,  weder  hei  H  norh  hri  O  der  ^ewflnprhte  Frfol}?.  Diese 
Versuche  haben  indesHen  nur  für  H.  eine  gewisse  liewetskraft  in  dem 
äinne,  dafa  seine  raumhalte  Aaffaeenog  auch  nicht  bei  Uuteretütsong 
doidi  die  bunten  Jteben  nflenft  weiden  konnte  Tür  G.  beaeien  sie 
nicbtt,  de  er  mir  im  Lanfe  der  Venmche  mitteilte^  dafii  er  fariienf 
untüchtig  sei^  infolgedeesen  wurden  die  beiden  Farben,  die  an  und 
fnr  f^'\rh  infolge  Her  Projektion  sehr  an  Siltigiing  verloren,  nicht  vonein- 
ander  untereehieden. 
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bei  diesen  l'  i^airen  die  Iftnnfere  Expositioiiszeit  von  ^  Sok. 
beibeliiilteo.  Überraschenderweise  blieb  auch  bei  den  nieisteii 
dieser  Figuren  die  raunihafte  Auf fa9sun.E^^  bei  H.  aus  und  stelltf 
sich  die  fliLchenhatte  eiu.  Figur  10  erzwin^^t  ^ich  die  Auffassung 
als  Würfel.  i)ie  Fi^^^uren  11  und  12  erfahren  eine  Gesamt- 
auffasBung-  als  ebene  Figuren.  Selbst  Figur  13  wird  zn nächst 
nur  als  ebene  Figur  gesehen,  aber  noch  während  der  Exposi- 
tion stellt  sich  der  Eindruck  einer  auf  einer  Flatte  liegenden 
Kugel  em.  Figur  14  erfährt  keine  körperliche  Deutimg.  Bei 
längerer  Betrachtung  der  Figur  fiel  die  punktierte  Jjuue  auf. 
Ks  wurde  überlegt:  Was  ist  denn  das?  Darauf  erfolgte  die 
Antwort:  Aha,  da«  soll  wohl  ein  Zylinder  sein.  Während  die 
Figur  15  sofort  alt»  i'apierstreifen  aufgefafst  wird,  der  hcruuj- 
gebogon  und  oben  offen  ist,  wird  die  Figur  16  zunächst  tiachen- 
haft  gedeutet.  Ai)er  n (  cb  wahrend  der  Exposition  gestaltet 
sich  die  Figur  raumhall.  Hierfür  scheinen  der  Vp.  die  ge- 
strichelten Linien  wesentHch  gewesen  zu  Bein.  Bei  den  Ver- 
suchen mit  den  Figuren  11 — 16  war  die  oben  (S.  165j  anr;edeuiete 
Spezialinstruktion  erteilt  worden,  wenn  es  irgendwie  angängig 
sei,  die  flächenhafte  Auffassung  der  Figuren  hmtanzusetzen 
und  an  deren  Stelle  die  raurahafte  Deutung  treten  zu  lassen. 
Wir  sehlielsen  aus  dem  Auslall  der  Versuche,  dafs  sich  diese 
Spezialuisuuktion  so  gut  wie  wirkungslos  gezeigt,  hat.  Die  5 
wesentlich  negativ  ausgefallenen  Versuche  irnt  den  iiguren  11 
bis  14  und  16  smd  hierfür  aLs  budeatsamer  anzusehen  als  der 
eine  positiv  ausgefallene  Versuch  mit  Fi<_'iir  15.  Für  mich 
besitzen  jene  5  Figuren  eine  die  räumliche  Auffassung  stärker 
anregende  Kraft  als  Figur  15,  und  ich  glaube,  man  wird  ihnen 
diese  ziemlich  allgemein  zugestehen.  Ich  wurde  durch  die 
nahesu  völlige  Wirkungslosigkeit  der  Spezialinstruktion  auf 
das  Höchste  überrascht.  Sie  vermag  also  in  der  Regel  auch 
oidit  die  räumliche  Auffassimg  H.8  innerhalb  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Expositionszeit  von  Vt  Gang  zu 
briDgm.  Aooh  b«i  den  anderen  eine  ranrnhafte  Anfiaasong 
nahel^Keaden  Figuren,  die  nielit  auf  der  Figuientafal  Hati 
gefanden  haben,  liefii  ee  H.  fast  ananahnualoa  bei  einer  fliehen- 
haften Geeamtanffusnng  bewenden. 

Das  Verhalten  H  J  den  Figuren  gegenüber  hebt  sieh  gans 
sdiail  ab  Ton  dem,  welehee  G.  nnd  Lw  beobachten.  Die  Ver- 
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hflltiiiigvweiM&  der  beiden  letzteren  unterscheiden  sich  von* 
einander  nur  mehr  quantitativ.  8ie  nehmen  aooh  bei  den- 
jenigen Figoren,  die  im  wesentlichen  als  ebene  anfjgafabt 
werden,  eine  mehr  oder  weniger  weitgehende  Ausdeutong  vor. 
Wenn  überhaupt  solchen  Figoren  gegenflber  eine  hochgradige 
subjektive  Aniegbarkeit  besteht,  so  müssen  wir  natürli«^  auch 
damit  rechnen,  dafs  je  nach  der  Art  der  nervösen  Resonanz, 
welche  die  optischen  Eindrücke  finden,  der  eine  Organismus  in 
dieeer,  der  andere  in  jener  Weise  reagiert.  Derartige  Diffe- 
renzen kommen  in  der  verschiedenen  Reaktionsweise  der 
beideu  Beobachter  G.  und  L.  znm  Aosdruck.  Was  nun  H. 
anbetnfEi,  so  scheint  bei  ihm  im  Gegensatz  zu  G.  und  L.  von 
einem  spontanen  Anklingen  irgendwelcher  Deutungen  unter 
genan  gleichen  Verhältnissen  keine  Rede  zu  sein.  H.  verhält 
sich,  wenn  es  gestattet  ist,  einmal  fiir  kmne  Zeit  dieses  Bild  zu 
gebrauchen,  wie  eine  die  objektiven  Reize  registrierende  photo- 
graphische Platte.  Dabei  möchte  ich  die  Sicherheit  uud  Zaver« 
Iftsdgkeit  der  Angaben  H.s  unterstreichen,  die  vor  allem  dämm 
keinerlei  Zweifel  Raum  lassen,  weil  H.  ausdrücklich  diejenigen 
Arten  der  Auffassung,  die  sonst  naheliegen  und  auch  bei 
anderen  wirklich  eintreten,  als  bei  ihm  ursprünglich  nicht  vor- 
handene, aber  bei  willkürlich  darauf  gerichteter  Absicht  mög- 
liche bezeichnet.  Wenn  H.  auch  für  diejenigen  Figuren,  die 
im  höchsten  Grade  eine  raumhafte  Auffassang  suggerieren, 
diese  Auffassung  im  Gegensatz  zu  G.  und  allen  anderen  ge- 
legentlich untersuchten  Beobachtern  fast  regelmäfsig  unterläfst, 
so  scheint  dieses  Verhalten  aus  derselben  Quelle  zu  flielsen, 
die  es  bei  ihm  auch  nicht  zu  einer  Ausdeutung  der  ebenen 
Figuren  kommen  Iflfst.  Dieser  scheiiibnr  völlige  Mnngel  an 
ursprünglicher  Anregbarkeit  berechtigt  wohl  dazu,  von  einer 
qualitativen  Abweichung  der  Auffassungs-  oder  besser  Wahr- 
nehmungsart bei  H.  und  damit  im  Hinblick  auf  unsere  Vpn. 
von  zwei  verschiedenen  Wahrnehmungstypen  zu  sprechen. 

Was  die  wissenschaftliche  Bezeichnung  der  liier  vor- 
liegenden typischen  Differenzen  in  der  Auffassung  der  Figuren 
angeht,  so  scheint  es  am  nächsten  zu  liefen,  bei  G.  und  L. 
von  einem  subjektiven,  bei  H.  von  einem  objektiven  Wahr- 
uehmnngstypus  zu  sprechen.  Icli  führe  im  folgenden  kurz  aus, 
warum  ich  es  vorziehe,  statt  dessen  von  einem  peripheren  nnd 
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«inem  zentralen  Typus  der  Wahrnehmung  zu  Bprechen.  Be* 
kannilich  hat  O.  Messmek  *  bei  Versuchen  über  das  Lesen  üb 
£^blick  anf  individoelle  Verschiedenheiten  bei  der  AaftaaBDUg 
yotk  BnehstAbengruppen ,  die  in  formaler  Benehnng  ab  die 

von  uns  gefundenen  indi\'iduellen  DiiTerenzen  erinnern,  von tiaem. 
subjektiven  und  einem  objektiven  Typus  beim  Lesen  gesprochen. 
Der  Bubjektive  Typus  mit  fluktuierender  AufioieikBamKeil  be- 
sitzt eine  höhere  Anregbarkeit  der  Auffassung,  er  neigt  za 
starker  subjektiver  Umdeutung  des  Dargebotenen,  während 
der  objektive  Typus  mit  fixierender  Aufmerksamkeit  eine  ge- 
imgere  Tendens  zur  Umbildung  besitzt.  Es  iäfst  sich  aus 
unseren  Versuchen  nicht  ermitteln,  ob  auch  bei  H.  das 
fixierende,  bei  G.  und  L.  das  fluktuierende  Verhalten  der  Auf- 
merksamkeit besteht.  G.  Albien  glaubt  seinen  oben  erwähnten  Ver- 
suchen über  das  Zeichnen  entnehmen  zu  können,  dafs  der  visuelle 
Typus,  den  beim  Zeichnen  ein  „klares  optisches**  Vorstellungs- 
bild  leitet,  zusamm^^ii  mit  dem  MEssMERschen  objektiven  Typus 
vorkommt,  der  konstruierende  Tvjms  dagef^en,  der  sich  beim 
Zeichnen  auf  Kellexion  und  Konstruktion  verläfst,  zusammen 
mit  dem  ME8s>fKH«cbo!i  subjektiven  TvpTi«,  Bei  Versuchen 
über  die  Farben wahruchmungen,  dir  durcli  Erfahrun^sraotive 
beeinflufFt  sind,  fimd  ich  irror-i  in  iiM  luelle  Verschied»  nb^^itpu, 
die  dadurch  zustande  kamen,  dals  die  erneu  Vpn.  meiir  durch 
die  peripheren  Verhältnisse  (Notzbnntprozesse)  in  ihrer  Farben- 
wahmehraun^  l  estimmt  wurden,  die  anderen  rm  !ir  durch 
zentrale  ^psyrlidldiri^elie)  Faktoren.  Ich  Irhnto  es  ab,  tj;r:;enüber 
diesen  I>iltereii/.eii  \r.]\  Individuen  von  objektiven]  und  subjek- 
tivem Chftiakter  der  Wahrnehmung  zu  sprechen,  weil,  wie  ich 
näher  ausführte,  unter  dem  (losicbisjtiiiikt  der  in  der  Wahr- 
nehmung vorliegenden  Leisiunp;  die  orsteren  Individuen  von 
niederer,  die  letzteren  von  hoiitrer  Objektivität  sind.  Ich 
brachte  dagegen  in  X  orschlag^,  falls  sich  einmal  die  Not- 
wendigkeit ergeben  würde,  von  verschiedenen  Typen  zu 
sprechen,  die  Scheidung  in  zentrale  und  periphere  Typen  vor- 
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xonehmen,  um  dunit  nun  Ausdruck  zu  bringen,  dafs  einmal 
mehr  periphere,  ein  anderes  Mal  mehr  zentrale  Faktoren  die 
Wahrnehmung  bestimmen.  Diese  Bezeichnungen  nehmen  allon 
Bezug  auf  nachweisbare  Tatsachen  und  schliefsen  noch  keine 
Wertungen  in  sich  ein.  Den  Gesichtspunkt  der  in  der  Wahr- 
nehmung gegebenen  Erkenntnisleistung  können  wir  auch  den 
Resultaten  unserer  Versuche  gegenüber  geltend  machen.  Und 
dann  ist  doch  zu  sagen,  dafs  derjenige,  der  Figuren  nicht 
richtig  zu  deuten  vermag,  der  z.  B.  nicht  erkennt,  dafs  die 
Fiornren  11,  12,  14,  16  eine  körperliche  Deutung  verlangen,  in 
der  Leistung  hinter  anderen,  welche  das  vermögen,  zurück- 
steht. Im  Hiiiblirk  auf  diese  Erwägungni  möchte  ich  bei  H. 
von  einem  j>eripiieren ,  bei  G.  und  L.  von  einem  zentralen 
Wahrnehmungstypus  sprechen.  Wohlgemerkt  wollen  diese  Be- 
zeichnungen nur  Differenzen  in  der  Wahrnehmung  keun- 
seicbnen,  die  sich  in  spontaner  Weise  einstellen. 

In  einem  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  geringen  iir> 
spränghchen  Anregbarkeit  H.8  steht  nämlich  die  Kraft,  mit 
der  eir  eine  Umdeutang  der  Figuren  willkürlich  vorzunehmen 
yermag,  vor  allem  dann,  wenn  ihm  für  diese  Umdeutung  eine 
hinreichend  lange  Zeit  zur  VerCügimg  gestellt  wird.  Seinen 
Angaben  scheint  zu  entnehmen  zu  sein,  dafs  die  Gebilde,  die 
unter  seinen,  auf  die  Dentnng  der  Figuren  gerichteten  Willens» 
impulsen  ans  diesen  werden,  gröfsere  Feetigkeit  und  Daaeiv 
haftigkeit,  überhaupt  mehr  den  Charakter  von  Wahruehmungs- 
i;ebilden  besitzen  als  bei  den  Beobachtern  G.  mid  L.  Aus  dem 
Verhalten  ILs  bei  Versuchen,  bei  denen  er  Schilderungen  von 
der  Art  gibt,  wie  wir  oben  (S.  167  f.)  eine  ausführlicher  angeführt 
haben,  geinnnt  man  den  EUndruck,  dafs  sich  die  von  ihm  be- 
flchriebenen  Änderungen  der  Figuren  fast  mit  halluzinatorischer 
Deuthchkeit  vollzogen.  Wir  haben  leider  kein  Mittel,  die 
PeutUchkeit  und  AoQgeprägtheit  raumhafter  Eindrücke  bei 
verschiedenen  Individuen  unmittelbar  miteinander  zu  ver- 
gleichen. £s  ist  indessen  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Aus- 
geprägtheit der  Ramnhaftigkeit ,  welche  H.  bei  denjenigen 
Figuren  erlebt,  die  er  willkürhch  als  raumhafte  auffafst,  bei 
weitem  diejenige  übertrifft,  welche  von  den  Vpn.  G.  und  L. 
oder  Ton  vielen  anderen  Beobachtern  erlebt  wird.  Wir  he- 
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wMmm  die  Boeben  beedmebene  Begabung  H.b  ak  die  Fähig- 
keit war  pleeliedien  Oeeteltang  der  ngmeD. 

Nach  der  Tontohenden  Wiedergabe  der  weeontiichen. 
ReeoUate  imsever  fizpenmacite  mag  hier  veraiicbt  werden,  die 
Beriehungen  nrieehen  der  an  AnfKig  der  Arbeit  betanten 
hohen  Viena£ttt  Bj$  nnd  seinem  ans  den  Beeiiltaten  eteh  er- 
gebenden Wahmebmongtljpiia  anlniUäien.  Dabei  wlre  ea  er^ 
wllnaebt,  wenn  diese  Betraehtong  anch  ein  Lieht  anf  die  Tat- 
■ache  werlen  wOrde,  dtSk  hier  der  periphere  Wahmehmnnga- 
typna  mit  jener  Fähigkeit  rar  plaetiaehen  Qestaltimg  soeammen 
vorkommt  G.  B.  MOllib  hat  ddi  in  dem  oben  aitierien  Werk 
bereite  aof  die  yorliegenden  Veranche  belogen.  Znz  BrUinmg 
dee  Zneammenhanga,  der  awisohen  der  hohen  VieöafiUlt  mid 
dem,  was  wir  hier  ab  peripheren  WahmehmnngBlypna  be- 
sflielmen,  beeteht,  weiet  er  daranlhin,  »daOi  der  eohwachVisnelle 
mehr  an  einer  analytiachen  AnfCaesong  der  Geeiehteobjekte 
neige  mid  im  allgemeinen  den  Tisaellen  MndrOoken  gegenüber 
einen  geringeren  Umfang  der  j^multaaeofineikeamkeit  besitoe 
als  der  etaik  VieneUe."  ^  Dieser  Satz  hat  unter  Berücksichtigang' 
des  VerbalteiiB  versehiedener  Individuen  bei  nonnalen  (nidit 
taohietoekopischen)  seitlichen  Verhültnissen  eine  Aufstellnng 
geftmden«  Unter  tachistoskopisdien  Verhältni^n  bedarf  er, 
soweit  er  den  Umfang  der  Si maltananfmerioMimkett  betrifft, 
noch  einer  näheren  Untersuchung.  Indem  sich  Müclbi  anf 
den  ersten  Teil  jenes  Satses  stützt,  weist  er  snr  Erklärung  de» 
auffallenden  Verhaltens  von  H.  den  Figaren  gegenflber  darauf* 
hin,  „dafo  die  hohe  Visualit&t  von  H.  zugleich  mit  einer 
Tendenz  seiner  Aufmerksamkeit  verbuiden  sei,  im  Qebiel» 
des  GesichtsBuanes  sich  auf  Heraushebungen  oder  ankaesnva 
Dniehwanderungen  einselner  Teile  des  dargebotenen  Objektes 
seltener  einzulassen,  aia  dies  seitens  der  Aufmerksamkeit 
minder  visueller  Personen  der  Fall  isf. '  Unter  der  Voraos» 
Setzung,  dafs  die  hier  erwähnten  Verhaltungsweisen  der  Auf- 
merksamkeit Vorbedingungen  für  die  stärkere  subjektive  Deu- 
tung der  Figuren  sind,  würde  ich  dem  ganz  zustimmen,  dafa 
bei  H.  sich  die  geringe  Neigung,  diese  Veriialtongsweisen  au 
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beobaehten«  als  die  Unache  seines  peripheren  Wahrnehmunga* 
typns  «igibt  Nor  aus  einer  natürlichen  Neigung,  solche  Ver* 
haltongsweisen  zn  unterlassen,  läfst  sich  auch  die  im  gewöhn- 
lichen Leben  bei  H.  beobachtete  Auffassungsweise  von  Bildern 
verstehen,  von  der  ich  oben  (S.  161)  ein  Beispiel  anführte.  Es 
ist  vielleicht  nicht  ^anz  unangebracht,  darauf  hinzoweisen,  dafs 
sich  imseren  Ausführungen  znfolfre  der  Zusammenhang  zwischen 
peripherem  Wahrnthmungstyjius  und  hoher  Visualität  nur  als 
ein  solcher  herauestellt,  der  durch  formale  Verhal tun o;« weisen 
der  Aufmerksamkeit  des  Visuellen  bedingt  ist  und  dafs  er  nicht 
als  ein  Znsammenhang  erscheint,  der  bedingt  ist  durch  die 
Begabung  des  Visuellen,  visuelle  Vorstellungsbilder  von  hoher 
Deuthchkeit  zn  erleben.  Zu  dem  Umstand,  dafs  bei  H.  von 
Natur  aus  keine  Neigung  besteht,  die  anofedeuteten  Verhaltungs- 
weisen der  Aufmerksamkeit  emzuhaiten,  schemt  nun  aber  noch 
hinzuzukommen,  daia  sie  sich  bei  ihm  überhaupt  nur  in  einem 
zeithch  hochgradig  verzögerten  Tempo  einschlagen  lassen.  Und 
das  ist  der  Grund  dafür,  dafs  die  Eigentümlichkeit  seines  Wahr- 
nehmungstypus unter  den  Bedingungen  des  tachistoskopischen 
Versuchs  in  besonderer  Schärfe  hervortritt.  Bei  einer  Ex- 
positionszeit von  Sek.  vermag,  wie  aus  den  oben  mitgGleilten 
Beispielen  hervorgeht,  die  gewünschte  Auffassung  der  Figuren 
in  der  Regel  selbst  dann  nicht  vrjllzugen  zu  werden,  wenn  sie 
von  H.  willkürlich  erstreht  wird.  Dort,  wo  die  subjektive  Deu- 
tung der  Figoiron  gelingt,  nimmt  sie,  wie  unmittelbar  aus  den 
Schilderungen  H.s  hervorgeht,  einen  längeren  Zeitraum  ein, 
die  einzelnen  zeitlichen  Phasen  in  der  Umbildung  der  Figaien 
lassen  sich  deatlioh  verfolgen.  Ob  in  diesem  langsamen  Ablanf 
des  Deutungsprozeosee  ein  chaxakteriatisches  Merkmal  yisaeller 
Lidivldiieii  ni  aeiiexi  isl,  Temag  ich  nielil  an  entsebeldeii. 
Gewiaae  Beobaebtongen  M^llbbs  aehemen  eme  Bejahmig  der 
Frage  nahezulegen.^ 

In  den  Toratehenden  AnafOhnrngen  ist  ncK^  nicht  die 
IVage  der  beiH.beobachtelenFfthigkeit  zur  plaatiaehenGeataltaiig 
bertthrt  worden.  Wtkrden  wir  hier  einer  reehi  verbreiteten 
Anachauung  von  der  Geneee  der  Wahrnehmungen  ans  Empfin» 
dimgen  ond  Voratellangen  huldigen,  so  würde  aidi  eine  Br^ 


>  a.  a.  0.  8.  «ff. 
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klärung  für  die  mit  hoher  Visuaiität  eiiihergehoude  plastische 
Gestaltung  unschwer  ergeben.  Dieser  Hypothese  zufolge  könnten 
nämiich  bei  in  lividuen  von  stärkerer  Visualität  die  Vorstel- 
lun*^en  einen  höheren  Einflufä  auf  die  Wahmehiuuiigen  ge- 
winnen und  die  Unideutung  von  Figuren  mit  einer  stärkeren 
Kraft  im  Sinne  der  Vorstellungen  erfolgen.  Wenn  auch  in 
dem  vorliegenden  Fali  die  augedeutete  Erklärung  recht  plausibel 
klingt,  80  möchte  ich  sie  doch  nicht  annehmen,  weil  ich  die  ganze 
Anschauung,  von  der  sie  ausgeht,  als  zu  schematisch  ablehne. 
Wie  ich  in  meiner  eben  erwähnten  Arbeit  gezeigt  habe,  be- 
gegnet ihre  Durchführung  den  gröfsteu  Schwierigkeiten.  So 
wäre  auch  hier  diese  Anschauung  nicht  anwendbar  ohne  eine 
Hilfshypothese,  die  es  verständlich  machen  würde,  warimi  bei 
den  so  viel  weniger  visuellen  G.  und  L.  die  visuellen  \  or- 
stellungen  überhaupt  sofort  in  reicher  Fülle  an  die  Kinptin- 
dungen  anschiefsen  und  warum  sie  dies  mit  soviel  höherer 
Leichtigkeit  tun  als  bei  dem  an  Visual ität  so  weit  überleßfenen 
H.  Wir  vermögen  also  die  bei  H.  Itcobachtete  Fähigkeit  zur 
plastischen  Gestaltung  zunächst  nicht  aus  allgemeinen  Gesichts- 
punkten zu  erklären,  ja,  wir  küiinen  mangels  umfangreicheren 
Materials  nicht  einmal  entscheiden,  ob  diese  Fähigkeit  als 
typisch  anzusehen  ist. 

Nehmen  wir  ui,  es  wflrde  an  einen  Sehfller,  der  eine  Oigenintlon 

ähnlich  wie  H.  besitzt,  im  Stereometriennterricht  eine  jener  hänflgen 
Anf^ahen  hernntreten,  eine  ebene  Fifftir  nls  Körper  nnfrnfnsaen,  so 
würde  ein  solcher  .Schüler  trotz  soinee  peripheren  Wal  rijelirnungstjTjas 
bierin  keine  Schwierigkeit  finden,  weii  er  ja  jene  Figur  iuraft  seiner 
Flhifkeit  sor  plaeHsdien  Geateltnng  itnmüeh  anttneeik  kann.  Wll>de 
^ieae  Fälligkeit  aber  wegfellen«  so  woirde  der  Fall  pldagosiaeh  eine  be» 
«ondere  Beachtung  verdienen.  Die  Deutnng  ebener  FlgnTen  wäre  damit 
flclir  er*»chwert.  Es  wäre  djinkcns-nort ,  cinTTinl  zu  untersnchen,  ob 
zwischen  den  Leistungen  in  der  Geometrie  und  dem  Wahmebmimga* 
typus  eine  Korrelation  besteht. 

Ich  bemerkte  in  der  Einleitung,  dafs  die  individuellen 
Differenz^  der  Wfthmehmung,  auf  die  hier  eingegangen 
werden  sollte,  bis  jetzt  in  der  Psychologie  fast  unbekannt  geh 
bli^bea  seifiiL  Die  gröl^te  Ähnlichkeit  zu  unseren  Beobachtungen 
bedtsen  Hmirotse  auf  indmdiieUe  Yenchiedenheiteu  der 
Ttefenwahroehmtuig,  auf  die  L.  y.  KAsmiaKA  in  ihren  Bei- 
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trägen  zur  Analyse  der  Tiefenwahmehmong  ^  aufmerksam  ge^ 
macht  hat  K.  bot  tachistoskopisch  zwei  Bilder  dar,  die  bino- 
kular  vereinigt  wurden.  Diese  Bilder  waren  zur  üälfte  ideu> 
tisch  und  zur  Hälfte  disparat  X.  fand  nun,  dafs  sich  in  der 
Regel  feststellen  liefs,  wie  sich  im  Falle  raumhafter  Eindrücke 
die  Raumhaftigkeit  allmählich  aus  dem  Eindruck  des  Flachen 
entwickelte.  Sie  unterscheidet  eine  Reihe  von  Zwischenstadien, 
<lie  sie  mit  grofser  Gründlichkeit  au  der  Hand  von  Aussagen 
<ler  Beobachter  untersucht  hat.  Sie  kommt  zu  dem  Resultat, 
„dafs  die  psychischen  Faktoren  für  das  Zustandekommen  der 
Räumlichkeit  anspohlacrwbend  sind."  Es  scheint  ihr  vorteil- 
hafter „in  der  Disparation  ein,  zwar  unter  Umständen  äufserst 
wirksames,  aber  doch  nur  empirisches  Raumkriterium,  als 
emen  die  l'ietVii  r  ni  p  f  in  d  u  ug  ausl<v-i''iiil<  ii  [Iv'va  zu  se-licn" 
(b,  47).  Diejeiiij;:;*'!!  l'älle,  in  denen  diöparate  iiiider  dargeboleu 
wurden,  uutörbcheideu  sich  natürlich  ganz  wesentlich  von  unseren 
Versuchen,  wo  jedesmal  beiden  Augen  nur  ein  Bild  dargeboten 
wurde,  denn  aus  dem  Augeführten  geht  hervor,  dafs  selbst  K. 
•die  Disparation  unter  Umständen  für  ein  äufserst  wirksames 
Raumkriterium  ansieht.  Die  Anregung  zur  rjuiiulichen  Auf- 
fassung mufs  also  bei  den  disparateu  Bildern  K..s  durchweg 
von  viel  höherem  Grad  gewesen  sein  als  bei  unseren  L"ii2,iiren. 
Was  die  von  K.  verwendeten  identischen  Figuren  angeiil,  so 
waren  dieselben  bei  der  binokularen  Vereinigung  annälierud 
-ebenso  gestellt  wie  unsere  Figuren.  Die  Versuche  mit  identi- 
schen Bildern  dürfen  also  wohl  ohne  weiteres  mit  denjenigen 
unserer  Versuche  verglichen  werden,  in  denen  es  sieh  nm  die 
Erprobung  der  Anregbarkeit  der  fftnmliefaen  Auffaasung 
liandelt  £b  würde  nim  aa  unutilndUch  sein,  uns  bei  dem  hier 
l>eftbBid)tigten  Vergleich  der  Veiaaeharamhate  auf  die  identi- 
schen Bilder  K.B  ra  beachrünken.  Wir  wollen  mehr  aamma* 
flfloh  ohne  eine  Berücksichtigung  spezieller  Verhältnisse  einige 
Versachsergebniase  mit  den  munigen  vergleichen;  es  finden 
sich  trots  der  Unterschiede  in  den  Veraachsbedingungen  eine 
Beihe  beachtenswerter  Parallelen. 

Zonftchst  seigte  sich,  dab  auch  die  Beobachter  K.g  den 
fignien  gegenüber  ein  ganz  yerschiedenes  Verhalten  beobach- 


«  ZeUetkr,  f,  AyeM,  il,  1910. 
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taten.  Ee  gib  eimge  Vpn.,  die  sich  eelbst  den  disparaten 
FSgnmi  gegenüber  »skeptisch''  verhielten,  d.  b.  sie  als  flaciia- 
ftgoren  stehen  liefsen.  Hierher  gehört  i.  B.  Vp.  KuCera,  deren 
Charakterisienmg  fast  auf  H.  übertragen  werden  könnte.  „Sie 
stellt  einen  objektiven,  fast  gar  nicht  sn  subjektiven  fir- 
gftnzungen  neigenden  Typus  dar.  Die  assoziativen  VoiBteUmigen» 
welche  die  Entfaltung  der  Käumiichkeit  begünstigen,  eprechen 
daher  bei  ihr  nicht  leicht  an**  (S.  23).  Dieser  Gruppe  von  Be- 
obachtern standen  Individuen  gegenüber,  die  auch  „identische 
Bilder  fast  immer  räumlich  auffaisten  und  die  objektiv  ge- 
gebene Räumlichkeit  oft  subjektiv  stark  modifizierten"  (S.  2S), 
Andere  Vpn.  nahmen  wieder  eine  Zwieohenatellmig  iwisdien 
diesen  beiden  Extremen  ein. 

Wir  »teilten  oben  die  ebene  Qeumtauffassung  H.s  der 
räomlioben  Auffassung  O.s  gegenüber.  Ich  glaube,  der  Auf- 
fassung H.s  entspricht  die  Auffassung,  die  K.  recht  anschau- 
üch  wie  folgt  beschreibt.  „Ist  ein  Bild  ab  fleob  aufgefalst^ 
so  sind  seine  Teile  gleichwertig,  nicht  nur  io  dem  Sinne» 
dafs  kein  Teil  besonders  durch  die  Aufmerksamkeit  heraus- 
gehoben  wird,  sondern  sie  behalten  «noh  einigermafsen  ihre- 
Selbständigkeit  innerhalb  des  Qebildes".  „Das  Bild  zerfällt  in. 
so  viele  Teile,  als  es  aus  StridiiD  . . .  besteht''  (8.  43).  Wenn 
G.  bei  unseren  Versuchen  Figuren  räumlich  aufftüCrt»  80  ist  die 
Räumlichkeit  sehr  wahrscheinlich  niobt  mit  einer  solchea 
Deutlichkeit  gegeben,  dafs  die  Figuren  mit  wirklichen  räuni> 
liehen  Objekten  verwechselt  werden  könnten.  Hier  dürften 
Eindrücke  vorUegen,  wie  sie  ähnlich  bei  den  Versuchen  K.» 
vorj^ekommen  sind  und  die  sie,  wie  mir  scheint,  treffend  so 
beschreibt.  „Eis  ist  derselbe  Eindruck,  den  wir  bei  vielen 
Zeichnungen  haben,  bei  welchen  wir  nicht  umhin  können,  ihre 
Teile  gegenseitig  im  Kaum  zu  orientieren,  ohne  auch  nur  für 
einen  Moment  der  Täuschung  zu  verfallen,  dafs  es  sich  um 
ein  Objekt  handeln  könnte"  (S.  25}.  „Das  Bild  wird  ,bild* 
mäfsig'  und  nicht  ,objektmälBig'  räumlich  au^eia&t," 

K.  erwähnt  hinsichtlich  des  Ent'^tchens  des  räumlichen 
Bindracks  aus  dem  flachen  Bild,  „dafs  die  räumliche  Auebü- 
dtmg  nicht  selten  erst  im  späten  Nach-  bzw.  Erinnenmgs* 
bilde  beginnf*,  Aueb  ven  fl.  wurde  einmal  su  Protelkell  ge- 
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geben,  dafß  die  räumliche  Anffassung  einer  Figur  vermutlich 
erst  in  der  Vorstellimg  eingetreten  sei. 

In  einem  Punkt,  der  sich  auf  die  Erkl&rung  ihrer  Ver> 
suche  bezieht,  vermag  ich  mit  K.  nicht  ganz  übereinsmtimmen. 
K.  ist  der  Ansicht,  dafs  die  körperliche  Auffassung  ihrer 

Fig^en  in  hohem  Grade  beeinflufst  wurde  durch  die  Vor- 
stellungen ,  welche  die  Beobachter  an  die  Figuren  heran- 
brachten. Sie  spricht  gelegentlich  von  den  assoziativen  Vor- 
stellungen und  Gedanken,  welche  z.  T.  entgegen  der  wirk- 
samen Disparntion  die  räumliche  Auffassung  bestimmten.  Ich 
möchte  nun  emer  derartigen  Deutung  der  Vcrsuclisrrsiiltate, 
welche  einer  immittelbareu  Beemflussung  des  Sinne- üuidrucks 
durch  ein  anschauliches  oder  gar  gedanklich  reproduziertes 
Vor^tellungsbild  das  Wort  redet,  nicht  zuPtimmen  Hie  (Tründe 
für  diese  Stellungnahme  habe  ich  z.  T.  l  *  reits  oben  angeführt 
(S.  175).  Ich  will  damit  nicht  leugnen,  dafs  irgendwelche  ge- 
setzmäfsige  Beziehungen  zwischen  der  Auffassungsen\artung 
und  der  sich  einstellenden  Auffassung  bestellen,  nur  dürften 
sie  weniger  einen  solchen  unmittelbaren  Charakter  tragen  und 
mehr  durch  bis  jetzt  wenig  titudierte  Zwibchenglieder  bedingt 
sein.  Ich  betone  diese  ablehnende  Haltung  mehrfach,  weil  zu 
befürchten  ist,  dafs  die  schematische  Behandlung  des  Problems 
den  Weg  zu  einem  genaueren  Studium  desselben  versperren 
wird. 

Zum  Schlufs  mag  noch  ein  Resultat  meiner  Versuche 
Anwendung  finden  auf  das  allgemeine  Problem,  welches  bei 
K.  zur  Behandlung  stand.  Die  K.schen  Resultate  wenden  sich 
gegen  die  Anschauung  von  der  prinzipiellen  Bedeutung  der 
Querdisparation  für  die  Tiefcnwahmehmung,  und  sie  rämnen 
statt  dessen  psychologischen  Einflüssen  fhesonders  Aufmerk- 
samkeitfceinlliipfien)  eine  früher  nicht  vermutete  Bedeutung  ein. 
K.«=  Betrachtungen  verdienen  in  dieser  Beziehung  um  so  mehr 
Beachtung,  als  sie  in  den  Untersuchungen  von  .Takn'pch  '  «  ine 
starke  Betonung  erfahren  haben.  Meine  eigenen  Wrauche 
haben  nun  bei  der  Deutung  von  Figuren,  die  eine  räumhche 


■  E.  Ii,,  JKy.s^cn.  Die  Wahrnebmang  dee  Raums«.  £rg.-fid.  6  der 
Zcitschr.  f.  F$ychol.   Leipzig  1911. 
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Dtrnid  Kaig. 


Auffassung  erfahren  konnten,  auch  eine  starke  BeeinflnsBung 
durch  die  Aoimerksamkeit  ergeben,  sie  ergaben  aber  auch 
eine  ganz  ungeahnte  Höhe  der  individufidieo  Differensen« 
Sollten  sich  die  Betrachtungen  von  v.  Kabpinska  und  .Iays^ck 
bestätigen,  so  würde  die  Frage  entstehen,  wie  eine  sui^ünftige 
Raumpsycfaologie  ihre  Gesetz mälsigkeiten,  denen  man  bis 
jetzt  eine  generelle  Gültigkeit  zusprach,  mit  den  individo* 
eUen  Ausprägungen  der  Baumwahmehmung  in  Einklang 
bringen 

(Eingtgangm  am  7.  Februar  1913.) 
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Der  Blick  des  Menschen  als  Ausdruck  seines 

Seelenlebens. 

Von 

Dr.  C.  M.  GiESS&EB,  £rfort. 

Den  wichtigsten  Bestaadteil  des  Blickes  bildet  das  Auge. 
Wenn  auch  nach  Pidebit*  die  Augen  „erst  durch  die  Tätig- 
keit der  sie  umgebenden  zahlreichen  Muskeln  ihren  lebendigen 
seelischen  Ausdruck,  ihre  grofse  Ausdrucksfähigkeit"  erhalten, 
so  besitzen  sie  doch  eine  überragende  Rolle  durch  ihre  onto- 
genetischen  und  diagnostischen  Beziehungen  zum  Seelischen. 
Hinsichtlich  der  ersteren  ist  es  von  Bedeutung,  dafs  beim 
Menschen  vorherrschend  durch  das  Ange  die  Aufsenwelt  in 
den  Bereich  rlr?  Denkens  nnd  damit  des  Urteilens,  Fühlens 
und  Wollens  tritt,  nanieutlich  dafs  die  Wahrnehmungen  des 
Auges  das  Material  liefern,  wodurch  viele  Entscheidunf^eu  des 
Menschen  mitbestimmt  werden.  Auch  beim  Nachdenken 
spielen  optische  Bilder  als  Hegleiterscheinungen  eine  wichtip:e 
Rolle,  obwohl  es  auch,  wie  BiifET,  Ach,  Messer  und  Bl'iili  r 
dargetan  haben,  Gedanken  ohne  jede  Spur  irgendwelcher  An- 
schauunpsgrnndlnpre  gibt.*  In  solchen  optischen  Bildern  ge- 
winnt das  Deiikeii  relative  Kuhepunkte,  es  verlangsamt,  wenn 
auch  nur  auf  Momente,  seinen  Lauf,  um  das  jeweilig  Gedachte 
erstarken  zu  lassen  und  um  auf  diese  Weise  auch  genauere 
Sonderungen  herbeizuführen.  Bei  schärferem  Nachdenken  er- 
langen die  biideriosen  Innervationen  die  Oberhand,  Jedoch 
findet  auch  hier  zur  Hervorhebung  der  Beziehungspunkte  ein 


'  PiDBBiT,  Mimik  nnd  Pb3r8iognomik.  Detmold  1886.   S.  44. 
'  BüButB,  Tatsachen  und  Probleme  sa  einer  Plsychologie  derDenk- 
vorginge.  Arth,  d  gm.  JPtydiologU  9,  6.  818. 
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optiBofaen  Bcbemeii  auf  das  ümere  BKckfold  statt  Neben  der 
ontogenetiaGhen  Bedeatnng  beettit  aber  das  Aoge  aach  eine 
diagnootiflohe»  Das  Aoge  bfldet  das  sicbevste  Beflektorinm  fOr 
das  Ansteigen  von  leitenden  Voratelhuigen,  Gefflbkn  nnd 
Willeosriobinngen«  Denn  sdefae  Votgflnge  machen  sieh  sn- 
n&diBt  dueh  Uelne  Bewegcmgen  in  Auge  selbst  bemeckbar, 
bem  sie  die  dasselbe  umgebenden  Mnskehi  ergreifen.  Aof 
diese  Weise  Yenaten  sidi  seelische  Voiglngs,  anch  wenn  der 
BUok  im  flbrigen  durch  Maskiening  onbewei^cb  gemacht  ist 
So  schauen  wir  im  Aoge  des  anderen  in  eine  Aktivität  hinein, 
in  welcher  namentlicfa  yiele  seiner  Initiativen  ihren  Amigangs- 
pnnkt  und  ihre  erste  Offenbarung  finden. 

Die  Torliegende  Abhandlung  yerfolgt  nun  den  Zweck,  die 
Beäehnngen  swischen  den  Terschiedenen  Arien  des  Mckes 
und  den  entsprechenden  seelisohen  Vorgängen  genauer,  in 
einer  grO&erea  ZM  von  Füllen  und  flbersichflicher  featsu* 
stellen,  als  dies  bisher  geechehen  ist  Und  swar  soll  dies  vor 
allem  auch  durch  eingehendere  Berdckaichtigung  des  Auges 
selbst  eneicht  werden.  Im  allgemeinen  wird  es  sich  um  den 
Ohaiakter  des  Blickes  handeln,  d.  h.  um  diejenigen  Haemente 
aeiner  physidogischen  KonsteUation,  welclie  das  Zustande- 
kommen der  dem  Blick  entapredienden  seelischen  Verlassung 
begünstigen.  Dies  sind  gleichsam  die  integrierenden  Elemente 
jeder  Blickart,  snm  Untersdiied  von  snflüligen  und  indi- 
viduellen. 

Dabwut^  und  MiBiKABSA*  behandebi  die  Bliekfimnen 
nur  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  der  Auadmokafonnen  der 
einaelnen  Affekte  und  des  Nachdenkens.  Auf  diese  Welse 
kommen  manche  von  denjenigen  Blickformen,  welche  in  Ver^ 
bindung  mit  affsktlossn  Zuständen  auftreten,  nicbt  rar  Be- 
rflcksichtigung.  Auch  geben  beide  weder  eine  spezielle  Über- 
sicht noch  Klasdfizierung  der  Blickfonnen.  Bamtb  m  Sivons  * 
beschränkt  sich  sogar  auf  die  Mimik  dee  Aufmerkens  und 
Denkens.  Er  weist  fOr  die  sensorisohe  und  inteDsktaelle  Auf* 


*  DABwnr,  Der  Attnlrmk  der  Gemätebewegiaiigeii.  Stuttgart  HOL 

*  Haxtioazza,  Phy^tognomik  ond  Mimik.   Leipzig  1880. 

*  Säm  ra  fiAmnu,  Die  Mimik  dm  Denkens.  Helle  «V^-  190ä, 
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merksamkeit,  für  das  konsentrische  und  diffuse  Denken  die 
•entsprechenden  muBknlären  Kontraktionen  nach  und  bringt 
mit  Bezng  darauf  Untersuchungen  über  die  Bfimik  des  Denkens 
bei  Kindern  und  Greisen,  in  der  alten  und  neuen  Kunst,  sowie 
tiber  krankhafte  Modifikationen  der  Denkmimik.  Bei  Kindern 
l>eobachtete  er  vorherrschend  solche  Fälle,  wo  infolge  von 
Überraschung,  Verwunderung  oder  Furcht  Kontraktionen  des 
43uperciliaris  und  Orbicularis  palpebrarum  stattönden.  Pidebit 
unternimmt  eine  Einteilung  der  Blickformen  nach  Beweglich- 
keit und  Richtung.  Je  nach  der  Beweglichkeit  unterscheidet 
•er  den  müden  und  trägen,  den  lebhaften,  den  festen,  den 
sanften,  den  umherschweifenden  nnd  den  unstäten  Blick,  je 
nach  der  Richtung  den  versteckten,  den  pedantischen  und  den 
-entzückten.  Hughes  ^  behandelt  zunächst  die  Haltung  d^r 
Augenlider.  Offene  Augen  deuten  auf  Neugierde  und  Wil's- 
begierde,  auch  auf  Wohlbehafron,  Selbstzufriedenheit,  Stolz 
und  Hochmut,  verschleierte  Augen  dagegen  anf  Gleichgültig- 
keit, Ermüdung,  Ermattung,  Bln?icrtheit,  Niedergeschlagenheit 
und  Trauer.  Was  die  Lidbewegung  betrifft,  so  tindet  sich 
nach  Hughes  da??  A ugenauf reifsen  bei  plötzlichen  Gesichtsein- 
drücken.  bei  Erstaunen  und  Entsetzen,  das  Ijidöffiifn  bei 
fschnrfeiu  Sehen,  beim  Aufmerken  im  allgemeinen,  das  Lid- 
«chliefsen  bei  grellem  Liehtpchein  und  bei  nu  chaniRcher  Be- 
rührung, auch  bei  Gehörsemdriu  keii,  das  Augenzusammen- 
kneifen  bei  sehr  grellen  Lichtem rücken  und  bei  starker 
mechanischer  Berührung.  Bezüglich  der  Hultung  des  Blickes 
tmterscheidet  Hdohks  den  festen  und  den  schwankenden. 
Ersterer  erscheint  bei  scharfer  Beobachtung,  bei  Wut  und 
Entsetzen,  bei  voller  Aufmerksamkeit  auf  eine  Vorstellung, 
welche  sich  auf  einen  Willensakt  bezieht,  letzterer  [»ei  Müdig- 
keit, Interesselosigkeit  und  Gleichgültigkeit.  Bezüglich  der 
Beweglichkeit  werden  der  rasche  und  der  langsame  zueinander 
in  Gegensatz  gesetzt,  Krsterer  tritt  auf  bei  plötzlicher  Er- 
regung unserer  Aufmerksamkeit  durch  emeii  Gegenstand  und 
bei  energischem  Suchen  nach  einem  solchen,  letzterer,  wenn 
man  nichts  Wichtiges  zu  suchen  hat  oder  bei  Erschöpfung. 


*  HüouBs,  Die  Mimik  des  MenadiMi  «of  Ortind  voiuntaristischer 
Pqrchoiogie.  Frsnkfnrt  «.M.  1900. 
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>\ns  der  Verschiedenheit  in  Haltunpr  und  Bewegliclikeit  de» 
Blickes  leitet  HüGHES  folgende  Bliokarten  ab:  den  ciiergischea 
Blick  als  raBch  und  fixiere])  1,  den  sniiftcn  als  langsam  und 
fixierend,  den  unsUtiüii  als  rasch  und  schwankend,  den  umher- 
schweifenden als  langsam  und  schwankend.  Bezüglich  der 
Blickrichtung  werden  vier  verschiedene  hervorgehoben:  da& 
Geradeausblicken  bei  Offenheit,  das  Seilwuit^.bli<  ken  beim  ver- 
steckten und  lauernden  Blick,  den  Blick  nacli  oben  als  Aus- 
druck der  Kraft  und  des  Stolzes,  aber  auch  der  Schwäche 
und  Niedrigkeit,  oder  aber  der  Andacht  und  Verhimraelung, 
der  BUck  nach  unt^n  als  Ausdruck  der  Schwäche,  Sorge,  ^'e^- 
legenhoit,  Scham  und  Erhabenheit.  Der  in  die  Ferne  ge- 
richtete und  nachdenkende  Blick  gilt  als  leer,  zerstreut,  der  in 
die  Nähe  gerichtete  als  kleinlich. 

Wie  wir  sehen,  berücksichtigt  Pidekit  nur  eine  verluiliuib- 
mäfsig  geringe  Zahl  von  BUckformen,  uämUch  Grundformen 
der  Beweglichkeit,  sowie  drei  auf  die  Richtung  des  BHckes 
bezügliche  Formen.  Hughes  bringt  eine  sinnreiche  Ableitung 
der  Gruiiiliormen  der  Beweglichkeit  des  Blickes  aus  ihren 
Komponenten.  Aulserdem  vervollständigt  er  die  von  Pideeit 
gemachten  Anfänge  in  der  Bohandkmg  der  Blickrichtungen^ 
indem  er  sämtliche  bezügliche  Cirundformen  nebst  den  zu- 
gehörigen Gruppen  heranzieht.  Auch  tladurch  erreicht  er  ein 
amfassenderes  Eindringen  in  das  Gebiet  des  Bhckes,  dafs  er 
Gesichtspunkte  verwertet,  welche  bei  Pidertt  fehlen.  In 
diesem  Sinne  erweisen  sidi  die  Haltung  der  Augenlider,  die 
Iddbewegung  und  die  HaUang  des  Blickes  als  frachtbare  Ge- 
sichtspunkte. HüOHEs*  Arbeit  bildet  somit  einen  bedentenden 
Fortschritt. 

Eine  Erweiterung  der  Untersuchmigen  über  den  Blick 
dürfte  meiner  Ansicht  nach  mm  noch  dadurch  ervielt  werd.ieiä 
können«  dafe  man  spesiell  das  Zusammenwirken  -der  f^eieä 
Beweglichkeit  des  Augapfels  mit  bestimmten  anderen  Bestand- 
teilen des  Blickes  in  Beciehmig  sur  Bliekerfttllung,  d.  b.  znm 
jeweiligen  oder  habitaellenEneugungsmodus  der  Vorstellongen 
setste.  Auf  diese  Weise  klkmen  manche  von  den  bisher  ver- 
nachlftssigten  Blickarten  sur  Behandlung,  während  manch» 
bereits  behandelte  dadurch  eine  intensiveie  Beleuchtung  er- 
fahren würden. 
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Die  ailgemeinsten  Formen  des  Blickes. 

AllgemeinFte  Formen  des  Blickes  nenne  ich  solche,  welche 
in  den  Fpczielleren  Formen  aln  ( M  uiKlhcstandteile  wiederkehren. 
Sie  betrdien  .erstoDS  die  JtUchtuxi^,  zweitens  die  moBkuläre 
Betonn  lu^ 

Der  Blick  nacl)  aufsen  und  der  Bück  nach 
innen.  Das  eigentliche  Wesen  des  Blickens  kommt  am 
treffendsten  zum  Ausdruck  I  i  dem  nach  aufsen  gerichteten 
Blick.  Charakteristisch  für  cli(  sr  Form  siua  h^kanntlich  da« 
Einstellen  der  Vui^enachsen  aut  die  Entfernungen  und  Um- 
riase  des  Gegenständlichen,  das  Reguheren  der  Lidspalte,  der 
Liiisenwölbung  und  Pupilleuuli'nung.  Den  direkten  Gegensatz 
hierzu  bildet  das  Blicken  nach  innen,  sowohl  das  gegenstnnd- 
liche  als  das  zuständliche.  Ersterep  hahen  wir  beim  Reprodu- 
zieren, Phantasieren  und  Nachiicuken,  leteteres  hemi  Sich- 
versenken in  Empfindungen  und  Gefühle.  Das  Auge  des  nach 
innen  Blickenden  meidet  im  allgemeinen  Einstellungen  in  der 
Richtung  geradeaus,  statt  dessen  blickt  es  nach  oben  oder 
nach  unten  oder  seitlich.  Das  Zusammenarbeiten  der  Augen- 
achsen, welches  auf  Konvergenz  hiuausläuXt,  läfst  nach.  Diese 
Achsen  neigen  zur  Parallelstellung.  Die  ftnfseren  Objekte 
werden  daher  gar  nicht  gesehen  bzw.  uur  als  Seiieiiien,  oder 
sie  werden  doppelt  gesehen.  Auch  sind  die  Blickbewegungen 
beim  Blicken  nacli  iiineji  iui  allgemeinen  bedeutend  geringer 
als  beim  Blicken  nach  aufsen,  und  sie  bestehen  vorherrsciiend 
in  Bewegungen  des  Augapfels  selbst  Auch  diese  Bewegungen 
reduzieren  sich  mehr  und  mehr  je  nach  der  Vertiefung  des 
Denkens.  Am  unbeweglichsten  ist  das  Auge  bei  tiefem  Nach- 
denken sowie  beim  Sichversenken  in  Empfindungen  und  Ge- 
fühle, welche  einen  gleichförmigen  Charakter  und  nur  geringe 
Intensität  besitzen.  Das  im  Zostande  des  Blickens  nach  innen 
befindliche  Auge, werde  idi  m  folgendem  als  insichtig  be- 
zeichnen. Eine  häufig  vorkraoociende  Form  der  Leichtigkeit 
stellt  das  Qberslchtige  Aiige  dar.  Das  Ange  ninunl  in  soldien 
Fallen  eine  über  die  HoiiaontaUiiue  eriiobene  Sichtung  an, 
'ym  welcher  ans  eio  rasdies  Pendeln  zwischen  der  ioliwren 
und  inneren  Fizierlinie  möglich  ist 

Die  mnsknlftre  Betonnng.  Hierbei  kommen  Formen 
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in  Betmcbi,  welche  zwar  nicht  so  aUgemein  sind,  wie  die  eben 
bespiodienen,  weil  sie  innerhalb  des  Rahmens  derselben  funk- 
tionieren, welche  aber  trotzdem  allgemeine  Formen  darstellen, 
da  anch  sie  zu  den  speziellen  Formen  integrierende  Bestand- 
teile liefern.  Ea  eind  dies  das  Blicken  mit  untermittlerer  und 
das  mit  mittlerer  Intensität  der  muskulären  Anspannung,  so- 
w\e  zwei  antagonistische  Blicklagen  mit  intensiverer  An- 
spannung, Die  bcidrn  erstgenannten  Formen  begleiten  das 
Untermafs  bzw.  Mittelmafs  der  seelischen  Tätigkeit,  indem  im 
ersteren  Falle  passive,  im  zweiten  mkfsig  betonte  aktive  An- 
spannungen vorherrschen.  Die  nntermittlore  Anspannimg 
koinmt  piner  «^ewipsen  ICrschiat'fiui^^  L^ltnch  Im  (.Tepciisatz 
hierzu  pti-lirn  7.\vi'i  :Lni]('r(!  Hlirkfnrmen,  welche  ich  als  Ötim- 
hebung  und  Surrisciikun^  bezeichne.  Zum  Btirnbebungstypus 
gehören  als  wichtigste  Hestandtrile  das  Zusammenziehen  der 
Musculi  frontales  (Erheben  der  Au^onbrauen,  wagerecine  Stirn- 
falten) und  der  Levatores  palpebrarum  superiornm  (Erheben 
der  oberen  Liddeckel,  Augenöl fnen\  sowie  das  Erheben  des 
oberen  Teiles  der  Orbiculares  |  aliid  rarum.  Alle  drei  Muskeln 
luuktionieren  entwe  i(  r  in  demselben  Sinne,  oder  e«  funk- 
tionieren die  Frontales  ohne  die  Levatores  und  um^^ekohrt. 
Zum  SurnsenkimfjRtypus  geiioreu  als  wichtigste  Be^tarld^■lle 
dn^  Zn^!immeü/i<jhen  der  Musculi  superciliares  (^Herab/n  hcu 
der  Augenbraurn,  senkrechte  Stimf alten i  nnd  der  Museuli 
orbiculares  palpebrai  um  (Verengen  bzw  Sohliefsen  der  Lid- 
epalte).  Auch  hier  arbeiten  beide  entweder  zusammen,  oder 
es  arbeiten  die  einen  ohne  die  anderen.  Nach  Ptoerit  deutet 
die  Stimhebung  auf  Erleichterung,  die  Stimsenkung  auf  Er- 
schwerung. Hierzu  füge  ich  meine  Beobachtungen,  wonach 
die  Stimhebung  eine  Begleiterscheinung  der  Erweiterung  auf 
dein  Gebiet  des  Wahrnehmens,  Denkens,  Fühlens  oder  Handelns 
bildet,  die  ätirasenkung  dagegen  eine  Begleiterscheinung  der 
Verengung,  Koiizeuirierung ,  Hemmung  auf  einem  dieser 
Gebiete.  * 


'  Tn  bpsoiuJers  intensiven  Frillfn  flhen  F^tirnbehnng  nnd  Stirn- 
Rcnkung  auch  supplementär-regulatorisclie  Wirkungen  aus.  Vgl.  C.  M. 
GmtLM,  Mimische  Gesichtamuskelbewegmigen  vom  regulatorischea 
Standpuakto  ans.  MmIt.  f.  PtyM  m  (4).  IUI. 
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wir  diese  aUgemeinsten  Fonnen  speiiell  auf  die 
Wahrnehmen  und  Denken  bsw.  auf  das  Erkennen,  so  bildet 
die  entgenannte  Fonn  die  mimisehe  Basia  ffir  den  Indiffe- 
rensblick,  die  sweite  fOr  den  Bekanntheitsbliok,  die 
Tiefte  ffir  den  Fremdbeitsbliek,  die  dritte  sowohl  lOr  den 
Bekannheitsbliek  als  fOr  den  Fiemdheitsbliek.  Beispiele  fOx 
den  IndifFeiensbUek  sind  der  abgespannte,  g^ehgOltige,  ge- 
langweihe^  blasierte,  geistlose  und  tünmerisohe  BlieL  Dieser 
Blick  TORftt  weder  Erleichtenmg  noch  Erschwerung  der  Ga* 
dankenentwicklong,  daher  auch  weder  ErheUong  noch  eigent* 
liehe  Verdunkelang,  wohl  aber  eine  gewisse  UnbewegHohkelt 
nnd  Schlaffheit,  nameDtlich  eine  Senkung  des  oberen  Augen* 
lides.  Der  ßekanntheitsblick  macht  den  £^draok  einer  ge- 
wissen Vertrautheit  mit  dem  jeweiligen  Gegenstande  der  Auf- 
merksamkeit Er  seigt  Erhellung  und  eine  gewisse  Beweg* 
lichkeit.  Dies  um  so  mehr,  je  bekannter  dem  Betreffenden 
der  Gegenstand  ist.  Die  Erhellung  bringt  aber  sogleich  eine 
S^weiterung  des  Lidscl^litzes  mit  sich.  Im  Gegensatz  zu  den 
«Geben  charakterisierten  Blicklagen  tragen  bei  der  Btimsenkung 
die  intensiv  und  länger  anhaltenden  Bpanntmgen  dazu  bei, 
schwierigere  Vorstellungsverhältaisse  SO  lange  im  Mittelpunkte 
der  Aufmerksamkeit  zu  halten,  bis  an  ihnen  mit  Hüfe  TOn 
sukzessive  herangebrachtem  Material  die  Af^rzeption  voll- 
zogen ist.  Daher  wird  die  Stimsenkung  vom  Gefühl  der 
Erschwerung  begleitet,  welches  auch  zur  Folge  hat,  dafs  dem 
Blick  eine  entschiedene  Verdüsterung  anhaftet.  Ich  bezeichne 
daher  diesen  Blick  als  Fremdheitsblick.  Die  Stimhebung  er- 
echeiiil  im  allgemeinen  dann,  wenn  sich  dem  Erfassen  keine 
<>rhebl[chen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.  In  diesem 
Falle  liegt  im  Blick  bald  Ikkaiiiitheit,  bald  Fremdheit,  d.  h. 
er  niaciit  den  Emdruck  ungehinderten  oder  pphindertpn  Vor- 
wJirtsdriiif^^ens  des  Gedankens  je  nach  dem  \'orhandenseiji 
einer  Krliellun^^  oder  Verdüsterung.  Da  der  Bekunnlheitsblick 
dag  Zeicljcn  daXür  ist,  dafs  eine  Saclic  in  der  8eele  eines 
Men«?elH  n  Eingang  findet,  der  Fremdheitsblick  das  Zeichen 
für  das  Gegenteil,  so  bildet  ersterer  auch  zugleich  den  Blick 
der  Zustimmung,  des  Geialli-na,  des  Begehrens,  letsterer  den 
Bhck  des  Ablelmonh^,  Mifsfallens  und  Widerwillens. 

Alle  vier  Muskelkonsteliationen  künnen  entsprechend  bei 
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den  einxelnen  ESntwickliingBstadien  ein  und  desselben  Vor- 
fltellimgspioxesses  als  BegleitenchMnungen  anftieten.  In  dem 
meist  kurzen  PeneptionsBtadiiim  kommt  es  bekanntlich  nnr  sn 
einigen  flüchtigen,  imbestimmten  Einatellnngen  auf  Gesicfats- 
eindrücke  oder  andere  Sinnesraise  bzw.  zur  Anregung  Ton 
Vorstellungsspuien.  Das  Individuum  verh&lt  sich  dabei  toi^ 
herrechend  passiv.  Daher  wd  hier  der  Qesichtsansdntck  ver- 
hähnismälsig  schwache  Betonung  zeigen.  Von  einem  Bekannt- 
heitsblick  kann  hier  noch  nicht  die  Rede  sein,  da  ja  das  Ob- 
jekt der  psychischen  Verarbeitung  noch  nicht  konstituiert  ist. 
Vielmehr  dürfte  der  Blick  als  indifferent  bezeichnet  werden 
müssen.  Die  Stimhebung  hat  yoriierrschend  im  Appeizeptions* 
Stadium  ihren  Platz,  und  zwar  in  vielen  Fallen  zunftchst  nur 
als  £iheben  der  AugendeckeL  Beim  Intensiverwerden  der 
Aufmerksamkeit  kommen  dann  die  Hauptbestandteile  dieser 
mimischen  Konstellation,  das  Erheben  der  Augenbrauen  und 
quere  Stirnfalten,  hinzu.  Wird  für  das  Apperzipieien  gröfsere 
Scharfe  nötig,  so  tritt  an  die  Stelle  der  Stimhebung  die  Stim- 
senkung.  Dies  ist  namentlich  auch  dann  der  Fall,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  unter  verschiedenen  Apperzeptionsmög- 
liehkeiten  eine  zur  definitiven  Apperzeption  zu  erheben.  Die 
firschwerungskonstellation  trägt  dazu  bei,  die  defmitive  Ge- 
staltung der  bezüglidien  Vorstellungen  in  der  Schwebe  zu 
halten,  indem  sie  hemmmrl  auf  diejenigen  Erregungen  wirkt, 
welche  eine  voreilige  Weiterentwicklung  jener  begünstigen 
könnten.  In  den  Fällen,  wo  für  die  definitive  FeBtstellung  der 
betreffenden  Vorstellung  eine  gewisse  Dringlichkeit  besteht, 
sofern  der  Betrelfonde  von  der  Form  derselben  sein  Handeln 
abhängig  machen  will,  erreicht  die  Stimsenkung  eine  besondere 
Xntensit&t,  weil  hier  die  motorische  Energie  der  zur  Apperzep- 
tion dringenden  Vorstellungen  infolge  der  stärkeren  An- 
spannung des  Organismus  eine  gröfsere  ist,  wodurch  auch  das 
Zurückhalten  der  letzteren  gröfseren  Kachdruck  erfordert  Hat 
die  definitive  Feststellung  der  Apperzeption  stattgefunden,  so 
gesellt  sich  zum  Perzeptions-  und  Apperzeptionsstadium  häufig 
noch  dn  drittes,  während  dessen  die  apperzipierte  Vorstellung 
«ine  genauere  Herausgestaltung  erfährt.  Bei  einer  Wahr- 
nehmung wächst  hier  die  Zahl  der  Einstellungen  durch  De- 
termination.  Auf  diese  Weise  erlangt  die  betreffende .  Vor- 
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gtiUong  Ihre  ToUste  Hervorhebnng,  nämlicli  Sättigoiig  und 
Abrandnng,  womit  ein  umfassenderes  Erkennen  flner  Be- 
ziehungen Hand  in  Hand  gebt  Für  Enoiittraiigsvorstellnngeii 
bewirkt  dieses  Stadium  eine  ErweiteroDg  sn  VorstellnngB- 
komplexen  durch  Heranziehen  von  AssoT^iationen.  Im  Apper* 
zeptionsstadium  wird  die  Vorstellung  gleichsam  noch  erkämpft. 
Erst  jetzt  wird  sie  feiner  ausgeprägt.  Die  Gesichtsrauskeln 
^Winnen  gröfsere  Beweglichkeit,  der  Blick  volle  Erhellung 
zum  Bekanntheitsblick.  Ich  möchte  dieses  dritte  Stadium  das 
plastische  nennen  und  das  Resultat  der  an  die  Apperzeption 
einer  Vorstellung  sich  weiterhin  an  schliefsenden  Verarbeitung 
den  Apperzeptionshof.  Bei  der  Identifizierung  von 
Gegenständen  bzw.  Personen  und  bei  der  Unterhaltung  genügt 
oft  da.s  Hinzukommen  einer  Vorstellung,  um  sogleich  mitten 
ins  plastische  Stadium  hineinzuführen.  Vorher  bietet  das 
für  uns  nicht  erkennbare  Objekt  bzw.  der  auf  einem  uns 
wenig  gelüuhgen  Gebiete  sich  bewegende  Gedankengang 
keinerlei  Anknüpfungspunkte.  Wir  betrachten  das  Objekt 
mit  gleichgültiger  oder  düsterer  Miene  und  nehmen  in  der- 
selben Weise  das  Gesagte  hin.  PlötzÜch  aber  finden  wir  am 
Objekt  ein  Erkennungsmerkmal,  im  Gedankengang  einen  be- 
kannten Anflug.  Sogleich  erweitert  und  erhellt  sich  unser 
Ango.  niis(  r  Bück  verliert  seine  Starrheit.  Dies  hängt  damit 
zusammen,  dais  ein  Schwall  von  Voi  sk  lluiigr o  plötzlich  empor- 
dringt und  sich  mit  der  apperzipierten  Vorstellung  verbindet. 
In  vielen  l  allen  gestaltet  sich  auch  im  plastischen  Stadium 
das  spezielle  Verhältnis  des  Ich  zu  dem  Gegenstände  erst 
vollends  heraus,  auf  welchen  sich  die  entsprechende  Vor- 
stellung bezieht,  vor  allem  W  ohlgefallen,  Müslaileu,  ßegehren, 
Widerwillen. 

SpesieUe  Formen. 
L  Die  B«weg1telik«lt  das  Blickes. 

Unter  Beweglichkeit  des  Blickes  wird  hier  die  des  Blickes 
als  Ganzen  verstanden,  nicht  das  feinere  Oszillieren  des  Aug- 
apfels. Hierbei  unterscheide  ich  zwei  Gruppen,  je  nachdem 
das  Ii  alten  oder  der  Wechsel  überwiegt,    iu  Fallen  erster 
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Art  haben  wir  ein  relativ  längeres  Beibehalten  bestimmter 
Richtangen,  in  Fällen  zweiter  Art  einen  relativ  rasdmn  and 
hlofigen  Bu^toDgswechsel,  biw.  fortgeaetste  Bew^gong. 

1.  Der  haftende  Blick. 

Der  feste  Blick  ist  gekennzeichnet  durch  straffe  An- 
spannungen der  Augenmuskeln,  sowie  durch  relativ  längeres 
Verweilen  bei  den  fixierten  Objekten,  womit  ein  genaueres 
(scharfes  und  ausführliches)  Erfassen  derselben  Hand  in  Hand 
geht.  Als  vorübei^henden  finden  wir  ihn  in  Aufmerksam- 
keitszuBtäuden,  so  beim  Beobachten,  Lauern,  Spähen,  Suchen, 
Aufpassen,  sowie  bei  intensivem  Nachdenken.  Eine  vorüber- 
gehende  Festigkeit  nimmt  der  Blick  auch  an,  wenn  er  auf 
Vorstellungen  gerichtet  ist,  welche  die  lleaiisierung  jeweilig 
bestehender  eigener  Tendenzen  betreffen,  namentlich  solcher, 
welche  jeweilig  im  Gegensatz  stehen  zu  den  Handlungen 
bzw.  Forderungen  anderer  Menschen  oder  zu  den  Ge- 
pflogenheiten bzw.  Anwandlungen  des  eigenen  Ich.  Als  habi- 
tueller Blick  bildet  der  feste  Blick  eine  Folge  der  tnp:lichea 
Beschäftigungsweise,  eine  Nachwirkung  beruflichf  r  l^aergie- 
leistungen,  welche  ihm  allmählich  pcinc  Festigkeit  verliehen 
haben.  Ein  solcher  fixierender  Blick  hndet  sich  beim  Offizier, 
PoUzisten,  Lehrer,  Richter  usw.  In  anderen  Fällen  liegt  der 
feste  Blick  in  dem  Charakter  begründet,  welchen  der  be- 
treffende Mensch  von  Natur  besitzt.  Hier  bildet  er  eine  ¥o]ge 
ausgeprägter  Lebensnormen,  welche  die  Willenphetätigungen 
des  Menschen  in  bestimmten  Bahnen  halten.  Der  feste  Blick 
kennzeichnet  den  Blick  des  charakterfesten  Mannes,  dem  es 
gilt,  sein  Ziel  fest  im  Aug^  zu  behalten  und  sein  Handehi 
nur  durch  erprobte  Normen  leiten  zu  lassen.  Lept  dieser  Blick 
den  Weg  von  einem  Punkt  zum  anderen  mit  einer  gewissen 
Schnelligkeit  zurück,  so  haben  wir  den  energischen  Blick. 
Variationen  des  festen  Bückes  sind  der  freche  und  trotzige, 
Variationen  des  energischen  der  entschlossene  und  mutige 
Blick.  Beim  sicheren  Blick  erfolgt  das  Hinwenden  des 
Blickes  nach  den  verschiedenen  Funkten  mit  einer  gewissen 
Energie  und  zugleich  mit  einem  gewissen  Vorbedacht.  Starr 
sind  der  wütende  und  zornige,  der  furchtsame  und 
entsetzte,  sowie  der  erstaunte  und  gierige  Bück.  Hier 
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wird  das  Objekt  in  Fällen  entor  Art  genau  fixiert,  mn  durch 
d«n  Anbliok  die  eigene  Erregung  zu  scbflien,  in  Fallen  iweiter 
Art»  um  durch  genaneie  Wahmehmimgen  imstande  an  lein« 
geeignetere  Vorkehrungen  an  trafiEen,  beim  enrtaonten,  um  tot 
allem  im  Objekt  aelbet  die  Erklärung  zu  aaofaen,  beim  gieiigen^ 
um  daa  Objekt  gana  und  voll  zu  erfassen. 

Dem  SAnften  nnd  milden  Blick  sind  mäTsige  An- 
spannungen ttgentOmlidi  mit  langsamen  Verwirteschreiten 
der  Blickbewegm^  von  einem  Objekt  zum  anderen.  An  den 
Fizierpunkten  selbst  findet  langsames,  aber  ausführliches  Er- 
lassen ebne  besondere  Scbilife  statt,  auf  dem  dahin 
langsames  Fallenlassen  dea  soeben  ErfaTsten  und  langsames 
Sicbeinstellen  auf  Neues.  Der  sanfte  Blick  kennzeichnet  den 
Bück  des  Weibes,  bei  welchem  ja  die  Neigung  snr  Entfaltung 
ton  besonderer  Aktionsenergie  und  logischer  Schftrfe  im  all- 
gemeinen geringer  ist.  Eine  Abart  des  sauften  Blickes  ist  der 
sehnsüchtige,  wo  der  Blick  sanft  auf  dem  Objekt  der 
Sehnsocbt  ruht. 

Dermüde,  abgespannte,  gleichgültige,  stnmpf* 
sinnige  nnd  trftnmerische  Bück  zeigen  schwache  An- 
spannungen mit  trägen  Bewegungen,  seltenem  Bicbtonga* 
Wechsel  nnd  geringer  fiachtongsabweichang. 

2.  Der  wechselvolle  Blick. 

Der  lebhafte  Blick  ist  mit  einer  gewissen  Intensität  der 
muskulären  Anspannung,  raschen  Bewegungen  und  häufigem 
Richtungswechsel  verbunden.  Das  Erfassen  der  fixierten  Ob- 
jekte findet  rasch  und  scharf,  jedoch  ohne  Vollständigkeit 
statt,  nämlich  meist  nur  mit  Bezug  auf  das  in  die  Augen 
Springende.  Der  lebhafte  Blick  ist  der  Blick  des  Gesunden 
und  Frischen.  Man  begegnet  ihm  vorherrschend  bei  der 
Jugend,  welche  in  ihrem  Drange,  Neues  kennen  zu  lernen 
nnd  das  Gebotene  nach  Möglichkeit  auszunutzen,  nichts  un- 
beachtet vorübergehen  lassen  will,  womit  aber  zugleich  ein 
ausführUchercs  Sichversenken  ausgeschlossen  ist.  Während 
der  lebhafte  Blick  auf  einer  stärkeren  Anregung  der  vor- 
stellenden und  empfindenden  Tätigkeit  beruht,  ist  der  feurige 
mehr  auf  ein  stärkeres  Sichregen  von  Aktionsbereitacbftftea 
snrücksuführen. 
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C.  IL  Gießer. 


Der  umherschweifende  Bück  wandert  im  mittleren 
Tempo  mäfsig  angespannt  ziellos  umher,  mit  kurzem  Ver- 
weilen bei  einzelnen  Objekten  und  ohne  genaueres  Erfassen 
derselben.  Dieser  Blick  zeugt  von  Mangel  an  eigentlichem 
Interesse.  Der  betreffende  Mensch  erstrebt  nur  eine  oberfläch, 
liehe  Beschäftigung,  aber  keine  Vertiefung.  Der  umher- 
schweifende Blick  konnzeichnet  den  charakterlosen  Menschen, 
welcher  einen  leichten  Sinn  und  keine  Ausjdauer  besitzt. 

Der  uns  täte  Blick  zeigt  sprunghafte  Bewegungen  und  fort- 
gesetzten Richtungswechsel.  Hierbei  findet  stofsartig  ein 
scharfes  aber  nur  partielles  fiifasfien  der  Objekte  statt,  wo- 
durch  im  Moment  die  nötigen  Informationen  gewonnen 
werden  sollen.  Man  begegnet  ihm  in  kritischen  Lebenslagen, 
wo  das  Individuum  sich  beengt  fühlt  und  seinen  Bedrängnissen 
gegenüber  Auswege  sucht.  Zu  einem  habituellen  wird  dieser 
Blick  bei  Leuten,  auf  welche  im  Leben  vieles  gleichzeitig  ein- 
zustürmen pflegt,  welche  sich  fortgesetzt  durch  schwierige 
Lebensverhältnisse  hindurchringen  mtoen,  oder  welche  ein 
abenteuerliches,  gefahrvolles  Leben  führen.  Wie  ihr  ganzes 
Wesen  eine  gewisse  Zerfahrenheit  zeigt,  so  gibt  sich  das  Un- 
sichere ihrer  Position  auch  im  Bück  kund.  In  die  Rubrik 
des  unstäteu  Blickes  gehören  auch  der  verlegene,  mils* 
trauiscbe,  ängsthche  und  schuldbewuiste  Blick. 

IL  Die  üichtuog  des  Blickes. 

1.  Der  Blick  geradeaus. 

Der  Bück  des  Menschen  ist  meist  geradeaus  gerichtet, 
weil  diese  Richtung  der  natürlichen  Lage  des  Auges  am 
meisten  entspricht.  Daher  gehört  sie  auch  ganz  besonders  zu 
den  charakteristischen  Merkmalen  des  offenen  Bückes. 
Durch  ihn  verrftt  sich  bekanntlich  Offenheit  der  Sinne  und 
Offenheit  des  Charakters.  Beim  offenen  Blick  ist  das  Auge 
über  das  gewöhnliche  Mafs  geöffnet.  Dadurch  besitzt  es  einer- 
seits die  Möghchkeit  zu  einer  umfassenden  Aufnahme  äuTserer 
Eiudriicke,  andererseits  begünstigt  es  dadurch  die  ungehinderte 
Entwicklung  der  Gedanken  aus  den  Vorstellmigsspuren,  sofern 
durch  diese  {Stellung  jeder  hemmende  Druck  im  Auge  und 
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damit  aa<di  im  Denkorgan  vennieden  wird.  Infolge  des  weiten 
öffnene  spiegeln  aicb  aaab  die  mit  den  seeliachen  Vorgängen 
▼erbimdenen  Bewegungen  rückhaltlos  im  Auge  wiedw,  nicht 
nur  in  den  Momenten,  wo  Denken,  Fühlen  und  Wollen  ge- 
wisse  Höhepunkte  erreichen.  Im  offenen  Blick  kann  man  die 
Gedanken  entstehen  sehen,  man  kann  in  ihm  lesen.  Der 
offene  Blick  ergibt  oeh  also  dem  natürUchen  Verlaufe  des 
seelischen  Funktionierens.  Nun  ist  aber  die  horizontale  Rieh- 
tong  nicht  allein  nun  Erlangen  einee  weiten  und  aUe.mchr 
taugen  umfassenden  Blickfeldes  die  geeignetste,  sondern  aie 
iäfst  auch  die  umfassendste  Spiegelung  der  eeelieoben  Voigibige 
an.  Daher  ist  sie  dem  offenen  Bück  am  angemessensten.  In 
xeineler  Form  findet  man  den  otfeDfln  Bück  bei  Kindern, 
welche  in  ihrem  Blick  den  Bewegungen  ihrer  Seele  am  un- 
verhohlensten Ausdruck  geben.  Diese  Rflckhaltlosigkeit  in  Ve^ 
bindung  mit  dem  Ausdruck  einer  gewissen  Leere  und  Starr- 
heit, worin  ddi  groDse  Unerfahrenheit  kund  gibt,  stempeln 
den  Blick  zu  einem  unschuldigen.  Dem  offenen  Blick  be- 
gegnet man  ferner  bei  solchen  Erwachsenen,  welche  frisch  ins 
Leben  schauen,  welche  in  geordneten  Lebensverhältnissen  sich 
befindend  im  allgemeinen  keine  Ursache  haben  etwas  zu  ver- 
bergen oder  zu  fürcliten,  namenthch  bei  solchen  Personen, 
welche  viel  mit  der  Natur  und  wenig  mit  Menschen  zu  tun 
haben.  Im  übrigen  gestaltet  sich  wohl  jeder  Blick  sogleich 
zu  einem  offenen,  wenn  er  Freundschaft  oder  Zuneigung  oder 
Liebe  bezeugen  soll.  So  verschwinden  durch  gegenseitiges  An- 
blicken nach  und  nach  alle  Unbestimmtheiten,  die  gegenseitige 
Hingabe  im  Blick  wird  eine  unbedingte,  und  sie  wird  zu  einem 
Symbol  für  die  gegenseitige  VVesensversenkung.  Beim  liebenden 
Blick  entwickelt  sich  bisweilen  noch  ein  neckbches  Spiel  mit 
den  Aiif!:on,  indem  der  eine  der  beiden  Liebenden  kleine 
Maskioni Ilgen  seines  Blickes  bewirkt,  welche  der  andere  mit 
dem  seinigen  wieder  aufzulösen  sucht.  Da  der  offene  Blick 
auch  die  Neigung  besitzt,  sich  in  die  Ferne  zu  richten,  so  be- 
Jcommt  er  dadurch  leicht  rtwfif?  Beherrschendes.  Diesen 
Herrscherblick  findet  man  bei  geistig  hochstehenden  Männern, 
welche  auf  ihren  Gebieten  den  weitesten  Überblick  besitzen, 
desgleichen  bei  Machthabem,  weicht  ihre  Umgebung  in  Ab« 
iiüngigkeit  von  sich  wissen.    So  iiiMi  man  ihn  nameutUch 
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«lush  M  GrefsitftdtQni,  welche  infolge  ihrer  reicheren  Lebern- 
exftiinuig  die  Leb«navqriiftltni— e  in  umfMMidsr  Wdae  be> 
hintolMii. 

2.  Der  Blick  nach  oben. 

Die  ndt  dem  filiek  naoh  oben  yerbnndenen  Spamnm^ 
empfindungen  treten  zu  anderen  Qeffihlen  in  Benehung,  je 
DMhdMn  wir  diese  EmpfinduDfeii  ak  Anniie  IQr  die  SA^ 
tnng  auf  höhere  Werte  auf  mm  wfaimi  lassen,  oder  wenn  wir 
nns  mh  ihrer  Hilft  in  Q^gensatz  zn  niederen  oder  höheren 
Werten  seticn.  Im  enteren  Falle  haben  wir  das  QefOhl 
des  Sichemporschwingens  znm  Höheren,  Göttlichen,  Idealen» 
im  zweiten  das  Gefühl  des  Sicherhebens  über  dae  Niedere, 
Alltftgliche,  Gewöhnliche,  im  dritten  das  Gefühl  des  Abstandee 
Tom  Höheren.  Gleichzeitig:  bietet  die  Höhenrichtnng  des  Angie 
auch  eine  wichtige  Mithilfe  bei  der  ungestörten  Ansgestaltnng 
der  Vorstellungskreise,  weldie  die  intellektuelle  Basis  der  ge* 
nannten  Höhengefühle  bilden,  eofbm  dadurch  die  Gedanken 
yon  der  äufseren  Umgebung  abgezogen  werden.  Infolge  dieser 
Eigenaofaalten  etelH  daher  die  Richtung  nach  oben  fttr  die 
hierb»  gehörigen  Arten  des  Blickes  bis  tn  einem.  gewiaBen 
Grade  einen  integrierenden  Beetandieil  dar. 

Beünehten  wir  in  dieeem  Sinne  zunächst  das  Sichempor» 
schwingen  lo  religiösen  Gefühlen.  Daaaeibe  findet  seinen  Ana» 
druck  im  religiösen  Blick.  Mag  es  sich  dabei  um  ein 
Uobaa  SiehTOrBenken  in  Gotlea  Weisheit,  Güte  and  Allmacht 
handeln  oder  um  daa  Saehen  nai^  Hilfe,  Rat  und  Sehutz  oder 
um  daa  Danken  für  empfangene  Wohltaten  oder  um  das  Be- 
dürfnis nach  sitUiofaer  Läuterung,  immer  werden  dabei  be- 
stimmte Anachauungan,  wenn  noch  nnr  schematisch,  erstrebt, 
deren  Ausgestaltong  eine  besondere  Sorgfalt  erieidert  und 
daher  durch  ein  volles  Abwenden  des  Blickes  nach  oben  be- 
sondera  begünstigt  wird.  Trifft  dabei  der  Blick  trotzdem  Gegen- 
stände der  AuTsenwelt,  ao  werden  dieselben  durch  intenaiTeraa 
Fixieren  der  religiösen  Phantasiegebilde  zum  VerUasaen  ge> 
bracht,  wobei  ale leicht  doppelt  erscheinen.  Beim  yeratlekten 
Blick  gewinnen  die  rehgiöetti  Vorstellungen  eine  besondere  Leb* 
haftigkeit  als  Visionen.  Bei  sinnlichen  und  ftstbetiaclien  Ge- 
nüssen beeteht  die  Neigung,  den  Bliok  aeitwene  oder  momentan 
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nach  oben  zu  richten,  nm  die  Aafmerksamkeit  von  der  Um* 
gebnng  möglichst  abzuziehen  mid  lo  ein  volles  Sichversenken 
zu  erreichen.  Man  könnte  diesen  Blick  als  entzückten  be- 
zeichnen. Vom  leligifiBen  unterscheidet  er  sich  aber  dadurch, 
daÜB  die  Höhenrichtung  des  Anges  im  allgemeinen  nicht  so 
bedeutend,  auch  nicht  so  andauernd  ist  wie  bei  jenem,  weil 
es  sich  nicht  um  das  Sichversenken  in  das  Übenunnliche 
handelt,  sondern  in  Harmonien  innerhalb  der  in  ungewohnter 
Weise  angeregten  Sinnlichkeit.  Sehr  häufig  ist  der  Blick  nur 
mit  einem  Anflug  nach  oben  verbunden.  Ein  Richten  des 
Blickes  nacli  oben  besteht  auch  beim  Sicherheben  zu  gewissen 
altiuisti sehen  Gefühlen,  nitmlich  beim  Anfhlicken  zn  Menschen 
von  intcllektuel]er  oder  ethischer  BedeutAinc;.  Tlicrher  gehören 
der  Bück  der  Bewumh  mng  gegenüber  der  höheren  Intelligenz, 
der  dankbare  Blick  gegeuüher  dem  Wohltäter. 

Bei  den  bisher  behandelten  BHcknrten ,  welche  durch 
Potenziening  etwas  Schwärmerisches  bekommen  kimnen,  spielte 
die  Richtungsempfindung  nach  oben  eine  blimuhereude  Koile. 
Im  Gegensatz  hierzu  tritt  beim  Sicherheben  zu  hoiieren  Eigen- 
gefühlen die  Empfindung  für  den  Abbtand  eigener  Vorzüge 
und  Fähigkeiten  gegenüber  einer  niedriger  taxierten  Umgebung 
in  den  Vordergrund.  Diese  Empliiuiung  bewirkt  ebenfalls  eine 
gewisse  Erhebung  des  Blickes,  namenthch  der  Lider  und 
Augenbrauen.  Hierher  gehören  der  stolz  Blickende,  welcher 
sich  immer  von  neuem  mit  dem  Inhidte  seines  Icii  als  etwas 
Besonderem  von  der  alltäglichen  Welt  abhebt,  der  hoch  m  ü  t  i g 
Blickende,  welcher  mit  Vorliebe  in  den  Gefühlen  des  eigcuen, 
wenn  auch  \'ielfach  eingebildeten,  Wertes  schwelgt  und  seine 
Umgebung  nur  oberflächlich  mit  dem  Blick  berührt,  der  kühn 
Bhckende,  welcher  überall  von  der  gewöhnUchen  Aktivität  zu 
einer  höheren  emporstrebt,  und  der  verwogen  Bhckende, 
welcher  geneigt  ist,  rücksichtsloe  und  mit  Auiserachtlassen  der 
Gefahren  auIsergewOhiiliehe  ManOver  tu  nnlemebmeii.  Ab- 
arten des  hochmütigen  Blickes  siiid  d«r  freohe  imd  der  iin- 
versehämte,  welohe  aacb  eine  gewisse  Richtung  nmcb  oben 
seiigen* 

In  tnigegengeaetslir  Wdse  verbindet  sieh  der  BUek  naeh 
oben  aneli  mit  dem  GeflUil  der  eigenen  Schwache  nnd 
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3.  Der  Blick  nach  unten  nnd  seitwärts. 

Diese  Blickarten  sind  den  physiologischen  Konstellationen 
öigeniiimlich ,  in  denen  Verengungen  des  eip:enon  Ich  oder 
verengende  Einwirkungen  aa£  andere  zum  mimischen  Aua- 
druck gelangen. 

Eine  regelmäfsig  wiederkehrende  passive  Verengimg  des 
eigenen  Denkens  und  Handelns  oO  t  ril)!iri  Bich  mimisch  in  den 
natürlichen  Zuständen  der  Müdigkeit  und  Erschöpfung. 
Auch  das  Gefühl,  von  den  Verhältnissen  niedergekämpft  zu 
sein,  erapiindliche  Verluste  erlitten  zu  haben,  in  schwieriger 
Lage  sich  zu  befinden,  führt  zur  Erschlaffung  und  damit  eben- 
falls zum  Senken  des  Blickes,  so  bei  Niedergeschlagen- 
heit, Trauer,  Gedrücktsein,  Sorge,  Kummer.  Bei 
Scham  und  Verlegenheit  bildet  den  Grund  für  das 
Senken  Ins  Bewufstätjii  der  Uiif;ihigkeit,  einer  uiigcvvühiiten 
oder  iin  \  oi  hergeseheuen  Siiuatiuu  Herr  zu  werden.  In  solchen 
Fällen  lai  der  Betreffende  nicht  imstande,  über  die  auf  ihn 
einstürmenden  Eindrücke  den  nötigen  ÜberbUck  zu  gewinnen, 
bzw.  er  vermag  keine  Angriffspunkte  für  sein  Handeln,  keine 
Stellungnahme  seinerseits  zu  finden.  Oft  bildet  den  Grund 
dieser  Affekte  das  Bewnfstsein  einea  ftuÜBeriioliea  oder  inte&ek' 
tueUen  oder  moraliBchen  Defekts,  dessoD  Entdeekong  der  Bo* 
tieffmde  fürchtet.  Während  aber  def  schamhafte  Blick  in 
der  Senkung  stetiger  bebarrt,  aeigt  der  yerlegene  bei  Torberr« 
sehender  Senkung  gröfaere  Beweglicfakeit.  -  In  den  genannten 
Fällen  mtrde  das  Senken  des  Blickes  dnieh  Köiperznatände 
oder  Gemütsaustftnde  passiv  herbeigefährt.  In  'mehr  aktiver 
Weise  geachieht  dies  oft  beim  bescheidenen,  demfltigen 
und  nnterwürfigen  Blick,  wenn  nämlich  der  Betreffende 
die  Beschränkung  des  eigenen  Ich  im  Denken  nnd  Handeln 
dnrch  die  Senkung  auch  absichtlich  zum  Ausdruck  bringen  will. 

Betrachten  wir  daa  Senken  des  Blickes  von  einem  sweiten 
Gesichtspunkte  aas,  nämlich  als  Ausdraek  des  ideellen  Herab« 
drückens  anderer  Personen  und  als  Beschränken  ihres  Ein- 
blickes in  unser  Auge  und  somit  in  unser  Inneres.  Ersteies 
vollsieht  rieh  im  erhabenen  Blick  und  im  Blick  der  Gering* 
achätsung.  Denn  das  Senken  bewirkt  eine  Verengung  des 
auf  die  andere  Person  beaäglichen  Wahmehmungakreiaes,  wo* 
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mit  die  ideelle  'BS™^lii'fttit^fig  ihrer  Ezistens,  ibier  Aktione- 
i&bigkeit  Hand  in  Hand  gdit  Häufiger  sind  die  Falle,  wa 
der  naeh  der  Mi»  oder  naeh  unten  geriehtoto  Bliök  ab  be- 
■ehatteter  nur  inr  Vcrlitttang  fremden  Einblicin  dient.  Hier 
soll  die  Deitang  die  aeeüaeben  Voigftiige  verbergen,  weldie 
sieb  dnreb  den  Bliek  erraten  kdnnien.  Den  seitlich  gencb* 
tsten  Bliek  beeeiebnet  man  als  feistockten.  Wie  wir  spftter 
sehen  wetden,  ist  der  seitfieb  gerichtete  Blidc  als  T«rttoektor 
kompliaierter  ala  der  nacb  anten  gerichtete*  Die  habitaelle 
Deekang  bat  ihren  Gmnd  hftnfig  darin,  dafii  der  betreltede 
Menseb  intellektoelle  oder  moralisdie  MSngel  in  sieh  lOhlt 
und  eine  Oflenbanmg  denelben  dadurch  in  yeriundem  meint 
Oleiebsam  einen  Eraate  für  diese  Art  des  Dockens  bfldet  in 
besonderen  Fallen  das  rasche  Anf>  nnd  Niederbew^gen  der 
Augenlider.  Bm  Bild  steht  dem  BetrslEenden  vor  Aagen,  ein 
Qefahl,  eine  Tendens  belebt  ihn.  Um  sie,  wie  er  meint,  sn 
yeibergen,  bewegt  er  die  lider  rasch  anf  nnd  nieder.  Bei 
dieser  Art  dee  Deckens  hat  man  es  also  nicht  nOtig,  den  Bück 
wa  senken.  Andererseits  kann  sich  in  dieser  Form  dee  Deckens 
anch  ein  geheimes  EinTerstftndnis  kund  geben.  Auch  der 
vorhin  behandelte  verlegene  nnd  sebamhalto  Blick  sind  sngleicb 
gedeckte,  aber  passiv  gedeckte. 


in.  Die  ErfUlnng  des  Blickes. 

Die  Erfüllung  des  Blickes  hangt  offenbar  vom  Eneagnngs- 
modns  der  A^orstellnngen  ab.  Dieser  ist  aber  ein  anderer,  je 
nach  der  BewegUchkeit  und  Anspannung  des  Augapfels.  Denn 
danach  richten  sich  Zahl  nnd  Schärfe  der  Einstcllimgen  anf 
Vorstellnngen»  Hierbei  ist  wesentlich,  ob  der  BUdungsprosels 
der  Vorstellnngen  auf  unwiUkürUche  Hemmungen  stöfst,  ob 
er  willkürlich  reduziert  wird,  oder  ob  im  Gegenteil  besondere 
Begünstigungen  dafür  vorhanden  atnd.  Als  Idealfälie  lassen 
aicb  hierbei  drei  Grundformen  unterscheideo,  der  leere,  der 
▼olle  ond  der  konzentrierte  Blidc  Doch  gibt  es  so  viele  Mittel- 
Immen  swiscben  dem  leereu  und  vollen  Blick,  dafs  eine  Zu- 
aammenfassung  am  besten  unter  den  Geeichtspunkten  der 
mangelhaften  nnd  normalen  Blickerfflllnng  som  Ziel  gelangt. 
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1.  Mangelhafte  Blickerfüllung. 

Unwillkürliche  Hemmungen.  Inhaltsarm  bzw.  leer 
ißt  der  Blick  desjenigen  Menschen,  dem  es  an  Vorstellungen 
mangelt  b/w.  fin  solchen,  welche  das  normale  Niveau  der  bild- 
lichen Ausj)rägung  erreichen. 

Wir  betrachten  zunächst  diejenigen  unwillkürlichen 
Hemmungeu,  welche  in  der  natürlichen  Beschaffenheit  des 
Denkorgans  beruhen.  iJcn  niedrigsten  Grad  der  Blickerfüllung 
findet  man  bei  Neugeborenen  und  bei  Kindern  der  ersten 
Lebenstage.  Hier  hat  daß  Auge  noch  damit  zu  tun,  sich  als 
optischen  Apparat  zu  dokumentieren,  d.h.  sich  seiner  Emphud- 
lichkeit  für  Lichteindrücke  zu  versichern.  Jedoch  empfängt  es 
noch  keine  scharfen  Lichtbilder,  sondern  nur  allj^emeine  Ein- 
drücke von  hell,  dunkel  und  farbig.  —  Eine  häutige  Leere 
zeigt  der  Blick  im  allgemeinen  auch  noch  in  den  folgenden 
Perioden.  Die  bezügüchen  Beobachtungen  werden  am  leich- 
testen vorgenommen,  wenn  das  Kind  sich  in  voller,  nament- 
lich ungewohnter  Aktion  befindet.  Unter  solchen  Umständen 
ist  im  allgemeinen  in  den  ersten  Lebensjahren  vorherrschend 
die  Stimhebung  im  Gange  und  zwar  mit  anhaltendem, 
weitem  und  zugleich  ubersichtigem  Öffnen  der  starrenden 
Augen.  Die  intensive  Auspaiinung  der  bei  der  Stimhebung 
beteiligten  Muskeln  bietet  der  Aufmerksamkeit  eine  kräftige 
physiologische  Stütze.  Die  gleichzeitig  auftretende  Cber- 
sichtigkeit  aber,  welche,  wie  wir  oben  sahen,  eine  häufig 
verwendete  Form  der  Insichtigkeit  ist,  spielt  beim  Erkennen 
eine  wichtige  iiolle.  Denn  sie  begünstigt  das  Mobilmachen  von 
Spuren  neben  dem  Festhalten  der  Anschauungen.  Zunächst 
fehlt  jedoch  der  Vereinbarung  zwischen  beiden  noch  die 
nötige  Geläufigkeit.  Das  Kind  empfindet  offenbar  noch 
iScliwierigkeiten,  die  von  ihm  beherrschten  VorsteUungsspuren 
für  das  Erkennen  des  Wahrgenommenen  zu  verwerten.  Daher 
die  Starre  und  Leere.  Damit  hängt  auch  das  in  solchen  Fällen 
langsame  Handeln  zusammen.  Jedenfalls  nimmt  das  Kind  bei 
fast  allem  für  seine  Praxis  Neuen,  Abweichenden,  Un- 
gewohnuiii  die  genaniite  über  die  Horizontallinie  empor- 
ragende übersichtige  Richtung  an,  z.  B.  bei  neuen  Erscheinungen 
der  Aulsenwelt,  bei  ungewohnten  Körperhaltungen ,  Hantie- 
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rangen,  Überlegangen,  UntdrhAltangen.  Zar  Stimhebiing  geteilt 
sich  häufig  die  Stinuenknng,  jene  oft  verdrängend,  als  spe- 
zieller Ansdruck  der  empfundenen  Beengung,  Beeinträchtigung 
oder  Beängstigung.  Solche  Fälle  kommen  deshalb  leicht  vor, 
weil  in  diesem  Alter  vieles  an  das  Kind  herantritt,  dem  seine 
zarte  Natur  nicht  gewachsen  ist,  oder  wofür  es  noch  keine 
Erfahrung  und  daher  auch  kein  Verständnis  besitzt.  Auch  bei 
kritischer  Betätigung,  z.  B.  beim  Laufen,  findet  man  ein  gleich- 
zeitiges Auftreten  von  Stimhebung,  Stimsenkung  und  In* 
sichtigkeit.  Häufig  geht  aus  dem  Zusammen  dieser  Konstella- 
tionen die  Stirnhebung  als  Siegerin  hervor,  zum  Zeichen  dafür, 
dafs  das  Kind  die  Hemmung  überwunden  hat.  Bei  geistig 
zurückgebliebenen  Kindern  dauert  die  Periode  der  Senkung 
länger  an.  Die  drei  Blicklagen  aber,  die  Insichtigkeit,  die 
starre  Blickhebung  und  die  Stirnsenkung,  in  welch  letzteren 
sich  das  Streben  nach  BlickerfüUunp;  kund  gibt,  rufen  den 
Eindruck  einer  gewissen  Inhaltsarinut,  Leere  hervor.  Der  lUick 
nähert  sich  dem  normalen,  bzw.  er  wird  normal,  sobald  die  Kinder 
bei  ihren  Wahrnehmungen,  Hantierungen,  Ufierlegungen,  Unter- 
haltungen in  gewohntes  Fahrwasser  geraten,  nanientiich  dann, 
wenn  sie  dabei  über  einen  gewissen  k<')r}>erlichen  Halt  ver- 
fügen, so  z.  B.  falls  sie  an  einer  räumliehen  Stelle  bleiben, 
oime  ihren  Standort  zu  wechseln,  oder  wenn  Rie  einen  Gegen- 
stand ertassen,  auf  ihn  hinzeigen.  Die  damit  verbundene, 
wenn  auch  nur  geringe  Einschränkung  ihrer  Beweglichkeit 
wirkt  n:imlich  im  Sinne  einer  gewissen  seelischen  Sammlung, 
Konzeutrierung  und  beeinflufst  infolgedessen  auch  den  Blick. 
Ullilang,  Intensität  und  Häufigkeit  der  Stirnmuskelt^panQungen 
sind  verschieden  je  nach  der  Altersstufe  und  Indivicluahtät.  Die 
ursprüngliche  Starrheit  des  Blickes  verüert  sich  allmählich.  Am 
längsten  zeigt  sicli  em  merklicher  Grad  von  Insichtigkeit  als  habi- 
tuell. Wie  es  seheiot,  besteht  ein  Haupterfolg  der  Schule  dann, 
(las  ivmd  an  einen  rascheren  Wechsel  zwischen  der  Richtung  aut 
die  Auisenwelt  und  Innenwelt  zu  gewöhnen,  die  Baiinungen 
«wischen  beiden  zu  begüiif^tigen.  —  Je  niedriger  das  geistige 
^Jiveau  eines  Menschen,  um  so  inhaltsarmer  sein  Bück.  Diesen 
geistlosen  Bück  findet  man  daher  namentUch  bei  Ange- 
hörigen niederer  Stände,  bei  denen  die  Härte  des  Daseins  das 
Aufkommen  jedes  geistigen  Schwunges  verhindert.  Viele  von 
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ihnen  bewegen  sidi  vorherrscheDd  nur  iimerhalb  des  be- 
schränkten Kreises  von  Vorstellungen,  welche  ihr  in  grobeo 
Arbeiten  bestehender  Beruf  und  ihr  untergeordnetes  Familien* 
leben  ihnen  mführt  Im  übrigen  neigen  sie  zum  StumpInnD 
nnd  zur  Vontelltmgsarmut.  Ihr  Blick  zeigt  namentlich  numgel^ 
hafte  Anspannung  der  Augenlider  und  infolgedessen  ein» 
gewisse  AusdmcksloBigkeit.  Oft  suchen  sie  durch  Zusammen- 
ziehen der  Stirn  und  Erheben  der  Augenbrauen  auf  ihr» 
schwache  Denktätigkeit  einen  Reiz  auszuüben.  Der  auf  diese 
Weise  hervorgerufene  Kontrast  verleiht  ihrem  Bliok  etwasBlödes» 
ja  Stieres. 

Andere  unwillkürliche  Hemmungen  der  Vorstellungsbewe« 
gung  nud  somit  der  Blickerfüllung  beruhen  auf  einer  Ablenkung^ 

der  Aufmerksamkeit  durch  körperliche  Gefühle,  durch  Affekte- 
oder intellektuelle  Gefühle.  Hierher  gehört  vor  allem  die- 
Gruppe  der  trüben  und  verschwommenen  Blickarten. 
Zu  ihnen  gesellt  sich  als  Begleiterscheinung  ein  mehr  oder 
wcnif^er  intensiver  Grad  des  Stirnsenkungstypus.  Bei  beiden 
Blickarten  handelt  es  sich  um  Mängel  des  zweiten  Vor- 
stellungsstadium s.  Jedoch  stellt  der  verschwommene  Bhck 
einen  höheren  Grad  des  trüben  Blickes  dar.  Als  ablenkende- 
Faktoren  betrachten  wir  zuerst  körperliche  Gefühle,  welche 
paaeiv  eine  Erschlaffung  herbeiführen.  Hierher  geh*  »reu  vor 
allem  der  müde  mul  abgespannte  Blick  und  der  wüste 
BUck.  Beim  müden  und  abgespannten  Bück  besteht  die 
Neigung,  die  Augenbrauen  zu  senken  und  die  Lider  zu 
schUeisen.  Dem  Schlielsen  der  Augen  gebt  bisweilen  ein  weites 
Offnen  derselben  voraus,  als  die  Blickform  für  die  höchste 
passive  Insichtigkeit  bei  geöffneten  Augen.  Beim  uuMen  und 
abgespannten  Blick  sind  die  Mängel  des  zweiten  Stadiums  er- 
hebhcher.  Im  wüsten  Blick,  wie  derselbe  die  unmittelbaren 
Nachwirkungen  des  Übermafses  sinnlicher  Genüsse  (geschlecht- 
licher, nlküholischer)  zum  Ausdruck  bringt,  ist  die  Senkung 
nicht  so  bedeutend  wie  beim  müden  Blick.  Doch  wird  der 
betreffende  Mensch  von  dem  Al> klingen  seiner  Getühie  der- 
artig gefangen  gehalten,  dafs  sein  Vorstellen  sich  nicht  mit 
der  gewohnten  Leichtigkeit  zu  der  nötigen  Klarheit  heraus- 
zuarbeiten vermag.  Beim  schmerzvollen  Blick  regt  sich 
der  Wille,  welcher  den  Gefühlaherd  ans  dem  Körper  aua- 
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stoben  miklitoL  Von  den  Vorstellungen,  welche  jeweilig  auf- 
tauehen,  werden  viele  künstlich  gehemmt,  weil  der  Betreffende 
alle  Energie  auf  das  Bekämpfen  des  Schmensee  yerwendet 
Dementsprechend  bildet  hier  die  aktive  Stimeenkniig  eine 
Bec^eiteneheinang,  und  zwar  in  ^^  ^bindung  mit  festem 
SchlieDsen  der  Augen.  Mit  dem  Schliefsen  der  Angen  weehieelt 
ein  starres  Öffnen  derselben,  um  durch  das  nach  anfeen  ge> 
gerichtete  Spannungsgefühl  die  Aufmerksamkeit  von  dem  nn- 
ertrftgliehen  Znstande  abzulenken.  Ein  milderer  Grad  des 
schmerzvollen  Blickes  ist  der  leidende,  wie  wir  ihn  bei 
kränklichen  Leuten  finden.  Auch  bei  ihnen  wirkt  die  Ab- 
lenkmig  durch  körperliche  Zustände  ungünstig  auf  die  yor- 
stellende  Tätigkeit  ein.  Hier  erreicht  jedoch  die  Stimsenkung 
nicht  den  Grad  wie  bei  Schmerz.  Femer  gehören  hierher 
Affekte,  bei  denen  das  Indiyidnnm  eine  Einschränkung  seines 
Ich  empfindet,  wie  Knmmer,  Niedergeschlagenheit 
und  Trauer.  Hier  bewirkt  das  dem  Affekt  zugehörige  Ge- 
fühl, dafs  des  Individuum  vorherrschend  demjenigen  Vor- 
stellungskreis zugewendet  bleibt,  welcher  sich  auf  das  be- 
treffende Motiv  bezieht,  und  dafs  andere  Vorstellungskreise 
oder  -Reihen  alsbald  wieder  abgebrochen  werden.  In  den  ge- 
nannten Fällen  ist  der  erscheinende  muskuläre  Spannunge- 
typns  der  Stimgegend  gemischt  aus  Stimsenkung  und  Stirn- 
hebung. —  Dieselbe  seelische  Ablenkung  und  muskuläre  Kon- 
stellation finden  wir  bei  Verlegenheit  und  Scham,  bei 
Mifstrauen  und  Angst.  —  Bei  Furcht,  Schrecken, 
Entsetzen  bleibt  das  Vorstellen  auf  einen  kleinen  Bereich 
gebannt  und  erleidet  somit  eine  Reduzierang.  Bei  Erstaunen 
und  Verwunderung  richtet  sich  die  Aufmerksamkeit  nach 
innen.  Bei  allen  diesen  Affekten  erscheint  im  allgemeinen  die 
Stimhebung.  Dieselbe  trägt  vermöge  ihres  dilatorischen 
Charakters  dazu  bei,  das  zu  intensiv  oder  zu  plötzlich  sich 
Darbietende  nachträglich  zu  zerlegen,  d.  h.  durch  genauere 
Wahrnehmungen  bzw.  Erklärungen  und  Folgerungen  eine  ge- 
nauere Verarbeitung  herbeizuführen.  Bei  Entsetzen  mischt 
sich  der  Stirnsenkungstypus  mit  ein,  ebenso  bei  Erstaunen 
und  Verwundf^mng,  falls  letztere  unangenehme  Empfindungen 
hervorrufen.  Dies  g^o'^ehieht  gleichwie  zur  Abwehr.  Beim  zer- 
streuten Blick  wird  die  ruhige  Entwicklung  des  Vorsteilens 
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gehemmt  durch  die  gleichzeitige  Ablenkung  nach  Terschie- 
denon  Punkten,  nämlich  nach  verschietJenen  Teileu  der  öituation 
oder  aber  üinerseits  luich  der  unmittelbaren  Umgebung,  anderer- 
seits in  die  Ferne  oder  nach  iiiaen.  Hierbei  richtet  sieh  die 
Blickfonn  nfich  dem  Ort  imd  der  Beschaffenheit  desjenigen 
Objekts,  auf  welehes  vorherrschend  gespannt  wird.  In  jedem 
Falle  aber  besteht  eme  «gewisse  Zurückhaltung  des  Blidua, 
oft  kenntlich  durch  Verengung  der  Lidspalte. 

Willkürliche  Hemmungen.  Dieselben  können  auf 
zweierlei  W'ciso  liervorgemfon  werden,  durch  Intensive  Ab- 
lenkung auf  das  entgegengesetzte  Blickfeld  und  durch  An- 
wendungr  der  Stimsenkong.  Hei  tiefem  Nachdenken  und 
träume ribchem  Sichvorsenken  werden  Reduzierungen 
der  Blickerfüllung  durch  intensive  Ablenkung  nacli  innen 
herbeigeführt.  Denn  im  ersteren  Falle  findet  vorherröcheud 
ein  dynamisches  Arbeiten  statt,  wobei  also  das  bildliche  Ele* 
ment  zurücktritt.  Bei  trÄumerischem  Sichversenken  haftet  der 
Blick  jeweilig  an  einer  kleineren  Zahl  von  Gedächtnis-  hzw 
Phantaeiebildem.  In  beiden  Fällen  herrscht  vollste  lubichtifi- 
keit  und  daher  ein  luheror  Grad  von  Leere.  —  In  diese 
Gruppe  geboren  auch  der  mankierte  und  der  lügnerische 
Bliek.  Bei  ihnen  besteht  eine  gewisse  Zwiespältigkeit,  ein 
Antagonismus  zwischen  Natürlichem  und  KünstUchem,  weicher 
einerseits  provoziert,  andererseits  inhibiert.  Beim  maskierten 
Blick  wird  der  natürUche  Gesichtaausdruck  übertönt,  und  zwar 
auf  zweierlei  Weise,  erstens  dadurch,  dals  man  an  Stelle  des 
der  wirklichen  seelischen  Verfassung  entoprechenden  Blickes 
einen  anderen  zur  Sciiau  trägt,  zweitens  dadurch,  dafs  nian 
durch  schärferes  muskuläres  Betonen  des  nach  aufsen  gerich- 
teten Blickes  das  gleichzeitige  Aufkommen  anderer  Biicklagen 
Terhindert.  Beim  lügnerischen  Blick  hndet  eine  Ablenkung 
▼on  dem  den  Tatsachen  entsprechenden  Vorstellungskreis 
nach  einem  imaginären  Vorstellungskreis  statt.  Der  mas- 
kierte BUck  elfter  Art  gelangt  am  häufigsten  dann  zur  An- 
wendung, wenn  wir  über  eine  Situation  oder  einen  Menschen 
zur  Klarheit  gelangen  wollen,  ohne  dabei  irgendwelche 
Stelluriguahiue  unsererseits  zu  offenbaren.  Dieser  Blick  ist 
seiner  Anlage  nach  Erhebung.  Er  gelangt  jedoch  als  solcher 
nicht  zur  Entwicklung  infolge  einer  durch  ZuaammAPMiAiHi 
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der  LidafNÜten  und  Hmbziehea  der  Augenbraaen  bewirkten 
Jünengimg.  Darob  lotttm  Aktion  wind  emerseitB  das  Hinein« 
«dutDen  in  anfl«r  Ango  enohwert,  andezoneito  wird  auf  die  in 
uns  sich  entwickelnden  VorstoUnngen,  die  wir  Yetbmsai&cbm 
wollen,  ein  repulsiver  Druck  ausgeübt,  so  dafii  es  anch  un- 
bestimmt bleibt)  welchen  Einflnüi  aie  auf  muere  ErkiimtoiB, 
fUkBOten  Willen,  unser  GefOhi  oder  unsere  Stimmung  gewonnen 
haben.  Unter  dieser  Hemmung  leidet  aber  die  Biickerfüllung, 
(Beim  offenen  Bliek  landen  wir  das  Qegenteil )  Auf  andere 
Weiie  kommt  die  zweite  Art  des  maskierten  Biickee  soetande. 
Wenn  wir  im  Zwiegespräch  oder  bei  der  Begegnung  mit 
jemandem  einen  ein  Gefühl 

oder  eine  Willensbewegnng  su  verbergen  suchen,  so  vollführen 
wir  dies  oft  in  der  Weise,  dafa  wir  ein  Übeimalli  von  Energie 
naeh  anÜMn  diiigieren,  indem  wir  den  anderen  oder  die  Um- 
gebung anstarren,  wobei  der  Überschufs  von  Eneigie  meist 
nebenbei  noch  auf  ein  schemenhaftes  Phantasiegebilde  ab- 
gelenkt wird.  Wir  erreichen  dadurch,  dafs  die  fOr  das  Sich- 
•entwickeln  der  zu  verheimliohenden  Vorstelinngen  nötigen 
Energieströme  bsw.  Muakelbewegtmgen  nicht  zum  permanenten 
Durchbruch  kommen,  so  dafs  diooen  Vorstellungen  schon  das 
Dorchlaofen  dee  sweiten  Stadiums  ereohwert  wird,  nnd  daia 
«ie  noch  viel  weniger  das  dritte  Stadium  erreichen,  wo  sie  iidi 
sicher  durch  irgendwelche  Bewegung  TOrraten  würden.  Durch 
die  mangelhafte  Bliokent^tung  aber  wird  die  Blickerfüllung 
ähnUoh  wie  im  Torhin  geeebilderten  Falle  zurückgehalten. 
Aach  diese  Art  der  Maakienmg  gelangt  hauptsächlich  in  den- 
jenigen Fällen  zur  Anwendung,  wo  das  Individuum  eine  je- 
weilig dnrch  die  Umstände  gegebene  Blickrichtung  einhalten 
muls,  wo  es  daher  verhindert  ist,  den  Blick  abzuwenden  oder 
zu  beschatten.  Beim  lügnerischen  Blick  meidet  ee  der  Be- 
treffende, sich  in  den  wahren  Sachverhalt  zu  versenken,  er 
abstrahiert  von  ihm  und  gestaltet  sich  statt  dessen  eine  ima- 
g^ji&ie  Sachlage  aus.  Um  dies  aber  ungehindert  durchführen 
zu  können,  lä&t  er  sein  Auge  während  des  Lügens  mehr 
oder  weniger  von  der  gewohnten  Fixierlinie  abweichen.  Auch 
deshalb  meidet  er  es,  den  Belogenen  direkt  anzusehen,  um 
«ine  Art  Deckung  zu  gewinnen  gegen  seelische  Einblicke  des- 
•elben  und  nm  nieht  durch  die  moraliaierende  Wiricnng  seines 
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Blickes  zur  Wahrheit  zurückgedrängt  za  werden.  Der  Lügner 
aacbt  also  eine  künstliche  Befeatigung  eeines  Blickee  im  Ima- 
ginären. Trotzdem  Termag  er  es  nicht,  sich  vom  wahren  Sach- 
verhalt ganz  loezureifsen.  Infolge  dieses  Voistellungszwanges 
ist  auch  sein  Mnskelspiel  erkünstelt,  so  dafs  seinem  Blick  das 
Plastische  fehlt.  —  In  die  Gruppe  der  willkürlichen  Hem- 
mungen gehört  auch  der  demütige,  unterwürfige,  der 
Sklavenblick,  wie  wir  ihn  bei  Leuten  in  abhiingiger  Stellung 
antreffen,  namentlich  bei  Dienstboten,  Arbeitern,  Soldaten  usw. 
Der  Abhängige  erblickt  in  seinem  Dienstherrn,  Arbeitgeber, 
Vorefesetzten  oine  Persönlichkeit,  deren  Ansichten  und  Ver- 
fügungen für  ihn  mafsgebend  sein  sollen.  Er  sucht  daher  Im  i 
persönlichen  Bernbrungen  den  Schein  der  Selbständigkeit  mög- 
lichst zu  verrnci  l*  n.  Dieses  Streben  gibt  sich  auch  im  Blick 
kund.  Derselbe  zeigt  Senkung  und  ünbeweglichkeii  und  bildet 
somit  das  mimische  Zeichen  für  eine  gewisse  Selbslbeschrän- 
kung.  Beim  bescheideneu  BUck  ist  die  willkürliche  Hem- 
mung des  Vorstellens  und  Wollens  geringer. 

2.  Ungehemmte  Blickerfüllnng. 

Die  liierher  gehörigen  BHckarten  erscheinen  in  allgemeinen 
zusammen  mit  der  Stiruhebung,  wenn  auch  nur  mit  einem 
Grade  derselben. 

Den  Typus  der  normalen  Blickerfüllung  repräsemiert  der 
ausgesprochen  klare  Blick  aller  derjenigen  normalen  Indi- 
viduen, welche  dem  zarten  Xindesalter  entwachsen  sind.  Dieser 
klare  Blick  stellt  gleichsam  ein  mittleres  Niveau  dar  zwischen 
dem  leeren  nnd  dem  vollen.  Klar  ist  im  Grande  genommen 
jeder  Blick,  dem  ein  normales  Denken  zugrunde  liegt ,  im 
Gegensatz  zum  pathologischen  Blick.  60  kann  man  auch  dem 
Kinde  Ton  wenigen  Wochen  die  Klarheit  nicht  absprechen, 
wenn  auch  sein  Denken  yorherrschend  daxin  besteht,  das  Ge- 
schaute mit  dem  beschrSnkten  Kreis  seiner  Empfindungen 
und  Gefühle  in  Beziehung  zu  bringen.  Jedoch  ruft  bei  kleinen 
Kindern,  wie  wir  sahen,  die  starke  Insichtigkeit  den  Eindruck 
der  Leere  hervor.  B^  Erwachsenen  finden  wir  alle  möglichen 
Stufen  der  Klarheit  des  Blickes  je  nach  der  Phase,  bis  zu 
welcher  sie  ihre  Vorstellungen  zu  entwickeln  pflegen  oder 
jeweilig  entwickeln.  Danach  richtet  sich  gewöhnlich  auch  der 
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Grad  der  Btimheirong«  Beim  enegeeprocheu  klaren  Blick  Er- 
wadieener  aber  wetdeo  unter  gewöhnlidieii  VeihiÜlDiBsen  die 
leitenden  Vontellungen  meist  in  langsamem  Tempo  auf  die 
Appeneptionsschwelle  gehoben  und  oberhalb  derselben  feet* 
gehalten,  bis  sie  diejenige  Klarheit  erlangt  haben,  welche  zu 
einem  logiBch  richtigen  Denken  und  überlegtem  Handeln  nötig 
ist  Üieeem  Blick  eigentflmlieh  sind  das  weite  Öffnen  und  die 
ruhigen  Bevegongen  des  Auges,  sowie  ein  mittlerer  Grad  der 
Anspannung  der  Gesiehtemuskeln  und  Augapfelmuskeln. 

Gröfseren  Umfang  nnd  grO&ere  Intenntitt  beim  klaren 
Blkk  erreichen  die  Anspannungen  der  Stimgegend  bei  Auf- 
merksamkeit. Man  kann  hier  zwei  Fälle  unterscheiden  je 
naidi  der  Gröfse  des  Bereiches,  welcher  festgehalten  wird,  wo- 
nach sich  auch  die  Intensität  und  Daner  richten,  mit  welcher 
diee  im  einzeloeii  geeohieht  In  dem  einen  Falle  haben  wir 
den  fixiert  aufmerksamen,  in  dem  anderen  den  dila« 
iorisch  aufmerksamen,  d.  h.  vollen  Blick.  Beim  Be- 
obaohten.  Lauem,  Sachen,  Forschen  sind  es  kleinere  Wabr^ 
nebmungskomplexe,  deren  Bestandteile  in  den  aiifemandei>- 
lolgenden  Konstellationen  ihrer  Beziehnngen  mit  einer  ge* 
wissen  Gleichzeitigkeit  abwechselnd  im  ftulseren  Blickpunkte 
und  in  dessen  Nähe  feetgehalten  werden.  In  soldien  F&llen 
haftet  der  Blick  länger  in  einer  bestimmten  nur  geringen 
Schwankungen  unterworfenen  Richtung,  der  Apperzeptionshof 
ist  bestimmter  und  ausführlicher  entwickelt  als  beim  klaren 
Blick.  Die  Vorstellungen  erlangen  die  gröfste  EUarheit.  £s 
ist  dies  der  fixiert  aufmerksame  Blick.  Als  mimische  B^leit- 
erscheinungen  können  sowohl  Stimhebung  ab  Stimsenkung 
auftreten.  Im  Gegensatz  zum  fixiert  aufmerksamen  ist  der 
volle  Blick  ein  dilatorisch  aufmerksamer.  Hier  findet  ein  Um- 
spannen Ton  Vorstellungskomplexen  statt,  bei  denen  infolge 
ihrer  Ausdehnung  ein  Gesamterfassen  in  der  soeben  geschil- 
derten Weise  nicht  möglich  ist.  Immer  nur  auf  einzelne  Vor- 
stellungen wird  relativ  kurze  Zeit  hindurch  gespannt,  welche 
dadurch  den  entsprechenden  Grad  von  Klarheit  erlangen. 
Dafür  werden  aber  bedeutend  mehr  Vorstellungen  in  den 
Blickfeldern  festgehalten.  Infolge  dieser  Vorstellungsfülle  zeigt 
der  volle  Blick  ein  lebhaftes  inneres  Fluktuieren.  Die  ent- 
sprechende mimische  Begleiterscheinung  ist. hier  die  Stim- 
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hebmig.  Beim  Überblicken  von  ranmlieben  VerhttltnkMDp 
fiilaatl«Mn,  Ereignissen  besteht  das  Streben,  die  aus  dan 
ftufseren  Blickpunkt  und  Blickfeld  austretenden  VoTstellungen 
als  Bilder  nooh  einigt  Zeit  im  imMren  Blickfeld  festtnliftttfliu 
Beim  Zusammensein  von  Peftmefi,  Tvelche  Znneigmig  und 
Liebe  zueinander  haben,  wird  der  Bück  sa  einem  vollen 
durch  die  sahlreicben  Wahmdimiingen  und  AssoziationeB, 
welche  sich  auf  die  gsÜAbto  Person  bezieben  und  sich  auf 
Momente  zusammendrängen.  Man  will  ihr  Wesen  in  seiner 
ganzen  Eigenart  auf  iioh  wirkisn  laMm.  Solche  Vorstellungen 
hinlen  sich  gwis  befonders  auch,  wenn  awei  einandor  nah» 
ftelMnde  Personen  voneinander  Abschied  nehmen.  Denn  jod» 
will  von  der  anderen  noch  möglichst  viele  Eindrücke  empfangen. 
Hierher  gehiiil  auch  der  gierige  bzw.  lüsterne  Blick.  Qier 
ist  das  Streben  nach  raschester  und  umfassendster  Aneignimg, 
wobei  das  Individnum  im  Gedanken  bereits  der  Erfüllung  ent> 
gegen  voran  eilt.  Hier  deutet  die  Starrheit  des  weil  goOfineten 
Blickes  auf  ein  Streben  nach  einem  Hlneinzwängeii  des  Ob» 
jekta  in  die  gewflnachte  Sitoation.  Die  Augenbrauen  sind  in* 
tensiv  nach  oben  gezogen.  Beim  lüsternen  Bhck  liegen  die 
Verhältnisse  ähnlich.  Nur  fehlt  hier  die  IxiidenBchaftlicfakeity 
weshalb  auch  die  muskulären  Anspannungen  und  somil-  MMh 
die  Verphantaaierung  nicht  den  hoben  Grad  erreichen.  —  Der 
nougierige  und  wifsbegierige  Bliok  sind  erfüllt  mit  Vor* 
•teUnagon  von  allerlei  Möglichkeiten  und  mit  dem  Anstellen 
von  Vergleichen  zwischen  dem  Erwarteten  und  dem  wirklich 
Eintretenden.  Die  Angon  sind  hior  über  daa  gewohnte  Ma(» 
geöffnet,  die  Augenbrauen  emporgezogen.  —  In  der  Unln^ 
haltung,  beim  Snfthkn,  Schildern,  Redenhalten,  Qiatulieren^ 
Kondoheren  werden  möglichst  viele  auf  den  jeweilig  be- 
handelten Gedanken  bezüghche  Vorstellungen  mobil  gemaolii 
nnd  die  leitenden  in  die  Gegend  dea  inneren  Blickpunkte» 
gezogen,  um  &•  beim  Gelangen  an  die  betreffende  Stelle  da» 
Gedankenganges  während  der  mündlieben  Daiatalhmg  in  d^ 
Blickpunkt  zu  heben.  Aus  allen  dieaen  sowie  aus  den  auf  dio 
Situation  bezüglichen  Vorstellungen  rekrutiert  sich  die  Bliek' 
fülle.  Auch  hier  zeigt  daher  der  Blick  ein  lebhaftes  innere» 
Fluktuieren.  Gehen  wir  einmal  genauer  auf  die  Variationen 
dea  Bliokea  ein,  wekhe  derselbe  während  d«r  ünteihaltnmp 
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orllliri  Der  Kiek  des  Unteihalteiideii  ist  in  nieehem  Weehael 
bald  nach  anlSNn,  bald  nach  innen  gerichtet  Zwar  ist  die 
Richtung  nach  innen  die  Torheixachende.  Jedoeb  erleidet  sein 
Gedankengang  fefrtgesetzt  Unierbreehnngen  durch  Wahr- 
nehmungen, bzw.  er  läuft  mit  solchen  parallel,  sofern  der  Be- 
treffende seine  Gedanken  entwickelt,  indem  er  dabei  mit  der 
äufseren  Situation  fortgesetzt  Fühlung  beblllt.  Der  Erzählende 
blickt  aber  nicht  nur  umher,  um  die  ändere  Situation  baw. 
deren  Wandinngen  feetinhalten,  spesiell  um  seine  Zuhörer  zu 
betrachten,  sondern  gans  besonders  anch,  nm  Fl  eine  illustrieren^ 
den  Körperbewegungen,  seine  jeweiligen  Hantierangen  und 
sein  Notiznehmen  von  den  Vorkommnissen  in  seiner  Um- 
gebung durch  Augenbewegongen  an  begleiten  und  letztere  als 
Vehikel  für  seine  Gedanken  zu  benutzen.  £r  forziert  dieses 
Hiuterdreinbhcken,  weil  er  dadurch  zugleich  die  Berechtigung 
für  sein  Wegblicken  zu  erlangen  meint,  wodurch  es  ihm  mög- 
lich wird,  die  anm  Gedankenfortschritt  nötigen  Bilder  unge- 
störter tu  enengen,  und  weil  er  durch  diese  Bewegungen  sein 
Denken  von  dem  jeweiligen  Denkobjekt  gleichsam  losreiÜBt 
und  somit  im  Sinne  des  Lanzierens  weiterer  Bilder  eine  phy- 
siologische Wirkung  ansflbi  Bei  diesem  Umherblicken  ist 
der  Blick  jedoch  nur  aof  Momente  wirklich  scharf  auf  einzelne 
Punkte  der  Aufsenwelt  gerichtet  Alsbald  läfst  die  Wahr* 
nehmungsschärfe  wieder  nach,  weil  das  Gedankenspinnen 
wieder  die  Oberhand  gewinnt.  Nach  einer  jeden  solchen 
Reihe  von  Wahrnehmungen  aber  kehrt  sich  der  Erzählende 
wieder  nach  innen,  seinen  Gedanken  zu.  Offenbar  ist  der 
Bück  um  so  voller,  je  mehr  Wahrnehmungen  sich  mit  den 
Gedanken  vermengen,  weil  er  dadurch  verhindert  wird,  sich 
zu  sehr  nach  innen  zu  wenden.  Sogar  in  denjenigen  Perioden, 
wo  der  Unterhaltende  einen  seiner  Zuhörer  scheinbar  unaus- 
gesetzt fixiert,  unterliegt  die  Schärfe  grofsen  Schwankungen, 
auch  weicht  die  Richtung  diskontinuierlich  ab,  wenn  auch  die 
Amplituden  meist  minimal  sind.  Merklich  werden  sie  aber 
jedesmal  dann,  wenn  znm  Anknüpfen  bzw.  Erstarken  einer 
neuen  Vorstellungsreihe  das  wenn  auch  nur  oberflächliche  Er- 
zeugen eines  darauf  bezügUchen  Bildes  nebst  der  auf  seinen 
Aasoziationskreig  bezüglichen  Innervationen  nötig  wird.  Um 
dieses  Büd  zu  gewinnen,  dazu  findet  ein  entschiedenes  Weg- 


blicken  von  den  jeweilig  fixierten  Sitnationsclcmenten  ins 
]niaf;inare  statt.    Der  Blick  des  Zuhörers  kann  verschiedene 
feinten  der  Erfüllung  /.eigen  je  nach  der  Art  seines  Keagierens. 
Manche  Zuhörer  lixieren  den  Unterhaltenden  unausgesetzt, 
wobei  sie  dessen  Gedanken  aufnehmen  und  stille  Betrachtungen 
daran  knüpfen.    Bei  ihnen  macht  der  Blick  einen  sehr  insich- 
tijjen  und   daher  leeren  Eindruck.    Andere   sehen  sich  zu 
Gegenüuiserungen  yeranlarst.    Bei  ihnen  strahlen  die  Gegen- 
gedanken in  lebhaften  auiseren  Augenliew  eguiigen,  iebhaftem 
inneren   Fluktuieren  und   lebhaltem   Mienenspiel   aus.  Ein 
solcher  Blick  mufs  als  voll  liezeichnet  werden.  —  Beim  be- 
wund er  nden,  begeisterten,  entzückten  Blick  rührt 
die  gröfsere  Erfüllung  von  dem  lebhaften  Zufliefsen  der  Vor- 
stellnngen.    Ebenso  beim  wütenden  und  zornigen  Bhck, 
namentlich  wenn  derselbe  nicht  starr  blickt,  sondern  unruhig 
hin  und  her  eilt.  —  Auch  der  kluge  Bhck  zeigt  eine  gewisse 
Erfüllung.     Der    Klnj^e    verarbeitet    seine  Wahmehmungs- 
komplexe  und  Gedanken  mit  gröfserer  Ausführluhkeit,  indem 
er  an  einzelne  Teile  genauere  Betrachtungen  und  sorgfältige 
Erwägungen  knüpft.  Er  operiert  also  dabei  mit  Vorstellungen, 
welche  auf  einer  gewissen  Apperzeptionshöhe  gehalten  werden. 
Da  aber  mehrere  Beziehungszentra  gleichzeitig  Torhanden  sind, 
80  treten  auch  mehrere  Apperzeptionshüfe  gleichzeitig  in  Ak- 
tion.   Dadurch  häuft  sich  die  Zahl  der  Bezugnahmen.  Das 
damit  verbundene  lebhafte  Einstellen  aber  macht  den  Eindruck 
einer  gewissen  Fülle.    Dementsprechend  ist  das  Auge  über 
das  gewoiinliche  Mafs  geöffnet  und  angespannt.  Seine  äufseren 
Bewegungen  erfolgen  ruhig  und  sicher,  jedoch  s^igt  es  ein 
intensives  inneres  Fluktuieren.    Der  kluge  Blick  macht  aber 
nur  dnim  den  Kindruck  der  Fülle,  wenn  duä  Auge  die  äufsere 
Situation  bis  zu  einem  gewissen  Grade  festhält.    Bei  inten 
sivem  Nachdenken  ruli  er  den  ICindruck  der  Leere  hervor. 
Der  sciilaue,  listige  und  pfiffige  Bhck  bilden  Modifika- 
tionen des  klugen.     Sie   zeigen  nicht  dieselbe  Üfinung  des 
Auges,  sondern  im  Gegenteil  eine  gewisse  \^erengung,  weil  die 
Gedanken  des  Betreffenden  gleichzeitig  auf  seinen  Vorteil  ge- 
richtet zu  sein  pÜegen,  sich  aber  nicht  verraten  sollen»  Zudem 
verleiht  das  damit  verbimdene  Vergnügen  dem  Bhck  etwas 
Humorvolles,  was  dem  klugen  BUck  fehlt.   Jedenfalls  aber 
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xeigeii  auch  diese  Bli<&arlea  das  dem  khigen  Bilde  eigene 
innere  Flnktnmeii.  Der  geistvolle  Mok  Ist  umfsssender 
-als  der  Uitge.  Denn  der  kluge  seist  nur  Geistessohflcfe  Tor- 
los, der  geistvolle  dagegen  einen  weiteren  geistigen  Horiaont. 
fjetskeffem  begegnet  man  dabtt  M  nnr  bei  Erwaduwnen, 
•entetem  auch  bei  Kindern,  Jünglingen  und  Jnngfiaiien.  Dem 
geistvollen  BÜok  liegt  als  seellsehes  Konelat  ein  das  Denken 
4>egleitendes  nmftogielobes  Ifüsciiinngen  geistigen  bihaltee 
tragnmde,  welcher  sieh  an  regen  beginnt,  selbst  wenn  er  nur 
in  lockerer  Verbindimg  an  dem  jeweilig  verarbeiteten  siehi 
infolgedessen  ist  sein  Auge  weit  geOlbiet  mid  besitst  etwas  In 
hohem  Qrade  nach  innen  gekehrtes,  insichtiges,  genaoer  ge- 
sagt, etwas  über  die  Anisenwelt  hinwegsehendes.  Eine  weitere 
£igentümüchkeit  ist  die  hohe  Plastizität  im  Ausdruck,  nämlich 
«Uerlei  Ansätze  zur  Konturenbildnng,  gleich  als  ob  der  Be- 
treffende die  Einzelheiten  einer  Situation,  die  Umrisse  eines 
^togenstandes  verfolgte.  Diese  Plastizität  beruht  auf  der  Sätti- 
gang  der  Vorstellungen  durch  die  vielen  Assoziationen.  In- 
folge des  Denküberschusses  zeigt  das  Auge  des  Geistvollen  auch 
•einen  eigentümlichen  Glanz.  Der  geistvolle  Mensch  fühlt  auch 
-seine  Fähigkeiten.    Das  damit  verbundene  Selbstgefühl  gibt 
^ich  in  der  aufrechten  Kopfhaltung  kund.    Der  geistvolle 
Blick  ist  daher  zugleich  der  Blick  des  Herrschers.   Der  kluge 
■und  geistvolle  Blick  verraten  sich  selbst  dann,  sie  scheinen 
selbst  dann  noch  durch,  wenn  das  Sehen  eine  Einengunj^  er- 
leidet, etwa  durch  Kurzsichtigkeit  des  Betreffenden,  durch  die 
Empfindlichkeit  seiner  Augen,  durch  gewohnheitsmäisiges  Zu- 
•samrncn kneifen  der  Lider,  durch  Nachwirkungen  seelischer 
■und  körperlicher  Erre^ngen  oder  durch  das  Annehmen  eines 
theatralischen  Ausdrucks,  einer  affektiven  Pose.  —  Im  vollen 
Blick  liegt  eine  grofse  Gewalt,  namentlich  im  Liobesblick 
und  im  hafserfüllten.    Diese  irewalt  hat  ihren  (irund  in  dem 
Ausdruck,  welcher  durch  die  bei  der  äxierten  Person  sich 
daran  knüpfenden  Assoziationen  auf  diese  im  ersteren  Falle 
■erwärmend,  erhebend,  im  letzteren  erkältend,  niederschmetternd 
wirkt.    Aber  auch  öchon  beim  blofsen  Fixiertwerden  äufsert 
«ich  die  Gewalt  des  menschlichen  Blickes,  namentlich  wenn 
wir  fühlen,  dais  der  andere  uns  auf  unsere  Eigenschaften  hin 
zu.  taxieren  sucht.   Denn  von  dem  Resultat  dieser  Prüfung 
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te^k  ja  di»  SlBtaagiialiiiie  mhiem  uw  gogmübcr  ab,, 
die  fi«faiii4hiogiwiip^  wcteha  wir  von  ihm  bq  «twarton  balML. 
Und  Ml  Auf»  YeiMfrt  ja  nacMam  Inkiteeee  od«r  GlndK 
gfllticMIt,  Achtoiig  oder  HifsaehtiiBg»  ZSunngniic  ote  Ab- 
XMigang.  Qans  besoindeii  iufkiBit  äch  die  Qewah  das  Blicke» 
im  VerbBltniB  des  Vorfefletaten  xnm  Unlaiipebeiieii,  de» 
MriEaren,  Hfti^tigefeD»  Höhentebeaden,  BegOtortflA  gegen* 
iM)tf  dem  Seliwllcheren,  Einfiarsloeen,  Niedrigersteh^den,. 
Amta.  Sie  veraulaTst  in  ipielen  FäUen  ein  Zürückstauen 
seioes  Voistellens  und  Wollene  und  seiner  stbeniecheii  Affekte^ 
Die  IndiTidiialität  des  Schwächeren  fühlt  sich  su  puayesh 
Verhalten  gedrängt  Anf  fthnlieiie  W«ae  bewirkt  das  gegen- 
•eitige  SichanbUekiik  aweier  einander  aahe  stehender  Personell 
gleichsam  ein  gegenseitiges  Fesseln,  ein  Hineindrilkngen  in  da» 
bestehende  Verhältnis  der  Intimität.  Hat  eine  Entfremdung: 
■tt^efundeo,  so  wirkt  der  Blick  trotzdem  noch  nach,  er  pro- 
yoziert  gleichsam  eine  Verpflichtung  zum  Einhalten  des 
früheren  Verhältnisses  und  damit  eine  unleidliche  Einschrän- 
Inmg  ihrer  Aktionsfreiheit.  Im  gewöhnlicheD  Ij^'hen  hat  da», 
gegenseitij^^o  Fixieren  zweier  Meuschen  oft  eine  umfassendere 
WpsoriHprovoziening-  zur  Folfje.  Jeder  Rieht  m  den  Augen, 
des  aTidercii  ct^vas  zu  gelten,  er  sucht  sich  daher  zu  einem 
Faktor  zu  stempeln,  über  weichen  der  andere  nicht  hinweg- 
sehen kann,  ja  mit  dessen  Vorhandensein  jener  rechnen  mufo^ 
Jeder  von  beiden  ist  daher  bestrebt,  seiner  Bedeutung 
momentan  einen  aul'serlichcn  Auödruck  zu  verleihen.  Und 
zwar  wird  er  sein  Ich  vor  dem  anderen  in  der  idealen  Fona 
erscheinen  lassen,  in  welcher  er  selbst  es  7Ai  seliaiien  wünscht. 
Das  gegenseitige  Fixieren  ruft  gleichsam  einen  Kampf  hervor- 
um  die  ideelle  Erhaltung  der  Eigenart  dem  anderen  gegen- 
über, ein  Standiialten,  Sichbehaupten,  nicht  selten  auch  ein 
Niederkämpfen  fremder  Eigenart.  Unser  ganzes  Leben  ist 
▼oAeirschead  Kampl,  nicht  nur  mit  Naturkräften  und  Lebens- 
veiThältnissen,  sondern  auch  mit  Menschen.  Und  oft  wirkt 
das  gegeiiseitige  Prüfen  mit  den  Augen  darüber  entscheidend, 
oli  der  Kampf  mit  einem  Mensehen  aufgenommen  werden  äoü 
oder  nicht 
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Existieren  bedeutet  Wiikangeii  anstauschen.   Dieses  Ans- 
tanschen  geschieht  zum  grofeen  Teile  im  Dienste  der  Selbst- 
erhaltnng,  wobei  die  Akkommodation  an  die  AuTsenwelt  eine 
wichtige  Rolle  spielt.  Für  die  Akkommodation  bietet  nun  das 
Auge  bedeiiteiuie  Erleichterungen  dar.    Vor  allem  erspart  es 
nicht  nur  fast  imausgesetzt  viele  Prüfungen  der  ira  Dienste 
der  räumlichen  Orientierung  siehenden  Sinne,  des  Tast-  und 
Muskelsmiies,  Rondera  es  stellt  sich  in  dieser  Beziehung  auch 
in  den  Dienst  der  übrigen  Sinne,  sofern  die  betreffende  Pereon 
bereits  durch  den  Anblick  der  Subetanz»  n,  welche  bei  ent- 
sprechender Bearbeitung  auf  diese  Sinne  wirken  würden,  auf 
die  nötigen  Vorötellungen  hmgeieiiei  wird.    Auf  diese  Weise 
ermöglicht  da«  Auge   eme  raschere,   gesciiicktere  und  um- 
fassendere xVkkoiTjmodation  des  Individuums.  Andererseits 
aber  bilden  die  AN'ahmehmungen  des  Auges  wichtige  Faktoren 
beim   akkommodativen  Verhalten  der   höiieren  Individuen 
gegenüber  anderen  höheren  Individuen.   Denn  da  der  Blick 
den  Ausdruck  des  Seelenleben»  bildet,  so  vermögen  wir  durch 
Analysieren  des  Blickes  im  derer  Individuen  Schlüsse  zu  ziehen 
bezüglich  des  Wesens  und  der  jeweiligen  seelischen  Richtung 
derselben  und  dementsprechend  unser  Verhalten  einzurichten. 
Dieselbe  Tatsache  gilt  \s:e  für  den  Menaclien  so  auch  für  die 
höhere  Tierwelt,  wenn  auch  im  beschränkteren  Sinne.  Indem 
so  das  Erfassen  der  Aufsenwelt  vorherrschend  auf  optisch© 
Bilder  zurückgeführt  wurde,  bot  sich  dem  Denken  eine  breitere 
homogene  Basis  dar,  welche  allmählich  die  ihm  eigentümlLchd 
Regsamkeit  ermöglichte.   Hierbei  ist  jedoch  zu  betonen,  dafs 
erst  die  umfass^üdere  Bewe^chkeit  des  Auges  des  Memehen 
in  Verbindimg  mit  der  gröfseran  Mannigfaltigkeit  der  bei  ihm 
auftretenden  QesiehtattiiBkelbewegungen  die  physiologiedien 
Gnmdlegen  daUBa  boten»  dA&  das  Denken  su  feineren  Aktionen 
gelangen  kotuile.  Denn  wk  die  tun&flseadere  Bewegung  dee 
Aoget  efiaemto  dM  «mnIw  Si&mwi  gßöSum  Walmelttnungs 
komplexe  begflnstigt,  andereieeite  dae  inlODBlTe  Riebten  aaeb 
Innen,  so  gehen  yon  den  GesiebtBmiukete  unter  gewiawn  Um- 
Mnden  xeg^idierendo  Stimnii  ans«  weldie  daa  Geatalten  inner- 
halb dea  Ventelkna  Aberiianpt  beeinflnaaen. 
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B.  DoDOK.  Th9  Tbeory  int  LimttatioBS     lllltipwIlM.  Amut,  Jönni.  of 

Pnyehol.  3S  (2),  S.  214—229.  1912. 
Diese  anr«erordpntlich  anrecronde  Arbeit  beweist,  dafs  unsere  Zeit 
über  aller  Laboratonumaarbeit  doch  au  den  Grundfragen  der  Psycho- 
logie nicht  TorObergebt  Der  Yerf.  opponiert  gegen  die  m>  oll  ana- 
geeproehene  Bebaaptong,  die  innere  Walunehmiing  eei  die  einiige 
Methode  der  Psychologie,  eie  allein  fflhie  nne  sa  geistigen  Beelititen. 
Die  Theorie  der  inneren  Wahmehmnnc;  rnnPs  anerkennen,  dafs  innere 
Wahrnehmung  als  Wahrnehmung  aljhängig  ist  von  A]i|>erzei>tion8klaa8en, 
von  solchen  Eesiduen  vorgegangener  Erlebniese,  die  gerade  in  Bereit- 
schaft stehen.  Die  Snmint  dee  Wahxgeiionuneiien  i«fc  direkt  abhängig 
yon  der  Samme  der  aar  Veifflgnng  üeiiMiden  Geeiditepiinkte.  und  die 
Art  der  Geeichtspnnkte  ist  auch  wesenüieh  fOr  die  Natur  des  Wahr- 
genommenen, eie  allein,  nicht  der  wahrgenommene  Gegenstand,  scheidet 
ÜnTsere  und  innere  Wahrnehmung.  Daraus  folgt  sofort,  dafs  die  innere 
Wahrnehmung  ihre  Grenzen  haben  mnfs  und  nicht  alle  psychischen 
Beeimten  aafaeigen  kann.  Die  innere  Wahmelimimg  mnik  vielmeikr 
dnrdk  andere  Methoden  erginst  Verden,  die  gerade  dae,  wae  deh  prin- 
sipieill  der  inneren  Wahrnehmnng  entzieht,  zutage  ittrdem,  den  Zu- 
sammenhang, die  Organis-ition  des  BewuTstsein;;.  Die  so  gewonnenen 
Renlitsten  können  total  anderes  Wesen  haben  als  die  durch  inner« 
Wahrnehmung  gewoaneuen.  —  Vielleicht  sind  swei  verschiedene  Ge- 
danken nidit  gana  adiarf  genug  getrennt:  die  Sdiwierigkeit,  die  aiek  fOr 
die  innere  Wabrndunong  aoa  der  Notwendigkeit  der  .Oeeidttaponkte* 
ergibt  and  die  piinaipieHe  Unmöglichkeit,  gewiese  Bestimmungen  aus 
der  inneren  Wahrnehmung  zu  erhalten.  Dieser  zweite  Gcdnnke  trifft  mit 
den  Ausführungen,  die  der  Rof.  kürzlieh  über  Deskriptions-  und 
Fonktion^begriffe  veröffentlicht  hat,  zusammen,  der  Bef.  würde  es  vor- 
aiehen,  die  Bealitit  der  fragliebem  Begriffe  nnlieetiniflat  tn  laaaen,  «loa 
aneh  nieht  ? on  ihrer  geiotigen  Realität  an  epreehen,  doeh  hingt  daa  von 
der  erkenntnistheoretischen  Gmndanaebauung  ab,  die  von  dem  Special* 
Problem  ziemlich  unabhängig  ist  Auf  alle  Fülle  ist  der  kleine  Artikel 
ein  äuDserst  tcbAtzenswerter  Beitrag  cur  Theorie  unserer  Methode. 
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E.  B  TnrsTfnm.  Prolegmima  lo  a  tfadf  af  htmjtrtlM.  Amur,  Jmm*  ' 

of  Ftychoi.  23  (3),  S.  427—448.  1912. 
Eb  ist  erfreulich,  dafs  der  bekannte  Psychologe  von  Comell  seine 
AniiflhtMi  über  dio  SdMmdinMhmQiig  in  «iB«r  BeÜM  von  AnfUtoen 
niedeileg«!  niU,  erfkenlieh,  w«il  die  Öiikimdoii  dieaee  FioUems  der 

Psychologie  von  prinxipiellem  Kutten  sein  kann,  weil  eine  Reihe  von 
MiXsverptäindnissen  wobl  nnr  dnrnh  Klärung  dieses  Begriffs  beseitij?t 
werden  kann.  Her  vorliegende  Aufsatz  ißt  lediglich  vorbereitend:  das 
Problem,  waa  nan  eigentlich  der  Gegenstand  der  Selbstwahrnehmuug 
Im  Gegeaeale  rar  inAerea  Wahmehmniig  mi,  dieeee  FundemeDtalprobleai 
wird  Boeh  aidit  berflhrt  Dettr  finden  wir  dM  iwelfdloe  riehttcen  vnd 
widitigen  Hinweis,  dafs  die  Selbstbeobachtung  eine  völlig  neue  Ver- 
haltnngsweise  vom  Beobachter  verlangt  Kino  nähere  Beschreibang 
dieses  neuen  Verbaltens  müssen  wir  von  den  späteren  Artikeln  erhoffen. 
Ebenso  richtig  wie  wichtig  ist  der  Hinweis,  daft  die  Selbstwahmehmong 
nleht  imetande  ist,  ans  eigener  Kraft  ein«  ganze  Wissenschaft  hervor- 
snbringen,  auch  hier  bedarf  es  noch  einer  Reihe  anderer  Methoden. 
Aber  anch  hier  bleibt  die  Frage  nach  dem  Verhnltnis  der  verschiedenen 
Methoden  zueinander  noch  offen.  Das  dritte  Ergebnis  ist  die  Gleich- 
stellung physikalischer  und  psychologischer  Beobachtung  in  gewisser 
Hinldit;  b«wvliil  dbid  jedeneit  nor  die  beobeohteteh  Gegenetlnde, 
nicht  die  Beobaditiing  lelbet.  Bo  ridatig  nach  dlee  im  weeentHchen  let^ 
■o  eeheinen  dem  BeL  doch  auch  hier  noch  gewisse  Schwieiigkeiten  vor- 
zuliegen, deren  KlSrnnp  bcffentlieb  nucli  erwartet  wer<1en  dnrf.  Tm 
flbrii^en  enilialten  diese  Vorbemerkungen  eine  Keiiie  von  Abgrenzungen 
zwischen  verwandten,  iiomonym  bezeichneten  Gebieten. 

Kevma  (Gieben). 

J.  Wabd.   Heredlty  aad  Memory.   (HK^av  ^IDo^^acK  Memorial  Lectore) 
06  8.  kL  8*.  Cambridge,  University  Press.  1913.  1  s. 
„Wie  Qewobnbeit  für  dee  IndividDel]«  Leben  iefc,  da»  iet  Yererbung 
fAr  dae  Baeeenleben",  in  dieeem  Setoe  elwn  kann  man  fOr  die  aom  Teil 

auf  Hbriho  und  Skmon  fufsenden,  aber  auch  alle  neueren  Erfahrungen, 
t.  B  die  von  Jbkntwos  berflcknchtigenden  AuBfflhrnnpen  des  Verf.s  eine 
Zusammenfassung  suchen.  V.  Franz  (Leipzig). 


II.  V.  Bcrrn.    DtS  ilgO  «lld  die  BriUs.    (Aus  Natur  u.  Gei^teswelt  Bd.  372.) 

VI  u.  100  8.  m.  84  Textabbild.  u.  1  Lichtdracktat  8<*.  JLeiiwig, 

Teobner.  1912.  Geb.  1,26  M. 
Vmi  Bonn  "kA  in  dieeem  Ueiaen  Bdt  eine  eosgeseidmete  Übexetdit 
Aber  die  moderne  Biillenkonde  gegebeq,  die  Aber  den  Bahmen  einer 
popnllren  Sehrift  weit  hinausgeht  und  fflr  alle  Fachkollegen  aehr 
wertvoll  ist.  Nnch  kurzem  Überblick  f^her  die  DIoptrik  des  Auges 
wendet  sich  v.  K  /u  dem  Hanptkapitel,  der  Abhandlung  über  das 
Brillenglas.  Hier  sind  die  beiden  Probleme  besonders  hervorgehoben, 
welehe  für  die  moderne  Btillenttteorie  von  Bedentang  sind,  die  Beul' 
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tid&eitsfrteigermig  beim  BlicteB  fttr  ftiMtropiecbe  Augen  nnd  die  Änd»- 
runi^  (icr  'Richtunj»  dö8  Wahrgenommen pn.  Wpr  eich  ftber  das  Wesen 
der  modernen  Konstruktionen,  fiber  die  V'crsriehe  znr  Hebnng  des  Astig- 
matismus schiefer  Bichel  in  BrillecglüHem,  über  die  Femr^rbrilleB, 
Ifiipenbifflen  usw.  iafamiiereii  ipiU,  dtm  Mi  dai  t.  SoBMdie  Bttdh 
Silegontlivluit  empfoUen.  Über  die  BriUeBfMtalli  folgt  am  Sdtlvft  de« 
Baebfls  eine  knrse  Übersicht,  im  ttbrignn  irt  suf  4tte  bekannte  Orav- 
mmscibo  M onognpbie  TenvieMn.  Kfiujni  (Bexlia). 

€.  E.  Tbkbbk.  Descriptlei  of  %  Ittury  CuiyiiNtor.  (Mit  3  Fig.)  ämtr, 
J'Mm.  flf  »  (8),  8.  419-458.  191t. 

Ein  ZOT  üntersnchnng  der  peripberen  FMbenempfindlichkeit  sehr 

simiTeicb  koTi^iniierter  Apparat.  Der  einzifT<*  Mnngrl  ist  -u-ohl  der,  dnfs 
die  Entfern  Hilf,'  dps  Beobachters  vom  Apparat  nicht  veränderlich  ist,  so 
daCs  also  der  Em&tirs  des  ÄuBSBT-FöBdraBScben  PhAnomene  auf  die  tn 

fi.  E.  HBNäcusN.  Öb«r  sirknaskripte  HatritloBH^^^^®  ün  OksiplUilAppw 
■i€  ibrt  BeieitaBg  flr  die  Lehre  tob  lehiemtruu  Oraefa  Arek,  f, 
O^MMm.  71^     196-811.  19U. 
Die  CWcsrinArinde  bildet  gegenüber  dem  Hark  ein  selbständige« 

Emfthrungagebiet.  ttip  TT.  an  der  Hand  von  klinischen  F&Ueti  mit  Er- 
ireichungsherdeu,  dio  t^ich  auf  die  Binde  beschränken,  ausfilhrt.  In  voller 
Übereinstimmung  damit  stehen  aoch  die  anatomischen  Tatsachen:  vom 
piatoll  GeaGmete  0«bm  sv«l  AtIm  von  üdthaa.  in  des  0«hira  Mmtik^ 
knrae,  Ae  sieb  ia  dar  Binde  verleiieoi  nnd  lange,  die  daa  Mark  ▼eiaargen. 
H<  wendet  sich  scharf  gegen  die  Lehren  v.  Monakows,  auch  noch  in  3 
anderen  Punkten,  nämlich  1.  dagegen,  dafs  im  änfseren  Kniehöcker  Hnrch 
die  Spaltzcllen  jede  fixe  Lokalisation  in  der  Kinde  vernichtet  werde; 
vielmehr  bestehe  eine  fixe  Verbindung  Ewischen  Retiaa  und  Kinde. 
8.  Der  Faaeie.  longoa  ateUt  ein  Fkojekttenabfindel  dar,  waa  von  t.  MaManew 
beetritten  wird.  8.  Klinleebe  lUto  aeigen  mberaewgend,  dalta  eine  iao- 
tterte  Vertretung  der  Makol»  in  der  Hirnrinde  besteht. 

KöLuna  (Berlin). 

Duvotm.  Inr  la  laeiliiAtiti  cMIrala  ie  fultiii  fkiawtoei  finali. 

Annain  (TOcKlist  146,  S.  88  n.  318—322.  1911. 
.  Über  die  GeltimlekiliMtion  einiger  8eiichtMrMlMten8ii>  Ber.  Ab.  d. 

87.  VerH.  d,  ophth.  Gesellsch.  8.  133.  1911. 
Die  Leitungsbahnen,  die  von  den  beiden  Netzhäuten  za  den  beiden 
Sehapbiren  in  den  Okaipitaltoppen  «bergdran,  aind  aviaeben  Hetabant 
and  Olkiaama  Toneiaander  getrennt  und  liegen  awiadien  Obiaama  und 
Sehrinde  nebenrinander.  D.  hat  an  sich  selbst  beobachtet,  dafs  daa 
Flimmerskotom  jmweilen  nur  eins  seiner  Anpen  betrifft,  wenn  ei^  nnch 
meistens  für  beide  zugleich  auftritt.  Um  ftir  beide  Fälle  —  das  einäugige 
and  das  doppolte  Ilimmerskotom  —  eine  einheitliche  ErklArang  geben 
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«koKMM  ia  dM  KMVMM  l«te»«tlMMliiil|IIM  ließt 

KoLuns  (Beria)» 

P.  Kitfun  tt.  A.  Kmim.  üfctr  «•  lijiUifTilCT tite  JOin.  JCmmML  A 

ÄugenkeUk,  9§  {6%  a,  m-m,  1912. 
Die  Tierversuche  der  Verff.  üly^r  den  Verlauf  der  Pnpillarbahnoti 
baben  z.  T.  die  kürzlich  veröffouUiciiten  Mitteilungeu  T&jtNi»  i.KNbüHtis 
uad  Btmus  beettttigt  (s.  Referat  d.  Z.  61,  292),  dals  nämlich  im  iraktu» 
modk  Papiltarfinin  «ntliAlton  lind.  Fflr  dAn  weitMm  Varlmf  ludM 
«i«  iMi  ffitwm  und  Altoü,  dift  dto  VMtrn  niehi  in  dt»  Cotpns  stnica* 
taium  eztemam  eintreten,  sondern  swisdien  beiden  Kniehöckttia  hia* 
-darchtreteii  und  durch  den  Arm  des  vorderen  Vierli (Igels  ziehen,  wo  sie 
bin  «um  antLTolater&ieu  lüiud  des  vorderen  V'ierhugeis  verfdlgt  werden 
kunueu.  —  \  ersuchaaaordnung ;  Der  TralLtus  bis  hin  zu  den  primkren 
^ptiMliMi  ZMite«B  inird»  Mgvtogt  and  elektriieh  c«r«ist  üaciMr 
wnzd«n  Katwn  nnd  iJhn  am  Laban  arhaltan»  danan  dia  Papttlaifiaani 
im  vorderen  Vierfattgelarm  beidereeite  durchtreont  wttran:  die  Tiere 
hatten  vollkommene  reflektorische  PupiUenatarre.  —  Die  Arbeit  ist 
llbrigeus  nur  eine  vorUttfige  Mittailuag.  Köu^bb  (Berlin). 

W.  McDoüOALL.   dt  tbe  Relations  betveen  0«tfM|Millf  MMS  tf  11t 

Tto  Retlllie.    Brotn  83,  S.  371—388.  1911. 

M.  führt  aus,  dafs  die  frc^'^^hnliche  Lehre  von  einem  gemeinBaraen 
cerebralen  Zentrum  für  die  korrespondierenden  Punkte  der  Netshaat 
nnbaltbar  itt.  Dia  Bahnen  zweier  korreepondiarander  Stallan  yariaafHi 
Tiabnahr  Ua  ia  dia  lantralaB  HiniTindaapaithm  anatomiidi  fvttaaat 
An  dar  Haad  ainea  graphischen  Schemas  wardan  zahlreiche  Beobade 
tun  gen  aus  dem  Gcblata  das  baidMogigan  Sehens  nach  der  entwickelten 
Theoria  arklArt.  Köllkzk  (Berlin). 

V.  fkiKi.  liiliiiMllMbt  UmiIi  d«  «uUliMl.         /  x^cvsl.  Ojfkfka^ 
«•it,tl7-m  191t. 
Da  die  Retina  des  Auges  eine  Art  Epithel  iet  (uMinwäion  sich  ihre 

"Epithel  Natur  anf  dem  fortig  nnsgebtldctcn  Rtadfnm  teilweise  verwischt), 
«o  kann  der  Glapkörper,  der  ja,  wie  neuere  Untersuchungen  mit  immer 
awingenderer  Deutlichkeit  gezeigt  haben,  eich  von  der  Retina  aus  bildet, 
«Ii  ein«  alatke  gewndNfl*  Bmahnambtan  der  Bttlaa  aafk^fiAt  «icdMi, 
«r  iai  alao  «awiaiannaJbaa  ein  BeeCaadtail  dar  Batiaa  aelbat,  wwie 
folgt,  dafs  als  „BObla  des  embiyonalen  Aagenbechers"  eigaatUah  aiabt 

•der  vom  (llasköryver  wlHst  eingenommene  'Rfmm  gelten  kann,  sondern 
nur  ein  anfangs  relativ  weiter,  gpftter  jedoch  bei  SauKetiorpu  aicli  8tark 
▼erengender  Raum,  welcher  oft  Oefilfse  und  Qliagewebe,  bei  Vögeln 
«ad  BeptUien  aadt  dea  bekannten  Pekten  eathalt,  Tom  aigantUelien 
^laekoiper  stete  eehatf  gaaehiedan  ist  «ad  tna  Brana  auf  ftfthaa 
Stadien  dea  menschUtiiia  AaRia  nlt  aller  DaatUabkail  g«fiuidaa,  doeh 
«Ia  «iaaefer  QlaakiOtpe»'  bMebtkbea  watde^ 
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Ist  der  Glaskörper  anprflnglich  Basalmembran  der  Retina,  so  folgt 
daraas,  daf8  bei  (lauernd  besteben  bluibender  NeUhautspalte  aach  ein» 
GlaakOrperBpaite  zu  erwarten  ittt,  uud  tatoAchlich  findet  sich  im  Fisch- 
Mge,  wo  ja  oft  di«  Natdumtspalto  (fBtato  Angenspalte)  pentottsrt»  and^ 
^  ilur  enfbmg  lanleadw,  draHieh  «bg^renster  Spiatnniii  in  dn» 
ÖhaunücteristiBcbeii  GlaakOrpergewebe,  und  in  dieser  GlaskOrperspalte- 
liegt,  von  -wenigem  Bindegewebe  begleitet ,  das  Blntgefäfs  de«  Linsen- 
muakels  im  Fiacbaage,  den  bekannten  „Proceesus  faldformis"  bildend. 
Schliefst  sich  die  Netshant  vollkommen,  so  schltobt  Mk  andi  di«  ^m- 
kOTpeniMlte,  und  too  der  Tom  GlMkOfper  amadiUMMMD  Ht^hto,  der 
eigentlichen  Höhle  des  Angenbechers ,  bleibt  dann  entweder  nnr  ei» 
zylindrischer  Kanal  niiUcn  im  Antje  in  axialer  Richtnng  übrig,  der  alt- 
bekannte Glaskörpertrichter  oder  Glaskürperkanal  des  BängeraugOB,  oder 
schlieCslich  kann  auch  dieser  noch  voUatandig  obliterieren,  also  dnrchi 
gewOhnllchet  Gleekdrpergewebe  enetat  imdeii  und  nittilii  «durindeiiv 
wie  ee  im  meneehliebcn  Auge  die  Begel  SeL       V.  ftuun  (Lelpiif). 

L.  Howe.  The  CryftalllM  Leu  as  Ftgnred  ia  tbe  TeitMkt  asd  u  Seem 

Ii  tbe  Eye.  (Mit  4  Tex-fabbü-l  i   OpJdhnhnology  H  f2),  R.  160  169  1912., 

Nach  H.  i«t  die  Darstellung  der  J^age  and  Form  der  Lmse  besonder»^ 
bei  der  Akkommodation  meist  nicht  korrekt  Meesnngen»  die  am  Javii.^ 
■dien  OplifhelinomelMr  nacth  einigen  entepiedtenden  Ablndeningen  tot- 
genonmMM  wankB,  idgen,  deb  1.  dee  Tordere  finde  der  Linsenachse- 
für  gewöhnlich  leicht  nach  temporal  and  unten  geneigt  ist.  2.  Er  wird 
bestätigt,  dafs  während  der  Akkommodation  die  Linse  sich  leicht  ab- 
wärts bewegt,  d.  Bei  der  Akkommodation  verändert  sieb  die  Hinter» 
fluche  der  lonee  wenig.  Die  Vorderflftche  wölbt  Mi  derartig,  dab  der 
mittlere  Teil  gleidiaem  koniedi  wird.  Vezt  betont  «nedmeklieh  diee» 
Tataadie  ala  Ergeboie  einer  Meeenng,  niebt  tbeoretischer  Überlegungen. 

Kö&um  (Berlin). 

A.  LöwKKSTKiH.  Ober  Teriiderangea  der  Irlsform  bei  filiekirferuiMgiBf» 

Areh.  f.  vergl.  OphiJmlm,  «  (2),  S.  211—216.  1912. 
Ana  den  VemebeD  Le,  welcher  0,4  em  oder  mehr  Glaakorper  def 
Kaoindienangea  aiemHeh  brflsk  anaaogtet  gebt  folgendes  hervor:  Di» 
Vorderkammer  dee  Auges  wird  in  diesem  Falle  tiefer,  die  Pupille  enger^ 
und  die  Iris  legt  sich  bei  enger  Pupille  in  radiäre  Falten,  wahrend  bei 
weiter  Papille  eine  sog.  „Butterglockeniris"  auftritt.  Letztere  ist  auf  die 
Dmckdifterenz  zwischen  Vorderkanuner  und  Glaakörperramn  anrflckao- 
fabien,  denn  eie  adiirindet  bei  Herabeebnmg  dee  Dmdcee  in  der  Vorder» 
kammer  dnrdi  Punktion  eowie  bei  Vermebning  dee  Dmckes  durch  In* 
jektion  in  den  Glaskörperraum.  Sie  ist  femer  an  den  Abschlufs  der 
Vorderkammor  cinrch  die  an  die  Linse  angeprefste  Iris  pebtinden,  denn 
sie  bleibt  aus  bei  eeerinatarrer  Ins,  bei  iridektomiertem  Auge  sowie  bei 
Lüftung  des  PupiUnabecblneMa  ebne  Xemmenrenerabflnfb.  Die  Ver- 
snobe lind  aoIberordenCUch  klar.  Die  Bndieinnng  iat  eine  phyeikelieob^ 
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denn  ^io  kann  am  tot«ii  Kninclienange  iMrrarKerafen  T^nd  beliebig  oft 
wiederholt  werden.  V.  Fbabz  (Leipsig). 

A.  Bjkuc&ükb.  Itr  LokalisatiM  eimiger  Tor|Ä&ge  Ui  der  teluiuisiibsUii». 

Di«  ysotgiiigep  wdeh»  den  KoBtnetoiMliflbnmtMi  ingnnide  llefEcu, 
spielen  eich  nicht  in  der  Ketina  ab»  flondem  w«hiadieinlich  im  Gorpm 

genicolattim  Mtemnm  oder  in  der  Hirnrinde.  T^.  ctfMzt  8icb  dabei  vor 
allem  auf  die  Tataache,  dafa  am  blinden  Fleck,  -welcher  ja  im  peri- 
pheren Neuron  nidit  vertreten  ist,  deutliche  KontrasterBcheinungen 
IQ  beohitchten  sind.  In.gltlAom  SiniM  oeien  «leh  die  KonttMtp 
erecheinungen  %n  deuten,  wie  sie  in  patbdOgischen  F&llen  vereinitfl  «o 
Skotomen  beobachtet  worden  sind.  Ferner  wird  mit  aller  Reserve  die 
Aneicht  vertreten,  dafs  möglicherweise  die  geringere  Umstimmbarkeit 
der  Maknlagegend  auf  einer  Doppelvertretung  im  Zentralorgan  beruht. 
SMüttgt  riflh  dieM  ABBiluDe,  m  vir«  vwmiididb  dl«  Miind«  «le  der 
Ort  «nsoMh«!!,  an  d«ia  dl«  KontnutorsdieiBmigeii  in  tokalteiaren  dnd. 
Ob  auch  die  den  Nachbilderscheinungen  sogrunde  li«g«nd«ii  antago- 
uiRtifsrhen  Prozeeee  in  der  SebflinnfJiibstnnz  im  Sinne  von  Hfp.ino  (Dis- 
eimilation  und  Assimilation")  fich  lediglich  im  gieichL-n  Nneau  abspielen, 
laXet  sich  zur  Zeit  kaum  entscheiden.  Wegen  der  nahen  Betiehungen 
«n  d«B  KontraatCTacheinnngen  kommen  jedodi  wshyveheinlieb  nielit  all« 
VorgiQg«,  veldi«  d«n  ll«dibUd«r«cih«iiiiing«n  sagnud<di«g«ii.  In  der 
I^etxhaut  anstände.  Ein«  Reihe  von  Tatsachen  spricht  nach  B.s  Ansicht 
dafür,  daff  anrh  der  Vorp-ang  der  Hell-Ünnkeladsptaf ion  wenigsten«  mm 
Teil  auf  Vorgänge  in  centralen  Teilen  der  Sehbahn  beruht. 

KöLLNin  (Berlin). 

X.  MflnoL  Iv  INf«  iir  wiwtflMlgw  Muf«  m  i|MBrtirfiftlli«. 

JOta.  Mommttbl.  f.  Attgmheük.  50  (I.  Abt.),  8.  746— m 

Die  wurm fürii] igen  Znrknnf'en  des  Sphincter  pnpiÜRo  Pind  nicht 
etwa«  Pathologisches  (vgl.  Sattlib  1911),  sondern  etwas  durchaus  Phy- 
siologisches, wie  MciiOH  hervorhebt.  Überhaupt  ist  die  Kontraktion  des 
Bpblnetar  nor  «dMlnlMr  «inlmlttich,  vorgetuüdit  durch  ^  Sehnnllip 
k«it  der  Xontiaktion,  iri«  iri«  «nf  stark»  Idehtnis«  (c  B.  Znnt*  Horn* 
hmtmikroskop)  erfolgt.  Der  Sphineter  setst  sich  aus  «twn  70 — 80  phy» 
Biologischen  Segmenten  ^npammen,  wie  die  früheren  anatomiscben 
üntersuchangen  MitNcns  gezeigt  haben.  Jedes  Segment  wird  von  einem 
NervensUUumcheu  beherrscht,  so  dafs  sie  einen  gewiseen  Grad  von 
jBrili«ttndIgkeit  trol«  ihre«  ZnMmmenhange«  b««its«n.  Di«  Ling«  «in«« 
«olehon  phyaiologiaehfln  S«gmentes  entspricht  der  Länge  des  anatomi» 
seilen  Oewebselementes,  der  glätton  Muskelfaser.  Bei  flbermittlerer 
Pupillenweite,  schwneher  Relenehtnnp  und  adaptierter  Netihnnt  haben 
die  Pupillenunruhebewegungen  einen  ausgeeprochen  peristaltisclien  Cha- 
rakter, wovon  man  eich  mit  Münchs  Pupillenautoskop  leicht  Qberaeugen 
kann.  KOuann  (B«rlin). 
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A.  Thiwbwt.okb.  M«  IMAttlNIitagt*  OmadlliilMi  cinM  Beitngitt  nr 
Theorie  des  Seheiui.  Dsoiaomunn  B«iferts»      AvflwliAUlc  H«ft  80  S 

S.  1—72.  1912. 

Di«se  neue  Theorie  des  Sehens  beschftftigt  eich  thnlich  wie  die 
BiHLMAMnche,  an  die  «ie  ObrigMis  —  nur  in  ihrtn  besten  Punkten  — 
•hrw  ankttntk»  mit  dM  phyatotogiMiMB  Voxftagmi,  iralslM  dweh  die 

Belicbtting  innerhalb       Netzhent  snsgelOet  WMdea: 

Vor  jpdnr  Solizpüe  fino  l?PErpnerat5f>ns7p!1e,  beide  durch  einen 

„Kanal"  untüreinander  verbunden.  Die  Teile  werden  von  einer  photo- 
chemiach  neutralen  Flüssigkeit  umgeben.  Die  Innenglieder  der  BehaeUwi 
wMdMi  TOn  der  (BMunbetaiii  dnrehmadert,  die  dnieh  die  Wand  der 
Zelle  ivieder  nach  anfiMii  abgefflhrt  wird.  Die  Zellwend  yetCrttt 
gleich  den  nervösen  Kndapparat;  „die  vetsehiedeiien  Ifiaildittie  sind, 
wie  die  StÄbchen  des  (  ORTiHchen  OrcanoR,  auf  die  versiphiedenen  Arten 
der  Farbeamoleküle  abgeetimmt.  Der  N  Hikttinemimn  legt  eich  dem  Kot- 
meridian an."  Das  Innenglied  der  Sehzeiie  Htellt  eme  optische  Linse  dar, 
des  Aobmig&ed  wirkt  spiegelartig.  IMe  StnlileB,  welohA  dee  leneatfled 
teeffen,  werden  nach  innen  gebroeben  nnd  nedi  dem  AnÜHnilied  ge- 
lenkt, das  sie  wieder  surflckwirft.  Sehsellen  und  die  zugehörigen 
Regeneratioasaellen  haben  s'e  wisse  rmafseu  entpe(ren?e«etstp  Ripren- 
Schäften.  Die  letzteren  zerstreuen  das  eindringende  Licht,  die  ersteren 
■emmeln  ee.  In  oemotischer  Beziehung:  ,.die  einen  dr&ngen  die  ab- 
genatiten  Sehmolekale  neeb  anften,  die  endeten  leeorbieten  «ie."  Die 
Sehsubstans  ist  in  allen  Teilen  lichtempfindlich,  dooh  sind  s.  B.  Gelb» 
molekflle  nur  auf  gelbe  Strahlen  abgrestimmt  vsw  Die  Sehanbetani 
wird  übrigens  nicht  neu  erzeugt,  sondern  sie  nnterliegt  nur  in  den  be- 
treffenden Zellen  einer  Regeneration  (durch  Lichtwirkong,  die  Strahlen 
geben  ihre  Energie  an  die  ebgenntiten  Molekaie  ab;  wieder  entoteben 
dabei  „Botnoleknie  nnr  dordi  rote  Stothlen*  new.).  Bei  den  einaelnen 
Formen  der  Farbenblindheit  handelt  e«  sich  um  Ausfallserscheinungen. 
Verwtärkte  Liohtznfuhr  besclileunigt  den  Kreislauf  der  MolekQle, 
schwächere  veriangsiiiiit  ihn  (damit  wird  die  Adaptation  erklart).  „Die 
BoUnolekftle  arbeiten  mit  doppelt  so  schnellen  Luexgienieugeu,  wie  die 
leteten  Vii^ttnelekttle  (Brkuining  dee  Pmanunedien  PUbaMMM).  —  Bi 
lielben  sich  gegen  die  IlMMiek  die  hier  nnr  gins  fcnrk  akiailart  wordai 
Einwftnde  machen,  so  auch  z.  B.  betreffs  der  Erklärung  der  FaibiAbiiadi* 
beiu  Doch  iat  für  eine  eingehende  KrÜtk  liier  nicht  der  Ort 

K&UMMm  (Berlin). 

A.  THiBRFKij)Ka.  Eine  Regel  lar  Bestimming  der  firlbt  im  fenfekttiMiM 
Scheiadrehtag.  (Mit  2  Ahbii  i  im  Text.)  DaüztCBMHM  Beitrage  aar 

Augeuheilkunde,  Heft  8U,  ö.  73— &4.  1912. 
Beobachtet  man  ein  horizontal  sich  drehendes  Rädchea  schräg  auf- 

'  T^ip«*?  und  die  beiden  nächsten  referierten  Arbeiten  bilden  en- 
sammeii  ein  vollständiges  Heft  der  „Beitrage".  Leipzig  und  Hamburg, 
L.  Voss.   4  M. 
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•cbatiend  (s.  B.  die  SelbstsOnder  Aber  GnlHiip«fi),  so  scheint  sich  b«- 
kanntürh  «nwe^len  da»  Rädchen  in  (»ntt^ps-^ngesetzter  Richtnng  sn  drehen, 
f  ür  dms  Zustandekommen  dieser  Täuwrhang  sind  von  Wichtigkeit  di^ 
Beleucbtnngsverhftltnieee,  vor  aiiem  jedocii  der  fiievationswinkel,  unter 
wMun  dM  Rad  brtnchtet  irlrd.  Auf  dewen  Bedantnng  geht  4m 
NUmnu  «Iii.  'OMgeai  ist  das  «IgmtUeli«  Wesen  der  Timehang  «Im 
«cheinbare  Wendung  der  Drehnngsebene,  nicht  die  Umdrehung  der 
Diebangenehtvng.  Letstere  iet  uns  eine  nolwendiiro  Foi^e  der  erstereii. 

KötLNJKs  (Berlin). 

A.  TuarnnttMOL  fleiaakei  lb«r  d«i  ■•ctoitsmns  der  fiesichtsferttellan^ei. 

Dkittschmanits  Beiträge  zur  Aug-^nheilk  ,  Heft  80,  S  P5— 95.  1912. 
Für  geM'öhnüch  M"ird  von  der  Sehzflle  aus  der  entsprechende 
^i'aservorgang  auBgeluHt,  um  sich  zentripetal  weiter  zu  verbreiten.  Die 
ErgabaiMM  der  physiologischoa  Foiiaditii^  bMsen  jedodi  die  Annahme 
m,  dafe  dar  FaaerTvrIant  aneh  in  nmgakeliitar  Biditnng  rerianfwi  kann. 
Br  kannte  also  auch  zentral  erregt  werden  und  sieb  von  hier  peripher- 
"wärta  ausbreiten.  Der  entsprechende  psychische  Elemontarvor<?Rng  wird 
sich  beidemale  nicht  wesentlich  voneinander  unterscheiden.  In  erctterem 
Falle  spricht  Verf.  von  passiven,  im  zweiten  Falle  von  aktiven  „Ernpän* 
^nngen".  Sita  der  Empllndnngen  alnd  immer  die  „Nervenfasern  mit 
ihren  Endorganea".  Damit  nnn  aneh  „aktiv"  (s.  B.  Tteambilder)  ein 
gewisees  Bild  wiedererzeugt  werden  kann,  nimmt  Verf.  an,  dafs  zwischen 
den  Fasern  eine  leitende  Verbindung  in  irgend  einer  Weiae  besteht.  — 
Die  Hypothese  wird  als  ein  reines  Essai  geftufsert,  ohne  eingehendere 
physiologische  Begründung.  Köixmbb  (Berlin). 

£.  Hkbtxl.  Ober  liiiitkMiliMiM  tag ^eitmihr,  f.  Jugaihnlk.  a«,  8. 88S 

-397.  1911. 

—  Waltere  HitteUang  Aber  die  Krregbarkeit  d^r  Hetsh&at  duck  Ucbt- 
itnita.  Ber.  flbw  d.  87.  Vera.  d.  ophtb.  Geselleeh.  &  860.  1911. 
ZepleakoatfaktionMi  an  laoUerten  Frosch-  und  Fisdmetshlnten 

lassen  sich  bis  sum  ftuCsersten  untersuchten  Strahle nbosirk,  d.  h.  bis 
226  tili  hinab  nachweisen.  Nach  Zwischenschaltung  der  Augen  war  die 
direkte  Erregung  der  Netzhaut  durch  das  auffallende  Licht  sicher  nach- 
weisbar bei  396  fifi.  Bis  330  ft/»  war  eine  indirekte  Erregung  dorch 
Flvoreaaenalieht  mfigileh.  Knnwelifgeree  licht  war  wbknngslos,  weii  ee 
4nrch  die  Medien  absorbiert  wurde.  Am  langwelligen  Spektralende  lieb 
«ich  die  Wirkung  nachweisen  bis  830  u/t.  Aus  der  Übereinstimmung 
dieser  Werte  mit  den  Grenzen  für  die  Errogitngsm(\f;licbkeit  in  snbjek- 
tivetn  Sinne  folgert  H.,  dafs  die  Zapfenkoutraktion  mit  dem  Sehprozefs 
eng  verknöpft  ist. 

flclion  Mher  konnte  H.  faatstellen,  daHa  der  Lichtrela  ant  alle 
^tlÜittL  Wirten  kann,  sobald  nnr  die  auffallenden  8b«hlen  von  den  Zellen 
«hsorbicrt  werden.   Vnn  f:\nd  er  weiterbin,  dafs  diewe  Wirkung  sich  bi» 
in  d««  ünfserste  kurzweiiiK©  Ende  des  Spektrums,  sicher  bia  A  aa  26 
nachweisen  lA£st,  am  langwelligen  Ende  bis  A  =  2000  p/*.  Namentlich 
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snf  Grund  der  Absorptionsverhftltnispe  der  Zellen  folp«rt  H.,  daf»  die 
liier  ausgelöste  ReijEwirkung  nicht  auf  einer  BeeintiuBaang  den  Öauer- 
«toäweche«!»,  sondern  auf  einer  Erregung  der  wässerigen  Bestandteile 
der  Z«llmi  beruht  mit  nMfUMurer  TempanitQnrbOlMuig  «inliMgallMiid. 
IMo  6tr«lilii]]«  mU  damuäk  mindMlma  tob  8  Motekfllgnipp«ii  d«r  SaUtn 
Absorbiert  werden,  einer  cheroisch  labilea  (Abaorptionsmazimutn  am. 
ultravioletten  Ende  des  Spektrums)  und  «iner  chemisch  stabilen  (Ab> 
sorptionsmaximum  am  langwelligen  Teile).  KöiiUnsa  (Berlin). 

FoLiiTSA.  Salle  medlflca^oni  4d  fflm  ioMitte,  ehe  affeigoM  ■ellafttlift 
41  lA  ecehle  mintennto  neir  oscnrf ti,  qvaade  Taltit  mMi  li  eejeifi 

lila  liee.  ArrK  di  Ottalm.  18,  S.  686.  1911. 
Die  Untersuchungen  betreffen  das  Oxydiernngsrermt^n  der  Retina 
«ikd  iwar  daa  Verhalten  deaeelban  In  einau  Auge,  wenn  daa  andara  dam 
Liebte  ao^eaetet  irüd.  Der  Varl  bedlanta  aidi  an  dieeem  Zwaeka  de* 
Reagana  von  Böhm  an  nnd  Spitzkb,  steUt«  seine  üntersnchnngni  an  hellen 
Tagen  an,  ohne  'iie  Versuchstinro  (FröBche)  den  direkten  Sonnenstralilen 
auszusetzen,  und  konstruierte  eine  Blechdose,  in  welcher  er  das  Ver« 
SDchstier  so  befestigte,  dafs  ein  Auge  desselben  einem  runden  Loche 
dea  Daekala  antapradi.  Ana  den  vialeB  Untanraehungen.  die  aehr  aorg> 
fiütig  aoBgefahrt  worden  sind  und  bei  welehen  TemperatnrTerhlltaisae, 
LobensbadinglUlfeii  usw.  berücksichtigt  worden  sind,  können  folgande 
Schlüsse  gerofren  werden:  Bei  Fröschen  nimmt  durch  Einwirkung  des 
Lichtes  nicht  nur  das  Oxydationsvermögen  der  direkt  belichteten  Seit- 
haut  zu»  sondern  durch  Befiexwirkung  auch  jenes  der  JSetshaut  des 
andaran  Angea,  wdebea  vardonkalt  war.  Cto«6bnlieli  tat  die  Zunahme 
dea  Ozydationavermdgena  in  beiden  Aogen  gleieh  etark.  F.  nimmt  an» 
dafs  das  Licht  auf  reflektorischem  Wege  eine  Veränderung  in  dem 
Chemismus  der  Bahnen  und  Assoziationszentren  bedingt,  welche  zwischen 
den  beiden  Netzhäuten  beatchen.  Das  Oxydationsvermögen  verhält  sich 
ao  wie  die  anderen  chemischen  und  physikalischen  Veränderungen,  die 
dnieh  daa  Liebt  bedingt  aiad  (mit  Aoanahme  janer  dea  Sehpurpurs). 
Dieaa  Tataaehe  konnte  mit  tor  Erkllranf  dea  Meohanlamna  dw  Ent- 
atebvBf  der  aerabraleik  GeaiditawahmehmQng  dienen. 

KBiLLm  (Barlin). 

V.  BAoai.  tum  4it  TaiialtoB  dit  libpvpm  bite  Tac«Mtab  .irdL  f. 
i.  gm,  FhytUL  Uk,  S.  m-4B%,  1911. 

B.  maclit  im  Haanfoscben  Institut  Versuche  über  Sehpurpurbleichong 
an  NetKh{tnten  (in  pftu  nnd  ieoHert)  mit  verschieden  starker  Belenebtung. 
Der  Sehpurpurbtoffwechntl  ntcllt  Bich  nach  seiner  Ansicht  foigender- 
maisen  dar;  Bei  der  Bleichung  des  Sehpurpurs  entstehen  Zersetsungs- 
prodnkl^  weldie  teile  mit  der  Nervenanbatana  in  Reaktion  traten  (Er- 
regung berrormfan)^  talla  anf  daa  aekreloriacbe  Pigmentapithei  ainwirkan 
und  aa  aar  Bakration  von  Beganarationsstoffen  veranlassen.  Dieaar  Ver> 
branch  und  Aufbau  von  Sehpurpur  findet  nicht  nur  in  der  I>flmmerang, 
sondern  auch  im  Hellen  statt  (Argument  gegen  die  Duplisitfttstbeorie). 
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Tritt  nach  vo  raus  gehender  Verdunkehinpj  plAt^Hch  starke  Belichtung 
«in,  80  reicht  die  Keetitationskraft  des  Epitheln  anfangs  nicht  aus,  am 
den  Yerbranch  stt  kompensieren.  Allmählich  tritt  jedoch  Adaptation 
«in,  ttttd  swir  «tdg«ni  tieh  dtoBMÜtationaproMMe  «ber  den  Vmrbrm^ 
'it**^P"  (die  durch  plötiliche  starke  Belichtung  anfangt  gebleichton  Mete* 
blute  färben  sich  allmählich  wieder  rot).  Wird  die  Zersetsung  aber- 
tnärRig  gesteigert,  so  bleiben  die  Netzhftnte  dauernd  gebleicht.  Der 
ätübchenpurpur  spiele  demnach  nicht  nur  ia  der  Dämmerung  eine 
Bolle,  eondem  aaeh  bei  heller  Tageebeleuchtung. 

KfiLLKm  Berlin). 

H.Pkm.  Üi»  du  ■tmiltitli«.  ZentnOL  f.  rky$M.  U,  8. lOM-lOM. 

Arch.  f.  Anatom,  u.  Phy$ioL,  PhysioL  Abt.,  S.  85.  1911. 
Von  der  umfangreichen  Arbeit  können  nur  die  allerwichtigsten  Er- 
gebniese  hier  uugeführt  werden:  der  Ruhestrom  hat  bei  allen  Verte- 
braten  normalerweise  im  aufaeren  Stromkreis  eine  von  der  Kornea  zum 
Unteren  Bnlboepid  flieOrnnde  Bichtang.  Wird  das  donkeladaptierte  Auge 
deieh  elefeige  Beliehtnng  gweisl»  ao  tritt  (bei  Amphibien,  Beptilien  und 
VOgeln)  nie  erate  Wirkung  des  Lichtes  eine  karsdanemde  negative 
Stromschwankung  auf,  darauf  eine  positive,  welche  wieder  zurückgeht. 
Es  folgt  eine  zweite  positive  Stromschwankung,  die  langsam,  aher  su 
betrftchtlichen  Werten  anwächst.  Bei  fortgesetzter  Belichtung  verharrt 
«ie  auf  dem  Maximum,  oder  einkt  nor  langsam  ab.  (Diese  Vorgftnge 
«ind  von  BnOeui  and  Oamw  «Ie  negative  Votechwankong,  positive 
Eintrittsechwankung  und  eekund&re  Erhebong  beschrieben.)  Bei  Ver- 
<inDkelung  tritt  eine  neue  positive  Stromschwankung  ein,  die  bald 
M  ieder  ztirflrk^^oht,  dnrnn  schliefst  sich  eine  zweite  Innc^j^edehnte  positive 
Schwankung  an.  individuelle  Unterschiede  zeigten  sich  bei  den  ver> 
«ohiedenen  untersochten  Tierarten.  Hier  sei  nur  erwfthnt,  daXs  negative 
Bdiehtonge»  und  positive  VeKdankelnngsschwenkangen  in  Zosemnen- 
bang  lo  stehen  scheinen»  sie  Müen  s.  B.  i^chseitig.  Beim  Cephalo- 
podenange  tritt  als  BeUchtungswirkung  eine  einfache  positive  Schwan- 
kung des  RuhestromeH  ein  von  konstanter  Höhe.  Bei  intermittierender 
Belichtung  der  Netzhaut  folgt  der  Strom  mit  gieichfrequenten  üHziila- 
üonen  der  BeizzahL  Wird  eine  gewisse  Verschmelzungstendenz  aber- 
■seluitten,  ee  v^iilt  eieh  der  Netshaotstroin,  ale  ob  hontinolerlich  ge- 
seist  vrocden  irtbre.  Die  Verscfamelaanipfrequenz  lag  bei  den  Slogevn 
bei  etwa  2ö  Beizen  in  der  Sekande.  Die  Übereinstimmung  mit  der 
Tntermittenzzahl,  hei  der  für  das  menschliche  Aupe  da»  Flimmern  anf- 
hort,  beweist,  dals  dm  Verschmelzung  der  Erregungen  iu  der  .Netzhaut 
.selbst  stiUtfindet  Für  die  St&bchenaetzhaut  der  Eule  liegt  die  Frequenz 
bei  sAwn  20^  fftr  die  Zapfennetshant  der  Tagv<»gel  bei  40;  die  Stibehen 
beben  also,  so  sehlie&t  P.,  einen  tilgeren  Enregnnflssblnat  als  die 
Zaptsn.  Des  stimmt  ebenfalls  mit  den  v.  Kausschen  Versuchen  am 
menschlichen  Auge  tiberein. —  P.  kommt  zu  folgender  Theorie:  der  Be- 
üchtungssktionsatrom  der  WirbeHiernetzhaut  ist  die  Kaeultanle  dreier 
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dnfMh  verlmfaafder  TiHitrttiii«.  vaichi  iidi  dweh  iBlMiftma  WfW' 
ponieren.  Jeder  dieeer  TeUetrOme  aiiami  bei  Bettehtang  elafMh  bei 
Teidunkeliiiic  um  den  floidim  Betarag  wieder  ab.  Zwei  liefceii  als  posi- 
tive, einer  ale  negative  Schwankung  des  Ruhestrome«  aaf.   Alle  drei 

nnterscheiden  sich  durch  die  zeitlichen  Verhältniwe  des  Ablaufes.  Die 
eine  positive  uimI  negative  Scbwaokang  bind  dxe  el«kuischen  Korrelate 
YCm  Netihauterregungen,  doeh  iBfiit  die  gegeaeltsUche  Bichlnag  küM 
flirhlflaiKi  anf  einen  p'^y^iAlifg^^^wnw  Antagoadeniie  dev  xvtgnMde  llageft^ 
den  Prozesse  za.  Der  dritte  Teilstrom  endlich  wird  ale  Kowalat  eÄne» 
adeptlvea  (nicht  enpfindnngaeaaUleMideD)  Netihaot Vorganges  angesehen* 

KöLIiHKR  fBerlinV 

W.  Kbaüss.  Die  pbftlelegtiche  Wlrkaa^BweUs  d«r  .Verabrana  orUtlU» 
Bucolosa"  dat  Heaactoi  laf  6nind  meiner  anatoiiitiGiiea  Fera^ugs- 
«gabliiaa.  Münch,  med.  Wochen$chr.  59,  S.  281.  1912. 

—  fcr  dteglattigMiMidif  ■wiaMhhHtfttMt^  Bar.lU>.d.ir7.Tem. 

d.  ophth.  Qeaellsch.  8.  174.  1911. 
Die  betreffende  Membran,  welche  den  orbitalen  Raum  vom  im  Be* 
reich  Her  nnteren  Orbitalfissnr  von  der  ünterachläfengrubo,  hinten  voiv 
der  Fossa  pt«rygopalatina  trennt,  hat  wichtige  Funktionen  xu  erfüllen, 
die  mit  Inbaltsscbwanknngen  der  Orbita  und  ihren  Folgeerscheinungen 
fttr  den  Angqtfel  in  .Beniehnng  ateben.  Ibt«  Mnakelaleniente  aind  im- 
atande^  bei  aympethiacher  Beiaong  dovcli  Verangemng  der  abflUurenden 
Blut-  und  Lymphbahnen  der  Orbita  eine  Stauung,  bei  Lähmung  durch 
Erweiterung  einen  beafblenniptei)  Ah^chlufs  intraorbitaler  Flüssigkeitea 
au  veranlassen.  Infolge  der  histologischen  Anordnung  der  glatten  Mus- 
kulatur ist  die  Annahme  wohl  berechtigt,  dals  bei  Beisung  des  Sym- 
pnthikne  endi  eine  Hehnng  dea  Orititalbodena,  tei  T^Vi««i|f  «in«  San' 
koBg  deaeelben  erfolgen  würde.  Dainna  kuw  aidi  denn  ein  ent* 
■pxeehender  Ex-  beaw.  Enophtbalmna  ergeben.        K9uaam  (BarUii). 

Hi  Mjool  teir  dM  IWUHMltam  dli  gilMlMlMI  l^gligMi  ■II  dlB 

Mrlabyrtatb.  Mündk,  mei.  Woeherudir.  58,  S.  1696.  191L 

M.  berichtet  über  Versuche,  die  er  an  Meerschweinchen  angestellt 
hat:  Auch  nach  vollständiger  Zerstörung  des  I>abyrinthes  ist  die  gal- 
vaniache  Reaktion  noch  in  normaler  Weis«  auslosbar.  Anfangs  ist  die 
BeaktiaB  auf  der  lalijriKlIitoeeB  Seite  meist  leichter  aaaUMte,  ala  nnf 
dar  iniaklan,  apitar  aeheint  ein  attoinrar  Strom  anr  AnaUeong  not' 
wendig  su  eein;  eine  Vertndendig  der  QoalitAt  der  Reaktion  ist  nicht 
nacbweiphar.  ¥.s  ist  demnach  znm  Vorhandensein  des  galvanisrhcn 
Kystapnius  kein  normal  funktionierende«  Sinnesepithel  notwendig  Aus 
der  gaivaniachen  Prüfung  lassen  sich  keine  sicheren  Schiftsee  Ober  die 
Ifiaifcatfanhalt  daa  LabyrintiMe  aiehen,  speiiell  eise  Tranming  der 
lywphekiiMtieehen  DtBinngen  von  eoklien  dea  aanrflaea  AmpoUar- 
apparate«  ist  nicht  möglich.  Die  Ergebnisse  stehen  im  Widerspruch  an 
der  Annahme  Bnf'?rrs'a'p,  nach  der  tier  NyPtftjrmr!'»  dnrch  eine  kataphore- 
tische  Strömung  im  l.nbyrinth  zustande  kommt,  durch  welche  die  in- 
takten SiaBesepitUeiien  erregt  werden.  KöLunn  (Berlin). 
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OomiMk  HiMI  taitaiU  •  tmmnj  lOittM  «Uli  iw|Pni1im  M 

gtoto  HtUrt.  Xa  CUNica  ociU.  12.  a  6661  1811. 

D^irch  einen  fortwährenden  und  langsam  ansteigenden  Draek,  den 
m»n  auf  die  BulbaBw&iiduug  aububi,  uad  dorch  den  der  Augapfel  ein- 
gedrückt und  der  intraokulttre  Druck  geeleigert  wird,  exxeugi  man  eine 
VMdvMane  des  OeeichtofaldM,  die  meh  m  «iner  voüirtaaditeii  Am> 
bijopto  ««rd«D  louiii.  Wo  nui  «ich  den  Bnlbaa  «indrlldc^  immer  b«* 
fiBBi  ^Be  Yerdnnkelong  aa  der  nasalen  Seite,  wie  ein  graner  Behalten, 
der  irej?«n  den  Fix»tionspnnkt  vorrflekt  nnd  dann  auch  die  Peripherie 
einnimDit-    Sobald  daa  zentrale  Sehen  abnimmt,  erscheint  das  Gesichts- 
Md  auf  eine  ovale  Zone  beschränkt,  welche  der  Netshantpartie  zwischen 
Mako]»  ud  Pupille  entepfidit.  Dotdi  b«d«Bt«ad»  Steigerang  de« 
gMtmt  DrMktf  knii  tmeb  dieM  Mmibelsto  Zorn  vaHinkfllt  verdM. 
Diese  Tatsache  will  C.  doreh  die  nnatomieehe  Vertoilang  der  BlntgefftAw 
erklären,  da  ja  dit^  rwi^ohen  Makula,  nnd  Papflle  lie:eende  Netjrhnat  von 
den  zentralen  NeiahantKefäfsen  jr»  geriugeni  <7r;ido  crriHhrt,  vielmehr 
von  den  rettnosiliaren  Gef&Tseu,  die  dem  ZiHNachen  Ringe  entspringen 
ad  tMbr  listen»  mit  Blut  vwrMngt  wird:  nmt  dnreh  iMrkereii  Dniek 
Manan  ^tw  0«ilAw  tecfaimieeb  gemftebt  ir«rd0ii.  Wfthnnd  der  pra- 
gimeiven  Verdonkelung  des  GesichMiBldee  treten  subiektive  Eniehei- 
nnn^fn  aaf;  pulsierende  Flerken,  Streifen,   P*»rzf»ption  der  Nrtzhaut- 
geiafKe,  ein  eifrentümliches  Kribbeln,  das  Äut treten  von  gefärbten  und 
schwankenden  Sternchen  und  viereckigen  Figuren  auf  dem  schwarsen 
Diaieiginnde.  Dleee  FbliMMieae  eebeineD  auf  die  PüImIIoii  der  ehorio- 
kepUtvM  Geftfae  rarttduofUnren  eein*  Beim  Sslrili  der  yolletindigett 
Verdnnketung,  suireUmi  etwas  frfiher,  sieht  da»  komprimierte  Auge 
hlsne»  T.ioht,  welches  immer  dunkler  wird,  vicrfett  erscheint  und  endlich 
der  vollkommenen  Dunkelheit  l'i&tz  macht.   Mit  diesen  Erscheinnngen 
zugleich  erweitert  sich  die  Pupille;  um  dies  zu  beobachten,  inufs  aber 
die  kaMMnendle  PvpilleiraekttoB  emgeecliloemM  werdett.  Za  g^eieber 
IMt  nimoit  die  AUlommodatioa  liifolge  etner  Bnaftdnaf  dee  8niar> 
mnskels  ab.   Wenn  das  komprimierte  Ange  gefftrbtee  Licht  fixiert,  tritt 
bei  Vernehehinjr  de«  Gesirhtsfelde»  eine  Veränderung  des  Farbent/>ne« 
ein.    Alle  diese  £r8cbeinangen  treten  sowohl  bei  geöffneten  Augen  al» 
auch  bei  gmchloesenen  Lidern  auf.  Je  stärker  der  ausgeübte  Druck  ist, 
um  eo  kflrier  iet  die  Seitdeaer,  die  snr  VerdonketoBg  notwendig  iet; 
bei  oiilUgem  Bva^«^  weleber  keine  SdimenempAndong  vwaraedit» 
tritt  disee  imeh  nagelUir  etaer  Minote  «in. 

Die  BelielOnuigen  berohen  xweifeUos  auf  Ischämie  der  Natdieotp 
gefäTse,  wan  aas  dem  ophthalmoekopischen  Bilde  eines  komprimierten 
Augapfels  deutlich  ersichtlich  iat.  Zuerst  werden  die  Kapillaren  blut- 
leer» und  dadurch  erklärt  sich  auch  der  Begiuu  des  Verdunkelung  aa 
der  nMalen  Peripherie  4m  GepiditaMd«.  Bei  tortgeeetetem»  ecbvachen 
Dracke  auf  daa  Aage  (Bompnaaionayerbaiid)  machen  deh  länger  an- 
haltende centrale  Sehstörnngen  und  Akkommodationskrämpfe  geltend. 
IHcee  BehatdfaBtea  aind  «nf  daa  endoptiache  fiild  der  Makula  xnrück* 


suführen  r  he\m  Blick  auf  eine  glpiehf*1rmipr  beleuchtet«  Oberflftrfie  er- 
«cheint  eine  helle  ätrahlenügur  mit  einem  schwarzen  zentralen  i'nnkte. 
Oiee  erklart  sich  darch  eine  vorübergehende  Hypevtmie,  welche  die 
Ifaknligetend  UberampfindUeli  mftcbt;  der  etttekere  BhiCsvfliiAi  aber  iet 
ant  «ine  gewiMe  Herabaetsnng  des  intrsoknliren  Druckes  und  auf  dae 
AiMMtMin  der  Kompieanon  snrHAaiiiAhMn.         KiRmiHm  (BetUn). 

D.  E.  Rum,  Tlml  AMitr  Vitt  Uf Ml  il  MiMWt  fliUn  ui  IHmUtal. 

{Arek.  «/ JkydboL  Mo.  80l)  88  S.  m.  17  Teklllg.  New  York^  Tlw  Scienee 
Preee.  1912.  60  Cents,  geb.  75  Cents. 

Die  schon  wiederholt  geprüfte  Sehschärfe  unter  Bolcuchtnn?  voa 
verschiedener  Farbe  und  Lichtintensität  untersuchte  K.  in  einer  recht 
sorgf&ltigen  Arbeit  noch  einmal  aaeli.  Et  kam  Stt  Srgebniasen,  d.  z.  T. 
von  denen  der  frOliecon  Antmren  «bwieheo.  Bei  dn  Beatahuig  der  Seh- 
adiflrfe  nur  BeleiMshtailgsintensität  ergab  sich,  dafs  LichtintenailMten  von 
8  und  40  Meterkerzen  ungefähr  die  untere  und  obere  Grenze  darstellen, 
boi  welcher  eine  praktisch  annähernd  gleiche  Sehechärfe  erhalten  werden 
kann.   Weitere  Lichtsteigerang  bringt  keinen  Vorteil  und  stärkere  Her- 
abaeteang  der  Beleuchtung  vemMto  die  Bohaclilrt»  aehnalL  Bai 
farbiger  Beleoehtnng  fand  &  die  beate  Sebaehbfle  in  rotem  Ucht  (Gelb 
wurde  nicht  geprflft»  aondeni  nur  noch  Blau  und  Grün).  Die  Ursache 
aieht  R   in  der  ßrOfseren  Empfauglichkeit  der  für  den  Forrosinn  in  Be- 
tracht kommenden  Elemi-nte,  der  Zupfen  gegenüber  dtjn  fclältthen.  Um 
für  derartige  Unterauchungun  die  relative  IntensitAt  der  farbigen  Lichter 
an  vai^chan,  empfiehlt  B.  ala  beato  Hettioda  die  FßmmafpbolonMtiia. 
Ala  Sebobjekte  aind  diejenigan  am  «mplehlaniwerteBten,  iraldw  fflr  ga> 
wöhnlich  sa  Sehprüfungen  benutzt  werden,  und  welche  mehr  auf  den 
Formsinn,  aln  den  TJoiitsinn  einwirken.   Die  Abweichungen  der  Ergeb- 
nisse von  denen  der  Yoruntersucher  (■.  B.  BoLTtnrow-NAOKL)  erklärt  der 
Verf.  durch  diesen  Einfloia  der  Versttchaanordnang.    (Es  seigt  sich 
wiederum  hier  die  Summe  von  Sehqaalitftten,  welche  bei  der  Seh* 
«cbtrftoprfliiinf  in  Bachnnng  geaogan  werdan  mflseen.) 

Käuaam  (BerUn). 

J.  ▼.  D.  Hoan.  Mi  MIIm  Im  ftUiiii  IlMlfi  ui  mIm  lntlnnK  nm 
ItamüMiulLto  !■  — tiiiia  Ahml  Artk.  f,  ÄMgtMik      8. 166 

—168.  1911. 

j.  B  Maycbaft.  A  DellMtl  letht«  tf  «I9|tag-Mt  tht  ilM  »§•%.  Lancet 

(August  19).  1911. 
Die  GrölBe  und  Lage  des  blinden  Fleckes  hat  y.  d.  H.  an  100  Augen 
bei  Personen  von  18—98  Jahren  gemeeaan.  Bio  BeCraktiott  iv«r  Enuna' 
tropie  oder  Befraktionsfehler  kleiner  als  1,0  D.  Als  Mittel  ergab  eich, 
daCs  das  Zentrum  des  blinden  Fleckes  horizontal  15  33' 47",  in  vertikaler 
1*40'  41"  (unterhalb)  vom  Fixierpunkt  entfernt  liegt.  Der  horizontale 
Durchmesser  beträgt  ö"42  65  ',  der  vertikale  7°  26'.  Umgeben  ist  es  von 
«iner  fftr  Tarben  relativ  blinden  Zone  von  '/»—*/«  °-  Bedinel  man  diaee 
Warte  nach  LajmoLXi  Weiaa  In  Xtnaara  Warte  auf  dar  Batina  ttm,  ao  et* 
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gibt  Bich:  horisonUie  EntfernanR  von  Fovea  sum  Mittelpunkt  der  Pa- 
püle  ifli45  mm,  Tartlkato  0^86  mm,  l^plttenbrelte  ifilib,  FftpillrahOh« 
SjOBS  mm.  Et  bettalit  damit  Üboreiiutimmiiiig  mit  vielen  aiietomiecheD 
Memnngen.   (Die  Unteraaehongen  geecbehen  in  S  m  Entfenrang  Tor 

einer  frhwarten  Waml.' 

Mit  farbigen  Objekten  von  untereinauder  gleicher  Intensität  be- 
etiuiuite  Uaycba^  die  Grölse  dea  blinden  Fleekee.  £r  fand  die  kleinste 
Audebming  für  greo  tmd  itmebmende  Amdehniiiig  fflr  IHmu,  gelb,  grfin, 
MShlielUielL  fflr  rot.  Die  Beihentolge  der  Farben  s&nmte  flbereln  mit 
der  Rethenfolge  bei  Bontiiamang  der  peripheren  QeaichtafeH^^renzen 
(fOr  H.8  Vereucbeenordnung).  KÖLunm  (Berlin). 

H.  KöLTKRit.  Der  blinde  Fleck  im  binokülartn  Sehfelde.  (Mit  ^  Abb.  auf 
Taf.j.  Arch.  f.  Awjrnhrilk.  71  (4).  h.  üÜti-SlS.  1912. 
Die  liier  mitgeteilten  Beobachtungen  können  als  Ergftnzong  der- 
jenigen Baftcntn  aalgelaflrt  werden»  «eleher  snllnget  die  gleichieitige 
Sichtbarkeit  beider  blinden  Fleeke  beeefarieb.  (a  Bei  dIaM  ZtiUekr. 
80S).  Nach  IL  kann  man  auch  dann  beide  blinden  Fleeke  adien,  VMm 
man  nur  das  eine  Auro  Rchlierst  und  nur  mit  einem  auf  eine  graue 
Flftche  blickt.  Verdnni<elt  man  etwa  1  Minute  lim«  beido  Anjjen  durch 
Lichtabacblu^B  (ohne  eiiteu  Druck  auf  sie  auszuüben)  und  bückt  dann 
mit  einem  anf  eine  graoe  FlBdie,  eo  eiebt  man  innlebat  den  blinden 
Fleck  dea  letateren  Angee  aia  dnnkle  Sdieibe;  weeliedt  man  dann  achnell 
um,  indem  man  diesea  Auge  schlierst  und  das  andere  achnell  dffnet,  eo 
eieht  KÖM.NKK  /wci  Scheiben:  die  eine,  dunklere  ist  der  blinde  Fleck 
des  jetzt  ge<»nu<  t(  n  Anges,  die  andere,  Hynuaetrisch  zur  ersteren  ge- 
legene, beller«  ist  das  uegative  Nachbild  der  vorher  an  derselben  Stelle 
geeeheneB  dnnUen  Sdieibe.  Znr  BrUirang^  dea  folgenden  Fblaomena 
genflgen  jedoeb  negative  Naehbllder  nidit:  ea  gelingt,  beide  blinde 
Fleeke  —  eine  helle  und  eine  dunkle  Scheibe  —  mit  nur  einem  g»> 

öffneten  Auge  »U  seben  .  nnrh  r^hno  dnf«'  Tiifin  «irh  mit  <lpm  nndpren 
Aiiffe  zuvor  ileji  ijündeu  l'leck  auf  grauer  i  i:M  lic  niclitbar  Keiuaclit  hnt ; 
man  braucht  nur  beide  Auge  1—2  Minuten  iung  zu  verdecken  und  uaun 
daa  eine  an  dlfaien.  Noch  rinlaeher  gelingt  bei  Veraicbt  anf 

Jede  Dankeladaptation  dnrdi  einfidiee  Hinblieken  auf  eine  grane  Fliehe 
und  dann  folKendea  plOtiliohea  Verdecken  eines  Angee.  Die  an  Bnnve 
sich  anlolinende  Krklärnn<»,  welche  Vt-rf.  für  diese  Erscheinunpen  cribt, 
rechnet  mit  der  TatMariio,  dals  im  iunokularen  Mittelfelde  die  geMehene 
Farbe  sich  stets  aus  den  beiden  Farben  mischt,  welche  dem  rechten 
nnd  linkea  Ange  mtapreehen,  nnd  mit  d«n  Grenakontraat,  wel<Aier 
dieeer  Farbenmiaehnng  —  ee  intereealeren  hier  allelB  die  eog.  tonfreien 
Farben  der  Scbwarz  Weifs  Reihe  —  entgegentreten  kann.  Z  B.  ein 
kleines  weifReH  Sdieihelien  anf  dunklem  Grunde  rnftTste  mnuokulHr  be- 
trachtet dunkler  eröcheinen  al«  b.-i  binokularer  Fixation,  ein  Unter- 
»chied,  der  allerdings  kaum  merkbar  ist,  weil  der  Grenakontnet  an  den 
fiebelbchen  im  binoknlaren  Sehen  flberwfegk  Dleee  Geelchteponkte  dv 
ZdlMkHft  ftr  PorebeUwia  «.  ^ 
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Mischung  binokular  gesehener  Farben  werden  wahrecheiniicii  auch 
ffir  d«a      Sehflibe  «IcbtlMtNa  Uisdmi  n«ek  selten  mflnon. 

Y.  F»M  (Laipile). 

C.  Hbss.  Beitrige  nir  Keutiii  dw  licktUiiihait  Ar^  f.  Augenhctik, 

e»,  &  806—218.  mi. 

H.  bat  Mine  Bedbaehtnngen  tkhw  NafditblindlMit  fortgMefeit  in 
Wflrdigung  üamt  Bedantnng  fflr  die  Physiologie,  besonders  fflr  dtn 

Wert  der  sogen,  v.  KRiESSclien  Duplir-itltRthpnrie.  Kr  stellt  vor  allem 
einwandfrei  3  Fuukte  fest,  nämlich  1.  bei  fast  alli n  nnrer^nrhten  Nacht- 
blinden stand  eine  s.  T.  aaftftUige  MinderemptinUiichkeit  gegenflber 
hohen  LichteUiiaii.  8.  Aneb  xoto  Liditor  wurden  bei  «bnehnimider 
IntoneiUt  ■imllieben  Hemmtopen  frOber  aneiebiber,  als  fflr  d«n 
Normalen.  3.  Im  fovealeo  Sehen  der  Nachtblinden  zeigten  sich  die  spezi- 
fisclien  Farbenschwellen  gegenüber  den  Normalen  bodontciid  erhöht, 
die  Empfindlichkeit  also  herabgesetzt.  Ungefähre  quantitative  Mes- 
sungen ergaben,  daTs  z.  B.  rote  ächoibchen  erst  bei  dem  6 — 8  fachen, 
blme  erat  bei  d«n  SOOfkidien  der  Liebtint«&ntit,  bei  velcher  eie  der 
Normele  eiebt,  fertig  erinnnt  werden.  H.  betont  nodimals,  dafli  er  bi»^ 
her  noch  keinen  Naebtblinden  gefanden  bat»  bei  welchem  der  aUbdim' 

freie  T'ezir]<  aneb  nnr  annabernfl  normal  gewesen  war,  vielmehr  war  er 
ausnalunslos  in  dem  gleichen  Sinne  erkrankt,  wie  die  extrafoveale  Nets- 
hant.  KÖLLNBR  (Berlin). 

« 

H.  ScHMioT-RacpLRB.  Bleidag  VBd  Ifkltleili.  KJn.  MtmaiM.  f.  Anga^ 

heWc,  61,  (12),  8.  713-716.  1912. 
Viele  Patienten,  welche  infolge  irgend  einer  Form  von  Rphnerven- 
erkrankong  an  einem  zentralen  Skotom  im  Gesichtsfelde  leiden,  klagen 
bekenntUch  aber  IVyktalopie,  d.  h.  sie  sehen  bei  herabgesetzter  Be- 
leoebtang  beeaer,  wie  bei  beller.  Naeb  8.a  Aaeidit  kommt  als  Erkllmng 
der  ErBcheinnng  nur  die  relative  anr  Maakniatitr  an  atarke  Beleaehtnng 
der  Netr.hautperiphcric  in  Frage.  Bei  der  schon  beetebenden  Ver- 
ringerung de8  zentralen  Sehens  Iftfst  bereits  eine  wichtige  periphere 
Beleaehtnng,  die,  wenn  sie  in  hohem  Grade  vorhanden  ist,  Reibst  im 
geaanden  Auge  daa  ioToale  Beben  beeintrftchügt,  das  foveale  Bild  un- 
denflicber  werden.  Verringert  man  dann  die  periphere  Netabani* 
belenebtong  (etwa  dnreb  ein  graoea  Oiaa),  ao  tritt  die  SebYetbeaaenrag 
Mt  KIBnutn,  (Beriin). 

W.  P.  G.  ZaxMAHir.  Da«  Seben  der  £iAia|if  ea.  Kim.  Monatsbl.  f.  Augen- 
Mk.  U  (18),  S.667-4m.  1918. 
£a  bandelt  aieh  bier  weniger  nm  eigene  Ünteteoebongen,  eondera 

um  eine  Diskaasion  des  Themas.  Die  Frage,  ob  die  Helligkeit  der  Bilder 
hei  EinRngigen  die  gleiche  ist,  wie  hpun  beidäugigen  Sehen,  wird  kur« 
auf  Grand  der  PiPBBSchen  Adaptatiousuntersuchnngen  entöchieden  und 
für  BeUadaptatSon  verneint.  Eine  schlechte  Sehschärfe  der  Einäugigen 
gegenflber  dem  beidiogigen  Beben  fflbrt  Z»  müglicherweiae  anf  eine 
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Wtniger  genaue  Fixation  snrück.    Im  AnscblufB  <]nrr>,n  werden  einift 

Verpnobp  fVher  Fixation  mitgeteilt,  ■welche  in  der  Arbeit  vom  physio- 
logieichen  Standpunkte  &tn  meisten  inlereötieren  Ähnlich,  wie  bereits 
von  CiiA&A  GaiMM  Untersuchungen  angesteiit  wuidtm  waren,  liefs  Z. 

iine  FttoktriOi«  mw  TwmOMmm  latfenittatMi  rthlMi»  um  di» 
nntl^Hit  4«r  AvgmlHnrtgQiigtt  aiif  diato  WalM  iMliaiMUen.  Bi  gi^ 

lang  noch,  wenn  der  Abstand  der  Pnnkte  anter  einem  Winkel  von  etwas 
über  5'  gesehen  wurde  Dns  Ert^ehnip  «^timint  alpo  mit  den  auf  andere 
Weise  von  Mabx  und  THicMii-;r,KNBUKa  gewonnenen  gut  überein.  Eine 
erhebliche  Differenz  zwischen  monokularem  und  binokularem  Sehen  be* 
ttend  uMlMiiiend  flbrigMw  nldhl  BMlI^ialk  das  TMmmhtM  konint 
dM  EonvttflBiiittnUit  ttr  dw  Btolagitn  ato  Aahallq^iiakt  fir  dto  B*- 
nrtaihuif  nicbl  mehr  in  Betracht,  weil  ee  nur  noch  aber  die  Richtung  des 
gesehenen  Gegenstandes,  nicht  über  die  Entfernnnp  Anf^chlnft  gibt.  Es 
bleiben  demnach,  da  die  bincknlare  Pnrellelage  verloren  >cct'un<.:en  ist,  nur 
noch  flbrig  die  Verwertung  der  Änderungen,  welche  die  Gegenstande  bei  Be* 
wegungen  «arleldeo,  wniwi»  dl»  grobe  Zaiil  dar  aibwmehltoliwi  Hfitei; 
wie  KemitBii  der  OrAlke  «ad  Form  dar  Qegeiiiliiide,  Seliitlen  naw., 
kurz  die  ans  der  ErfahniiiR  gewonnenen  Momente.  Dem  entspnidi  Midi 
die  Feststellung  Z  »,  dafs  Finitugige  eine  erheblich  grüfHere  Zeit  branchen, 
um  Tiefenunterechiede ,  welche  sie  sehen,  wirklich  zu  tikriinen.  Er 
fand  bei  einer  Drei-Stab-Versuchsauordnung,  dafs  die  Tiefeauntcrächiede, 
weleha  der  Einäugige  in  *4  Bekunde  eiehl,  vom  Normalen  In 
Vm»  Seknnde  geaeben  werden.  Dersne  ergibl  eleh  Im  genienf  dalli  ee 
unmöglich  ist,  bei  Einäugigen  von  einer  Ueeeong  des  Tiefenediena  mit 
irgendwelchen  Ayipnrnten  7^^  reden,  dftf«  nmn  vielmehr  immer  nur  die 
inteUektoeile  Entwicklung  des  Patienten  miXst.       Köluur  (Berlin). 

L.  Ki'OKT..  Über  das  doppeiäsgife  Sehen  der  Aolxometropen  UAdfirilleA  bei 
deuelbeo.  (Mit  lö  lextfig.)   Graefes  Arch.  f.  Ophthalm,  82  (3),  8.  489 

—M.  ins. 

K.  nahm  Mine  üutereoehuugen  ober  dae  Beben  dar  Anieemetropen 

mfl  atlClireoelMpitrhtr  Bildern  vor,  bei  denen  aich  auf  identischen  Nets- 
hantstellen  verachiedene  Obiektc  aM  iMen.  Es  s-eipte  J'ich,  dafe  dae  Bild 
des  sehschwacheren  AugOH  wenig*' 1  /,ui  iVrj^eptiou  gelangt;  68  unterl^  Lt 
bei  dem  sich  einatellenden  Wettstreit  der  iLouturen.  Beim  Schielen  iBt 
daa  nacih  Km  Aneldit  ein  grolaer  Yorang.  Auf  der  anderen  Seite  genage 
die  immer  noeb  vorhandene  geringe  Feraqition,  um  mit  einem  aeb* 
schwadmn  Auge  noch  eine  bessere  Tiefenwahmehmnng  zu  erzielen,  als 
beim  monokularen  Sehen.  Die  gleiche  ErHcheiniin?  beobachtete  Verf. 
auch  bei  seiner  eigenen  Anisouietrupie.  „Kh  ist  ilrmnacii  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dafs  der  AniKonietrop  heim  binokularen  Sehen  gerade  wie 
der  Sehi^ende  und  Sin&ugige,  nur  mit  einem  Auge,  und  awer  mit  dem 
eebkaAfligen  allein  eieb%  dee  eadere  Auge  nfltat  ibm  dabei  nur  mr 
beaaeran  Beurteilung  der  Tiefendimenaion."  K.  halt  es  infolgedeeeen 
llkr  einen  Fehler,  bei  Anieometrople  völlig  korrigierende  Glaser  an  ver^ 
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ordnen,  d»  dadurch  nur  der  starke  Wettkampf  der  Sehfelder  infolge  der 
ungleich  grofsen  NetzhautbUder  provosiert  werde.  Wo  der  Anisometrope 
«ina  Brill«  verträgt,  wird  maiik  di«  Bdbkralt  dw  MbflchwidiiBreii  Aofw 
dureh  di«  Korrektioii  iiidit  genftgend  gehobeou  „'S»  tet  uberiiaapfe  gl«eh> 
gflltig,  welches  Glas  sich  vor  dem  sehschwachen  Auge  bafindttt,  wenn  es 
nur  nicht  die  schlnnnnernde  Por^^ppfion  durch  VerbeBsernng  der  Seh- 
kraft .  .  .  weckt."  f[>3e  Anisometropie  des  Verf.s  besteht  in  einem 
hypermelropischeu  Astigmatismus.  Bei  einseitiger  Myopie  verhalt  sich 
dM  Biiiokii]ArB«h«tt  fltwM  ttidmra,  wenigstens  in  der  Hihe,  wo  dann 
beide  Angen,  jedes  ftkr  sieh,  eehtftchtig  sein  kOnnen.  Kflnsttiehe  ein- 
seitige Ametropie  läfst  eich  andererseits  wiederum  nicht  ohne  weiterem 
mit  der  natürlichen  vergleichen,  weil  die  Anpassung  fehlt.  Bei  ein- 
seitiger Myopie  tritt  auch  nach  den  Eigenbeobachtungen  des  Referenten 
kein  störender  Wettstreit  nach  Vollkorrektion  aut  Das  Störende  war 
etets  nnr  die  prismatisebe  Wirkung  des  Glase«  im  Blickfelde.  Die  Ver^ 
beaserung  des  stereoskopiechen  Sehens  bei  manchen  Fflllen  von  Anise* 
metropie  durch  Korrektion  dflrfte  nicht  an  unterschätzen  fp'ui ) 

KüixsKa  (Beriinj. 

A.  BaansuaiiB.  Th»  Altmitift  U  ItraUnu.  OpkthalmotogyB,  {i\  8.499 

-BOl.  1912. 

Anifomctropio  und  Schielen  finden  sich  so  hftuflis:  zusammen  vor, 
dals  notwendig  ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  beiden  bmtehen 
mnJk.  Nun  gibt  e«  aber  häufig  Anisometropie  ohne  Strabismus.  In 
diesen  FftUen,  in  denen  eine  normale  EHasion  imstande  ist^  die  Nelshavt- 

bilder  beider  Angen  zu  vereinigen,  findet  nach  B.s  Ansicht,  die  Ab> 
weichnng  der  optiNrl.i  -i  Achsen  voneinander  nicht  in  horizontaler,  sondern 
in  vertikaler  Richtung  statt.  B.  bringt  eine  Tabelle  von  24  Fällen, 
welche  diese  Anschauung  statzen  Boll.  Die  vorhandene  vertikale  Ab- 
weiefanng  betrag  nie  Über  8*.  KfiLuma  (Berlin). 

E.  WrcnaRAM.  Ober  das  Ligimentvm  pectinatam  Im  Togelati^n  AtitSTai 
u.  4  Teittig.)  Arch.  f.  verql  Ophthalm.  8  (1),  S.  22-29.  1912. 
Das  Ligamentum  pectinatum  des  Vogelaugea  ist  entgegen  der  Dar- 
etellnng  von  Fkaxs  kein  KnnstprodolEt  (Zerreirsongsprodukt),  und  seine 
Fasem  aind  bei  verengter  pQpiÜe  und  erregtem  Akkommodatioasapparat 
strafl  gespannt,  wlhiend  sie  bei  Emeblaffung  des  letzteren  and  Mydriasis 
schlaff  und  wellig  verlaufen.  Dieses  Verhalten  Iftfst  sich  sowohl  von 
der  HaLMUOLTzscben  als  auch  von  der  beim  Vogelauge  v:nh\  richtigeren 
Usssschen  Akkommodationstbeorie  (nach  welcher  die  Woibungezunahme 
der  Linse  dnrdi  einen  auf  ihre  Zirkamferens  aaageQbtMi  Drack  ver- 
anlafat  wird)  verstehen.  V.  Faaiia  (Leipsig). 

C.  Haas.  OemonstratioBea  tar  Tergleicbeaden  Physiologie  dei  lekergaaei. 
Sitsongsber.  d.  media.  Gresellsch.  zu  Wftrzburg.  1911. 
E.  berichtet  nnter  anderem  Aber  iienere  Unteraa^nDgen  Uber  die 
Akkommodationamnsknlatnr  bei  einer  Reihe  BeptUien.  Fdr  das  Beptilien* 
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ange  hatte  mau  bisher  Hngenommen,  dafs  der  Ziliarring,  ähnlich  wie  im 
Sftugeraoge,  in  allen  Teilen  seines  üinfanges  angenähert  gleichartig  ge> 
bildet  tei.  Demgegenftber  fmd  nuii  H.  s,  B.  bei  8cbildk>0ten ,  dalb  die 
Linae  regelmftblg  «n  ilurev  nach  unten  gerichteten  Stelle  kolobomertiff 

eingekerbt  ist.  Zwischen  den  entsprechenden  nach  unten  gerichteten 
Züiarfortsätzen  fnnd  er  eine  gröfsere  Lflcke,  die  nasalwftrts  von  einem 
besonder«  grofsen  Ziliarfortsatze  begrenzt  ist.  Bei  elektrischer  Reizung 
des  überlebenden  Auges  rücken  die  temporalwärls  an  die  Lücke  an- 
grenienden  Ziliirtortafttie  betilchtlich  ta  jenem  grofeen  heran.  Banecb 
mnJkte  hier  anf  die  Ezistens  eines  bisher  nicht  bekannten  Muskels  ge- 
fichloeaen  werden;  durch  mikroskopische  Untersuchung  liofs  «ich  in  der 
Tat  ein  neuer  kräftiger  Mii«koI  nachweisen,  der  von  jenem  grofsen  Ziliar- 
fortsatze entspringt,  temporalwärts  verlauft  und  in  feine  Fasern  des  Ader- 
hautgewebee  libergeht. 

Bei  den  Schildkröten  gelang  H.  der  Naehweia  der  akkommodativen 
Ändernngen  noch  an  Priparaten,  bei  denen  alle  Augenhüllen  und  der 
Gln^kf^T-per  entfernt  waiwi  und  nur  noch  Linae,  Iris  und  Ziliarkörper 
vurhaaden  war.  Köllnsb  (Berlin). 

C.  Hssa.  Experimentelle  Dmtenichmgeii  xor  vergleichendea  Pbytlologle  des 

fiMlcbtuinnes.  Arch.  f.  d.  ges.  Phynologic  142,  8.  40.')-4.1(>.  1911. 
TI  ergänzt  seine  Untersuchungen  über  deu  Lichtsiun  der  Fische. 
Die  interessanten  und  wichtigsten  Ergebnisse  sind  folgende:  1.  Die 
Fiache  haben  eine  betMchtliche  adaptive  EmpftndlichkeitaBtdgerang,  die 
zum  kleineren  Teil  phyeikaliach  (phototrope  Pigmentwandernng),  aam 
grOfeeren  Teil  physiologisch  ist,  i.  B.  nach  Vi  std.  Dunkelaufenthalt 
konnte  die  lyichtempflndlichkeit  nm  mehr  als  das  Tau8endfae>ie  ^rofser 
gefunden  werden.  2.  Durch  da«  Vorrücken  des  Pigments  im  Fischauge 
wird  die  ZuKaminensetzung  des  terminalen  Lichtes  geändert,  indem  das 
innenitindige  Pigment  mehr  kurswellige  Strahlen  abeorbiert  Daher 
kann  a.  B.  im  letsteren  Falle  bei  einw  Blaa«Itot>Gleichung  fflr  das  Blau 
eine  etwa  4— 8&che  gröfsere  Lichtstftrke  zur  Gleichung  erforderlich  sein 
als  bei  aursenstätiHiifem  Pigment.  .1.  Dnrcli  dd«  vtreew^üderte  Pigment 
wird  vom  spektralen  Grün  verh&ltuiemafsig  wenig  absorbiert.  4.  Bei 
keiner  der  bisher  untersuchten  Fischart  hat  aich  etwas  dem  PoBKniJa- 
•eben  Fbinomen  Entaprechendea  nachweieen  laesen.  &  läne  fflr 
dae  total  farbenblinde  Menschenauge  bergeetellte  Helligkeitsgleichung 
zwischen  zwei  verschiedenfarbigeti  Lichtern  gilt  anniihernd  auch  fdr 
die  Fische,  besonders  haben  rote  Lichter  den  bekannten  geringen  Kaiz- 
wert.  Die  Ergebnisse  H  s  sprechen  für  seine  früher  schon  vertretene 
üneicbt,  dafs  die  von  ihm  unterambtoi  Flache  total  farbenblind  waren. 
Xbnlidie  Ergebniaee  fand  H.  bei  Krebearten  (Artemla). 

KAluwb  (Berlin). 

C.  Hbss.  Tergleickeade  Fbjaioiosie  deaSekorgUM.  i>ett<««Aefii«ei.1foeAe^^ 

as^8.9a  1912. 

Sehr  bemerkenewert  sind  Haas'  Versuche  Ober  den  Farbeneinn  der 
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Vögei.  Kl  liels  Fickvoreucbe  nach  dem  Prinaip  der  Uoi^oEKKscbea  Voll 
proben  vornehmen,  d.  h.  mit  farbigen  FuUerkOrnern,  die  eia  Batgrün- 
blinder  eehwer  onteweheiden  konnte.  Durah  riwnfwiolHi  Anegettettwig 
dar  MllttiiMitt  «rgab  sich,  dafii  dto  Hflhner  nicht  rotgrOnblind  »ein  konnten, 
wahrscheinlich  also  ein  dem  nuHwehUehea  nabmlehendes  FarbenonteT' 
•obeidnngSTermögen  besitoen.  Köujna  (Berlin). 

B.  Wiwa.  Otar  in  uplIMii  iilliBillMi  im  Ittwnum  ni  «• 

BeAeotong  der  fydtItalfiB  f^gSU,  ArA,  f,  Miyl  OpklktOm.  t  (1), 

S.  77—83.  1912. 

Wewk  wendet  sicli  auf  Grund  soint^r  Messungeu  gegen  die  von 
WouKSKBHL  188^  aufgestellte,  von  Füttka  m  dessen  „Organologie  de«» 
Auges"  aofgenommene  Amifthl»  dilSi  dto  ■paltfOnnife  Papille  an  Tier- 
engen  mit  einen  AetigmeHenia»  derselben  eaeemnienhinge.  Weder  die 
Ckwneee  en  nnd  für  sich,  nodi  dee  Ange  ale  Geniee  eind  bei  der  Kette 
nennenewert  aetlgnwtiscb.  V.  FhAM  (Leii»sig). 


B.  TMrrolletlndigt  seine  froheren  Untersuchungen  Ober  den 
AkkommodntionpmprhanismnH  hei  Tieren  durch  solche  Über  die 
Akkommndati<ai  -ier  Adi plubien.  Im  AuHchlufH  daran  ist  ihm  nunmehr 
ein  Cberbücit  Uber  die  Akkommodatiun  in  der  gesamten  Wirbeliierreihe 
möglich*  Bei  den  Teleoetlem  etlolten  die  Indemnien  der  EineteUnng 
dee  Angee  neeb  Bm  doreh  Kontraktion  dee  naeh  hinten  slelienden  M. 
retraetos  lentis.  Der  Rnhesoatend  des  Auges  entspricht  bei  den  Fischen 
einer  mlirsigen  Myopie,  fflr  ^ofso  Abstftndc  -nirfl  aktiv  eingestellt.  Die 
Vorgange  bei  fU  n  Amphibien  (besonders  bei  l  rodolen)  haben  unver- 
kennbare Ähnlxciikeit  mit  jenen  bei  Fischen,  bis  auf  die  Versdbieden- 
heiten,  die  im  LntUeben  Ihre  BegrOndnng  heben:  daa  Ange  iet  im 
Bnheenetande  Mr  die  Feme  eingeetollt  nnd  kenn  aktiT  Mr  die  Nlhe 
akkommodieren,  indem  die  Linse  durch  naeh  vorn  siebende  Muskeln  von 
der  Netzhaut  entfernt  wird.  Nur  bei  diesen  niedersten  Wirbeltierklassen 
erfolgt  <lie  KitiBtellung  der  Linse  lediglieh  durch  Orts  Veränderung,  die 
onabhftngig  vom  intraokularen  Druck  vor  sich  geht  Die  drei  höheren 
Wirbeltierkleeaen  akkmwniodieren  doreh  Geatattavertodening  der  Linse; 
bei  Beptnien  nnd  Vögeln  geeehieht  diee  doreh  Dmek  von  Iria  und 
Zillarring  auf  die  peripberen  linsenteile,  ebenfalls  onabhftngig  vom 
Augendrucke.  Auf  ganz  andere  Wei^o  erfolgen  die  akkommodativen 
Veränderungen  der  Linse  bei  den  mri  ^cn,  auch  den  niederen  Sftugern, 
hier  erfolgt  Entspannung  der  in  Akkomodationsruhe  gectpaunten  Zonula, 
«odnrdi  eidi  die  Linee  starker  wölbt  Diesen  4  verscliiedeneu 
Akkonunodationamedianiamen  releht  eidi  bei  WirbeUoeen  ele  leineter 
derjenige  der  Zepbalopoden  in:  Die  Linee  wird  doreh  ettommodatfve 
Steigerung  des  intraokularen  nach  vorn  getrieben.  Weitere  Unter- 
snrhiingen  H.«  Uber  die  Akkommodation  von  Echidnn  ergehen  Ähnlich- 
keit, uut  den  Verhältnissen  bei  den  höheren  Öftugeru.  Die  Akkommo- 
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dfttion  d«r  Fiaehotter  ptlbt  lieli  —  wie  bei  den  TkiQcharv08el&  —  der 

LebensvceiBe  an .  Eine  enorme  Entwicklung  der  IriBmaskaUtur  hilft 

—  ähnlich  wie  hei  Reptilien  und  Vö<reln  —  hier  die  Gestaltsver- 
inderuDgen  der  Linee  herbeitUhrea,  wenn  auch  die  Art  und  Weise  eine 


F.  Fi<;rnT!R.    Zof  AkkommodatiMi  dM  MdldlDritmiiM.  Ardi.  f.  Augen- 

heük.  69,  S.  97—101  1911. 
F.  betont  das  ii^rgebnis  seiner  früheren  mit  Hess  gemeinschaftlich 
ausgefOhrten  Untatsocliangeii  Ober  die  Akkominod«tloii  de«  8ehi]dkr0leii> 
•Dgee:  Die  Form  der  akkommodierten  Unee  weicht  dweb  Abfleehmif 
dee  unter  der  Iris  gelegenen  Linsenteile  nnd  dardi  ^e  iterke  Vor» 
\rolbnng  der  Umgebnng:  des  vorderen  Linaenpols  von  der  angenäherten 
Knj^elform  der  mhenden  IJnac  ab.  Rio  kommt  zustande  ilurch  den 
aktiven  Druck  der  BinuenmuHkuitilur  des  Augeti  wesentlich  aui  die  nach 
vom  vom  Mneemqortor  gelegenen  Teile  der  Uneenvorderfllcbe.  Die 
Arbeit  entbüt  weiterbin  eine  Polemik  gegen  Wtobobax  (vgl.  Beferat 


F.  Bsav.    Die  SeUelttUg  dei  FaietteilVget.    Areh.  f.  Ay/^genkeiXk*  OS, 
a  221-m  1911. 
Ale  AnflOeangivevmOgm  kann  man  fOr  die  Nähe  die  doppelte 

Fazettengröfse  annehmen.  (Die  Gröfse  der  Fazetteu  schwankt  nach 
vorlftnfU'rn  Orientierungen  zwischen  12  und  30  //^i).  Für  etwaa  gröfsere 
Entleriiungcu  (L  mm  und  mehr)  tritt  an  die  Stelle  der  Facetten  die 
WinkelgrOüM  der  Elnaelommen.  Dee  AiiiUtaQngeverm<}gen  iet  gleich 
dem  doppelten  Betrage  dieaee  Winkele  (f).  Ane  alledem  ergibt  ei«^ 
daTs  das  Insektenauge  eine  hohe  Sehachirlb  in  einer  Nahe  besitzen 
mufs,  in  der  das  Linsenauge  ganz  versagen  würde.  Eh  ist  demnach 
nicht  die  (irenze  durcii  Beugung,  die  zu  dem  Auftreten  von  Komplex- 
aagen  bei  niederen  Augen  zwingt,  sondern  die  Grenze  der  Leistung  von 
Linsenaugen  ftlr  die  NlhOi  KSiiunni  (Berlin). 

&  Jaoomom.  Fvtber  Ezperfanentt  ei  the  IiblbltiM  if  Imatlm.  Am». 

Jo^i'nx.  nf  P^i/chol.  28  (3),  S.  345—369.  1912. 

Im  AuBchlufs  an  früher  publizierte  Veraucho  des  Verf.  [b.  Kef.  59, 
IM)  war  die  Problemstellung  die  folgende;  Wird  die  Intensit&t  eines 
Geracbee  herebgeaetat  dnreh  einen  gleichzeitigen  Ton?  Die  eiste  Ve^ 
■Qcherelhe^  bei  der  die  Inetruküon  keine  Yorecfarift  Aber  des  Verbelten 
der  ypn.  enthielt,  zeigt  ein  völlig  negatives  Ergebnis;  wenn  Oberbanpt» 
so  wirkt  der  Ton  auf  den  Gor  u  h  verstÄrkend.  In  d»»r  Annahme,  dies 
Resultat  beruhe  auf  einer  Knnipt'ii'^atKMi  re.«>p.  ÜherkomponHittioti  durch 
Verstärkung  der  Auimerkaamkeit  gab  der  Vert.  lu  einer  zweiten  Reihe 
die  Inatraktion,  von  der  dnndi  den  Ton  hervorgerafenen  Mehranspannuug 
abanleeeen  nnd  die  Gerfldie  in  bdden  Flllen  mit  nnd  ohne  Ton  ~ 
in  der  gleichen  Paseivitftt  hinzunehmen.  Das  Resultat  war  völlige  Einflufs* 
losigk^t  dee  Tonee.  Erst  in  der  dritten  Beihe,  in  der  die  Aufgabe  be* 


andere  ist,  wie  bei  diesen  Tieren. 


KfeMWB  (Berlin). 
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Btand^  die  AufiuerkHHinkeit  mit  voller  Stärke  auf  den  Klang  eu  konzen- 
trieren, trat  bei  2  von  den  '6  Vpn.  eine  Herabsetzung  der  lutensitAt  ein, 
doch  war  diese  Wirkung,  wie  der  Verl  mit  Bedit  betont»  keine  direkte, 
von  Empflndong  ra  Em^ndang,  aondem  vwmittelt  durch  die  Aafmerk> 
merkeamkeitk  die  den  beachteten  Inhalt  fa«t  bi»  zur  völligen  Exklusion 
des  anderen  betonte.  Diese  Seite  der  Aufmerksamkeit,  bestimmte  In- 
halte horausKuhebeu,  wird  vom  Verf.  be.sonderB  betout,  er  spricht  von 
den  adduzierenden  Prozi)ä»en  und  vereinigt  in  diesem  JSamen,  wie 
dem  Bef.  idieint  nidit  glücklich,  deskriptive,  phlnomenale  und  fonk> 
tionale,  erldlrende  Geeiditapankte.  KovniA  (Gietsen). 


U.  Poitio.  M  alcine  M«er?ixloii  psicoloiicke  fatte  dnrante  rapyraMitailiil 
elft«mtegnl«he.  Atti  data  R  Aceademia  deäe  8»ie»te  di  Tifrino  46^ 
B.  948— 948.  1911.  (Aus  dem  Institut  f.  exper.  Psychol.  d.  Universi- 
tät Turin  1  Oteelfiies  observatioDs  psychologiqaes  faitei  dtmt  dei 
rippraseatatioiu  cieeBatoirapbiqQes.  Arch.  itnl  de  jsiol.  50,  H.  H — 8.  1911. 
Der  Verf.  bemerkt,  dafs  er  mit  dieser  Mittelung  nicht  in  den  Streit 
treten  wolle,  der  unlängst  Ober  das  Zustandekommen  der  stroboskopi« 
ecken  und  analoger  Erscheinnnfen  entbrannt  eei,  da&er  aber  doch  dafftr 
halte,  dafs  hierbei  aeeosietiTe  Proeeeee  mannigfacher  Art  mitwirkten. 
Wie  andern  kOnne  man  sonst  bei  kinematographischen  Dar.'stonnnpen 
so  Hchnell  Ph;*nomene  wie  die  der  Dif^tnnz,  der  GrfSfne,  der  liichtung 
und  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung  wahrnehmen,  wenn  nicht  durch 
das  Hinzutreten  fröher  gewonnener  Erfahrungen.  Er  weist  dann  darenf 
hin,  dafe  die  in  solchen  FftUen  stattfindenden  «eeoiiaUven  Verbindangen 
nicht  immer  in  demflelben  sensoriellen  Gebiete  verlaufen,  eondem  dete 
ep  sich  hicrljui  vielfach  um  »ehr  verwickelte  , Komplikationen"  handle. 
Dies  wird  an  mannigfachen  Beispielen  gezeigt,  von  denen  besnnderH  die 
F&Ue  von  Interesse  sein  dürften,  m  denen  z.  B.  ein  äufserer  akustisciier 
oder  olfaktiver  Beiz,  und  zwar  durch  den  Gesichtseindrnck  l>edingt,  im 
BewnlMnein  eine  Voretellnnf  hervormft,  die  ihm  nur  eeiner  ellgemeineii 
Natnr  nach  ^deich,  im  einseinen  aber  von  ihm  verschieden  nnd  eben 
jenem  Gcaichtsbilde  entsprechend  ist,  mit  dem  sie  innig  zu  einem  Ge- 
samteindruck verHchmiizt.  —  Der  Verf.  hebt  hervor,  dafs  man  solche 
Beobachtungen  während  der  Daratellungen  nicht  erzwingen  könne,  son- 
dern den  Vorgang,  wie  er  sich  zuflülig  darbiete,  zu  analysieren  beetrebt 
eein  mOeae.  Die  eorgfUtig  engeetellten  Beobnehtungen  dürften  der  B*> 
•chtnng  vert  eein.  F.  KnKm  (Tnrin). 

M.  Tojizo.  1.  Defiasloiie  dall  oriiMatale  aei  diaegai  «U  lerie  dl  Unee  rette 

•Uittt.  Bie.  di  Ateof.  8;  8.  aOO-SOfi.  1912. 
—  8.  ftavftrtl  ftrt  ilaot  tUiiinl  fMfft  il  NSlmto  tigeltri  •  ranm- 

tamento  di  ^andern  deflU  aitri  aH'trltmte^  Sbenda  8.804-306.  1912. 

1.  lV*r  Vf>rf.  führt  aus,  daf«,  wenn  man  von  einer  Vp.  fordere,  eine 
Reihe  paralleler  senkrechter  Linien  von  gleicher  Lftn^e  und  iu  gleichen 
AbeiHndeu  «o  zu  ziehen,  daf«  sie  alle  auf  einer  hinzugedachten  Hori- 
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lonUlen  itehaii,  dice  meistens  geliiige,  ohne  dAfs  nfinnensMrerte  Ab- 

weichunpen  vorkamen  ;  dafs  aher,  wenn  der  Versuch  mit  schrflglaaf enden 
Geraden  ausgefülirt  werde,  die  Vp.  die  Reihe,  ohne  zu  wnllcii,  in  der 
Richtung  nach  üben  oder  unten  führe.  Er  benutzte  für  scinu  Versuche 
di«  Wandtafel,  ein  grälseMS  StOck  Papi«r  oder  auch  b<ttMnie  Stftbe,  die 
n«eh  d«r  gl«idi€ni  Vteaelizift  «nf  «bw  TiMabplatt»  gtlsgt  wanton.  D«r 
Verf.  bflttirli  ««itar,  dalk  dl»  QiObe  der  Abweiehang  too  der  Sttrk» 
der  Neigung  mitbestimmt  werde,  welche  der  Anfangslinie  oder  dem 
•raten  Stäbchen  eigen  woi  Die  Versuche  wurden  mit  gleichem  Erfolge 
▼on  Erwachseneu  wie  vun  Kindern  angestellt.  HinHtchtlich  der  letzteren 
konnte  die  Erscheinung  an  einer  groft»en  Au&ahl  von  Schriftproben  be> 
«iMiebtet  wofdmi,  die  in  den  enten  Sdraljahien  eaegetflbrt  weien. 

^ne  Anenebme  von  der  Regel  bildelen  Personen,  ^e  im  ZeicbneA 
gettbt  waren.  Bei  dleeen  aelgte  die  Abweiehnng  von  der  Horieontal« 

liehlang  höchstens  einen  sehr  geringen  Grad.   Der  Verf.  beobachtete 

ferner,  dafe  du<<  I'brtnomen,  infoI{^e  von  Übung  und  einer  Kr^f*^«^i'^n 
gpannun^,'  der  Auiiuerksamkeit,  /n  verschwinden  tendierte,  sobald  ©in* 
Vp.  mehrere  Ueihen  uscheiiiandur  hergestellt  und  die  begangenen  Fehler 
bemerkt  beUe. 

Der  VerL  eridirt  dBe  Ihvebelnuug  aue  der  Teteecbe,  d«A  wir  uns 
hei  der  SehitamiK  einer  Dietena,  die  swiaeben  swei  penJIelen  Linien  be« 

steht,  immer  von  dem  kürzesten  Wege  leiten  lassen,  der  dieselben  ver- 
bindet. Ana  dem  gleichen  Grunde  «ehen  wir  eine  in  horizontaler  Rich- 
tung gezeichnete  Keihe  schrftglieirenfler  Linien  nicht  horizontal  laufend, 
sondern  je  nach  dem  Grade  der  inkhuatiou  mit  einer  mehr  oder  weniger 
etafken  Abweiehnng  naeh  oben  oder  anlen.  DIee  wird  «o  mehreren  Bei« 
spielen  geieigt.  —  Der  üitteilnng  sind  6  fSgwen  belgegsben. 

9l  Der  Verf.  encht  dersntnn,  dalli  bei  den  edMlnbaren  Grillben« 
vettndeninten,  die  man  an  Sonne  nnd  Mond  heobacbtet,  je  nachdem 

diepe  HimmelwkrirpRr  am  Horizont  oder  im  Zenit  stehen,  möglicher- 
weise auch  KontraBttäuschungen  mitwirken  könnten,  da  sie  sich  im 
er«t«n  Falle  nahe  der  liipitze  eines  von  Himmel  and  Erde  gebildeten 
Winkele  befinden,  wilurend  sie  im  letateren  frei  sehwebten.  Dies  molb 
nach  dem  Verl  änr  folg»  haben»  daft  Jene  KOrper  In  der  Nihe  dee 
Hoiiaonla  vergrößert  erscheinen.  Der  Verl  sieht  hierin  natürlich  nur 
eine  Nebenwirkung  und  nicht  die  Hauptursache  der  Tftnschung.  Er 
verweist  auf  die  bekannte  Täuschungsögur,  welche  einen  Winkel  dar« 
stellt,  in  dessen  von  den  Schenkeln  gebildetem  Raum  und  in  verschie- 
denem Abstand  von  der  Spitze  gleich  groXse  Kreise  geseichnet  sind, 
von  denen  der  der  Bpltae  snniehsfc  liegende  immer  als  der  grOlhere  nnd 
der  von  ihr  entfernt  stehende  eteta  ala  der  kleinen  ersdielnt.  Durch 
mannigfache  Abänderung  dieser  Figur  sucht  der  Verf.  seine  Annahme 
an  bekräftigen.  —  Der  Darstellung  ist  eine  Figur  eingefflgt. 

Heide  Arbeiten  wurden  im  psychologiachen  In^tittlt  der  Universitlt 
Turin  ausgeführt.  F.  Kiksow  (Turinj. 
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P.  Blatt.  Oftticbe  Tlnscbungeii  mid  HitlkMtnit  ilrck. f.  4. fM.  PftfiM. 
1S8,  8.  319;  H2,  H  .4%— 102.  1911 

Die  bokaniito  opiische  Täuschung  bei  der  ZöLLNBHschen  F)e:ur  fser 
tikale  parallele  Liuien,  welche  Ton  achrftgeu  Linien  durchkreuzt  werden 
flndmiBMi  gtgmtinandT  tßoti^)  flnitot  nadi  üiileratiehtiBi«i  dat  Ymt 
ftoob  daiiB  statt»  wenn  ^  «aakitcihlHi  Linian  ond  die  MthilffMi  oMh* 
einander  «nf  dieselbe  Netshautotelle  fallen,  selbal  mit  Einschaltang  einer 
Diinkelpatise  «wischen  den  beiden  Eindrücken  (die  Grf^rm  der  Dunkel 
pause  hilngt  von  der  Beleuchtungsstärke  ab  und  darf  nur  Bruchteil? 
einer  Sekunde  betragen).    BL  sehliefst  daraus,  dafe  es  eich  bei  der 
TlQMlMmf  nkAA  um  eine  .UrtaiMnaehang"  bandall;  dann  dafaitiga 
payabiaoha  Vorglaia  a|ilalaB  sMh  nleht  In  BrachMlaii  ra  BaknDdaa, 
andern  in  anderen  ZeititvinaQ  ab.  Ja,  es  iat  aogar  nach  der  Ansicht 
des  Verf.  wahrscheinHchaTi  dftlk  dia  Iftliachllllg  peripher  von  der  Flim- 
rinde  saatande  kommt.  Köujizk  (Berlin). 


TerhiBdlnngea  der  Internationalen  Gesellschaft  für  mefliiintscbe  Psycholtfie 
and  Psjchotheriple  auf  der  2   lalire.iveräauimluug  in  München  am  25. 
u.  26.  Sept  li^ll.   (1.  Krg.-iioft  zum  Id.  Bd.  des  Joum.  /'.  PsychoL  u. 
NmnL)  116  8.  4*.  Leipzig,  Bartli.  191S.  6  IC 
Dia  awaita  Jahtaavaramunhing  dar  Jnngan  Varainignnf  wnida  iroa 
OncAB  VooT  als  1.  Voiaitaanden  mit  einem  Badmil  auf  den  verstorbenen 
PrUeidenton  Ratmokd  eröffnet,  in  welchem  doppen  VerHenete  um  Hif» 
Gct^ellHchaft  und  die  Psychologie  allgemein  ihre  gebtihrende  WOrdigung 
fanden. 

Dia  erata  Diakuaalon  bakral  daa  In  dan  TorMagandan  Atduuidliutgan 
Hiebt  mit  anl^wmnaaab  aandam  aehon  im  19.Bd.daa  Jannk/liViralM. 
«.  Neurol.  abgedmakte  Referat  von  BaiasuM  und  Oi^fab£dk  :  Biiillli^ 

ptyehologische  InterpreUtion  üiid  thertpevtiscber  Wert  des  HTpnotinau. 
In  einer  einloitonden  Bemerkung  hierzu  verteidigte  Forbi.  Bsuihbui 
gegenüber,  den  äperiflschen  Charakter  der  hypnotischen  Saggestion  und 
den  speaifischen  Wert  der  hypnotiaehesi  Therapie  gegenOber  daa  Sof 
gaatfaMiaii  im  ailgamainaran  Binna^  * 

Dia  Debatte  abar  EaalitAt  dar  Bjpnose  und  die  objektiven 
Beweise  für  diese  ergab  keine  wesentlich  nenen  Gesichtspunkte. 
Von  den  Rednern  vertrat  nur  Dupr^  den  Standpunkt  einer  weitgehenden 
Skepsis  oder  gar  prinzipiellen  Ungläubigkeit.  Kr  ist  geneigt,  auch  solche 
objektiven  Zeichen  wie  die  Anämie  eines  analgetisch  gemachten  Hanl' 
gaUata  fOr  aimoHert,  freUieh  in  einem  onfairMinUab  arwaiinian  fiinaa 

•  Das  von  CLAPABtos  erstattete  Referat  entbielt  sich  der  Äufstelbjng 
von  Thesen,  gab  vielmehr  nur  mit  vorsichtiger  Kritik  eine  ÜberHicht 
Aber  unsere  gegenwärtigen  positiven  Kenntnisse  des  Gebietes.  Daneben 
lagta  dar  Atttar  ^tana  intaraaaanta  Anfbrnangon  In  ainialnaii  Fkagan 
dar,  inabaaondara  binaiafatlidi  dar  blologiaeban  Badantnag  ond  daa 
pb/loganatlaoban  Urspmngs  dar  Hypnaaa. 
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des  Wortes,  2U  erklären.  lu  der  weitereu  JBesprechuug  der  Einzeltheiuata 
beaospracht  fOr  uns  besonderes  Interesse  die  seit  langem  strittige  Frage 
der  Steigartinf  geistiger  LeiatiiBg«ii  Im  Znstftnd  der  Hyp« 
noHc.  TRöMirKR  berichtet  von  ErgebniaMn,  die  eine  gans  anllwiordfloi' 
liehe  Erhöliung  der  Fähigkeiten  bedeuten  wflrden.  Die  gröfste  Leistongs- 
vermehrung  ergab  sich  in  seinen  Vergleichen  zwischen  Wachznstand 
and  hypnotischem  fOr  die  Lichtreizschwelle.  Wahrend  die  wache 
Yji.  h9i  gwchloMOMti  and  mit  aohwanam  Tndi  Maekton  Augen  in 
alebator  Nih«  den  St^ain  ainaa  beatlmmtan  alektrlBeheii  Lampdiana  nieht 
bamarkt«^  nahm  sie  ihn,  hypnotisiert,  angeblich  noch  bis  in  Entfernungen 
TOB  1 '/j  m  wahr.  ^In  einem  anderen  Fnll  betrug  die  Minimiilpntfcmnng 
im  Wachen  und  in  der  Hypnose  5  mu!  A.K)  cra."  f  ie  st(  ißcrunL'  im  letzten 
Beispiel  wflrde,  da  die  Lichtstärke  im  C^uadrat  der  i:.ntfernung  abnimmt, 
badentan,  daOi  in  dar  Hypnooa  aina  Staigarang  dar  Laiatnng  von  1 : 40*, 
also  oma  IflOOfaelia  atattgafnndan  hat.  Aach  naeli  Wiadararwacitan 
bestand  noch  eine  Steigerung  von  5 cm: IX) cm  Entfernnng,  alao  1:18% 
d.  i.  (\m  n2A  f:i<  !,i  in  der  HypnoBa,  ain  Erfolg,  dan  Tafimina  ala  „aoggae- 

tive  i'>;ihnung"  auffafst. 

Wer  die  durch  Standen  hindurch  ansteigende  aulBerordentlichü 
physiologische  Zanahma  dar  Liditempfindlichltait,  ihra  individuelle 
Variabilitfttp  dia  nadi  Firaa  aidi  vom  1400  teehan  bia  SOOOfaeiian  in  glaiabar 
Zeit  bewegt,  wer  die  Abhängigkeit  von  der  vorherigan  Belichtung, 
die  Schwierigkeiten  und  Fehlerquellen  dieser  Schwellenmessangen  über- 
haupt kennt,  kann  nicht  zweifeln,  dnr«  in  dem  TaüiiNKRschen  Befund  in 
erster  Linie  physiologische  Dunkeiadaptationsvorgftnge  zum  Ausdruck 
kamman  und  dida  dasjenige,  waa  atwa  darin  d«r  Hypnoaa  aomradman 
iat,  ana  dan  biaiiarigan  Angaban  nkiit  an  arkannan  iat.  Dm  antapridit 
anah,  dafs  Tbömnib  «nt  andaran  Gebieten  relativ  weit  geringara  BtaigO* 
rangen  in  der  TTypnose  erzielte  i?.-  B.  Gehörsinn  Sfach,  Wärmeempfln- 
dnng  4 fach).  Aber  auch  bei  dieHen  bedarf  es  noch  der  eingehenden  Dar- 
legung der  Versucheanorduung,  um  die  Gültigkeit  der  ßeeultate  auf 
diesem  in  dar  Normalpsychologie  achon  adiwiarigan  Gablat  dar  Bais- 
•chwallan  anarkannan  in  Idlmnan.  Wia  abblngig  von  dar  persönlichen 
VamiclManordnung  derartiga  Experimente  sind,  zeigte  sogleich  die  Mit< 
teilune'  CHorvrK!«,  deffen  Vpn,,  wie  er  beriohtot,  in  Hypnose  sogar  ge- 
ringere LeiH taugen  bei  gewissen  Aufgaben  aufwiesen.  Tböxmkb  und  VoOT 
klären  diesen  auffälligen  Widersprach  durch  den  Hinweis  auf,  daCuCBOincn 
affanbar  nicht  in  janam  arat  aHmgUieb  andalbaran  hypnotiaelian  Znetand 
mit  Mparti^Iam  ayatamatiachan  Wacliaain"  nadi  Vba«»  «ondam  in  dem 
andersartigen  diffusen  EinHchläferun^zustand  experimentiert  habe ,  in 
welchem  allerdings  zunächst  eine  allgemeine  Herabsetzung  reep.  Uem- 
mung  der  psychischen  Leistungen  allgemein  statthabe. 

Bei  der  Erörterung  der  Einflüsse,  die  f Qr  die  Hervorruf  ung 
daa  hypnotischen  Zastandaa  mal^band  aind,  vartritt  Siiv  ala 
dar  nnantwagta  Soliildlialtar  dar  Faimraahan  Thaorian  dia  Anffaaaong, 
dalb  atna  arotlacli  bakonta  Üntarordnnng,  ain  niMtvtrtlaa  Oaborahan*, 
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karz  ein  raasochistischer  Akt  auf  selten  der  Uypuoiißierten  vorauBgesetst 
werdon  mnls,  dab  dor  Ant  in  der  Hypnose  entweder  die  fioUe  dee  bCK 
fehlenden  Veters  oder  die  der  gfitlieh  suredenden  Mutter  der  Vp.  gegen* 

über  sipiele  and  dadurch  auf  sie  wirke.  Unter  den  vertcliiedenen  Ein- 
wänden hicrKoeoTi  v-ind  *Hc  zahlen ni!ifHi?on  Fesfwtelhinc'on  Vooxs  über 
<\w  Hypnotibierbarkeit  seiner  Patienten  sehr  beachtenswert.  Dieser  be- 
obachtete nämlich,  dafs  bei  Verwendung  der  Gemeinscbaftahypnose  von 
110  Personen  108  in  tiefe,  8  in  leichte  Hypnose  verfielen.  Als  er  spAter 
nur  immer  eine  Vp.  den  folgenden  Petienten  demonstrierte,  nehm 
deren  Hypnotisierbarkeit  allpemein  ab  und  verminderte  sich  noch  mehr, 
als  er  ohne  vorhergehende  Demonstration  die  Hypnosen  unternuhm. 
Diese  Erscheinung  lasse  sich  nur  aus  dem  verschiedenen  Grad  der  Über- 
zengtheit  der  Ritienten  erklAien^  nämlich  davon,  diis  sie  von  ihm  in 
Hypnose  veraetst  werden  wfliden,  nidit  eher  etw»  enf  die  Wirkung 
eines  Vaterkomplezes  snrftcfcfflhrett. 

Zur  Frage  der  Schädlichkeit  der  Hypnose  erklärt  Frank,  dftfil 
er  in  25  JH)irer>  in  <iie  lCXXX)e"  Hypnosen  ansgefflhrt  nnd  eidlich  ver- 
Hiohern  könne,  nie  einen  Schaden  >K>m('rkt  zu  haben.  Ahnlich  TrÖmseb 
lind  KoimsTAUH,  wenn  auch  letzterer  im  Uinblick  auf  die  uicht  wünschens- 
werte Steigemng  der  SoggeetibUitlt  des  Vpn.  Hypnosen  ohne  bestimmts 
Indikatioik  nidtt  far  erlnnbt  erklftrt.  Die  Vmichemng  der  CTnschidlieh- 
keit  gibt  auch  Bkrkhbim  auf  Grund  seiner  überaus  reichen  Erfahrungen 
ab;  dafs  sich  eine  Patientin  dabei  in  den  Arzt  verlieben  könne,  »«i 
nicht«  Spezielles  der  hypnotischen  Therapie.  &mv  und  Dupe^  werfen 
von  entgegengesetzten  Gesichtspunkten  aus  die  Frage  auf,  warum  der 
Uypnotlsmos  eis  ftrsttiches  Hilfemittel  nicht  mehr  Verbreitung  fitade. 
Es  bestanden  offenbar  Abneigung  und  Furcht  bei  der  Mehrheit  g^gen 
«iafj  Verfahren  FoRKr,  weist  demgegcnOber  auf  ganz  andere  Hinderungs- 
gründe  hin,  nämlich  auf  den  Kcni^ervntivismiiR  der  Fakult&ten,  den 
Mangel  an  psychologischer  Unterweisung  und  Vorbildung  der  Ärzte  und 
auf  die  viel  geringere  Mdhei  die  des  Bessptsdireiben  gegenftber  einer 
psychischen  Behandlung  bereite.  Bedenkt  man,  ein  wie  groCser  Teil 
von  Ärzten  auch  heute  noch  weder  eine  theoretische  noch  praktische 
Kenntnis  vom  llypnotismuB  besitzt,  «n  vcivl  man  iu  der  Tat  der  Fomu 
Kchen  Erklärung  aUe  BeHrhtnn!?  •-•<  );(mi ken  innsHr;i. 

Ueu  iiweiten  Gegenwtand   der   Veriuni  il  uiL^t  n   bildete   I..  l  itANKS 

Diskttssionsvortrag :  Die  Deteniinttloii  physischer  and  psychischer  Symptome 
Itt-  ItattrIevilMllll.  nuirx  hat  in  engem  Ansohlufs  an  die  Bniun* 

Fnsunechen  Theorien  eine  eigene  Heilmethode  ffir  funktionelle  Nerven* 

leiden  niler  Art  aufgestellt  und  sie,  wie  er  berichtet,  mit  grofsem  Erfolg 
angewandt.  Das  Wesentliche  seines  VerfrihronB  besteht  in  der  Herbei- 
führung eines  hypnotischen  H a  1  b  schlafzustande«,  mit  partiellem  Wach- 
sein, in  weichem  der  Patient  veranlafst  wird,  die  auttaucheuden  gefühls- 
betonten Erinnerungen  und  Erlebnisse  aufmOTksam  sn  beachten,  neu  su 
beleben  und  mit  dem  Arzt  zu  besprechen.  Hierbei  werden  die^  nach 
Fbbdo  die  Krankheit  vermeintlich  unterhaltenden  Affektreste  „abret^wt". 
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Afpoziaüoneexperimente  nnd  Traumanalysen  verwendet  Fhank  wecken 
der  Gefahr  subjektiver  Fehideututigen  nicht.  Die  ausschiiefsiich  ero- 
.tisebe  Sntetohnng  d«r  Symptome  erkennt  er  nicht  an,  hAlt  nnch  dte 
Znrflekgeben  bis  raf  die  Kindheit  fftr  nicht  nötig.  Wie  bei  Fuen  iet 
die  Kur  oft  sehr  langwierig  nnd  erfordert  oft  monatelange  Sitzungen, 
um  alles  „Krinnenmgsmaterial"  bewufst  zu  machen.  Anfanpa  treten  oft 
Verschlimmerungen  auf.  Diese  sind  aber  ein  „sicherer  Beweis  dafür. 
daTs  der  Arst  auf  dem  richtigen  Wege  war"  (6.  309).  Wenn  Fbamk  alt» 
beeondeien  Votsag  «ngibt,  dleee  eeine  Metbode  aei  „eine  rein  objektive" 
(8»  20)  nnd  eie  gestatte  „einen  direkten  Einblick'*  in  den  Aofben  der 
Psychoneurosen  im  Unterbewufsteein  ,,mit  einer  Klarheit  und  Deutlich- 
keit und  in  einer  objektiven  Weise,  gleichsam  wio  durch  ein  wissen- 
schaftliches Experiment'',  so  unterliegt  er  hierbei  sicher  einer  Selbst- 
tanacdinng.  Er  selbet  gibt  ja  an,  wie  man  dem  ^üenten  dadurch 
•aeoaiative  Aniegongea  erteilt^  dafii  man  yon  ihntidien  FUlen  mit  ihm 
■pridit;  aber  abgeeehen  hiervon  mflaaen  dodi  schon  vor  jedem  Versuch 
die  unvermeidlichen  Anfkliinmsjipn  und  Instruktionen  de«  Arztes,  die 
Inaussichtstellung  der  Geiieöung,  die  Hinweise  des  l'aticnteii  auf  dit* 
FRAMKSche  Methode  durcit  andere  Personen,  der  Huf  des  Arztes  uaw. 
eine  Snmme  nnkontroUierbarer  Snggeetienen  anegeabt  haben.  Mit  Becht 
erldirte  «odi  Voor  demgegenflber,  daA  er  und  dau  Voor  anf  dem 
Wege  natflrlicher  Ärztlicher  Aussprache  die  „zur  Wiedergeneanng  nötige 
innere  Befreiung"  genau  so  gut  erreichen  wie  anf  dorn  di>r  In-pnotinchen 
Analyse,  und  DaMovTaT  gibt  ein  typisches  Beii^piel  \un  autosuggeätiver 
Heilung  trotz  der  vorher  versuchten,  aber  nicht  gelungenen  Psycho- 
•nelyae. 

Dae  dritte  IMefcneaionethema:  UUttitig  •lABadaiUif  derMMM 
hatte  S.  TfeßvNBB  übernommen.   Er  unteredieldet  die  sensnaliatiedie, 

pvüiholisti'sf'hp  und  kritizistisohe  Betrachtungsweise  A!s  FnrHchungs- 
iiuthodi'a  i^il  t  fi  an:  Selbätbeobaciitung.  Enquete,  Krankenheobach- 
tung  und  Experimente  in  natürlichem  oder  suggestivem  Schlaf.  „Im 
Grunde  lanfSm  alle  Methoden  anf  Selbatbeobaehtang  hinana".  Den  ge- 
ringeteii  Wert  mlM  er  dabei  dw  etaUetiechen  Metbode  mittele  Umfrage, 
den  relativ  gröfsten  den  Reizexperimenten  bei.  Der  vollkommene  Traum 
ist  nach  ihm  durch  folgende  „vier  Kardinalmomente"  definiert:  1.  Hallu- 
zinatoriBche  Qualität  (sinnliche  Lebhaftigkeit),  2.  Erlebnischarakter  (nicht 
einfache  Visionen,  sondern,  Guuslbr  entsprechend,  Selbaterlebnisse,  bei 
denen  das  Ich  aie  Mitepieler  oder  Znicbaner  teilnimmt),  3.  moterlache 
Hemmung  (Fehlen  stärkerer  motorischer  Äufserungen  und  Gefahl  des 
Gehemmtaeins) ,  4.  Selbstbofangenheit  und  Selbsttäuschung.  Träume 
sind  also  halluzinatorische  Erlebnisse  bei  motorischer 
Hemmung  und  Selbstbefangenheit.  Der  Inhalt  der  Träume 
betrifft  bei  Kindern  anaachliefalich  die  Tageeintoreeeen ,  wibrend  bei 
Srwadiaenen,  aoweit  aie  nicht  einfache  Naturen  nnd  Affektmenechen 
seien,  nur  die  kleineren  In  teressen  dee  Alltags  zum  Voraohein  kommen. 
£ntoeheidende  LebeneereigniMe  «pflegen  «et  nach  einer  gewiaaen  mehr- 
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monatipon  Latenz  im  Trftom  tn  ©rBcheinon'"  oder  nadi  Freci>  „nachdsm 
das  Waohsoin  mit  ihnen  fertig  ist".  T'nsjeaciitet  der  AffektlosigkeH.  in 
der  wir  im  Traume  oft  dea  farohtl>arBteii  oder  ttnoinnigaten  EreiguiBoeo 
gegenüber  TVrhwnn,  spiel«  d«r  AflUtt  ab  «igeollkiwr  TiMnuMtor,  vi« 
m  VtmOD  genigt  lub«,  dto  fundameiitale  BoUe,  Der  hinügte  ^Twmm- 
motor"  sei  die  Angst,  die  etwft  eine))!  r>rittet  aller  Träume  das  TheaiA 
liefere^  und  besondere  bei  Frauen  nnd  Kindern,  noch  mehr  bei  N'ervi'Vspn, 
Auftrete.  Sfxnflle  Interesaen  imd  KrlebniB«<>  träten,  unimtielbar  und 
eindeutig  erkeunkar,  in  vielen  iraumeu  und  episodisch  auf,  keineswegs 
aber  aaian  ato  daa  aiaalfa  Motiv  dar  TrfwM.  Dia  HyiioihaM  dar  aazn- 
eUan  BjrmboUaiamBten  aei  eine  intamliefae.  —  Dia  ariatotoUaohe  ba- 
aaadava  van  WnnMr  vertretene  Theorie  der  AuslQaniiff  dnieh  paripliiA 
Reise  treffe  nur  fflr  einen  kleinen  Teil  von  Tränmen  zu;  dies  er^be 
sich  auch  aus  den  Werkreizversuchen  von  Kohlschüttkb,  Maüby  u.  a. 
Am  häufigsten  noch  worden  Schmerx-  und  Druckreise  mit  Trftumen  be- 
antwortet, und  swar  gewöhnlich  in  abertrieben  ausgeetalteter  Mofcivii^ 
mnc.  tUnaa  babt  barvor,  dalli  kOipariielia  Emptedvagen  «unülalbar 
nadh  dam  Erwaolian  ebenaagot  Uiaaoba  wie  Wirkung;  eines  «dftqnalea 
Traume«  gewesen  sein  können  nnd  keinen  eindeutigen  Reweis  enthalten. 
An  den  Schlufs  seinew  klar  abgefafsten  ÜlMJrblicks  über  das  voriiandene 
wissenschaftliche  Material  seU&t  er  den  Sats:  „£s  sind  ^sc.  die  Triume) 
gaflllilabatoiita  KaebldlDge  des  Wacheeins,  meist  Fbantaaieii  Aber  «adi- 
selnde  Interesaen,  manehmal  Wfi&aohe,  manebmal  BeismoCivianiiifea. 
Ibra  gciieimnisreicbe  MannigfBltIgltait  wird  aidi  niemals  mit  d^  be> 
aehftnkten  Mtfsatab  eiaar  ainiigen  Hypathaaa  masaen  lassen." 

Aus  der  Besprechung  sei  nur  kurs  die  KnAUERSche  Mitteilung  Ober 
seine  Mop^Hlin-Experimentp  mit  ihren  illusionären  V'erkonnnngen  und 
halluziuutonHcbuti  AuBgeHiHllvingcn  auf  verRchieden«!!  .Siuuesgebieton 
erwihnt.  Echte  Halluzinationen  fehlen;  für  die  Entstehung  der  lUa- 
«ianan  spielen  periphere  Balaa  eine  grofiM  Rolia.  Ana  dam  Sdirailh 
garäusch  einea  Blai^lfla  wurde  a.  B.  Hoatan  haraaaialiOrt,  aoa  dmn  G» 
rftvacb  dar  ZantralhaiaaDg  GloekanUaten. 

Der  Bericht  Aber  die  Vorträge  der  Jahreavaraammlnng  kann  im 
Hinblick  «tif  tan  vorwiegend  theoretische  Lutereaeengeblet  nnaarar  Zatt» 

«ichrift  kürzer  gefalut  werden. 

Znnnchnt  Fokki-  in  seinem  Vortrnir  Zur  EintellaDg  der  leTTen- 
krtnkheitea  ( n  nach  allgemeinen  rrinzii  K  ti  gegliedertes  und  aoch  die 

Geisteekraukhciten  umfassendes  Schtmü  dar. 

BoNjuLR  gibt  in  »einer  Abhandlung:  Die  Crenzen  der  PsychotherapU 
eine  tabellarische  Übersicht  über  alle  Krankheiten  oder  pathologischen 
Symptome,  weleba  dar  P^rf^ofbarapia  sug&ngliflb  aind.  Dabei  vergleieht 
er  aaf  der  einen  Mta  diejenigen  kOrperlieben  nnd  peydldaabett  Et- 
sdieinitngan,  welclie  durch  wuclisuggestive  Mafsnabmen,  einmal  nadi 
DfejgRiKF«,  einmal  nach  Pruois'  Resultaten  behoben  werden  können  mit 
denjenigen,  welche  durch  hypnotische  Suggestion  nach  Fobxls  Beeoltaten 
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beeinflufet  werden.  Der  Wirkungsbereich  der  letTiteipn  ^Tetliodc  erweist 
sich  als  weit  gröfser.  Demgemärs  bestreitet  er  Bernheim  j^'f  pemihpi  die 
Entbehrlichkeit  der  Hypnose  und  erweLot  diee  im  einzeiuen  an  deu  Bm« 
spiel«ii  der  BehandJiiDg  von  AnHim—nfllllm  und  dM  HenflelwB.  Intw- 
«uant  isfc  «in  mit  kliniMlitti  Einielhmtan  gaediildMiw  BnlbindangB- 
vorgang,  desMn  Beginn  und  Einzelphasen  nach  MaCagabe  hypnotischer 
Saggestionen  stattfand.  Trotz  der  entgegengesetzten  Behanptunp:  von 
Prof.  Rapih  an  der  Frauenklinik  zu  Lausanne,  nämlich  dals  nach  dem 
Befund  der  Organe  die  Geburt  erst  in  10—14  Tagen  stattfinden  kOnne 
nnd  trotidem  er  in  Gegenwart  der  Vp.  vor  dem  Auditorium  dieee  Aa* 
•chauung  vericfindigte,  spielten  sich  die  Entbindnngsvorgänge  noch  an 
eben  dio-^cm,  vorherbestimmton  Tage  in  der  ■nggoriertMi  Weise  mit 
minimaler  8tundendifferenz  ab. 

H.  Dblius  spricht  über  die  hypnotische  BehindliiDg  des  Asthma  Der- 
retUI.  Wenn  auch  der  erste  Anlafs  dazu  meist  eine  Erkrankung 
der  Lnftwege  ist,  so  spielMi  doeh  der  AvelOenng  der  epitefeii  Aft* 
fllle  Anto*  und  Fremdanggeettonen  eine  aofiNrofdentUdie  BdiUe.  Die 
bypnotiidie' Behandlung  bringt  in  vielen  Flllen  jihrelange  Heilung. 

A.  LAU  und  Ol.  Vobpab  seigen  in  Obiemtleu  ffTcbO^pbyilologiqQes 
SV  4ei  aaeBCiphal^S,  wie  «rRtannlich  weitgehend  Individuen,  die  ohne  Hirn 
und  mit  geschädigtem  Bulbus  medullariä  geboren,  noch  Funktionen  aus- 
flben,  die  wir  gewöhnlich  an  den  Besitz  von  Chrofdiim  und  psychischem 
Leben  geknttpft  annethmen,  a.  B.  verelaaelte  Inirae  Behreie  nnd  Beniwr, 
mimiacbe  und  aueammengeaetzte  körpeiliebe  Abwebibewegungen  nidit 
nur  als  Reflexe,  sondern  auch  scheinbar  apontan. 

Anf  den  Vortrng  von  O  Ko}tn8tamm;  Der  psychobiologische  Stand- 
punkt in  der  »keriTttniptheone,  der  noch  ansföhrlich  veröffentlicht 
werden  soll,  sei  nur  kurz  verwiesen,  ebenso  auf  den  von  Ghb.  Jakob: 
Über  die  Ubiquitlt  der  eeneo-motoriicben  DoppeUnnktion  der  Hirnrinde 
ala  Clmndlage  einer  neuen  biologieeben  AufÜManng  dea  kortikalen 
Seele  norgans. 

Die  nflfbpte  Jnhresversamnilmif ,  die  bei  der  leider  etwas  späten 
Herausgabe  des  Verhandlungsbenchtee  mittlerweile  schon  stattfand,  war 
für  Zürich  in  Aussicht  genommen.      Ijmr-SüBL  (Berlin-Wilmeredorf). 

A.  Sopr    STJ^gestlon  und  HyfBOM.  Ihr  Wesen,  ihre  Wirkungen  nnd  ihre 
Bedeutung  als  Ploilmittel.   VI  n.  72  8.  8*.   WQrsburg,  Kabitssch. 
1913.   1,80  M.,  geb.  2,20  M. 
Daa  Bttehlain  iet  beatene  an  empfehlen  ffir  den  Zweck,  den  ee  ver- 
folgt: eine  Daretellnng  den  Gegenetandea  ffir  den  X<aien  an  geben,  der 
die  Bedeutung  und  Wirkung  der  Suggestion  im  täglichen  Leben  selten 
kennt  und  würdigt   die  Erscheinungen  der  Hypnose  meist  ala  etwas 
Mystisches  und  ü bernaiürliches  ansieht  und  sich  deshalb  so  oft  scheut, 
sie  bei  sich  als  lieilinittel  verwenden  zu  laeaen« 

Waeima  (Frankfurt  a.  M.). 
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Der  KoBgrer«  ftr  JUtbetik  aad  allgemaine  Kanstwissenscbaft 

wird  nnnroehr  (vgl.  unsere  Voranzeige  64,  160  bestimmt  vom  7. — 9.  Ok« 
tober  191B  im  Anlageb&ude  der  KgL  Universität  zu  Berlin  tagen. 
Bis  £nde  Mftrs  waren  folgende  Vortrfge  angemeldet: 
V.  Bäsch»  Die  Objektivität  dee  Scbdnen.  —  £.  'BxjuMtom,  Genetische 
jLeihetik.  —  J.  GoBV,  Die  Autonomie  der  Kunst  u.  die  Lage  der  gegen- 
wärtigen Kultur  —  ^T.  Gkiokr,  Das  Problem  der  äHthetischen  Schein» 
gefQhle.  —  R.  Hamann,  Ästhetik  u.  allgemeine  Kunstwissenschaft.  — 
W.  Jbbusalem,  Zur  Psychologie  u.  Ästhetik  des  Typischen.  —  O.  Külps, 
Die  Stellung  der  Ästhetik  im  System  der  Wissenschsften.  K.  Laugb» 
Der  Wils.  —  K.8.LÄüBn.A,  Die  assotiatiTen  Faktoren  in  der  ästhetischen 
Auffassung.  —  Verkok  Lse,  Ästhetische  Selbstbeobachtung.  —  W.  Schmud» 
KowABZiK,  Intuition  als  Kern  <1«'h  uHthotischen  Erlebens.  —  G.  Trkc, 
Dnrchschnittsphotographie  u.  Scliüuheit.  —  K,  Utitz,  Ästhetik  u.  allge- 
meine  Kunstwissenschaft.  —  Th.  Zuehbn,  Der  gegenw&rtige  Stand  der 
experimentellen  Ästhetik. 

CoBHKiinn,  Die  Attslcfatsl6rdernng  in  Arehit^tnr  n.  Plastik.  — 
£.  EvKRTH,  Die  Bedeutung  des  Formate  für  die  malerische  Komposition. 

-  M.  HoKRKBS,  Anfange  der  bildenden  Kunst.  —  H.  Jantzkk,  Die  Prin- 
zi]nen  der  Farbengebung.  —  D.  Katz,  Psychologisches  zur  Frage  der 
Farbengebung. — E.  Sauibbsok,  Kttnatleriscbe  Perspektive.— A.  Scbmabsow, 
Architektonische  Banmgestaltung.  —  i,  Sibsvoowski,  Die  systematieehen 
Grundlagen  einer  vergleichettden  Kunstforschang.  —  W.  WoBitmoBa, 
Entstehung  und  Gestnltiing^prinzipien  der  Ornamentik*  —  O.  WvtiVfy 
£ntwicklnn{^f»g08etze  der  bil(ion<k'n  Kunst. 

G.  V.  Allbscu^  Über  die  Natur  des  Dramas.  —  O.  Fibchsk,  Über  den 
Anteil  des  konstleriechen  Instnikts  an  literarhietorieoher  Forschnag.  — 
K.  GiooBt  Der  paradoxe  Stil.  —  B.  Lraaiumr,  Literarische  Kritik.  — 
£.  Sovsaa«  Demonstrationen  aar  Lehre  von  den  klanglichen  Konstanten 
.in  Bede  n.  Musik.  —  O.  Walzpt.,  Dhr  Problem  iles  Tri^ischen. 

F.  Kaysslek.  Schliffen  des  SchauHpielerei.  —  M.  Mahtsrstkto, 

lilusionubühiie  u.  blilbühue.  —  W.  v.  Scholz,  Dat»  Schaffen  des  dramati- 
«dien  Dichtera 

A.  HsvBB,  Kritik  der  romantischen  Mnsikau^ssnng.  —  E.  v.  Bomt- 

BOSTEL,  Der  Einflufs  der  Überlieferung  auf  die  musikaliBche  .Auffassung. 

—  P.  Moos,  Über  den  gegenwslrtigen  Stand  (h'r  Musikftstbetik.  —  C.  S. 
Mybbs,  Anfänge  der  Musik.  —  ¥.  Obmann,  Melodie  u.  Akzent,  experi- 
mentalpsychologiächo  Untersuchungen  Ober  ihre  Beziehungen.  — 
H.  BiszBOH,  Dichterische  u.  mnsikalisohe  Metrik.  —  A.  Sommw,  Znr 
Grundlegung  der  musikalischen  Hermeneutik.  H.  Wavtaii^  Ergebnisse 
der  neoefteii  Musiktheorie  fflr  die  ÄRthetik. 

Die  N'orträge  (30  Minuten)  werden  sämtlich  deut(»ch  gehalten.  Bei 
Anmeldung  zur  Diskussion  bis  1.  VIIL  wird  Iftngere  Redezeit  gewahrt. 

Es  finden  allgemein«  und  Abteilangssitsnngen  statt,  au  den«n  (nicht 
snr  Diskussion)  auch  Horer  augelaaaen  werden. 

Weiteres  durch  Prof.  Dr.  Dsssontt  Berlin  W.»  Spejrererstr.  9. 
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fi  18.  Beurteilung  der  früheren  experimentellen  ünter- 
snchnngen,  besonders  Hiu^äbkasm  »uf  Grund  der 
ti$ßMn  Temwh«    *  S5<- 

I  Ii.  Der  BflgrUI  der  BrnpAadmif»  beaondere  tiei  Jaihck  Mi 

Tabellen  der  Versuche  

•  •  •  •  • 

Die  scheinbare  Gröfso  eines  linearen  Objekts  ist  phy?ii- 
kaiiscb  definiert  durch  den  Gcsiclilswinkel,  d.  h.  denjeiiisferk 
Winkel,  welolicr  durch  die  Verbindunfj;shnieu  seiner  ICndjnnikt©- 
mit  dem  optischen  Mittelpunkte  des  Auges  rrebildet  wird.  Die- 
Definition  besagt,  dafs  in  physikalischer  Betrachtungsweise  ema 
Strecke  dann  die  dop{)elte  scheinbare  Gröflse  einer  anderen- 
hat,  wenn  der  öehwinkei  die  doppelte  Gröfse  hnt,  Ferner  folgte 
dafs  die  scheinbare  Gröfse  eines  Objekts  proportional  mit  der 
Entfernung  abnimmt.  Dieselbe  Strecke  hat  in  2  ni  Entfernung^ 
nur  noch  die  halbe  Bcheinbare  Grürso  wie  in  Entfernung  von 
1  m.  bolche  Geraden,  die  sich  im  Ivnoten punkte  des  Auges- 
schneiden,  sind  also  Kurven  scheinbar  f^d eichen  Abetan^es, 
Diesen  gesetzmafsigeu  Zusammenhang  be/eiehne  ich  im  folgen- 
den als  „Gesiclits Winkelgesetz".  Die  minimalen  Abweichungerk 
von  diesem  Gesetze,  die  sich  aus  der  Deformation  der  Linse 
bei  Akkommodation  Sanderungen  ergeben,  können  hier  gfinzlieh 
unberücksichtigt  bleiben.  „Bei  der  Akkommodation  verschiebt 
sich  der  zweite  Hauptpunkt  des  reduzierten  Auge?  eiit 
kleines  wenig  nach  hiiiten.  Diese  Verschiebung  ist  aber  so 
gering,  dafs  sie  dem  Werte  der  Achsenlänge  des  reduzierten 
Auges  gegenüber  vernflohlnssigt  werden  kann;  bei  Akkommo- 
dation des  enimetrojtisehen  AugüS  auf  13  cm  Abstand ,  also 
um  ca.  8  Dioptrien,  betrugt  sie  ntir  0,146  mm,  d.  i.  0,7%  der 
Achsenlänge (C.  Hf  ss,  ,j)io  Anomalien  der  Refraktion  und 
Akkommodation."  Gkakfi:  SXmisch,  Handbuch  der  gesamten 
Angenheilkunde,  VIII.  2.  2.  Aull.,  1903,  S.  1821  Der  direkte 
experimentelle  Reweis  wurde  von  E.mmküt  geführt,  der  nach- 
wies, dafs  die  oliioktive  Gröfse  der  Nachbilder  bei  variabler 
Entfernung  nur  vom  Gesichtswinkel  abhängt  fEMMERT,  „Gröfsen- 
Verhältnisse  der  Nachbilder".  Klin,  MoncUsbläUer  /.  Auifenheil- 
iiunde,  1881). 
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Erstes  Kapitel. 

Srltiselie  Dantelliag  der  bisherigen  experimenttflMi 
VnleifmlMUiiMi  SIMr      MMntee  CliMe. 

§  1. 

Der  Widerspnioh  der  physikalischen  Begnffsbestimmuiig, 
die  sich  überdies  nur  auf  einftngige  Betrachtung  beiMhen  kaiiii, 
mit  der  Gröfso  der  Dinge  in  der  aubjektiTen  Wahrnehmnng 
ist  Ton  Physiologen  trülk  iMryorgelioben  worden.  Zwar,  in 
der  gleichen  Entfemnqg  entqpsidit  die  Zunahme  des  Ge* 
Sichtswinkels  ziemlich  genan  der  eeheinbaren  Zunahme  der 
GrOfse  der  GegenstSade  (Wüitdt,  „Physiologische  Psycho- 
logie'' II.  S.  572);  aber  ßchon  hier  leigt  sich  eine  bedenk 
aame  Sinadiränknng  insofern,  als  der  GrOfBeneindmck  von 
NebaiiMiMn  nieht  unabhängig  ist  Ich  denke  dabei  an  die 
sogenannten  „geometrisch  optischen  Tänschnngen**  bei  ein- 
geteilten nnd  nneingeteüten  Strecken,  an  die  MüLLBB-LzEBsche 
T&UBchung  md  ähnliche  viel  diskutierte  fiiiadiieinnngML  [VgL 
auch  MsssKB,  ^Kotiz  über  die  Vergleichung  von  Diataiiieii 
ntoh  dem  AngenmaTs".  Pögg.  Am»  167  (1876).] 

Alle  Versuche,  dieae  PliAnmnene  physikaliaeh  oder  dnreh 
phyiiologieebe  Yorgiqge  im  peiiikheren  dinmeaoigaii  sn  eridären, 
rätd  biaher  miTslungm;  «i  iat  «lob  kaum  anzonehmen,  dafii 
iMehtspunkte  übersehen  wcfden  snd,  die  etwa  sn  dieeam 
Zwecke  brauchbar  wlren.  Man  wird  also  nicht  umhin  künnen, 
die  Tatsache  anzuerkennen,  dab  hierbei  zentrale  Faktoren, 
s.  B.  die  Auffälligkeit  der  zu  yergleichenden  Strecken  oder 
sonstigen  Gebilde,  einen  Einflnla  auf  die  Beurteilung  ihrer 
Ausdahnong  geübt  haben,  man  mag  aioh  diesen  iRinflufii 
flhEigflns  erkUbren  wie  man  woUa. 

§  ^ 

Weseuyieh  grOiker  mid  angenfftffiger  rind  jedodi  die  Ab- 
weWIiiingsii  Ton  dem  QeMitswinkelgesetz,  wenn  man  subjek- 
tive Gleichongen  swischen  GiOAen  in  verschiedenen  Ent- 
ftannngsn  herstelli  Anf  diese  sollen  sieh  die  nadistehenden 
Untennehtmgen  bes^ranken. 

16* 
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Ich  wwde  im  iolgendmi  nulcliit  di«  Yemioh»  d«r  w»- 
scfaiedanen  Foncfaer  sur  ESrklanmg  der  fraf^ichen  Phlnomene 
sehildfitn  und  dia  Ejiitik,  icvwtil  iia  ohii«  «igm  Eiparimenl» 
mOglkh  tat,  in  d«a  Beticht  immiltelbar  einfleehten. 

Sebon  EokiiIdi«  wobte,  daft  gliiriM  GiOUmi  in  imgtoiftht 
JSnifemiiiig  Tom  Auge  nicbt  ilmn  IintC0miiii({«&  mngekilirt 
proportioiial  efaeheinen  (Hibsohbbbo,  „Die  Optik  der  alten 
QriMhill^  JfirfMr.f.  AytM.  U,  1808, 8.387);  FromKimlaimto 
ImmÜb  die  Tatmoh«,  dab  c^insaide  GegcnatiDde  niher  er- 
■eheinea,  und  beaeliiieb  dia  yerBchied«ne  gchelnbaape  Qrtlba 
der  Sonne  nnd  des  Mondes  am  Horizont  gegenüber  ihrem 
ncmnalen  Blende  Ob.  8.  341).  Das  IfittelaUer  hat  dfeeen  Be- 
obachtongen  Icaam  Nenes  hincngefügt. 

Bnt  im  17.  mid  13.  Jalurhiindert  beginnen  wieder  mit 
dem  legeren  Intereeee  an  der  exakten  Natnrbeadireibimg 
gelegentlich  Unterau chtmgen,  die  sich  mit  oneeiem  Problem 
beechiftigen.  Joe.  Priestist  {„Th»  liifitory  and  pree^ 
State  of  discoveriee  relating  to  yision,  light  and  ooloaxe.* 
London  177S)  aeiireibt  8.  700  ft:  „Die  wahre  Methode, 
awei  Reihen  von  Blnmen  eo  zu  zielien,  dafs  sie  schein- 
bar parallel  laufen,  ist  eine  Aufgabe,  welche  das  Nach- 
doiken  mehrerer  Naturforscher  und  Mathematiker  beschäftigt 
hat.  Dab  die  ech.  Gr.  ^  von  Objekten  mit  dem  Winkel  ab- 
nimmt, unter  welchem  sie  gesehen  werden,  Ist  Ton  jeher  an* 
eekamit  worden;  desgleichen  wird  Ton allen  angestanden,  dalb 
wir  nur  durch  Gewohnheit  und  Brlahnmg  sowohl  über  die 
GrOfee  als  die  Entfernung  urteilen  lernen;  aber  bei  der  An- 
Wendung  dieeer  Qrondgntzo  auf  das  oben  erwnhnte  Problem  iet 
von  allen  tot  Boxroxris  (Essai  d'Optiqne  172Ö,  Trait^  d'Optiqne 
1700)  die  wahre  Entfernung  statt  der  scheinbaren 
braucht  worden,  während  doch  die  Seele  tkh  ihr  Urteü  nvr 
auf  Qnmd  der  letzteren  bildet.  Denn  es  ist  klar,  dafii^  wenn 
doieh  irgendwelche  Umstände  die  scheinbare  Entfernung  mit 
der  wahren  nicht  übereinstimmt,  die  aoh.  Gr.  des  Objekts 
dadurch  verändert  werden  muCi,  ebenso  wie  durch  &leehe 
Auffassung  der  aeh*  Qfi  die  Vocatelfamg  dar  ^tt*T"W'"g  Ttc^ 
iiMiert  wird. 

*  loh  bewitie  im  falfmdea  diese  Abkflimfif  Mr  ««obeiidMr* 
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Tacqüeb,  der  an  diM«n  Unterschied  nicht  dachte,  glaubte 
deswegen  bewiesen  zu  haben,  daia  der  Eindruck  iweier  Linien 
(s.  B.  zweier  Reihen  Bäume),  die  paieUel  erecheinen,  nur  durch 
swei  mit  ihren  erhabenen  Seiten  gegeneinander  gekehpte 
HyperbeUi  erweckt  werden  könne;  Vabignon  behauptete,  dafe 
eine  Allee,  die  immer  gleiche  scheinbare  Breite  behalten  sollte, 
in  der  Entfernung  sich  immer  mehr  verengem  müfste. 

BoüGUEH  bemerkt,  dafs  sehr  grofse  Entfernungen  fast  den 
gleichen  Eindruck  anf  das  Auge  machen  wie  solche,  die  un- 
gleich viel  kiemer  sind.  Darum  stellen  wir  uns  grofse  Ent- 
fernungen immer  zu  klein  vor,  und  deswegen  scheint  der  Boden 
einer  langen  Allee  sich  immer  etwas  zu  erheben.  Wir  halten 
nämlich  die  Schstrahlen  für  kürzer  als  sie  sind  und  j^lauben 
also,  dafs  die  Stellen,  von  wo  sie  herkommen,  höher  liegen, 
als  sie  wirklich  sind.''*  Jede  Horizout^üebene  echeine  also  dem 
Auge  nach  der  Entfeniung  zu  anzusteißfen :  folglich  müsse 
man,  um  scheinbar  ptirallele  Linien  auf  der  wirkliehen  Ebene 
zu  ziehen,  sie  erst  mit  die  scheinbare  Eigene  verzeichnen  und 
sie  von  da  aus  übertragen.  „Um  die  Neigung  der  scheinbaren 
Grundfläche  gegen  die  eigcniliche  zu  liestinjinen,  rauls  man 
BouotrEB  zufoliß^e  zwei  gerade  Linien  von  hiniängliclicr  Länge, 
wozu  an  kleine  Stäbe  befestigte  Schnüre  recht  gnt  sind,  unter 
einem  Wmkel  von  8 — 4®  ^e^eneuiander  auf  dem  Hoden  ziehen. 
Darauf  ßtellt  sich  jemand  mncrliai!)  des  Winkels  dieser  beiden 
i^nien,  den  Rücken  nach  dem  \\  mkelpunkte  hmgekehrt,  und 
sucht  durch  Rück  und  Vorwärtsgehen  die  Stelle,  an  welcher 
ihm  die  Linien  parallel  vorkommen.  Die  Linie,  welche  dann 
von  dem  Winkelpunkte  durch  sein  Auge  geht,  wird  mit  der 
wahren  Urundiiäche  den  gesuchten  Winkel  dieser  Grundfläche 
mit  der  scheinbaren  machen."  Der  Wüikel  variiere  mit  der 
Helligkeit  des  Bodens,  der  Farbe,  der  Stelle  der  Netzhaut, 
auf  welcher  sie  sich  abbildet,  und  mit  der  Neigung  des  Ge- 
ländes. Die  Art  dieser  Abhängigkeit  von  der  Neigung  des 
Bodens  sei  uufserst  beträchUich  und  entgegengesetzt  zu  der, 
die  man  erwarten  würde. 

Die  Gedanken,  die  hier  im  Keime  vorliegen,  hätten  zu 
einer  genaueren  methodischen  Untersuchung  der  Verhältnisse 
wohl  anregen  können,  sind  jedoch  in  Vergessenheit  geraten. 
Wir  werden  sehen,  wie  erst  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
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huiiderts  ähnliche  We^e  neu  gefunden  wurden.  G,  Ludwig 
erwähnt  in  seinem  „J.ehrbuch  der  Physiologie'"  (1852)  die  Tat- 
sache, „dafs  die  unter  gleichen  Sehwinke! ii  befindlichen  Gegen- 
stände h'is  zLi  gewissen  Grenzen  mit  der  Entfernung  vom  Auge 
sich  fortwährend  verp:röfseni ,  was  unmöglich  wäre ,  Ns  enn 
unsere  Gröfsenschätzung  nur  vom  Sehwinkel  abhängig  wäre.  .  . . 
Vergleicht  man  ferner  die  Gröfse  zweier  in  beträchtlichen  Ent- 
fernungen voneinander  gehaltenen  Gegenstände,  z.  B.  die 
Fenster  eines  gegenüberstehenden  Hauses  und  ein  in  der  Hand 
gehaltenes  Bleistift,  eine  Me^erklinge  usw.,  so  wird  der  nähere 
Gegenstand  scheinbar  gröfser,  wenn  man  auf  das  Fenster 
akkommodiert,  und  umgekehrt  das  Fenster  auffalland  kleiner, 
wenn  man  auf  das  Bleistift  akkommodiert." 

Panum  („Die  scheinbare  Gröfse  der  gesehenen  Objekte''.  Artik. 
f.  OpMalm,  5)  hat  eine  grOlsere  Keihe  von  Phänomenen  be- 
schrieben, BO  8.  B.  aufser  den  von  Ludwig  erwähnten  die 
Erschdnimg  der  veränderlichen  GrOlee  der  Nachbilder  mit  der 
£ntfemiing,  in  die  sie  projisieiri  werden,  die  allmähliche  Ver- 
kleinerung und  EntfemongBBunabme  eines  Wahrnehmungs- 
bildes  unter  dem  Einflüsse  einer  Ätherinhalation  und  Ahnlicher 
Intoxikationen,  den  Unterschied  der  sch.  Gr.  eines  Bildes 
Ton  nahen  nnd  fernen  Gegenständen  auf  der  Mattscheibe  einer 
WoLLASTONschen  Camera  Lucida  im  Vergleich  mit  dem  Ob- 
jekte selbst  trotz  nahezu  völliger  Gleichheit  der  GesiebtB- 
winkeL  Die  von  ihm  erwähnte  Abhängigkeit  der  sch.  Gr.  Tom 
Konvergenzzustand  der  Augen  hatte  schon  vor  ihm  Hssmmi 
M  KYRR  („Uber  einige  Täuschungen  in  der  ESntfemung  und 
Gröfse  der  Gesichtsobjekte,  Areh,  wm  Eoser  u.  Wuntkrkek  1, 
1842  und  Pogg,  Am.  85,  1852)  gezeigt  und  hatte  daraui  — 
etwas  voieilig  —  aal  einen  Rinflnfa  des  Bewnfstseins  von 
der  Konvergenz  unserer  Augenacbaen,  d.  h.  von  der  Tätigkeit 
der  muBOuli  recti  extemi  oculorum,  auf  die  Sohfttsang  der  Ent- 
fernung nnd  der  Gröfse  der  Gesichtsobjekte  geschlossen.  Dab 
von  einem  solchen  Bewufstsein  nicht  in  dem  hier  verlangten 
Umfange  die  Rede  sein  kann,  hat  HuuMO  inswiachen  einwand« 
frei  bewiesen.  Auch  Fanumb  Erklirong  nimmt  Bezug  auf  die 
Empfindung  des  Akkommodationszustandes  nnd  aal  die  Kon- 
vergenz als  Tiefenkriterium,  auf  Urteilstäoschangen,  and  bei 
der  Äthernukropeie  aal  hypothetieche  Veränderungen  im  Auge» 
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"durch  vvelchu  Abvveicliuiigen  der  subjektiven  ßeiiiiniea  von 
•den  objektiven  Lichtstrahlen  bewirkt  werden. 

Der  Begründer  der  Psychopli}  sik,  G.  Th.  Fechneb  („Eid- 
mentü  der  Psychophysik",  2.  Bd.  S,  311  ff.,  1860)  untemalim  einen 
Versuch,  den  er  fol^^endermafeen  beschreibt:  „Man  halte  einen 
Zirkel,  am  Ijesten  Htangenzirkel,  (um  nicht  die  Winkelschätznng 
mit  einzuuieogeii, )  mit  einer  gemessenen  Distanz  der  Spitzen, 
Nor  Hl  a  1  d  i  s  t  a  n  z ,  vor  die  Augen,  einen  anderen  ganz  gleichen 
in  etwa  halb  RO  ^^roiaur  oder  doppelt  so  grofeer  Entfernung 
ßo,  dafs  beider  Projektionen  auf  den  Hintergrund  nebeneinander 
fallen,  und  Buclie  die  Spitzendietanz  des  zweiten,  Fehl- 
di.-tanz,  nach  dem  Augcnruafse  der  Normaldistauz  gleichzu- 
n lachen.  Uugcacljtct  mm  die  Fchldistanz  bei  ^;leie]ier  Gröfse 
mit.  der  Normaldistünz  m  Betracht  ihrer  anderen  Entfernung 
■ein  doppelt  so  ^ofses  oder  nur  halb  so  grofses  l>ild  im  Auge 
«rgibt,  alri  die  Normaldistauz,  macht  man  sie  doch  derselben 
bis  auf  einen  kleinen,  variablen  und  konstanten,  Fehler  gleich." 
Die  Richtung  des  Fehlers  ist  bei  drei  Vpn.  verschieden.  Fechneb 
führt  zur  Erklärung  die  „Erziehung  durch  Erfahrungen"  an, 
„welche  die  das  Urteil  mitbestimmenden  Momente  an  die  Hand 
gibt**.  Erfahrungsmotive  waren  bei  seinen  Versuchen  aller- 
dings reichhch  vorhanden.  Die  Beobachtungen  erfolgten  im 
hellen  Zimmer,  offenbar  ohne  alle  Abbl«Diduüg  und  ohn9 
andere  VorstchtBrnafsregeln. 

Die  ersten  begrifflich  exakten  Unterscheidungen  auf  unserem 
Oebiet  stammen  von  B.  Hnne.  Dieser  sdireibt  in  seinen 
«^Baitztgen  zur  Physiologie"  (1861)  S.  14  folgendes:  „Jedes 
tSoiiderteilchen  der  Netahaut  vermag  mit  der  liditempfindung, 
die  es  vermittelt»  ein  sehr  verschieden  grofiras  StCLck  einer  ge> 
ceheoen  FUehe  m  ffiUen«  Betittcfate  idi  meme  HfUEid  bei  einer 
Batfammig  von  8"  mit  -einem  Auge,  wihcend  das  andeie  ge- 
«ohlossen  ist,  so  sdie  ich  sie  genta  eben  so  grolk  als  hei  einer 
Entfsmimg  von  16",  obgleuib  efsterenfsUs  das  Hantbildobeii 
im  Auge  ungefähr  doppellen  Doichmessef  hat  mid  dJeselben 
Ketshaatteikhen  also  einen  ungef&hr  vierfach  kleineren  lliehflii- 
lanm  su  füllen  hftben . « •  Meine  Aofknerksamkeit  sammelt  aioh 
in  diesen  Versnche  bei  der  Hand,  auf  weksher  die  Kernstelle 
meinet  Behraumes  liegt  und  da  mir  die  GiO(se  der  Hand 
«na  langer  ErfUirang  bekannt  ist,  so  bebalt  sie  in  beiden  Bnt- 


Digitized  by 


24S  WtUter  BlumenfM. 

femungen  dieselbe  Sehgröfse  und  wird  deshalb  bei  8^ 
Enifernuag  ebecBowohl  wie  bei  16"  oder  24"  der 
Mafsetab  des  jeweiligen  Sehraums,  d.  i.  der  Ver- 
gröfserung  des  gesamt on  Netzhaiitbildes.'*  Ks  folgt  dan» 
die  Beschreibung  eines  Versuclies,  bei  welchem  monokular  die- 
eine  iiand  fixiert  wird,  die  gerade  einen  Schrank  verdeckt; 
bei  Annäherung  der  Hand  an  das  Augo  schemt  der  nicht  be- 
achtete Schrank  zusammenzuschrumpfen,  während  er  bei  Ent- 
fernung wächst.  Die  Erklärung  des  Phänomens  entspricht  also 
etwa  der,  die  PiUfUM  a.  a,  0.  vou  der  analogen  Erscheinung 
des  Bildes  auf  der  Mattscheibe  gibt,  wenn  er  sagt  :  ,,E8  wird 
die  bereits  durch  einen  elementaren  Denkakt  bearbeitete 
Empiiudung  mit  der  unmittelbaren  Empfindung  verwechBelt.'* 
Ich  erwähne  noch  ein  anderes  Experiment  Hebikos,  an» 
dem  der  „Widerstreit  der  reinen  Empfindung  gegen  da» 
Gröfeersehen  des  Ferneren'^  hervorgeht.  „Bringt  man  eine 
Stricknadel  nahezu  horizontal  in  die  Medianebene,  befestigt 
an  jedeiu  Ende  ein  Kügelchen  und  Bucht  mit  den  Augen  den 
Punkt  der  Nadel,  bei  dessen  Fixation  das  Do})pelbild  des- 
ferneren  Kugelchens  gerade  dicht  über  dem  des  näheren  er- 
Boheiiit,  so  empfindet  man  die  Distanz  der  zwei  ferneren  Trug- 
bdder  nicht  gröfser  als  die  der  zwei  näheren  und  ist  sich  desscD 
auch  sehr  wohl  bewuTst.  Gleichwohl  schätzt  man  die  erstere- 
Distanz  viel  grörser  als  die  zweite,  und  auch  die  Trugbilder  der 
Nadel  scheinen  sich  durchaus  nicht  in  ihrer  Mitte  zu  durch- 
schneiden ,  süiuleru  die  beiden  jenseits  des  Kernpunkte» 
liegenden  Schenkel  des  Dop])elbildcs  sclieinen  langer  zu  sein 
als  die  diesseits  gelegenen."  (IlKuixi,  ,,Beitr!lge  zur  Physiologie*' 
8,  B28.)  Die  beiden  BegrilTe  unterscheidet  Hebing  als  „Seh* 
gröfse"  und  „geschätzte  Gröfse".  in  üekmakns  „Handbach  der 
Physiologie"  (III.  Bd.  1.  Teil  S.  642)  werden  dann  später  von 
ihm  diese  Begriffe  gegen  den  d^  Netzhautl  ildes  an  Hand 
eines  anderen  Versucheß  abgegrenzt:  Hält  num  ein  (jnadra- 
tisches  Papier  horizontal  so,  dafe  zwei  Kanten  trontalparallel^ 
die  beiden  anderen  medianparallcl  verlaulf  ii,  dann  zeigt  da» 
Netzhautbild  die  den  mathematisch-phydkalischen  Verhältnissen 
entsprechende  Konvergenz  der  beiden  in  die  Tiefe  laufeDden 
Seiten  und  ents]»rec]ieiide  Kleinheit  der  vom  Auge  entfernteren 
iroutalparallelen  Kante.    Das  „Öehding"  zeigt  diese  Eigea* 
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sobaften  swar  auch,  aber  in  viel  schwächerem  Mafse.  Unab- 
bingig  von  beiden  aber  erfolgt  die  Beurteilung  des  AuTeen- 
gegenstanides  als  eines  Quadrates  und  dementsprechend  die 
Schätzung  der  entfernteren  Seite  als  gleich  grob  mit  der 
yenüii^genden. 

§3. 

Die  folgenden  Forscher  stellten  sich  hauptsächlich  die  Auf- 
gabe, den  quantitativen  Beziehungen  auf  die  Spur  zu  kommen, 
festzustellen,  wie  die  sch.  Gr.  mit  der  Entfernung  sich  ändert. 
Der  erste,  der  dies  versuchte,  war  G.  Martiüs  („Über  die  sch. 
Gr.  der  Gegenstände  und  ihre  Beziehung  zur  Gröfse  der 
Netzhautbilder",  Wundts  Pliil.  Stud.  5,  S.  601,  1889).  Er  ver- 
glich quadratische,  senkrecht  hängende  Holzstäbchen  von  4  und 
5  mm  Stärke  bei  20,  50  und  100  cm  Länge,  mit  Vergleichs- 
stäben, deren  i^änge  um  5—10  mm  abgestuft  war,  und  fand 
bei  seinen  zwei  Vpn,  ein  stetiges  Wachstum  der  Vercrleichsgröfse, 
die  einer  gegebenen  Gröfse  gleich  erschien,  mit  der  Entfernung; 
aber  diese  Gröfse  wuchs  mit  der  Entlernnng  seiir  langsam. 
Kiu  Stab  von  20  cm  Lange,  aus  50  cm  Kntfernung  betrachtet, 
erschien  ebenso  grofs  wie  ein  zweiter  Stab  von  21,67  cm  Lftnge, 
der  aber  525  cm  weiter  vom  Beobacliter  entfernt  war.  Aus 
denselben  zwei  Entfernungen  wurdt^  ein  Stab  von  100  cm  und 
ein  anderer  von  100,62  cm  Länge  gleicii  grols  gesehen.  Die  Ge- 
sichtswinkel verhalten  sieh  in  lieiden  Fällen  naliezu  wie  1 : 10. 
M.  ist  sich  dabei  des  (Tegensatzes  zu  Fechner  wohl  bewiifat 
und  instruierte  seme  Ypn  ausdrücklich,  „dafs  es  su  h  nicht 
um  das  „Gröfsersein**,  sondern  um  das  „gröfser  c  ler  kleiner 
Scheinen*'  handle",  weil  in  der  Regtjl  nur  die  Frage  nach  der 
wirklichen  Grofte  interessiere.  An  Panums  und  Ludwigs  Ver- 
suclie  erumert  die  folgende  Heinerkung:  ^Sind  die  lieiden  in 
Vergleieh  zu  bringenden  Stabe  beide  nahezn  m  der  Me<iianebeQe 
Eufgeliängt,  so  dafa  bei  Fixierung  des  näheren  Stabes  der  ent- 
fernte notwendig  nntgesehen  wird,  so  erscheint  dieser  zunächst 
regehnid^sig  m  der  perspektiviseheii  Verkürzung,  alpo  bedeutend 
kleiner  als  er  nachträglich  geschätzt  wird  . . .  Bei  je  dem  Visieren 
an  einem  vertikalen  Stabe  nacli  einem  ferneren  Gegeubnuide  läfst 
sich  dieselbe  Sache  beobachteii/  .  .  .  Das  gilt  in  noch  hidierem 
Maise  von  der  monokularen  Betrachtung  als  von  der  bmoku- 
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Uien.  „Maa  untonebeidet  dabei  die  perq^ektivisehe  GrOlse  des 
-weiteren  (^egenetandes  aebr  wobl  Ton  seiner  natürlichen  Gröfse, 
wie  aie  uns  encbemt,  wenn  wir  auf  ihn  akkommodieien.  Wir 
eehen  also  tataftehUeb  dasselbe  Ding  in  zwei  sehr  vencbiedenen 
Giöleen,  die  beide  von  der  sog.  wirklidien  Qröfte  abweichen. 
Wem  es  sweifelbafi  bleiben  sollte,  ob  beide  Gröfoen  wtrklieh 
empfanden  sind,  der  wird  jedenfalls  angeben,  dalli  das  nn* 
mittelbare  Bewnfstsein  dafOr  spricht,  den  jedeemal  ftTierten 
Gegenstand  in  seiner  sch.  Gr.  als  wirklieb  empfimden  ansn* 
sehen"  (S.  615). 

Schon  Vorversacbe  zeigten,  dals  die  Bef estigang  der  Stftbe 
lind  der  Hintergmnd  von  giofiwm  Einflnfs  waren.  11  bangte 
ans  diesem  Grande  die  St&be  an  schwarzen  Faden  aof,  die 
sich  Yon  dem  glelebrnftTsig  braonen  Hintefgnmde  nur  wenig 
abhoben.  Eine  ganse  Reihe  Ton  firfahnmgekriterien  war  iroti- 
dem  bei  seinen  Versncben  nicht  ansgescfaaltet,  da  die  Binm» 
lichkeit  den  beiden  Vpn.  im  Hellen  leicht  fibeisehbar,  die 
£ntfemnngen  abscbAtsbar  waren;  swar  hatte  er  die  Eopf- 
haltong  fixiert,  der  Blick  konnte  aber  wohl  gftnslicfa  nnbegrenzt 
schweito,  da  ein  Diaphragma  nicht  benntst  wurde.  Mindesteos 
hat  Habttob  nicht  nachgewiesen,  dals  diese  Veihaitnisse  ohne 
Einflnfs  sind. 

Anf  etwas  anderem  Wege  gelangte  J.  EBm  an  einer 
Nachprttfnng  der  FjCHNBBscben  Vennehe.  («Beitiige  snr  Lefars 
vom  Angenmab"  in  den  „Beitr.  anr  PtaychoL  nnd  Physiol.  d. 
Sinnesorgane  usw.*'  1891.)  Er  steUte  die  An^|;abe,  den  Abstand 
von  50  mm  ans  dem  Gedächtnis  dorch  swei  Punkte  in  w- 
schiedenen  Entfomnngen  an  markieren.  Der  Fehler  war  nicht 
wesentlich  Teiachieden  von  dem  bei  konstanter  Entfsmnng, 
aber  bei  fixierendem  Blick  grOlser  als  bei  bewegtem  Augs. 
Der  geringe  Einflnls  des  Gesichtswinkels  lieb  sich  in  noch 
fiberraschenderem  Mafse  nachweisen  bei  dem  Vessadie,  in  Ter* 
schiedenen  Entfernungen  Strecken  anzugeben,  die  unter  gleichem 
Gesichtswinkel  erschienen.  Statt  einer  unmittelbaraii  Erkennung 
des  Sehwinkels  mubte  in  diesem  Falle  ^ne  Art  von  Berech* 
nong  auf  Grund  der  Entfernung  stattfinden,  da  sonst  diese 
Aufgabe  nicht  lösbar  war.  T.  Kaiaa  schieb  daraus,  dab  der 
Sehwinkel  nicht  unmittelbar  fOr  das  Bewubtaein  Tsrwertet 
werden  könne.  Hillebrand  gibt  ihm  Recht,  indem  er  sich  anf 
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4lie  ErCahrang  berafi,  ebb  «b  tdiirar  oder  munOgUdi  iel, 
^ohne  mtääMODMlfktii»  Reßmoom  in  oMr  nahen  Bntlamiiiig 
eine  Stveeke  anfwitoiggp,  die  nnfter  gt^öhem  CMebtawinkel 
McMne  tiie  der  Vollmond. 

Bine  Reibe  weiterer  Vetenehe  besireokte»  den  Einfliilii  der 
Art  Ukd  Gestalt  dee  optieohen  BindnudoB  auf  die  eoh.  Gr.  dax^ 
aolegen,  auf  den  wir  Bdion  oben  hingewieeen  haben.  Eine 
Ansahl  YOD  geraden  Streeken  nnd  Photographien  von  Mttnzen 
in  Tonohiedener  GrOlee  wurden  dargeboten.  Die  Aufgabe  be- 
stand darin,  diejenige  Sfcreoke  nnd  diejenige  Photographie  an* 
angeben,  welehe  dem  UarketOdc  eniBpriebi  Dabei  leigto  aidh, 
data  der  Dorcfasohnitt  der  gewählten  Strecken  kleiner  war  ala 
der  Dnrehmeafler  dea  wirkliohen  MarketackB,  wtthxend  der  der 
Photographien  alemltoh  riditig  getroffen  wnvde.  AnÜMirdem 
keigto  aidi  aber  anch  eine  giOfiwre  Unaieheffaeit  bei  der  Ver- 
gleichnng  der  Stiecken  mit  dem  MarketOck  darin,  dab  die 
mittlere  Variation  bei  ihnen  grOlaer  war  äla  bei  den  Photo- 
graphieiL  Der  gnmdtiltsliche  Untersehied  nnd  gleiehseitig  ein 
Nachteil  hineidxtlich  der  Exaktheit  dieser  Vmnehe  gegenüber 
den  Übrigen  besteht  darin,  dafo  in  ihnen  die  edL  Gr.  eines 
Erinnemngabiides  benrteilt  wird. 

Im  Jahre  1893  erschien  eine  Untersuchung  von  W.  Holtb 
„Über  den  unmittelbaren  Grüiaeneindmck  in  seiner  Beziehung 
zur  Entfernung  und  zum  Kontrast**  (Nachrichten  von  d. 
Gesellsoh.  d.  Wissensdiaften  sn  Qotttngen  1998).  Auch  ihm 
handelte  es  steh  nm  Unteranehnngen  der  »empfondenen* 
GrOÜM,  die  vermntlioh  einer  „unbewufsten  Schätzung"  ent- 
apringe.  Sie  hinge  zwar  vom  Sehwinkel  ab,  aber  nach  beson* 
deren,  yon  uns  mechanisoh  befolgten  Regeln,  „so  dafs  Über- 
legung oder  Beiehrung  an  dem  fraglichen  Eindruck  nichts 
Andern**  können.  Als  Versuchsobjekte  dienten  kreisrunde 
Kartonscheiben  in  verschiedenen  Abständen.  £ine  Scheibe  Ton 
4  cm  Durciimesser  erschien  bei  1  m  Abstand  einer  anderen  von 
6 cm  Grüfse  bei  2  m  Abstand  gleich;  eine  solche  von 8  cm  Durch* 
messer  in  1  m  Entfernung  gleich  einer  Seheibe  von  12  cm 
Durchmesser  in  4  m  Entfernung.  Es  kamen  Scheiben  Ton  1 
bis  60  cm  Durcbmeeser  aar  Verwendung;  sie  wurden  mon- 
okular und  binokolar,  seitlich  nahe,  d.  h.  im  Abstände  des 
Sehwinkels  der  yoxderen  Seheibe,  nnd  fem,  d.  h.  13  bis  16 
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Grad  seitlich  und  40  bis  45  Grad  hölier  ak  di0  Bibere  Scheibe, 
dargeboten.  Das  Ergebnis  fafst  Houis  zusammen  wie  folgt: 
„Zwei  ungleich  entfernte  Gegenstände  ersehemeii  bei  i^eichem 
Sehwinkel  am  ehesten  gleich  grofs  bei  monoknlazem  Sehen; 
sonst  um  so  eher,  je  kleiner  die  relative  und  je  grOfser 
die  absolute  Entfernung  bt;  desgleichen  um  so  eher,  je 
mehr  man  sie  seitlich  nebeneinander  und  in  derselben 
Horizontalen  sieht.  .  .  .  Alles  was  hiemach  aber  die  Gleich- 
heit des  £indnickes  begünstigt,  sind  Verhältnisse,  welche 
die  Beurteilung  der  Entfernung  erßchweren."  Der  Haupt* 
Sache  nach  entscheide  also  in  der  Tat  der  Sehwinkel,  die  Ent- 
lemmig  modifiziere  ihn  nur,  und  zwar  um  so  weniger,  je 
sofawerer  sie  zu  beurteilen  sei.  In  einer  zweiten  Arbeit  des- 
selben Jahres  zeigte  Holtb  noch»  dab  monokular  das  schein- 
bar in  gröfserer  Entfernung  gesehene  Objekt  bei  objektiv 
gleicher  Entfernung  grdfser  enchien. 

Alle  bisher  besprochenen  Experimente  leiden  an  dem 
methodischen  Fehler,  dafs  nnkontroUierbaie  Erfahrungsmotive 
wenig  oder  gar  nidit  aasgeschlossen  waren ;  infolgedessen  e^ 
gibt  sieh  eine  sichere  Form  des  Gesetzes  aus  keiner  der 
Arbeiten. 

Diejenige  Untersachnng,  welche  das  Fteblem  wesenilicii 
weiter  forderte  uid  v<m  allen  sp&teren  Autoren  als  grundlegend 
angesehen  wird,  ist  die  von  F.  H[llbbbaicd  (^^Tbeoxie  der 
scb<  Gr.  bei  binokularem  Sehen**,  Denkschriften  der  matbe* 
matisch-naturw.  Klasse  der  Eaiserl.  Akademie  der  Wissensch., 
Wien  1902.  Im  folgenden  wird  zitiert  nach  dem  Sonder» 
abdruck).  Ich  sehe  mich  genötigt  den  Sinn  dieser  Abhandlung 
nahezu  völlig  wiederzugeben,  obwohl  von  PomLSBOTiB  kflrz> 
lieh  eine  emgehende  Besprechung  in  seinen  noch  wa  e^ 
wähnenden  Arbeiten  gegeben  worden  ist,  weil  dort  teüweise 
mir  wesentlich  eieeheinende  Umstände  nicht  berückiicbtigi 
worden  smd. 

BjuxBRäXD  geht  aus  auf  die  Feststellung  des  Gesetzes, 
naeh  welchem  sich  die  Gesichtewinkel  mit  der  Entfernung 
Indem,  wenn  die  soh.  Gr.  konstant  bleibt  (S.  4),  und  iwar  bei 
binokularer  Betrachtung.  Er  reduziert  die  Aufgabe  auf  die  ihm 
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gleichwertig  «iMhanende  EiiMtellnng  nreier  horisontaler  FftdMi 
(SühienenBtrangvenuch)  mid  spiiir  eÜMr  Allee  Ton  Mokrechteit 
Fäden  auf  scheinbaren  Paralleliamus.  Diete  Aiif|gabe  Bei  leichttr 
all  die  andere,  eine  einzelne  in  einer  fnotalparaUelen  Ebene 
gelegene  Linie  mim  gegebenen  gleich  ra  machen,  die  in  einer 
anderen  Entfernung  liegt.  „DsSb  der  scheinbare  Paralleliemiie 
nach  der  Tiefe  verlaufender  Linien  identisch  ist  mit  der  tob. 
UiOfoeogleichheit  aller  zwiaclien  diesen  beiden  Linien  senk- 
reolit  zur  Symmetriettnie  geiogenea  Qetaden,  daran  kann  nicht 
gesweifeh  werden . . .  Wer  zwei  Gierade  panUel  sieht,  denkt  gar 
nidit  daran,  ob  sie  sich  in  beliebiger  Verlängerung  sehneidaii 
oder  nicht,  er  f  ieht  den  Ptoalktuoiiie  an  den  SMofcen,  die  iinn 
oplieeh  mliegen  —  in  feinem  Bewofitoein  zeigt  (rieb  niehti 
▼on  einer  in  der  PhaatMie  toUiogeiieii  Verlängerung  diaeer 
optiecheu  Gebilde;  was  er  also  sieht,  kann  nichts  anderee  sein 
ab  die  Gleiohfaeit  der  sellinechten  Abstände."  H.  masht  die 
Bemerkung,  um  die  Frage  nach  dem  FsiaUelentheorem  zurück 
zuweisen,  das  bekanntlich  den  Ausgangspunkt  für  die  Niehl» 
Euklidische  Geometrie  bildet.  Mit  Recht  betont  er,  dafs  mttk 
den  Paralleliamus  bereits  an  den  optisch  mliegenden  Streokan 
erkennt  Dagegen  kann  ich  der  Konsequent  nioht  zustimmen, 
die  er  daraus  bezüglich  der  Gleichheit  il^rer  senkrechten  Ab» 
etände  zieht.  Das  psychologische  Verfahxea  bei  Benrteilong 
des  Paralielismus  ist  nach  meinen  Vanudien  Ton  dem  dar  fia> 
nrteihing  gleicher  Latenldtstaam  völlig  fanctneden. 

Die  eiste.  Vennefasanordnung  HrfiraaaAin»  beetand  aas 
zwei  schwarzen  Fäden,  die  über  ainsn  mit  wei£Mm  Bsfüsr  ba> 
deekten  Tisch  in  distaler  Richtung  von  der  Vp.  ans  gaepannt 
waten.  In  der  Medianebeaa  aviechen  beiden  finden  verlief  ein 
dritter  Faden,  der  die  symmetrische  Konvergenz  bedingen 
eoUte.  Die  lernen  Fadmnden  baHen  einen  featen  Ahsland 
von  der  Vp.  von  40M  mm,  die  näheren  Enden  wurden  veis 
schoben;  dÄe  Messung  der  eingestellten  Abstände  erfolgte  im 
Abetaade  von  490  mm.  Dabei  sah  der  Beobachter  dnieb  ein 
Diaphragma  und  seine  Augen  beienden  sich  186  mm  ftber 
dem  Tisch.  Die  Angabe  bestand  darin,  die  Seitenfldan  in 
eine  solche  Stelhmg  so  bringen,  dafii  sie  miteinander  und  mit 
dem  Mittelfaden  parallel  a«  laufen  schienen.  Eine  gmlas  Reihe 
von  RinBleUangen  dieser  Art  bei  4  Vpn.  ttetsrte  dan  Bamns» 
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dafs  keine  Rede  von  Gleichheit  der  Gesichtswinkel  sein  konnte^ 
sondern  dafs  der  Winkel,  unter  dem  die  vordere  Stiecke  go* 
sehen  wurde,  etwa  das  5 — 6 fache  desjsnigttn  betrug,  unter 
dem  die  hintere  Strecke  erschien.  Dabei  wurden  die  Winkel 
auf  das  „Zykkqpenaiige'*  beBogen.  Die  Ergebnisse  waren  bei 
ruhendem  Auge  nidit  wesentKdi  anders  als  bei  bewegtem 
Blick.  Eine  Lähmung  des  Aogenappaiales  durch  Homatropin 
blieb  emflufslos. 

Die  Anordnung  erlaubt  keine  korrekte  Emet^ung,  weil 
die  gespamiten  Fäden  gekrümmt  encheinen.  Die  Fäden 
mülsten  also  objektiv  Kurven  sein»  um  den  subjektiven 
Eindruck  paralleler  Geraden  zu  erzeugen.  Daher  untersuchte 
H.  die  genaue  Gestalt  an  Hand  einer  zweiten  Anordnung. 
Neun  Paare  von  alleeartig  angeordneten  schwarzen,  senkrecht 
hängenden  Fäden  wurden  gegen  einen  von  hinten  beleucb* 
teten  weüsen  Schirm  durch  ein  Diaphragma  betrachtet,  welches 
die  oberen  mid  unteren  Enden  der  Fsden  abdeckte.  Die 
Normalstrecko  wurde  durch  das  3800  mm  entfernte  Fadenpaar 
gebildet  und  betrug  600,  300  oder  266  mm.  Die  fibrigen  Fadea- 
paare waren  um  je  400  mm  näher.  Die  Haltung  der  vier  Vpn. 
war  dmeh  einen  Stimhalter  gesichert.  Die  so  mittels  der  seit» 
lieh  verschiebbaren  Fäden  eingestellten  Alleen  zeigten  nun 
eine  echwache  gegen  die  Medianebene  konkave  Krünminng» 
Die  ersten  Alleen  worden  mit  Fiution  in  Aogenhittie  iunten 
(3  Vpn.  mit  im  ganzen  7  Alleen^  die  weiteren  mit  wanderndem 
Bück  eingestellt.  Das  letztere,  unbefangenere  Verfahren  wird 
folgendermaften  gesduldert:  »Jeder  Beobachter  pflegt  den  Bliek 
bald  lange  der  einen,  bald  iSngs  der  anderen  Fadenreihe 
aehtreüen  m  laasen,  imd  namenüidh  pflegt  er  die  bereite 
vollendete  BSniitelhing  in  dieeer  Weise  m  ÜberprOlen;  w&hrend 
der  iänsteUnng  eelbst  alMr  fixiert  er  regehnifieg  denjenigen 
Faden,  der  eben  eingeetellt  werden  aoU  nnd  veigleicbt  den 
lateralen  Abstand  des  einsQstellenden  Fadenpaares  mit  den 
bereits  eingestellten  entfamteien  Paaren,  namentliefa  mit  dem 
nftehstlanieren  Paar."  Die  awana^  eingestellten  Alleen  seagen 
geringere  &limmnng  als  bei  Fixation.  Die  Qeeamtsalil  dteeer 
Alleen  betrilgt  17,  von  denen  H.  selbst  6  emstellte. 

Bei  monoknlsrem  Sehen  stellte  H.  nur  wenige  Vemiehe 
mit  der  eisten  Vetsodisanordilnng  an,  die  gans  selten  den  reinen. 
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Fall  der  Zentralprojektion  verwirklichten,  wobei  die  Entf emmig8- 
imtei^chiede  nicht  mehr  bewurst  wurden,  so  dafs  die  horizon- 
talen Faden  ^als  kurze  vertikale  Striche"  in  der  Ebene  des 
Schinnes  erschienen.  Im  allpcemeinen  aber  waren  ^enügeiicle 
empirische  Anzeigen  für  die  Tiefeolokalisation  vorhanden,  daher 
nahm  auch  hier  der  Gesichtswinkel  mit  wachsender  Entfernung 
ftb,  wenngleich  in  genngerem  Mals  als  bei  binokularem  Sehen. 

H.  geht  nun  an  die  Deutung  seiner  Resultate.  Die 
Gesichtswinkel  ^iner  Alleen  nehmen  von  vom  nach  hinten 
ständig  ab;  aber  dasselbe  trifft  auch  für  die  Differenzen  der 
Gesichtswinkel  zu,  die  den  objektiv  gleich  grofsen  Entfemungs- 
nnterschieden  der  Fadenpaare  zugeordnet  sind:  bei  grofsen 
Entfernungen  würden  sie  sehr  klein,  schliefslicli  physiologisch 
unwirksam  werden;  die  sch.  Gr.  der  Gestirne  hängt  nur  vom 
Gesichtswinkel  ab.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigt  sich 
das  Verhältnis  dieser  Winkeidi^erenzen  für  jedes  Doppelauge 

bd  aUen  Vpii.  und  jeder  Breite  der  Allee  konstant:  ^  =  con- 
BtallB  (Fig.  1). 

Die  'Winkel  t  imd  f*  bestimmen  die  Disparatien  zwischen 
Fji  nnd  P,»  mit  der  nach  H.  ihr  seheinbarer  Entfemungsunter- 


r 


r 


Figur  1. 
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schied  zusammeiiliäQgt.    Es  taucht  daher  die  Vermutung  auf 
(S.  17),  daifi  für  die  sch.  Gr.  nicht  der  oltjoktive,  Bocdem  der  sub- 
jektive EntfemunG;sunterschied  mafegubeud  sein  konnte,  für  den 
eben  das  Disparationsmiinmum  zum  Mafsstah  herangezogen  wird. 
Aus  einer  Nebenantersiichunpf  ergil)t  sic  li  nnt  einiger  Genauigkeit, 
dafs  dftp  Diaparatiousminimum  innerlialb  der  Grenzen  von  1000 
bis  4000  rnm  EntfernurijSf  angenähert  konstant  ist.    Unter  Be- 
nutzung dieser  Tatsache  in  Verliinrlung  mit  der  Annahme  zti- 
nächst  des  Mi-LLEBschen,  dann  des  empirischen  Horopters  ent- 
wickelt IL  seinen  Hauptsatz  wie  folgt;  ,.Dannt  eine  Reihe  von  ver- 
echiedea  weit  entfernten  Objekten  bei  binokularer  Betrachtung 
gleich  grofs  erscheine,  miissen  ihre  wirkUcheii  lateralen  (trofsen 
mit  wachsender  Kntlcrnnn^  so  zunehmen,  dafs  die  Gesicht»» 
Winkel  uinf^^okehrt  proportional  mit  der  scheinbaren,  durch  die 
Disparation  f^eniessenen  Entfernung  abnehmen"  (S.  31).  Die 
Heranziehung  des  Disparationsminimums  sowie  der  Horojiteren 
ist  jedoch  für  die  mathematische  Entwicklung  der  Theorie  oime 
Bedeutung  und  nicht  notwendig.    Die  Angriffe,  die  gegen  die 
Konstanz  de«?  Disparationsminimums  und  gegen  dessen  Ye^ 
Wertung  seitens  V.  l'Cinj:^'  (Referat  über  die  HiLLEBMAÄDsche 
Arbeit  Zeihehr.  f.  Psychol.  ää,  Ö.  366)  und  Poppklrfüters  er- 
hoben worden  «ind,  treffen  daher,  unbescliadet  ihrer  Berech- 
tigung, nicht  die  mathematische  Gleichung  der  Kurve  Hille- 
BBAMDH.    Audi  wenn  H.  alle  diese  Einwände  zugeben  nnilstr, 
konnte  die  Gleichung  und  damit  aucli  die  Abhängigkeit  von 
der  Binoktdarparaliaxe  unverändert  bleiben. 

Die  von  H.  entwickelten  Gleichungen  der  Kurve  (S.  36)  amd: 

 8a  am  (x-l-^)  sin  {d^-^-cfi) 

a  sin  [x  -h  ^  +  ^  g  +  c)] 
Bin  [X  — ^H-^  a~o)]  * 

wol>ei  die  Bezeichnungen  der  Figur  1  entsprechen.  In  dieser 
bedeuten  K|  und  die  Augenknotenpunkte,  und  Punkte 
der  Kurve. 

Aus  diesen  Gleichungen  berechnet  sich  die  Richtung  des 
unendüch  fernen  Panktee,  die  Asymptote  der  Kurve: 
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Die  Gröfse  dieses  Winkelg  bewegt  bich  bei  objektive* 
VariatioD  der  Leteraldistanz  dee  ferneten  FadeniMMres  von 
«00  bis  266  mm  und  bei  4  Beobachtern  kwiechfia  86*  14'  1" 
mininua  und  89«  W  8"  maximal.  Wichtig  igt  mm  fOr  B.  dl# 
Difterenz  zwischen  diesem  Winkel  und  dem  Vidi  90*«  die  et 
mit  g>  bezeichnet.  Sie  befttimmt  «die  halbe  eeheinbftt«  Brette 
der  Allee  in  ihrem  esymptotieehen  Verhuife''  in  dem  Slfme^ 
dafs  das  Verhältnis  der  icheliibeien  Breite  zweier  Atteen  dttloh 
des  Verbttltnis  der  ihnen  ungehörigen  Winkel  g^eeeen  werden 
kann.  Berflcksidrtjgt  man  die  abeolnte  Kleinheit  und  die  Un- 
eicheiheit  dieser  empiiisob  gefondenen  Winkel,  se  mn&  ee  fing* 
lieh  erscheinen,  ob  ihirem  Veiäifiltnis  diese  Bedettin^g  nut  Beeht 
sogesehiieben  werden  darf,  selbst  wenn  man  wie  H«  die  Yenisbl 
gebmncht,  die  Mittelwerte  fOr  die  yetschiedenen  Paare  an  ver- 
wenden. 

Ich  habe  versacht,  diesen  Teil  der  Theorie  direkt  naefasQp 
iirflfen.  H.  zeigt  nftmUeh  (8.  44  ff.),  wie  jede  beliebige  Allee* 
korre  ane  einer  gegebenwi  abgeleitet  werden  kann,  wenn  ein 
einziger  empirischer  Horopter  bekannt  ist.  Zur  Bestimmung 

der  charakteristischen  Gröfse  c  =  —  benutzt  er  die  Gleichuuf: : 


da  mm  ^  für  eine  erst  zn  berechnende  Allee  nicht  bekannt 
iai,  wenn  man  Über  die  Form  des  Horopters  nieht  bestimmte 
Annahmen  machen  will,  so  wird  der  Erfahrung  gemäfs  yor* 
ünsgeseizt,  dafii  im  Abstände  Von  einem  Meter  die  Abweichmig 
des  Horopters  ton  der  Ebene  sehr  gering  ist.  Das  Verhältnä 
der  Breiten  tmd  ^|  kann  dann  gewomieti  werden  diuoh  das  Ve^ 
hftltnis  des  Winkels  /j,  den  die  Bichtmig  dee  gegebenen  Panktee 
mit  der  Mediane  bildet,  zti  dem  Winkel  des  entsprechenden 
Punktes  der  als  bekannt  yoransgesetsten  Alleeknrye  i 


Diese  Annahme,  anl  Qrond  deren  eine  gnteÜbereinstimmang 
der  eirechneten  Werte  e  mit  den  experimentell  geficdidenen 
^zeigt  wird,  mn&  deomaoh  mit  dem  fibrigen  System  in  Ein- 
klang stehen.  Man  kann  mm, die  so  errechneten  Winkel 
mit  den  direkt  ans  den  Alleen  abgeleiteten  Werten  der  Ta» 
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belle  30  vergleichen  und  hat  damit  die  Möglichkeit,  rückwärts 
die  Annahme  zu  prüfen,  ob  die  Winkel  (p  einen  Malsstab  für 
die  Breite  der  Allee  in  ihrem  asymptotischen  Verlaufe  dar- 
stellen. Femer  kann  man  die  gleiche  Rechnung,  wie  für  das 
erste  Paar,  auch  für  das  Standardpaar  8  jeder  Allee  ausführen 
und  mufs  dann  bei  der  konvexen  Krümmung  des  Horopters  in 
dieser  Entfernung  (3800  mm)  eine  nemaenswerte  Abweichung  der 
Werte  voneinander  und  von  denen  H.s  erwarten.  Ich  habe  beidea 
an^geführt  und  stelle  die  Besultate  in  TabeUenform  si 


Allee  Nr. 

f  berechnet 
awFMurl 

dgl.  ans 
Fmt  8 

nach 
Tsbelie  80 

Bamerkangen 

» 

3516* 

8885" 

8888" 

18 
80 
tl 
8* 
88 

3555" 
2300" 

2975- 
4298- 
2035" 

2836" 
4170" 
188S- 

2409" 
3581" 

952" 

Breite  dm  Studanl- 

pasre«  —  390 
(verglichen  mit  dea 

Mittelwerten  der 
AUmh  von  600  mm 
Bnite)  (8.  50)  . 

» 

ao&ö 

1883" 

996" 

17 
18 
S8 

2365" 
2Ö05« 

2145" 

2225" 
2325« 
1990" 

1993" 
1447" 
1061» 

Breite  des  Standard- 

paaree  =  266 
(verglichen  mit  den 

Mittelwerten  der 
AQaen  von  600  mm. 
Breite) 

28 

2m^ 

1424" 

Sie  Wfiito  stumnen  bei  den  relativ  groAen  Wiiik«In  9  im  aflge» 
meinen  tiemlidi  gnt  übeiein,  bei  den  kleinen  Winkeln  finden 
Bieh  dagegen  eriiebliche  AbweLdrangen  von  den  Zabkn  der 
Hjcfaen  Tabelle.  F«nier  sind  tnrti  der  HoropterkrOmmnng  die 
am  dem  aitfemteslen  PearB  bereehneten  Winkel  mit  denen  de8 
Paaresi  nnd  denen  der  Tabelle  90  in  booiwror  Übeieimtfmimmg 
alä  jene  untereinander. 

Bei  der  abeolnten  Kleinheit  der  Winkel  f  Hegt  ee  nahe  «1  nnlmiiebeo» 
welche  Konseqoenien  Bich  ergeben,  wenn  man  f  =  0  setst,  also  annimmt» 
dafH  die  Asymptote  nnier  iO^  veriliift.  Denn  gebt  die  QMMamg  fBr  • 
in. die  Form  Ober: 


<?•  = 


X — » 


2  — 


-  +  1». 
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Darflap  IflfRt  f?irh  c  für  jedt  n  Punkt  der  Alleen  berechnen.  Die  so 
gefuudeaen  Werte  sind  darcbgängig  kleiner  Als  die  ent£pr<(^ehenden  Zahlen 
Ha,  ferner  innerhalb  jeder  Allee  nicht  konstant,  sondern  regelrnJUsig 
bei  ftar  l«m  gi<QlMaa,lMiFHr8nBkliiB«taiL  ▲beriU« Abweiehimgen 
▼ocn  Mittetwort  eiiid  geling,  sogar  im  aUgemeinen  kleiner  als  die  Dilfe- 
fOiMil,  die  bei  H.  innerhalb  einer  Allee  auftreten.  Ihre  mittlere  Variation 
betrBgft  maximal  0,072,  im  Durchschnitt  ffir  Pflmtliche  Alleen  0,030,  während 
bei  H.  die  gröfste  m.  V.  0,117,  der  Durchschnitt  ü,045  beträgt.  Mit  Rücksicht 
auf  die  gleichmalsigere  Verteilung  der  Werte  c  bei  U.  wäre  es  verfehlti 
«Mww  FonMl  ein  frOilNre  Bereehtigung  ala  der  atiaigen  anmuidireiben. 
Immertiia  eeheint  doch  «och  himaoa  hervorsagehen,  daCi  den  ana  den 
«sperimentell  gefundeoin  AHmb  berechneten  Winkeln  f  niebt  oot* 
wendif  die  Bedeotnaf  inkoinmea  wooEb,  die  ihnen  H.  beimUM» 

Zeichnet  man  die  HiLL£BBA2n>8che  Kurve  nach  der 
Gleichung  auf  oder  diskutiert  sie,  so  sieht  man,  dafs  eie  durch 
die  Knotenpunkte  beider  Augen  geht,  in  ihnen  vielfache 
Funkte  besitzt  und  eine  recht  komplizierte  Gestalt  hat,  die 
sowohl  zur  X-  wie  zur  y-Achse  unsymmetrisch  ist,  wie  Figur  2 
zeigt,  in  welcher  Kj  und  K,  die  Augeuknotenpunkte,  P  ein 
Pnnkt  der  Allee  und  c  =  1,37  ist,  ein  Wert,  der  cinzehien 
Iln.M.HKAxrischen  Alleen  ungefähr  entspricht.  Auch  in  dieser 
Figtir  ist  nur  ein  Teil  der  Kurve  verzeichnet.  Dazu  kommt, 
dafs  die  linke  Seite  der  Allee  eine  zweite  Xiirve  von  syrametri- 
schem  Bau  erfordert,  da  die  Gleichung  nur  den  einen  Ast 
repräsentiert.  Man  könnte  nun  meinf^n,  dals  wenigstens  nllen 
in  der  oberen  Hälfte  der  Figur  liegenden  Teilen  der  Kurve 
wirkliche  Alleepunkto  cntspreebcn  müfsten.  Das  wäre  al  er 
irrig,  weil  nur  dem  aus  dem  Uiicndlir-ben  komnieiulen  Ant  bis 
zum  Knoten j)iinkte  K,,  physiologische  P>e(h  utun;^^  zukommt* 
H.  hat  daher  mit  Recht  nur  diesen  berücksichtigt. 

Im  Widerspruch  mit  allen  früheren  Beobachtungen  steht 
es,  dafs  aus  der  Form  der  Kurve  für  die  Nähe  eine  schxMUeie 
Abnahme  der  objektiven  Gröfse  als  filr  gröfsere  Entfernungen 
folgt  Bei  der  Allee  Nr.  14  z.  B.  würde  sich  nach  H.s  üleichung 
Ittr  y  =  1260,  X  =a  882;  für  Y  =  250,  X  =  170  ergeben. 
(Die  meisten  Berechnungen  in  dieser  Arbeit  tind  mit  Hilfe  des 
logioithmiaohen  EechensUbes  ausgeführt,  also  nur  in  gewissen 
Gtensen,  die  aber  für  unsere  Zwoeke  völlig  ausreichen,  riditig.) 
Von  der  deuthchen  Sehweite  aus  bis  in  die  Entfernung  von 
VU  ^  mülste  also  «in  Qegensluid  objektiT  um  96  %  vergtöltert 
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Werden,  um  dieselbe  eoh.  Gr.  zu  haben.  Allerdinge  bat  H. 
Untersuchungen  In  BO  grofser  Nähe  nicht  angestellt.  Er  würde 
aber  der  Konseqnens  nur  duich  Annahme  einee  Sttyrongsfaktoze 
entgeheo  können. 


Flgtn  S. 


Die  Apparator  wurde  epftter  Ton  U.  verbeasert,  indem  er 
statt  der  schwarsen  Püdm  «einer  Alice  eine  Reihe  kleiner 
Gasflämmchen  im  Dunkeln  yerwendete,  bei  denen  in  noth 
weitergehendem  Mafse  Erfahrungaknterien  auageaohloeoen 
werden  können.  Versuche  mit  dieoom  Appanl  bal  er  meioee 
Wiaeens  nicht  verOltentlidit. 
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Bas  Pkoblem,  dw  die  Idgwideii  Fomeber  beiduftigte,  die 
•icfa  In  den  Baboen  H.i  bewegen,  ist  die  Uotenntehipig  der 
gTflmmimg  der  Kurven.  F.  Sonoaon  (^BeitEflge  nur  Kenninie 
des  Sehraomee  new,"  Jrek,  f.d,9t$,  Apdk^  1911,  S.  101) 
Heb  monokular  und  binokular  edbeinbar  gerade»  in  die  Tiefe 
lanfonde  Limen  eanetdlen.  Er  benntite  dam  mit  Bttberbronse  be- 

• 

atriebene,  dittoe  reflektieiende  Kngehi  von  10  mm  Dnrobmeeaer, 
die  wat  aenkieeht  stehenden,  8  mm  ataiken  Stilben  ▼ereebiebbar 
waren.  Anlaer  8oh.  aelbet  war  nnr  nocb  eine  Vp.  beteiUgt  Die 
Exgebniaee  waren  etwa  die  folgenden:  Seheinbare  Gerade  In 
Angenbflhe  eind  sehr  angenlbert  wirkliefae  Gerade  (2  SSn- 
steUimgen).  Gerade  über  Augenhöbe  leigen  mit  einer  Anamdime 
eine  Pqrohbiegang  napb  mten,  binoknisr  (11  SinateUnngen)  wie 
monoknlar  (6  Einetellnngen) ;  Gerade  mrter  AiigenhObe  aeigen  im 
allgemeinen  eine  Durohbiegang  nach  oben,  einmal  eehwaob  naeh 
muten,  binokular  (7  ESinatellmigen)  nnd  monokular  (6  Ein* 
atettungen).  Eine  naeh  HiUiiBBAimeehem  Yeifahren  unter 
Fixation  in  der  entfernteeten  Ebene  (Tab*  2),  nnd  twei  mit 
gana  beeondever  Sorgfalt  bei  wanderndem  Bück,  binoknlar  ein- 
geetellte  Alleen,  bei  denen  die  Normaldiatana  aenkreeh  t  etand, 
aeigften  gegen  die  geometriaehen  Geraden  Abweiehnngen  im 
gleiehen  Sinne,  wie  die  HTOwummaehen  Alleen,  aber  entgegen» 
geeetat  an  dem  8fame  eetner  eigenen  oben  erwlihntan  Geraden. 
Die  eeheinbaien  Geraden  Aber  Augenhöhe  wjeren  naeh  oben,  die 
onter  AngenhAhe  nadi  unten  duiebgebogen.  Da  für  die*  ver^i* 
kalen  Alleen  ebenao  wie  für  die  monoknlar  eingeetellten  Kurven 
die  Binoknlarparallaiie  nieht  verantwortUeh  gemacht  werden 
könne,  ao  eohlielirt  Sefa^  dafr  die  Krümmung  eine  Bigentüm- 
liehkeit  dea  Sefaranmea  auamaehe,  die  einer  wetteren  |,£^ 
Uimng**  nidit  ffthig  eei,  ihrer  aleo  auch  nicht  bedürfe. 
Darüber,  dala  die  Krümmung  bei  veraefaiedenen  Konatella^onen 
ihren  Sinn  weeheelt,  gibt  er  eine  ErkUrnng  nicht  ab.  Bezüg* 
lidi  der  yemuchsanordnung  muTa  kritiadi  betont  werden,  dala 
Kogahi  der  erwühnten  GrOÜM  im  Hellen  nicht  gttnetig  ffir  eo 
eubtila  Untereuohungen  ereobeinen,  nnd  dala  daa  Veraucfaa» 
material  an  aieheren  Beaollaten  in  keiner  Weiae  auMcht, 
Aueh  iat  der  Qeblula,  daia  die  Qnerdiaparation  bei  vertikalcgr 
Anordnung  der  au  yeigleiGlienden  Dietanaen  nicht  einwirl]^ , 
inaofern  nicht  awingand,  ala  die  Terechiedene  Tiefe  d^r  ^ugel- 
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pflflie  durdi  die  Qaeidisparation  «rkennbar  Ist,  wenn  auch  sa* 
sageben  irt,  dafo  der  Abstand  der  Kugeln  voaemander  keine 
Funktion  der  Binokolaiparallaze  in  dem  Sinne  sein  kann,  in 
dem  sie  es  bei  HiuaBBAiw  ist. 

Kars  vor  dieser  Untenaehang  eiscbien  der  erste  theoreti- 
sche Teil  einer  grO(seren  Arbeit  von  W.  PopfSLBSüiKE:  „Ober 
die  Bedeutung  der  sohembeien  Qr5be  usw/  (Z.  f.  Al  1910), 
der  bald  eine  Fortsetsung  „Beitiige  aar  Baumpsyehologie" 
folgte  (Ebenda  68,  1911).  P.  geht  aus  Ton  der  InadKqoatheit 
der  seheinbaien  und  virkUeheu  Entfomung  (M,  8. 818),  die  sehen 
Hbbiku  und  HniMWRiHP  festgestellt  hatten.  Dabei  seien  die 
„Entfernung  -?qvi  mir**  und  die  „Entfernung  aweier  Gegen» 
stttnde  voneinander",  d.  h.  die  seh.  Gr.,  wesensverwendt,  beide 
seien  „Ausdehnungen  innerhalb  des  Wahmehmungsraumea", 
die  als  solche  „an  sidi  nicht  ausdrfiokbar*,  „eben  so  spem- 
fische  Erlebnisse  seien,  wie  etwa  swei  Töne**.  Aber  ihr  Verhältnis 
sueinander  lasse  sich  numerisdi  ausdrficken.  Die  seh.  Gr. 
sei  von  der  „geschätzten"  wohl  zu  unterscheiden,  welche  „als 
Ergebnis  eines  Vergleichs,  Urteils  oder  als  blofse  Assoziation 
die  wirkliche  Gröfse,  in  der  Regel  nach  einem  Mabsystem 
ermittelt,  resp.  auf  Grund  der  scdi.  Gr.  ohne  weiteres  eri^annt 
wird  (54,  S.  315).'*  Abgesehen  von  diesem  Faktor  der  Aus- 
dehnung, sei  der  der  „Sehriclitung"  der  wichtigste  im 
räumlichen  Sehen.  Für  diese  „Richtung  vom  Ich**  finde 
„in  einer  gewissen  Breite  Adäquatheit  der  subjektiven  und 
objektiven  Verhältnisse"  statt.  „Wir  sehen  die  Punkte  in 
der  Richtung,  in  der  sie  sind"  (a.  a.  O.  58,  S.  201).  Während 
HuJiiBBAKD  den  methodischen  Fehler  begangen  habe,  den 
gansen  Wahmehmungsraum,  sowohl  der  scheinbaren  BSnt- 
femung  wie  der  scheinbaren  Richtung  nach,  als  inadi^uat  an- 
zusetzen, sei  man  genötigt,  snnäcfast  xu  versuchen,  auf  Grund 
der  näberlie^nden  Annahme,  dafs  nur  die  Entfernung  in- 
adäquat sei,  eine  Theorie  aufzustellen. 

Wenn  die  Richtungen  subjektiv  und  objektiv  überein- 
stimmen, schliefst  P.  weiter,  so  sind  die  Beträge  der  eubjefctav 
erlebten  Winkel  den  objektiven  crleich;  ihre  Beziehungen 
können  also  mathematisch  ausgedrückt  werden.  Nimmt  man 
die  weitere  Annahme  P.s  hinzu,  dafs  der  Sehraum  „eukli- 
disch** sei«  so  wild  es  jetsi  möglich  sein,  die  „mathe- 
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tnatiscbd  Form"  ni  finden,  «^in  die  wir  die  Abhängig* 
keit  des  wahrgenommenen  Baamee  von  den  phy- 
«ikaliscben  Raumverhältnissen,  den  physikalisch 
bestimmten  Reizen  kleiden  können"  (58,8.202),  also 
„pflyehophyeiflohe  Geeetie"  zu  gewinnen.  „Dafs  Gleichheiten  im 
mathematiiaoben  Sinne  auob  auf  peydiiflchem  Gebiete  existieren, 
ist  mutweilaUiaft.  Man  kann  also  wohl  auf  psychischem  Ge* 
biete  sagen:  a  =  a;  a  =  b.  NatflrUcb  haben  wir  dann  aneh 
SntBprechung  zweier  Gleiehongen: 

A  =  ^  (objektiv)  entspricht  a  =  --(subjektiv).* 

Auf  dieser  Grundlage  leitet  P.  ntm  fOr  scheinbar  paiaUde 
Oerade  die  Benehuig  ab  (vgl.  Fig.  8): 

e  —  (ctg  «i'  —  ctg  «i')  g, 
8  (ctg  V  —  otg  O  ff 


Figar  a. 
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Setat  man  die  scheinbare  iüitiornung  =  e,  den  subjektiveo 
Winkel  der  Kißlitung  mit  der  Mcdinncbene  =  o',  den  objek- 
tiven =  a,  so  könnte  man  all^'cineiii  schreiben:  e  =  const. 
ctg  a\  =  const  ctg  a,  di^  d«r  subjektiv« .  Wiakol  mit  dfiia  ob* 
j^kU^ou  ubereinstimmt. 

Die  Richtigkeit  dieses  Gesetzes  luitersucht  P.,  indem  er 
zunächst  an  einer  Reihe  tou  monokular  und  binokular  eiri' 
gestellten  Alleen  seh^vai  zer  iStäbe  bei  objektiv  ^^1«  ichen  Ent- 
fernungen der  Paare  voneinander  feststellt,  dais  mit  einer 
Ausnahme  bei  einer  als  anomal  bezeichneten  Vp.  in 
ÜbereiTiptin^rninit;  mit  der  subjektiven  Wahmehmnng  die 
errechneten  echeanbann  Kntternungeunterschiede  nach  hmten 
abnehmen,  und  swax  erfolgt  diese  Abnahme  angenähert  linear 
(S.  233). 

Um  diese  Abbänp^ip^keit  genauer  zu  untersuchen,  wer- 
den nun  in  einer  zweiten  Versuchsreihe  Ötuballeen  80  ein- 
gestellt, dafs  dir  Abstände  der  Paare  der  Allee  voneinander 
subjektiv  gleicli  grofs  sind.  Die  m.  Vn.  dieser  Alleen  ?ind 
z.  T.  recht  erhebhch,  die  Uufiicherheit  wegen  clor  doppeltea 
Art  der  Einstellung  —  parallel  und  auf  j^lciclu  n  Tiefen- 
abstand —  grofg.  Auch  ans  diesen  Alleen  wird  nun  unter 
•  VoraussetzuufT  der  Richtungsadäquatheit  die  scheinliarc  lint- 

lernung  in  derselben  Weise  berechnet,  wobei  die  konstante 
Breite  der  Allee  =  1  gesetzt  wird.  S<jil  die  Voraussetzung  be- 
rechtigt sein,  so  müssen  die  berechneten  subjektiven  Ent- 
femungsunterschiede  e  nunmehr  gleicii  sein.  Es  zeigt  sich  in 
den  Grenzen  von  1000  mm  bis  ca.  3000  mm  Entfernung 
monokular  bei  einer  von  vier  Vpn.  ein  Ansteigen  von  e,  bei 
einer  anderen  ein  Abfall,  bei  zweien  ein  unregelmäfsiges  Ver- 
halten, binokular  dagegen  bei  zweien  ein  Ansteigen,  bei  ein^r 
ein  Abfall  und  bei  emer  unregelmäisiges  Verhalten.  Hie 
Grenzen  der  o  liegen  bei  derselben  Vp.  zwischen  maximal 
2,03  und  minimal  2,45,  sind  also  nicht  allzusehr  verschieden. 
Allerdinof«  sind  überhaupt  nur  drei  Paare  einj^^estellt  worden, 
die  Zahl  der  variablen  Abstämle  lietrug  also  nur 
2,  da  die  Distanz  zwischen  dem  vord*  i  sten  und  dem  nächsten 
iDtahjiaar  dm  Mafs^tab  der  Vergleichung  bildete.  P.  Pcldierdt 
ans  den  ungtiluhrten  Kt  sultaten:  „Somit  ist  bei  beiden  Reihen 
irgendeine  gesetzmäüsige  Abweichung  nicht  aufzufinden.  Wiraind 
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alao.btreehtigt,  ein  mit  grpfser  WehrBcheinlichkeit 
bowiesenes  Qesetz  der  Adäquatheit  der  Beh- 
riehtungeii  aufsnatellen.''  In  einer  Anmerkmig  he- 
•eohrinkt  er  diesen  Sats  allerdinge  sofort  auf  die  gegebenen 
experimentellen  Umstände;  Ansnahmen  gebe  es  jedenfalls 
(8.  2S9). 

P.  untersucht  Muimiehr,  ob  es  möglich  ist,  die  Zuiuihmo 
der  wirklichen  Entternung  bei  gleicher  ßcheinbarer  Eut- 
femungszunahme  nach  dein  Gesetze  einer  arithmetischen 
Reihe  darzustellen.  Diese  arithmetische  Keihe  könne  jedoch 
nicht  von  der  einfachen  Form 

E;  E  +  Z;  E  +  2Z;  .  .  .  E  +  nZ  sein. 

Um  das  Gesetz  der  Reihe  zn  verifizieren,  arbeitet  P.  mit 
einer  H.  Anordnung,  nämhch  mit  kleinen  roten,  strichförmigen 
Markten,  die  auf  einem  weifscn  medianen  Streifen  verschiebbar 
waren  und  auf  gleiche  suhjektive  Entfernung  hintereinander 
eingestellt  werden  ßoilien.  Der  Slaudardabstand  betrug  20  und 
40  cm  und  begann  im  Abstände  von  50  cm  von  der  Vp.;  die 
Höhe  der  Augenmitten  über  dem  Tisch  wird  nicht  angegeben. 
Die  EntfemungsdiiTerenzen  mülsten  konstant  oder  regehnäfsig 
abgestuft  sein,  wenn  das  erwartete  Gesetz  erfüllt  sein  soll. 
Statt  dessen  schwanken  sie  in  recht  weiten  Grenzen  unregel- 
mäfsig  hin  und  her,  wie  die  folgende  Aufstellung  der  3  ersten 
Versuche  (Tab.  25)  zeigt: 

1 ;  3,0    4,0    4,0    0,5    6,5    .5,0  (cm) 
2:  3,5    5,5    3,0    2,6    5,0    4,5  „ 
3:  2,5    8,6    6,0    1,0    1,5    1,5  „ 

fintsdietdend  für  die  Beoiieilmig  der  Theorie  aber  ist 
die  folgende  yon  P.  bemerkte  Erscheinung,  die  mit  einem 
sokhen  linearen  Zusammenhang  nnvereinbar  ist:  Liefe 
man  die  Marken  in  der  angegebenen  Weise  einstellen  und 
nahm  dann  jede  sweite  Marke  fort|  so  Uieb  die  vorher  be- 
stehende Gkiohheit  nidit  immer  erhalten;  die  HeTstellung  der 
Gleichheit  erforderte  jetet  so  grolse  Verftnderuugen,  dafs  an 
Uofse  Beobachtungsfehler  nicht  an  doiken  war.  P.  sieht 
daraus  die  Folgemng,  »dafs  es  nicht  so  ohne  weiteres  möglich 
wäre,  einem  jeweilig  konstanten  Wahmehmungsraum  eine  durch 
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txob  leele  objektive  Beuehmig  xa  fixiennde  «eheinbite  Halb* 
«iaheii  sngnmde  sa  legen'*  und  dafe  tüi  den  „Diveigeiisbetiag 
der  Alleefcorven**  dieCh!dlte  derBSntfemmigBiiiife^^ 
den  einzelnen  Paaxen  nicht  gleichgültig  iit  Damit  ist  aber  die 
Theorie  aelbet  völlig  in  Frage  geetellt  Bb  kommt  noch  himo, 
da&  nach  seiner  eigenen  Angahe  in  der  NShe  dee  KAtpen 
„das  Gesetz  der  adäquaten  Sehriehtongen  eine  bemerkenswerte 
Modifikation  erleidet**  (Bd.  58,  8.  248).  Die  Enrye  der  AUee, 
die  sonst  dem  Sinne  der  Krdmmnng  der  HuiunBAmiadien 
Kurven  entspricht»  wird  bei  600  mm  Entfernung  konvex  gegen 
die  Mediane  (Tabelle  3^),  und  die  nach  der  mathematischen 
Methode  berechneten  sehdnbaren  Entlsmungen  sind  mU  den 
aus  den  anderen  Paaren  dieser  Alleen  berechneten  nicht  in 
£SnkIang  an  bringen. 

Hiemaeh  hat  man  wohl  das  Recht  au  sagen,  dalli  die 
Versndie  P.8,  die  Mathematik  anf  den  Wahmehmungsraum 
ansuwenden,  fehlgeschlagen  sind.  Selbst  wenn  aber  aeine 
Annahmen  unter  den  erwihnten  komplexen  Veimoha' 
bedingungen  gereditfertigt  worden  wAzen,  hUten  sie  eines 
besonderen  Naehweisee  bedurft  Denn  die  Voraussstsong; 
dafii  auf  psychiach  erlebte  Winkel  die  Gesetae  der  Ttigono- 
metrie  ohne  weiteres  allgemein  angewendet  werden  fcOnnen, 
dali  kompliiierte  mathematische  Operationen  an  erlebten  fir» 
Streckungen  an  allgemein  xiebtigen  Ergebnissen  fOhrsn,  ist  von 
vornherein  recht  sweüeOiaft. 

Untersuoben  wir  noch  von  einem  anderen  Qesichta- 
punkte  aus  die  Beweisffihrung  Pa  Wesentlidi  ist  die  Vo^ 
anssetsung  der  «AdAquatheit  der  Sehriebtnngen''  gegen- 
über der  Inad&quatheit  det  sch.  Entfernung.  Der  Begrüf 
der  Sehrichtong  wird  nun  anscheinend  von  P.  nicht  immer 
in  genau  dem  gleichen  (Snne  gebraneht  Auf  der  einen 
Seite  identtfiiiert  er  sie  mit  dem  Hmroschen  Begriff  der 
Sehriditong  (Bd.  64,  S.819),  der  also  nur  Uber  die  Bich- 
tung  eines  Punktes  im  Scdiraum  relativ  su  den  anderen 
etwas  aussagt,  wfthrend  er  die  „absdnte*'  Biehtnng  des  ganien 
BQachela  der  Sehrichtongen  dahingestellt  sein  Ulst  (Haanro  in 
HsBKAinrs  Lehrbuch  der  PhysioL  m,  1,  S.  533  ;  HiLumHn, 
„Die  Heterophorie  usw."  Znüt^,  f.  Fsyehd.  54).  In  etwa  dieeem 
Sinne  erwähnt  PomLBBDTia  die  „adäquate  Divergenz  der 
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Vnkrmi^hmfm  Mcr  die  §AMa»r§  Qrtß»  im  Mrmmu,  967 

fiebridiiangen*',  meint  also  wohl,  dab  der  anbjeklive  Winkel 
der  Sehrichtangen  sweier  Punkte  im  Sebranme  denselben  Be- 
trag habe,  wie  der  der  objektiven  Riehtnngen,  wenn  man 
beide  Pmikte  mit  dem  Mittelpunkte  der  Basallinie  Terbindet 
Dieae  Anffiaasong  scheint  in  dem  eisten ,  theoretiachen  Teil 
(Bd.  64)  Toranherrseben.  In  dem  wesentlich  ezperimenteHen 
Teil  (Bd.  68)  aber  acbeint  der  Ansdmek  seiner  These  etwas 
«nden  an  sein.  Hier  wird  die  Sebiichtong  aal  ein  eabjektiyea 
Koordinalwnifyatem  besogen.  „Wenn  wir  einen  beliebigtti  Fttnkt 
des  Sehramnea  (Merkpunkt;  Hzanro)  ins  Auge  fassen  und  nna 
dann  eine  Verbindungslinie  nadi  dem  hypothetischen  Orte  dea 
beobachtenden  Binauges,  reap.  des  Stunauges  gesogen  TorateDan, 
dann  bildet  diese  Linie  mit  dem  anbjektiven  VertikaloFrontal- 
Median-KoordinatenBystem  entsprechende  WinkeL  Je  nach  den 
acheinbaren  Beträgen  dieser  Winkel  schrsibak  wir  dann  dem 
Pünkte  eine  besthnmte  Sehiiehtung  an«  (Bd*  68,  8. 200).  Diese 
Formniianmg  wftrde  mit  der  enteren  (Iberehistimmen,  wenn 
man  annimmt,  dafii  daa  subjektive  Koordinatensyetem  selbst 
bei  gleichbleibender  Kltope^  nnd  Kopflialtnog  gegenflber  dem 
objektiven  Banm  veiindedich  ist  AndemfaUa  würde  man 
eich  mit  dner  Reihe  von  Bifahrungen  in  Widenpraoh  aelaen: 
P.  adbat  kennt  die  Untersuohmig  von  SiiOBS  nnd  Wlasbik 
<,iDie  optische  Lokaliaatäon  der  Medianebene*,  Z$ifBdir,  f» 
FtjfM,  22),  worin  nachgewieaen  wird,  dafe  die  bei  weitem 
geübteste  und  gel&ufigste  aller  Richtungen,  die  der  Median- 
ebene, in  der  Primärstellung  binokular  im  allgemeinen  falsch 
und  in  verschiedenen  Entfernungen  verschieden  lokalisiert 
wird.'  HoFMANK  und  Bislbobowbkt  („Über  die  Einstellung  der 
s(  heinbaren  Horizontalen  und  Vertikalen**,  l^ügers  Areh.  126) 
zeigten,  „dafs  das  Urteil  über  die  Richtung  von  Linien  iu  er- 
heblichem Maise  von  der  sonstigen  Ausfidlung  des  Gesichts- 
feldes, also  vom  Sehen  der  Umgebimg,  abhängt.  Hierher  ge- 
iiüreii  wüM  auch  die  Versuche  von  Auiusüi  und  anderen,  wo- 


Venmehfl^  di*  ich  alt  dem  HnunAVAMhan  FUUnmdMnappante 
im  Duakabaiim  «lulellte,  Migfeen,  daCs  die  Medianebene  aelbat  dum  bin- 
okular  in  verschiedenen  Entfernungen  veraehieden  lokalialert  wird» 
wenn  die  bereits  subjoktiv  median  eingestellten  entfernteren  Fl&mmchen 
wahrend  der  folgenden  Einstellungen  der  näheren  Lichter  sichtbar 
bleiben.   Ich  kann  hier  auf  dieae  Versuche  nicht  naher  eingehen. 
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pBth  lAme  in  völlig  dunkler  Umgebung  unter  Umständen 
eine  ganz  andere  Richtung  nt  Imben  Mhonfc  wie  im  Falle  der 
Sichtbarkeit  bekanntor  Objekte**  (Jaet^sch,  „Zur  AiMlyee  der 
.GMiohtfwabxDebmungm*'  8.  886).  Auch  für  die  strengere  Auf- 
fassnng  aber,  die  d^m  Hmvoeobfla  Begiü£  entspricht,  scbeinen 
sich  Scbiriezigjkeiten  in  ergeben,  wenn  man  bedenkt,  dafe  mit 
4«r  FomLBEUTEüsohen  Theorie  der  Adäquatheit  der  Sehricb« 
tmiglii  inntrtnJ^  derselben  frontalparallelen  £b«ie  Gröfsen- 
ttuBchungen  miYertEigliob  sind.  Die  betreffenden  geometrisch 
optischen  Täuschungen  sind  also  höchstens  durch  die  Be- 
jn^rttin^mng  in  die  Theorie  einzureiben,  dafs  die  AdäquatbeHnor 
j,in  «UMT  gewissen  Breite^  gelte,  oder  durch  Urteilstftuschungen. 
Damit  wird  aber  die  Berechtigung  der  mathematischen  BehanA' 
long  dieser  Probleme  überhaupt  in  Frage  gestellt 

P.  arbeitet  bei  allen  Versuchen  im  Hellen  ohne  jede  Ab- 
biendung, jedoch  unter  Fixierung  des  Kopfes,  mit  schwanen 
5  mm  starken  Stäben,  deren  breite  Füfse  sichtbar  nnt  einem 
langen  Tische  ruhen,  wobei  nur  Sorge  getragen  ist,  dals  diese 
Füfse  nicht  innerhalb  der  von  den  Stäben  gebildeten  Reihe 
sichtbar  sind;  er  läfst  zum  Überflufs  noch  ein  ca.  18  mm 
breites,  weifses  Mefsband  (die  Breite  wurde  aus  einer  Photo- 
graphie errechnet,  die  sich  in  der  Abhandlung  findet)  median 
über  den  Tisch  laufen.  Wie  reclitfertigt  P.  dies  auffällige  Vor» 
gehen?  „Im  Gegensatz  zu  Uillbbbaiid  sollen",  so  erklärt  er 
(S.  221),  „die  empirischen  Raumfaktoren  in  aller  erreichbaren 
VoIlBtiiudigkeit  zur  Untersuchung  gelangen.  Ohne  uns  noch 
irgendwie  auf  einen  theoretischen  Standpunkt  zu  stellen,  wird 
diu  Wirksamkeit  der  Binokularparallaxe  nicht  in  ihrer  Isolier 
rung,  sondern  in  ihrem  Zusammentreffen  mit  den  empirischen 
Haumfaktoren,  also  die  durch  Binokularparallaxe  zu  erwartende 
unterstützende  Wirkung  quantitativ  bestimmt  werden."  Diese 
Vollständigkeit  der  Raumfaktoren  ist  in  der  Tat  recht  weit- 
gehend  erreicht.  Perspektive,  Überschneidung,  Beleuchtung 
können  aufser  den  physiologischen  Faktoren  (Konvergeoi, 
Akkommodation,  Parallaxe)  ihre  Wirksamkeit  entfalten;  das 
weiliM  Mefsband  sichert  die  Symmetrie,  und  da  es  breit  genug 
ist,  gibt  es  in  Verbindung  mit  den  gleichfalls  sichtbaren 
parallelen  Tiscb kanten  auch  einen  guten  Anhaltspunkt  für  den 
Eindruck  objektivar  Paralialen*  Km,  die  Verbiltiuaae  sind  ao 
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komplisiert,  wie  nur  möglich.  Wann  P.  nichts  ftndam  be^ 
swe<Äte^  als  die  UntersadiiiDi;  dM  Binoknlarpaiilltx«  in  Vms 
bindung  mil  all  dieMn  Faktoren,  so  liefse  sich  gegen  sein  Vm^ 
gehen  höchstens  einwenden,  dafs  die  Fragestellung  selbst  kamn 
methodisch  aweckmAbig  ist  £r  will  jedoch  aneh  di#  Ad&quatheit 
der  Sehrichtongen  nntemwhwi  und  «in  Gesetz  der  Allaeknm 
aufstellen.  Dam  scheint  ee  aber  geboten,  die  Verhältnisse  nach 
Möglichkeit  zd  veroinfachen,  weil  man  dann  in  dar  Lage 
aie  ttcberer  konslaiit  in  halten.  Der  Weg  war  gegeben,  näeli- 
dem  HiLLBBBAND  unter  weeentlich  eindesÜgereD  Bediiigiingn 
gearbeitet  und  damit  die  Methode  vorgezeichuet  hatte. 

Die  zahlreichen  Alicen,  die  P.  tmd  eeine  Vpn.  eingest^t 
haben,  leigen  mit  der  schon  erwähnten  Ausnahme  die  Krflm* 
mmig  konkav  gegen  die  Mediane  im  Sinne  Hillebbaüiiis.  Det 
Unlenebied  swiBOfaen  monokularen  und  binokularen  Alleen  iak 
gering.  Die  ersteten  sind  hinten  maximal  um  21  mm  breiter 
als  die  binoknlaren.  Die  Tatsache,  dale  die  Krümmung  der 
Kurven  auch  monokolar  und  sogar  trotz  der  Einwiikong  so 
Tieler  Eilahrungsinntive  vorhanden  ist,  spricht  gegen  die 
HiLLEBBAND8c!ie  Theoric,  die  ea  ja  unternahm,  die  Krümmung 
dnrob  die  BinokularpazaUaze  an  erklären.  Daa  Ergebnis  stützt 
also  die  wenigen  Versuche  von  F.  Schttbotz  mit  V^tikal- 
alleen.  Insofern  ist  jedenfalls  ein  Fortaohriti  Fs  gegeiiQbar 
dem  bisherigen  Stande  der  Forschung  anzuerkennen. 

Wichtig  ist  für  uns  noch  die  Instruktion,  die  er  seinen  Vpn.  e^ 
teilte.  Sie  ging  anfänglich  dahin,  die  einzelnen  Paare  auf  gleichen 
aebeinbaren  Lateralabstand  mit  der  Normalbreite  zu  btiiigait, 
wurde  aber  spftter  abgeftndcrt,  ^  weil  man  de  facto  ein  bequemeres 
abweichendes  Verfahren  befolgte.  Ein  ausdrilddioiier  Vergleich 
gerade  der  Lateralwerte  erwies  sich  zur  Erzeugung  des  Allee» 
eindrnckes  nicht  ndtig.^  .  .  .  £r  findet,  dals  man  in  jeder 
Stellung  ein  Urteil  Über  Konvergenz  oder  Divergenz  der  auf 
derselben  Sfite  liegenden,  die  hintereinander  stehenden  Stäbe 
Terbindenden  Linien  fällen  kann,  resp.  darüber,  ob  der  Strahl 
„sich  als  eine  zur  Frontalparallelebene  scheinbare  Senkrechte, 
d.  h.  Parallele  aar  Mediane  in  die  Tiefe  erstreckt.  Es  ist  das 
ein  durchaus  unmittelbarer  Eindruck**.  Bei  der  Prüfung 
nach  voUsogener  Einstellung  sollte  man  fich  auf  den  „Gestalt- 
eindrnek"  Terlamen.  Atidi  hier  haben  wir  aho  imi^ioite  die 
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VorausseizuDg,  dafs  subjektiv  parallele  Linien  auch  subjektiT 
gleiche  Abstände  voneinander  haben  müssen. 

§ 

Von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  ausgehend,  kommt  einer 
der  jüngsten  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Raumpsyehologie 
zu  seiner  Theorie.  E.  R.  Jaenbch  unternimmt  es  in  zwei  über- 
aus anregenden  umfangreichen  Arbeiten  („Zur  Analyse  der 
Gesichtswalirnebmuugen"  Zeitschr.  f.  Fstjchci.  Erg.-Bd.  4,  1909 
und  „Über  die  Wahrnehmung  des  Raumes'^  Zeüsch.  f.  I^ydwL 
Erg.-Bd.  6,  1911,  im  folgenden  bezeichnet  als  J.  1  und  J.  2) 
die  gesamte  Rauniwahmehmuug  auf  Verhaltungs weisen  der 
optischen  Aufmerksamkeit  zurückzuführen.  £9  x&i  hier  nicht 
der  Ort,  diese  Theorie  in  extenso  darzustellen;  ich  mufs  mich 
darauf  beschränken,  das  Wichtigste  für  unser  Problem  heraus- 
zulüsen,  im  übrigen  aber  auf  die  Schriften  selbst  zu  verweisen^ 
denen  ich  micii  bezüglich  der  Bezeichnungsweiee  der  Phäno> 
mene  anschliefse. 

Helmholtz  hatte  fPhvBiol.  Opt.  2.  A,  S.  605.  „Über  den  Ur- 
sprung der  richtigen  Deutung  unserer  Smnesein drücke"  ;  Zeitschr. 
f.  Psychd.  7,  1894)  in  einem  bekannten  Versuche  gezeigt,  dafs 
bei  instantaner  Beleuchtung  und  fester  Fixation  nur  ein  kleiner 
Teil,  und  zwar  immer  nur  ein  durch  die  Aufmerksamkeit  be- 
günstigter Teil  des  Gesichtsfeldes  deutlich  wahrgenommen 
wird.  J.  weist  nun  nach,  dab  ein  derartiger  Zusanmienhang 
dor  Wahmehmimg  mit  der  Aofmerksamkeitsverteilung  auch 
M  dam  nAuBSBr-FOBBiBBioben  Phttnomen**  eine  Rolle  spielt* 
Das  A.-F.-Ph.  besteht  daxin,  dal^  rtm  kleinen  nahen  Ob- 
jekten bei  fixierendem  Blick  ein  dem  Sebwinkel  nach  nm« 
£M8«ciderer  fierdch  deutlich  gesehen  wird  ab  von  weiter 
entfernten.  Mit  der  Entfernung  aber  lodert  sich  die  sdh.  Gr. 
Es  mnfo  ein  fonktionaler  Zusammenhang  zwischen  der 
sd}.  Gr.  des  Sehleides  uid  seiner  gleichseitigen  Über* 
sohanbavkdt  angenommen  werden,  die  ihrerseits  ein  Vh§r 
nomen  der  optischen  Anfmerkaamkeit  ist  Die  Art  dieaes 
fbnktionalen  Zusammenhanges  wird  nun  nntofsacht;  dabei 
ergibt  sich,  dafo  eine  Reibe  von  Mikropsieersdieinungen  nur 
nntor  der  Voraussefaung  TOrstündlicfa  ist,  dafo  dabei  das  Auf* 
merksamkeitsphanomen  das  primäre,  die  seh.  Gr.  aber  das 
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sekundäre  Moment  darstellt  (J.  2,  S.  430&.).  Die  Verschieden- 
heit der  sch.  Gr.  beruht  selbst  auf  verschiedenem  Verhalten 
der  Aufmerksamkeit.  „Ein  Netzhantbild  wird  nach  der  hier 
vertretenen  Theorie  im  Sinne  sch.  Kleinheit  oder  im  Sinne 
sch.  Gr.  ausgewertet,  je  nachdem  ein  relativ  grofser  oder  ein 
relativ  kleiner  Bezirk  des  Objektes  gleichseitig  überscbant 
wird"  (J.  2,  S.  434) 

Die  Frage  geht  demnach  weiter  nach  dem  Grunde  der 
Überechaubarkeit.  Diese  ist  aber  nach  .1.  unmittelbar 
gebunden  an  die  verschiedenen  Stiirkcgrado  des  Kon- 
vergenzimpulses (ib.  S.  443);  hei  starker  Konvergenz  wird 
eine  Tendenz  zum  Siinultanüberseliaupn  auftreten  (Eindruck 
der  Kleinheit),  bei  schwacher  Konvergenz  eine  Tendenz  zur 
Successivauffassung,  zum  Wandern  der  Aufmerksamkeit  (Ein- 
drnok  der  Gröfse).  Die  geometrisch  optischen  Täuschungen 
(geteilte  und  ungeteilte  Strecken),  besonders  die  von  Schümann 
(„Beitr^e  zur  Analyse  der  Gesichtswahmehmimgen",  3  Hefte, 
1904,  1908,  l<Hi9i  hervorgehobenen  Tatsachen  bringt  J.  in 
engen  Zusaminenhang  mit  seiner  Theorie. 

Wesentlich  für  uns  ist  die  Behanjiuing,  dafs  das  Ver- 
halten der  Aufmerksamkeit  vom  Konvergenzimpnls  abhängt. 
Dafs  sehr  enge  Beziehungen  zwischen  dem  Anreiz  zum  Sehen 
in  der  Nähe  imd  gröfserer  i:!indringli<  hkeit,  Ausgepräcrtlieit 
der  Gesiclitseindrücke  bestehen,  lehrt  die  Erklärung  des 
KosTEHschen  Phänomens.  Dafs  jedoch  für  dies  Naheselien 
gerade  der  Konvergenzimpuls  verantwortlich  sein  soll,  sucht 
J.  folgendermafsen  zu  beweisen  (J.  2,  S.  332).  „Die  Lehre 
von  dem  eindeutigen  Zusammenhang  zwischen  sch.  Gr. 
und  scheinbarer  Entfernung  wäre  in  dem  Moment  durch- 
brochen, in  welchem  nachgewiesen  würde,  dais  Mikropsie- 
erscheinungen  auch  dann  fortbestehen,  wenn  gleichzeitig  mit 
den  Bedingungen  zu  dem  Auftreten  der  Mikropsie  Bcdingimgen 
eingeführt  werden,  welche  zur  Folge  haben,  dafs  der  be- 
treffende Gegenstand  eine  scheinbare  Entfemungszunahme  er- 
fährt, welche  ganz  bestimmt  nicht  als  das  Ergebnis  eines 
ürteilsaktes ,  sondern  sicher  als  dasjenige  einer  sinnlichen 
Wdimehmnng  angesehen  werden  kann."  Das  Mittel  dazu  soll 
die  Vergröfserung  der  Querdisparation  bieten.  J.  erreic  ht  dies 
mittels  einer  telestereoskopischen  Spiegelkombinatiou  unter 


Digitized  by  Google 


272 


yariabtor  Konvergenz.  Er  selbst  and  eine  andere  Vp.  koo" 
flatteren,  dafs  die  Tiefendistanzen  mittels  der  Vorrichtung  bei 
normaler  Konvergens  grOfser  als  bei  direkter  Betrachtung,  die 
Objekte  entfernter  erscheinen,  „was  gleichfalls  selbstverständ« 
lieh  ist,  da  eben  die  zwischen  dem  Beobachter  und  dem  Beob« 
achtungsobjekt  liegenden  Teilstrecken  wegen  der  Steigerung 
der  Querdisparation,  unter  der  sie  sich  abbilden,  vergröfsert 
erscheinen."  Bei  Konvergenz  der  Spiegel  tritt  dann  trotzdem 
Mikropsie  ein,  während  die  Tiefendistanzen  vergröfsert  bleiben 
—  der  Beweis,  dafs  die  sch  Gr.  nn mittel  bar  an  den  Konvergenz«' 
impuls  f^^knüpft  ist,  ist  gefülirt.  Mir  erscheint  dieser  Beweis 
aus  dem  Grunde  nicht  schltisei«:;,  weil  die  VorfliiBSütznng  der 
SteifTprung;  der  Rcheinbareu  Entfernung  durch  blolse  Steige- 
rung der  Querdisparation  nicht  genügend  gesicliert  ist.  Es 
liegten  nämlich  eine  Reihe  von  entgegenstehenden  Aufse- 
ru Ilgen  anderer  Forscher  vor,  die  J.  in  keiner  Weise  berück- 
sit  litigt  oder  gar  entkräftet  hat.  So  gibt  Helmholtz,  der  Er- 
finder der  Vorrichtung,  an  (Physiol.  Optik,  II.  Aufl.,  S.  823), 
dafs  bei  Benutzung  seines  Telestereoskops  die  scheinbare 
Entfernung  kleiner  sei  und  in  demselben  Mafse  auch 
die  übrigen  scheinbaren  Dimensionen  reduziert  seien.  „Die 
Landschaft  ersclieint  also  dann,  wie  ein  richtipf  konstruiertes 
verkleinertes  Modell."  liei  gleicher  Gelegen  lieit  schreibt 
E.  Mach  („Populärwissenschaftliche  Vorlesungen"  8.  96): 
„Man  sieht,  wie  mit  den  weitab.stelu  iiden  Augen  eines 
Riesen.  Alles  erscheint  verkleinert  und  geuäliert."  Genau 
im  gleichen  Sinne  äufserl  sich  C  FvLvmcn  [Zeitschr.  f.  Tn- 
strumentenkunde  28,  S.  138 ff.,  1903),  dafs  bei  unverändertem 
Bildwinkel  und  u*mal  vergrülsertem  Augenabstand  die  wahre 

E 

Entfexnuug  der  Objekte  E  auf  —  redusiert  werde  und  dals  die 

l     1  1 

wahren  Dimensionen  1 X 1 X 1  enetst  würden  durch  — X— X— 

n     n  n 

Demgegenüber  betont  P.  Gbützneb  (Arch.  f.  d,  get,  Physiol.  90, 
1906),  dafs  er  bei  Benutzung  des  Telestereoskops  nahe  Gegen« 
stände  viel  stärker  tiefenausgedehnt  sehe  als  normal,  obwohl 
sie  sich  in  der  normalen  Gröfse  abbilden.  (Vgl.  übrigens  auch 
WnwELMAMK  „Handbuch  der  Physik,  II.  Aufl.,  Bd.  6,  S.  m 
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und  Hbluholtz,  Handb.  d.  Physiol.  Optik  8.  Aufl.,  bearb» 
y.  Kbdb.  Bd.  3,  B.  640fl.) 

Die  geringe  Zahl  der  jAEHscHflehen  Vpn.  (2)  und  Experi- 
mente, die  sicmHdi  nnezakten  Vexendiabeduigungen  eriaviben 
daher  keine  so  weitreichenden  Sefalfiaae,  wie  J.  sie  gezc^^  hat 
JMe  Frage  bedazt  vielmehr  noch  dringend  einer  E3inmg. 
MOj^eherweise  würde  dem  Versacbe  nicht  mehr  Bedeutung 
msuachieibett  sein,  aJe  den  Jabhbcb  bekannten,  von  HuiUBSAn) 
am  Haploakop  beobachteten  Mikropsiephftnomenen  oder  den- 
jenigen, die  beim  Stereoakopieren  durch  Ann&hemng  beider 
Bilder  au  erreichen  aind  und  die  bereita  H.  Btons  »Über 
TiLuachungen  in  der  Enftfemung  imd  GtOlae  der  GeaidiiB- 
objekte''  (a.  a.  0.)  beadirieben  hat 

Femer  atoht  der  Schlub  (S.  341),  „dab  auch  die 
adbi.  Gr.  in  der  dritten  Dimenaion,  die  ESntfemuug,  un- 
mittelbar an  den  KonvergenaimpulB  öder  einen  mit  ihm  yei^ 
bundenen  Vorgang  geknüpft  iat",  mit  dem  Experiment  in 
«inem  gewiesen  Widerapruch,  da  die  VeigrOlIwrung  der  Ent- 
fernung durch  die  verstärkte  BinokolarparaUaxe  wirkaam 
genug  war,  um  der  betrftchtlichen  Konyergens  daa  Gleich- 
gewicht  an  halten,  bei  der  „recht  erhebliche  Grade  von 
Mikropaie''  erzeugt  werden  konnten.  Nun  verwahrt  meh  J. 
aelbat  dagegen  (S.  341  Anm.),  dab  die  ach.  G.  unter  den  Be- 
-obncbtungsbedingungen  des  tSgUchen  Lebena  ausachUera- 
lieh  von  dem  Eonvergeuzgrade  abhangen  mOase,  und  ist  da- 
au  auch  genötigt,  da  eine  Reihe  von  Blikroprieerscheinungeu, 
die  aeit  Fobbstxb  durch  „sekundäre  UrteÜBtänachungen''  erklärt 
werden,  rieb  seiner  Theorie  aonat  nicht  fügen  würde.  J.  nimmt 
an,  dafs  bei  diesen  die  kleingesehenen  Gegenstände  nicht  nahe, 
wie  seine  Theorie  es  verlangt,  sondern  fem  gesehen  werden, 
weil  dabei  der  leere  Luftzwiscbenraum  sich  der  Beachtung  ent- 
ziehe. In  solchen  Fällen  sei  aber  kein  UTSprtinglicbes  Motiv 
für  die  Beurteilung  der  Tiefenstrecke  gegeben;  es  bekämen 
^arum  jetzt  in  der  Tat  die  von  Foebsteb  herangezogenen 
Faktoren  das  Übergewicht.  Das  zeige  sich  bei  einer  Reihe  von 
Erscheinungen  darin,  dafs  die  bewuTste  Beachtung  der  Luft- 
fltrecke,  der  Zwischendistanz,  zu  einem  Unischlage  führea 
.könne,  so  dafs  der  vorher  Iciu  gesehene  Gegenstand  iiuniuehr 
.nahe  gesehen  werde.  Aui  lue  Ii^rugt;,  ob  nicht  vielleicht  das< 
ZaitBChrift  (ttr  F|yetN^||fe  fft.  18 
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selbe  anch  auf  seinen  oben  geschilderten  Versuch  zutreffe, 
geht  J.  nicht  ein.  Die  Vermiitimg  ist  aber  ohne  besondere 
dahingehende  Versuche  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Eine 
Schwierigkeit  sehe  ich  auch  in  der  bekannten  Mikiopflie  dmeh 
JEleerin«  und  Atropineinwirkung,  bei  der  von  Konveigenz  oder 
KoiiT«rg«xisimpi]b  m.  E.  keine  fiede  ist,  also  ein  neuer  Faktor 
zur  Erkl&rung  eingeführt  werden  müiirte.^  Eine  einheitliehe 
Theorie  der  scb.  Gr.  scheint  sich  auf  dieeem  Wege  nicht  ent- 
wickeln SU  lassen. 

Es  mn£B  überdies  die  Möglichkeit  in  Betracht  gezogen 
werden,  da&  alle  von  J.  verwerteten  Mikropsieeneheinangea 
auf  doxchans  anderer  Basis  bemhen,  als  die  Yon  den  Twher 
erwShnten  Forschem  untersuchten  Phänomene.  Es  wftie 
wenigstens  nicht  ausgeschlossen,  dafs  phobisch  völUg  andere 
Faktoren  wirksam  sind,  wenn  das  gesamte  Sehfeld  verkleinert 
oder  vergröfsert  erscheint,  als  wenn  innerhalb  des  normalen 
Sehranmes  Gleichnngen  zwischen  sch.  Gr.  in  yerschiedenen 
Bntfemnngen  hergestellt  werden.  Jedoch  habe  ich  PositiYea 
in  dieser  Hinsicht  nicht  yorsnbringen. 

Zweites  KapiteL 

Die  Darstellung  der  eigenen  Tersnehe. 
A.  Anordnung  der  Versuche. 

§  6- 

Die  Schilderung  der  bisher  unternommenen  Versuche  zur 
Lösung  des  Problems  hat  jedenfalls  das  eine  Ergebnis  ge- 
sichert, dafs  noch  viel  fehlt,  nm  die  Verl^liltniRse  klar  zu  über- 
sehen. Die  beiden  ausführlichen  Untersuchungen  Hillebbandr 
und  PoppELBEüTERS  haben  aiiTser  manchen  Widersprüchen  in 
wesentlichen  Funkten  sich  für  uns  teils  aus  mathematischen* 

*  J>awma»t  Fonam  «.  liehmi  dae  vergroriMfle  Aaitraiiguag  de» 
AkicoaimodstioDeapiMffatefl  inr  Brkltnuig  henui.    (Hmmnt»  Lehib.  der 

Pbydol.  1910.)  Eine  vermittelnde  Htellung  nimmt  Boubdom  ein  (La  per- 
ception  visuelle  de  l'espace.  S.  133),  indem  er  darauf  hinweist,  dafe  „die 
verf^r'')rportc  Akkommodationeanetrongung  infolge  der  Verbindung 
z  .Mgt  lien  Akkommodation  und  Konvergenz  eine  YerstArkung  der  Kon* 
vergeuzanstrengung  cur  Folge  habe,  und  daCs  die  Konvergensempfin- 
daosen  dinkt  die  TftHRchiiiig  einer  AnniheniDg  dw  Objekts  beetiaitteii"* 
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teils  «neb  anB  aaehUcheii  und  TflnaebsteebrnBohen  GrflDden  als 
mditTldligbefriad%aiiderwieaeiL  Von  der  jASHscBsehen  Hypo- 
iheee  c^anbe  ich  sanastbst  abeehen  in  müssen,  besonders  mh  Bück« 
fliobt  auf  die  Sehtrierigkelt,  daraus  quantitative  Bedehnngen  ber- 
inleiten,  die  einer  exparimentellen  FrOfimg  zagängtieh  waren. 
Die  sonstigen  Efgebnisse  ftüherer  Forseber  aber  sind  sohon  wegen 
der  TQUigabweiebendenptindtiTerenUethode  nicht  obna  weiteres 
sa  benatien.  Ancb  mo&bemorkt  werden,  dafii  ihre  wenigen  Daten 
sioh  kanm  derjenigen  Qesetwnftfsigjkeit  anpassen  lassen,  die 
durch  HsuusaABD  mid  PomnaoniTBB  als  leidlich  gesichert  er* 
schien.  Die  Zonahme  der  absolnten  bei  gleicher  soh.  Gr.  er- 
folgte bei  ihren  Venneben  viel  langsamer  als  bei  den  letst* 
genannten  Antoren.  Zun  Vergleicfa  siehe  ich  nochmals  ein 
Bigebma  Ton  Mabxkdb  heran.  Ein  Btab  von  80  cm  Lange  in 
GO  cm  Bnttomnng  «laebien  gleieh  einem  von  21,7  cm  Lange 
in  676  cm  Xkitfernnng«  Demgegenüber  war  bei  HrLuaBBunMi 
Fadenallee  Nr.  17  eine  Breite  von  20,7  cm  in  100  cm  Abstand 
scheinbar  gkiefa  einer  solchen  von  20,6  cm  Brette  in  880  cm 
Abstand.  Wenn  berücksichtigt  wird,  dab  bei  M.  die  Stäbe 
senkrecht  stehen,  dafs  also  die  nach  HnjJiBBAirp  mabgebende 
Binoknlarparallaze  in  Fortfall  koomit,  so  wird  der  Unterschied 
noch  aattallender. 

Ich  mnlbte  Wert  legen  anf  weitestgehende  Anssehaltang  der 
sekimdlren  Momente,  die  dam  dienen  konnten,  die  objektive 
Tiefenanlage  erkennen  so  lassen.  Dasn  erschien  em  im  Berliner 
BirfohologiBehen  Inatitat  bereits  vorhandener  Apparat  als  ge* 
eignet,  der  nadh  demMnster  eines  von  Hnjimanro  kopstniierten 
und  von  ihm  in  Innsbrack  benntsten  Apparates  gebant  ist,  von 
dem  er  sieh  nnr  dordi  nnweeenfüche  teehmsohe  Verbessenmgen 
utitersdieidet,  die  s.  T.  von  HiLMBajjn»  seihst  anf  Grands  einer 
Brftdirangen  an  dem  Innsbrai^er  Apparat  vorgesehlagen  sind« 

Der  Apparat  besteht  ans  einer  sorgflUtig  bearbeiteten  starken 
Mittelschiene  von  4  m  Lange,  deren  Profil  mit  der  von 
PioemjauciB  in  seinem  Anisats  geschilderten  bis  auf  die 
Abmessnngen  übereinstimmt,  die  bei  nnserem  Apparat  linear 
etwa  das  Doppelte  betragen.  Anf  dieser  Sdiiene  sind  6  kräftige 
Qnerlinesle  verschiebbar,  deren  Stellung  auf  der  Mittelschiene 
anf  Millimeter  genan  abgelesen  werden  kann.  Diese  sind  110  cm 
lang  und  tragen  je  2  Gasbrenner  mit  sehr  feinen  Bobnmgen, 
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di«  durob  GoniiiiiMsUiiiclM  miteinaadar  -?«xlMmdMi  and  und 
€1iim1d  reguliatk  wttidflo  kDonen.  £111  gwnftingaimrr  Hahn 
«rlaobt  alla  FUmmchn  fßMuntSiag  von  «iner  (hö&&  tmi 
ca.  3,5  mm  Dnrphrnntr  big  inr  Hltha  yon  25  Ins  80  mm  bei 
ea.  10  mm  DiiKchmeaNr  ra  fagnliazen.  W&hfeöd  die  kkioea 
FlAmmcben  Ina  ni  8^  mm  nin  Uaa  bimmen,  eilialten  da 
bei  weiterer  Vetgrftbenmg  gelbe  Spitno  mid  dami  ein  immer 
aoeeeeproeheoeiea  Gelb  ab  Gnmdfaibe.  Für  die  YeraiMibe^ 
bei  denen  ea  auf  mO^ebat  pnnlEtfllimige  Qeatah  der  Flanmien 
and  mOgUelial  geringe  Helligkeit  des  Ranmea  ankam,  wnrde 
die  GrOiae  derartig  eingeeteUt»  dafii  die  FlAmmehan  eben  gerade 
noch  keine  gelbe  BpitM  aeigten,  alao  kageUge  Form  nnd  einen 
Darehmeaser  yon  ca.  3,6  mm  hatten.  Vor  Beginn  der  Ver- 
aacbe  worden  die  Schienen  nach  beiden  Riebtangen  genau  in 
die  Wage  gebracht  und  apäter  in  dieaer  Lage  mehrfach  kon- 
trolliert. Die  Beobacbtangen  geadiaben  durch  ein  Diaphragma, 
deeeen  Schlitz  so  eng  gestellt  wurde,  dala  die  Flammen  jeden* 
falls  dentlich  in  voller  GrSlse  gesehen  werden  konnten,  wah- 
rend die  flbrigen  Metallteile  möglichst  vollständig  abgeblendet 
waren.  Besonderen  Wert  legte  ich  auf  Stabilit&t  des  Slim- 
halteia,  der  an  einem  starken  schmiedeeisernen  Rohre  ange- 
bracht war,  in  welchem  der  Halter  für  das  Beifsbrettchen  der 
Höhe  nach  verstellbar  ist.  Die  Befestigung  am  Tische  erfolgte 
mittels  einer  breiten  GuJseüiMnplatte  und  2  Klemmschrauben. 
Die  Stellong  des  Stirnh alters  ist  doieb  eine  Marke  ablesbar, 
der  ein  anf  d^  Tisch  eingelassenes  eisernes  Mefslineal  mit 
Millimeterteilnng  entspricht.  Das  Beifsbrettchen  selbst  enthalft 
einen  LüngBBchlitz  nnd  wird  an  jedem  Versuchstage  genau 
eingestellt.  Zu  die^m  Zwecke  erschien  es  mir  wünschenawertt 
die  Abstände  der  Qaerliiieale  ein  für  allemal  festzulegen.  Idi 
teilte  die  gesamte  zur  Verfügung  stehende  Lange  der  Haupt* 
sobine  yon  4  m  daher  in  5  Teile  ä  800  mm  und  halbierte  den 
vorletzten  nochmals,  dA  die  näheren  £ntCemQngen  nnch  den 
Ergebnissen  von  Hillbbrua  nnd  Poppelheuteb  jedenfalls  die 
interessantesten  Erscheinungen  erwarten  liefsen.  So  ergab  sich 
der  Gmndrifs  entsprechend  der  Figur  4,  in  welcher  die 
Flammchen  durch  Kreise  bezeichnet  sind.  Die  Unterteilung 
der  vordersten  benutzten  Distanz  war  auch  aus  dem  Grunde 
wünschenswert,  damit  die  Vp«,  die  diese  Verhlltnisse  niobt 
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kannte,  nicht  die  objektive  Gleichheit  der  Abstände  in  irgend- 
einer Form  verwerten  konnten,  da  die  Erfahrung  häufig  Alleen 
mit  objektiv  gleichen  Abständen  (Laternen  in  StraTsenzügen 
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Figttt  4. 
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Figar  6. 


und  Tnnneli,  Schwellen  anf  Eiaenbahngleuen  usw.)  bietet  Dae 
Beete  wfiie  ja  gewesen «  jedes  Wiesen  nm  die  £ntlenrangen 
anssnsehalten,  wenn  also  die  Vpn.  den  Apparat  selbst  niemals 
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bei  Liclil  gestiiieu  hätten.  ludessen  liefs  sieh  das  wegen  der 
Gröfse  des  Apparates  und  rus  räumlichen  Gründen  nicht 
durchführen.  Hpäter  ergab  es  sich  mir  als  wunecheiibwert, 
Farallelvemirhe  mit  Stäben  im  Hellen  zu  machen.  Dies  ge- 
schah iinit  r  Benutzung  d»  s  Api  arates  derart,  dals  die  Schäfte 
der  Gasbrenner  nach  Abschrauben  der  Düse  als  1  iilirungen  für 
Stäbe  benutzt  wurden,  die  entsprechend  Fii^.  5  über  die  Brenner 
gestülpt  wurden.  Die  vStäbe  waren  mattweifs  gestrichen  und 
besafsen  4  nnu  Durchmesser  und  ca.  300  mm  Länge.  Für  diese 
diente  als  Hintergrund  du  srliwarze  Wand  dos  Zimmers.  Die 
Beleachtung  erfolgte  durcii  hüch  angebrachte  Metallfadenlampen, 
wobei  Schatten  völlig  vermieden  wurden,  SchUefslich  zeigte 
sich  andererseits,  dafs  die  Flämmchen  doch,  sogar  bei  mon- 
oiiuiaror  Betrachtung,  nach  längerer  Übung  zuviel  Kriterien  für 
die  Tiefenlage  boten;  die  näherstehenden  erscheinen  nämlich 
viel  heller,  ausgesprochener  blau,  schärfer  imirissen,  gröfser,  räum- 
licher als  die  entfernteren,  die  weifsUcher,  kleiner,  verwaschener 
sind.  InfolgedMsen  dachte  ich  daran,  ob  ich  den  Htllbbran»- 
seilen  Kantenversucli  („Das  Verhältnis  von  Akk:omm«id;Uion  und 
Konvergenz  zur  Tiefenlokalisation".  Z.  f.  Ps.  7)  nicht  für  meine 
Zwecke  umformen  könnte.  In  diesciu  Falle  war  es  notwendig, 
miüdestens  zwei  Paare  von  Kantcii  zu  beuuUuu,  die  sich  nicht 
überdecken  duriien.  Diese  mufften  iinfserdem  sehr  leicht  ver- 
stellbar iu  der  Tiefenlage  sein,  duliei  vxnkt  irefuJirt  werden 
und  genügende  Gröfse  besitzen.  Die  Losung  diLSor  Aufgabe 
gelang  auf  folgendem  Wege:  von  den  vier  Kanten  ragen  je 
zwei  von  oben  und  zwei  von  unten  in  das  Gesichtsfeld,  das 
also  der  Fig.  6  entspricht.  In  dieser  Figur  liegen  die  Kanten 
mit  dem  Abstand  a  und  e  in  verschiedenen  ESntfemungen  von 
d«r  Vp.;  beide  Distansen  waren  subjektiv  gleich  grofs  zu 
machen.  Jedee  Kantenbleoh  selbst  ist  aus  Aluminium 
qnadratiaoli  hergestellt,  hat  die  Gröfise  von  15X15  qcm  und  ist 
drehbar  auf  einem  Ueinen  Schlitten  befestigt.  Dieser  Schlitten 
kann  nun  auf  einer  hoehkant  gestellten  elastisch  biegsamen, 
blankgesogenen  Stahlschiaie  Ton  40X1.5  qmm  gleiten  und  ist 
auf  ihr  mittda  emer  yiemmeehrMilie  feststellbar.  Die  beiden 
Stahlaofaienen  aber  selbst  sind  an  je  6  Punkten  durch  starke 
gnfteiseme  Trftger  gehalten,  welche  anf  den  schon  früher  e^ 
wihntsn  Qnetlinealen  des  besohiiebenen  HiUaBB&AHDschen 
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Flammenapparates  verschiebbar  and  durch  besondere  Schrauben 
sehr  fiun.  einstellbar  sind.  VgL  Fig.  7.^ 


Figur  7. 


*  FQr  binoknlare  Verauche  ist  es  Kweckmärsig,  die  Konstruktion  so 
«bzaändern,  d&Ts  die  Unterkante  des  Kantenblecbes  über  der  Oberkante 
der  elastischen  Stahlscfaiene  liegt,  damit  man  nicht  genOtigt  ist,  diese 
Uftoke  Schiene  mit  schwanem  Tnofae  »biudecken. 
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NatorgemäTs  bedingt  die  Durcbbiegimg  der  titalilschiene  bei 
der  frontalparallelen  Bewegnng  einer  Kante  eine  Verkürzung 
der  Abst&nde  der  Ciuerimeaie.  Diese  dürfen  daher  bei  Be- 
nutzung des  Znsatzapparates  auf  der  Mittelschiene  nicht  fest- 
geschraubt sein.  Ebenso  wurde  dafür  Sorge  getragen,  dafa 
die  Befestigung  der  ötahlschieneu  auf  den  Trägem  eine  gegen- 
seitige Drehbewegung  erlaubt,  um  Zwängungen  zu  vermeiden. 
Ks  war  endlich  erforderlich,  die  Kantenbleche  selbst  so  einzu- 
richten, dals  jedes  einzelne  von  unten  oder  von  oben  —  wahl- 
weise -  in  das  Gesichtsfeld  hineinragen  konnte.  Das  bedingte 
eine  genaue  quadratische  F'orm  und  die  Drehbarkeit  des  Bleches 
um  einen  Eckpunkt  des  Quadrates  ans  der  ausgezogenen  in 
die  gestrichelte  Stellung  der  Zeichnung  Fig.  8.   Nur  so  war 


«g  mOs^eh,  die  Vp.  Ober  di«  Saumlage  im  unklaren  la  Uasen, 
Um  Übencfaneidimgen  zu  vermeiden,  mttasen  die  Aogen  der 
Yp.  genan  in  der  BShe  z  der  Skisze  sein.  Die  Kanten 
erhielten  als  Hintergrund  eine  weifee,  Ton  hinten  durch  mehrere 
Glühlampen  gleiohm&Grig  dnrehleaditete  Leinewand,  Die  Hellig* 
keit  der  Glühlampen,  die  in  einem  Bleehgebftnee  angebracht 
waren,  kcnmte  durch  einen  vorgeeehalteten  Rheostaten  in 
weiten  Grenzen  yerindert  werden.  Sämtliche  TeOe,  auf  denen 
keine  VerBchiebungen  erfolgen  mulsten,  wurden  selbatTerstfind- 
lieh  matt  schwarz  gefärbt. 

Dieser  ganze  Zueatzapparai,  der  zehr  exakte  und  »org* 
fältige  Arbeit  verlangt,  aowie  der  Stinihalter  mit  dem  JHt^ 


Figur  8. 
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phragma  wurde  nach  meinen  Angaben  Tom  Mechaniker  Herrn 
Mau<,  Berlin,  Georgenstr.  34/36  zn  meiner  vollen  Zufriedenheit 
faeigestellt  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Geheim- 
nt  Stdmsf  anch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank 
daffir  sotsn^rechen ,  dafs  er  mir  für  die  Beschaffung  des 
Apparates  namhafte  Mittel  aus  dem  Fonds  dee  Berliner  Fey» 
«boiogieehen  Intlititto  zm  Verfttgong  aleUte. 

§7. 

Bei  der  grofsen  Reihe  der  sich  aufdrängenden  Fragen  war 
weitgehende  Variation  der  Bedingungen  geboten.  Aufklärung 
über  die  Binokularparallaxe  war  nur  zu  erwarten,  wenn 
monokular  und  binokular  Beobachtungen  angestellt  wurden 
Die  Bedeutung  sekundärer  Kriterien,  die  bei  Fäden  nicht  mit 
Sicherheit,  bei  Stäben  zweifellos  nicht  ausgeschlossen  werden 
konnten,  suchte  ich  dadurch  aufzuklären,  dafs  ich  Versuchsreihen 
anstellte,  bei  denen  die  Augen  genau  in  Höhe  der  Flämmchcn 
lagen  fF-A!leen)  und  im  Vergleich  dazu  solche,  bei  denen  sie 
sich  ein  wenig  über  deren  Jlbene  befanden,  und  zwar  im  all- 
gemeinen 7  cm  (Ü.  F.-AUeen).  Dabei  zeigt  sich  übrigens  der 
Vorteil  der  Gasflämmchen  gegenüber  kleinen  elektrisclien 
Lämpjchen,  wie  sie  Poppelreuter  verwendet  hat.  Diese  sind 
nämlich  in  Gröfse  von  3,5  mm  kaum  herzustellen,  verlnncren 
daher  ein  Gehäuse  und  bedingen  dndTirch  bei  Lage  der  Augen 
in  Hohe  der  Flammen  Abdeckungen  der  entfernteren  Lichter 
durch  die  vorderen  beim  \' orübergang.  Endlich  schien  es  mir 
wichtig,  don  Einflufs  der  Zahl  der  Flämmrhen  und  ihrer  An- 
ordnung zu  untersuchen.  Das  konnte  ni  einiachsti  r  Weise  da- 
durch geschehen,  dafs  einfr^pits  sämtliche  Flämmchor!,  12  an 
der  Zahl,  gleichzeitig  in  oiner  Allee  zu  ordnen  waren  (bimultan- 
alleen)  andererseits  nur  zwei  Paare  von  Lichtpunkten  gegeben 
wurden,  die  entsprechend  der  Instruktion  einzustellen  waren, 
(Successivalleen).  Dadurch  ergab  sieh  gleichzeitig  die  Möglich- 
keit, dir  PoppELREüTERscbe  Behauptung  bezüglich  der  Adü(|uat- 
heit  'Icr  i^ehrichtun^en  nochmals  direkt  zu  prüfen.  Wenn 
diese  närnlu  h  wahrsciieinlich  Rein  «5ol1,  so  müR«pn  die  Successiv- 
alleen zwar  nicht  notwendig  den  gleichen  Kurvencharakter 
wie  die  Simoltanalleen,  aber  doch  jedenfalls  Kontinuität  zeigen. 
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also  nicht  etwa  im  Zickzack  hin-  und  herlaufen.  Endlich  aber 
galt  es  zu  prüfen,  oh  wirkHch  die  Parallelität  zweier  Linien 
auch  psychisch  die  Gleichheit  ihrer  Abstände  bedingt,  —  eine 
Frage,  die  vielleicht  paradox  klingt,  deren  Berechtigung  aber 
aus  einer  grofsen  Zahl  moderner  Untersuchungen,  insbesondere 
ScHUMAh^B,  Jaenschb  u.  a.  erhellt.  Ich  unterscheide  daher 
Reihen,  bei  denen  die  Instruktion  dahingeht,  zwei  parallele 
Gerade  einzustellen  (Par.-Reihen)  und  solche,  bei  denen  Gleich- 
heit der  Distanzen  je  zweier  in  verschiedenen  Ebenen  behiid- 
lichen  Objekte  verlangt  wurde  (Dist-Reihen).  Femer  war  fest- 
zustellen, ob  sich  bei  Verwendung  anderer  Anordnungen  (Stäbe, 
Kanten)  prinzipiell  andere  Ergebnisse  erzielen  UefBen. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daTs  die  Untersuchungen 
überaus  anstrengend  nnd  zeitraubend  sind  wegen  des  Aufent- 
haltes im  Dunkelzinuner  imd  der  Schwieiigkeit  des  Urteils.  Die 
kürzeste  Zeit,  in  der  eine  Allee  von  6  Flammenpaaren  eingestellt 
wurde,  betrug  ca.  10  bis  15  Minuten,  es  kam  aber  vor,  dafs 
die  Vp.  selbst  in  einer  Stunde  nicht  zum  Ziele  kam,  wenn 
Störungen  oder  besonders  auffallende  Phänomene  auftraten. 
Um  so  mehr  habe  ich  Veranlassung  meinen  Vpn.  dankbar  zu 
sein,  die  mir  zum  Teil  ganz  beträchtüche  Zeit  zur  Verfügung 
stellen.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Herren  Dr.  Rirpp(Ru.), 
Dr.  Gelb  (Ge.),  cand.  phil.  GoTnox  (Go.),  vniul.  phii.  Kühn  (Kü.), 
cand.  phil,  Loew  (Lg.),  cand.  phil.  Reiciienbach  (Re  V  Aufser- 
deni  war  ich  selbst  Vp.  (Hl  ).  Bei  allen  Vpn.  leitete  ich  die 
Versuche,  bei  mir  selbst  fungierte  teils  Herr  cand.  phil.  Fuikh- 
LANDEH,  teils  Herr  Kitsn  und  teils  der  Institatsdiener  als 
Versuchsleiter. 

Bei  einer  so  wettgehenden  Variation  der  Versachsbedin- 
gangen,  wie  oben  geschildert,  war  es  leider  nicht  mOglich, 
die  an  sich  wünschenswerte  gleiche  Zahl  yon  YerBQcfaen  für 
alle  Reihen  zn  erhalten,  zumal  für  dnzelne  Reihen  sehr  grobe 
Mengen  von  Einstelliingen  erforderlich  waren,  Aach  lieb  eidi 
manches  Eigebnis  nicht  von  Anfang  an  YDllig  übersehen.  Ich 
glanbe  der  ungleichen  Zahl  der  Venmche  nicht  an  grobe  Be- 
deutung beimessen  zu  sollen,  weil  die  Ergebnisse  hinreicfaeiid 
gesichert  erscheinen  und  sonst  die  zeitraubenden  Eaq^rimente 
kaum  zu  Ende  hätten  geführt  werden  können.  Betrugt  doch 
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die  Gesamtzahl  der  Alleen,  abgeaehea  to&  den  VoiyeiSUldiili 
ohnehin  schon  mehr  als  460. 

§  8. 

Die  Untersuchung  erfolgte  an  demselben  Tage  entweder 
nur  monokular  oder  nur  binokular.  Bei  den  Versuchen  mit 
einem  Auge  war  das  andere  in  der  ersten  Zeit  durch  eine 
Binde,  später  dadurch  verschloflsen,  dafs  eine  Brille  aufgesetzt 
wurde,  wie  me  m  Untersuchniigeii  der  8ehschftrfe  dient,  wobei 
Tor  das  zu  yerschliefsende  Auge  eine  mattschwarze  Blechplatte 
gesetzt  wurde.  Diese  Methode  empfiehlt  sich  sehr  viel  mehr 
als  die  erstere,  weil  die  Vp.  dabei  den  Druck  der  Binde  nicht 
apflri  ond  überhaupt  kaum  das  Bewufstsein  hat,  dafs  sie 
nur  monokular  sieht.  Die  Vp.  safs  regelmälaig  80,  dab  bei 
einäugiger  Betrachtung  das  beobachtende  Auge  genau  in  der 
Mitte  der  Hauptlängsschiene  des  Apparates  lag,  während  bei 
binokularer  Betrachtung  die  Symmetrieebene  der  Augen  mit 
der  MitteUinie  des  Apparates  zusammenfiel.  Die  Kontrolle 
wurde  vor  dem  Beginn  der  Versuche  an  jedem  Versuchstage 
vorgenommen  und  geschah  folgendermafsen.  Die  Vp.  mulÜBte 
zunächst  ihre  Augen  in  genaue  Höhe  der  bereits  kleingeschraubten 
Flämmchen  bringen,  stellte  darauf  den  Halter  des  Beifsbrettchens 
fest  und  hatte  nun  das  Beifsbrettchen  selbst  so  zu  fixieren, 
dafs  sich  für  jedes  Auge  zwei  Paare  von  Flämmchen  genau 
deckten,  die  der  Versuchsleiter  vorher  eingestellt  hatte.  Die 
Stellung  der  Flämmchen  bei  dieser  Prüfung  entsprach  etwa 
dem  Schema  der  Fig.  4,  in  welchem  a  die  halbe  Pupillar* 
distan?.  bedeutet.  Sobald  diese  Einstellung  erreicht  war,  die 
monokular  entsprechend  abgeändert  war,  hatte  ich  die  Sicher- 
heit, dafs  die  Augendrehpunkte '  sieh  in  der  riciitigen  Ent- 
fernung von  den  vordenten  lichtem  und  symmetrisch  zur 
Medianebene  befanden. 

Die  Kopfhaltung  war  durch  Beifsbrettchen,  nur  bei  Kü, 
und  mir  m  der  ersten  Zeit  durch  eine  Kinnstütze,  bei  allen 
aufserdem  durch  einen  Stiruhalter  pfesichert.  Die  Zeit,  die  zu 
der  Einrichtung  der  Vp.  in  die  richtige  Stellung  entsprechend 


'  Die  geriogO  Abweichnnf»  rwischen  Knotenptinkt  nn<l  Prehpimkt 
des  Ange«  dttille  fOr  Uio  hier  b«bftud«lteii  FrSigea  bedeutungslos  »ein* 
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obiger  Skizze  gebraucht  wurde,  diente  dazu  die  Dunkeladapta- 
tion  des  Anges  herzustellen.  Bei  Kü.  wurden  wegen  der  ge- 
ringeren Sicherheit  der  KinnstOtze  gegen  leichte  Verdrehungen 
des  Kopfes  wiederholt  mitten  in  der  Versuchsreilie  KontroU- 
einstelluugen  der  Augen  vorgenommen.  Um  häufiges  Ver- 
laseon des  Beifsbrettchene  zu  vermeiden,  verabredete  ich  Klo})f. 
zeichen,  die  dem  Versuchsleiter  zu  erkennen  gahen,  oh  tr  die 
Flämmchen  noch  weiter  verschieben  sollte  usw.  Nur  bei 
lungeren  Erklärungen  durfte  die  Vp.  das  Beifsbrettchen  ver- 
lassen. Korrekturen  wurden  ausschliofslich  in  derselben  Rich- 
tung zugelassen.  War  die  richtige  Stellung  bereits  überschritten, 
so  erfolgte  eine  neue  Einstellung  dieses  Lichtes.  Erst  nachdem 
die  ganze  Allee  von  Lichtern  eingestellt  war,  wurde  der  Raum 
wieder  erhellt,  um  die  Ablesung  vdriKliinen  zu  können  ur<i 
die  Angaben  der  Vp.  zu  FiüLokull  zu  nehmen.  Bei  Ru.  wurde 
auch  während  des  Versuches  protokollieri  unter  Benutzung 
einer  elektrischen  Taschenlampe,  deren  Strahlen  gegen  die  Vp. 
abgeblendet  wurden.  Indessen  erwies  es  sich  mehrfach  als  er- 
forderlich, wenn  die  Augen  der  Vp.  zu  sehr  ermüdet  waren, 
für  kurze  Zeit  die  normale  Beleuchtung  wieder  herzustellen. 
Bei  den  Versuchen  mit  Stäben,  die  naturgenijirs  im  lielleu 
stattfanden,  brauchte  die  Höhenlage  der  Aut^t  u  nicht  kontrol- 
liert zu  werden,  es  genügte  die  Einstellung  m  die  Medianebene. 
Sehr  exaktes  Verfahren  war  jedoch  bei  dem  Kauteriapprirat  iu 
jeder  Hinsicht  erforderlich,  da  sonst  Uberdeckuugen  der 
Kanten  stattgefunden  häUen.  Das  Prinzip  war  das  gleiche  wie 
bei  den  Flämmchen.  Sämtliche  Einstellungen  erfolgten  lüii 
bew^egtem  Blick,  da  es  sonst  unmöglich  ist  Doppelbilder  zu 
vermeiden,  die  das  Ergebnis  gänzlich  unsicher  gemacht  habeu 
würden.  Abgesehen  von  einigen  Versuchsreihen  Hillebravds 
und  ScHUBOTz'  befinde  ich  mich  dabei  übrigens  in  Überein- 
stimmung mit  sämtlichen  Forschern,  die  auf  diesem  Gebiete 
gearbeitet  haben.  Bei  den  Einstellungen  wurde  nach  Alöghch' 
keit  abgewechselt  zwischen  solchen,  bei  denen  die  Flämmchen 
median wärts,  und  solchen,  bei  denen  sie  nach  aufsen  geschobea 
wurde.  Auch  wurden  die  Snocessiveinstellungen,  bei  denen  also 
nur  je  zwei  Paare  zum  Vergleich  gegeben  waren,  abwechselnd 
von  vom  nach  hinten  und  in  umgekehrter  Richtung  exponiert 
Endlich  legte  ich  Werl  daraof,  dafs  die  Zeiüage  an  veracbie* 
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denen  Vereucbstagen  fQr  die  Einstellungen  möglichst  wechselte. 
Immer  war  das  entfernteste  Paar  (4000  mm)  der  „Standard", 
nach  welchem  die  übrigen  eingestellt  werden  sollten.  Die 
Flftmmchen  dieses  Paares  hatten  ein-  für  allemal  den  kon* 

stanten  Abstand  von  700  =  2  X  350  mm.  Dieser  wnrde  auch 
bei  den  Versuchen  mit  den  Stäben  und  den  Kanten  fest- 
gehalten. Wesentlie)!  ist  noch  die  Bemerkung,  dafs  die  Ab- 
lesungen für  jedes  Licht  einzeln  von  der  Medianebene  aus 
gerechnet  erfolgten.  Es  schien  mir  nämlich  nicht  ohne  Grund 
wichtig,  daJs  bei  diesem  Verfahren  etwaige  Unsymmetrien  der 
Einstellung  zutage  kommen  mufsten,  die  bei  den  früheren  Ver- 
suchen zum  Teil  absichtlich  vermieden,  jedenfalls  mit  Ausnahme 
dreier  SOBUBOrzschen  Alleen  (Tab.  2, 25  und  26}  nicht  gemessen 
worden  waren.  Die  Ablesungen  erfolgten  bis  auf  die  nur  su 
fichfttzenden  Zehntel  Millimeter,  obwohl  das  unnötig  exakt 
war,  da  die  Fehlergrenze  mehrere  Millimeter  betragt  Der 
Zweck  bestand  darin,  dafs  auf  diese  Weise  die  Ablesung  sorg« 
fältiger  erfolgen  mufste.  In  den  Tabellen  wurden  die  Zahlen 
ebenso  wie  die  Mittelwerte  und  die  Variationen  auf  Millimeter 
abgerundet.  Ebenso  wurden  die  geringfügigen  Abweichungen 
der  Entfernungen  nicht  berücksichtigt,  die  daraus  folgen,  dafs 
bei  einigen  Alleen  die  Augen  7  cm  über  den  Flilmmcheu  liegen. 
Die  maximale  Abweichung  bei  dem  vordersten  Paare  beträgt  3  mm, 
d.  h.  weniger  als  0,4%,  ist  also  psychologisch  bedeutungslos. 

y80*+7«  — 80,8 

Bevor  ich  zu  der  Beschreibung  der  Versuchsergebnisse 
selbst  übergehe,  halte  ich  es  für  zweckmaf«ic:,  eine  Reihe  von 
Abkürzungen  anzugeben,  die  im  folgenden  benutzt  werden  soäen: 

Mo  =  monokular. 

Bi  =  binokular. 

F.  =  die  Augen  behnden  sich  in  der  Ebene  der  Flämmt  hen. 

U  F  =  die  Augen  behnden  sich  7  cm  über  der  Jb^bene 
der  Hämmrlion 

Siin.  =  sämtliche  FJämmchen  (Stäbe^  sind  e:leichzeitig  ex- 
poniert und  werden  zu  einer  Gesamtallee  eingestellt. 

Succ  =  es  ist  aufser  dem  Standardpaar  nur  unmer  ein 
Paar  exponiert.  Die  AUee  setzt  sich  also  aus  fünf  Einzeleinstei- 
lungen  zusammen. 
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Stb.  =  Staballee. 

Par.-Einsiellung  s  Paralleleinstellung. 
Dist-Einstellimg  »  DistaiiiemBtelliuig  (vgl.  8.  282). 

Bin«  Par.-Biiistellmig  Bi.  Ü.F.  Sim.  ist  desmaeh  dne  solche, 
bei  welcher  der  Instruktion  nach  swei  parallele  Gerade  eingestellt 
weiden  sollen,  während  binokular  beobachtet  wird  und  bei 
gleichseitiger  Verwendimg  sftmtlicher  FlSmmchen  die  Augen 
sich  7  cm  Aber  deren  Ebene  befinden. 

Soweit  die  Paare  numeriert  werden,  sollen  ihnen  folgende 

Entfernungen  von  der  Vp.  ans  entsprechen: 

Paar  1  =  4000  mm  (Standard),  Paar  2  =  3200  mm,  Paar  3 
=  2400  mm,  Paar  4  =  1600  mm,  Paar  ö  =  1200  mm,  Paar  6 
=  800  mm. 

Dieselben  Nummern  gelten  für  die  entsprechenden  Stel- 
lungen der  Kanten.  Die  in  den  Tabellen  angegebenen  Nummern 
der  Versuche  sind  chronologisch  und  für  jede  Vpn.  fortlaufend 
geordnet.  Einzelne  Tabellen  wurden  graphisch  in  Kurvenform 
angetragen,  wobei  der  Breitenmafsstab  vierfach  übertrieben 
wurde,  um  die  Krümmung  der  Linien  schärfer  hervortreten  zu 
lassen.  Die  bei  den  Kurven  stehenden  Zahlen  beziehen  sich 
auf  die  Tabellen  der  Veraache.  Die  Tabellen  befinden  sich 
am  Sehlaeae  der  Arbeit 

B.  Beschreibung  der  Versuche. 

§  9. 

ParalUl-Rsikti» 

Bei  den  Venmcfaen  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um  die 
Einstellnng  sweier  paralleler  Geraden  etwa  entsprediend  den 
Versachen  BnOiBBEäjnm,  POFeBLBSünss  nsw^  aleo  um  Par.- 
Reihen.  Die  Instruktion,  die  sich  bd  den  VorversnclieD  mit 
den  Vpn.  Kfi,  Go.  uid  Bl.  heransbildete  wad  an  jedem  Ver- 
sachstäge  wiederholt  wnrde,  laatete:  n^teUen  Sie  die  FlAmm- 
then  (Stftbe)  so  ein,  dab  ihre  Verbindongslinien  mit  den  ent- 
lemtesten  Flfimmdien  (Stilben)  Ihnen  als  parallele  sym- 
metrische  Gerade  erscheinen,  d.  h.  dafs  die  beiden  Beihen  nach 
Tom  und  hinten  nicht  konyergieren  oder  divergieren.  D» 
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Beobachtung  soll  mit  an  den  Reihen  entlang  wanderndem 
Blick  bei  möglichst  ungezwtmgenem  Verhalten  erfolgen."  Als 
sich  bei  euuselnen  Veiisachspenonen  trotzdem  abweichende 
Veifaaltongvwelsen  ergaben,  wurden  diese  Verhaltongisweisen 
dnrch  besondere  Verbote  ausgeschlossen.  loh  werde  an  Hand 
der  Versachgreihen  darauf  noch  zurückkommen  müssen,  anch 
erwähnen,  wo  ich  selbst  die  Anweisung  geändert  habe.  Das 
vorgeschriebene  ungezwungene  Verhalten  bei  der  Blickwande- 
rung ist  zweckmäfsig,  weil  günstig  für  den  Tiefeneindruck 
(vgl.  Jaensch,  Wahrnehmung  des  Raumes  S.  64,  65;  Nagel, 
Handbuch  der  Physiologie,  III,  2.  S.  402;  L.  v.  Kabpinbka, 
Experimentelle  Beitrüge  sur  Analyse  der  Tielenwahmehmnng, 
Z.  f,  Bs.  67,  S.  80). 

Die  samtlichen  Experimente  dieser  Art  sollen  für  alle 
Vpn.  t'iiizelu  geschildert  und  dabei  regelmäfsig  zuerst  die 
monokularen,  dann  die  binokularen  A^er?uche  besprochen 
werden.  Die  Zusammenfassunp:  nnd  einheitliche  Darstellung 
aller  Ergebnisse  aber  soll  erst  nach  dem  Bericht  über  die 
Einstellungen  nach  der  Dist.-Inatruktion  erfolgen. 

Vp.  Kü. 

Mit  dieser  Vp.  wurden  im  f^anzen  30  Versuchstage  absol- 
viert, die  sich  über  ein  volles  Jahr  erstreckten  (4.  April  1911 
bis  2.  April  1912).  Kü.  ist  Emmetrop,  seine  Angendistauz  be- 
trägt 68  mm. 

Monokulare  VersucLe. 

Es  wurde  abwechsehid  an  den  verschiedenen  Tagen  mit 
dem  rechten  nnd  mit  dem  linken  Auge  beobachtet 

Tabelle  1-4. 

Die  Kurven  sind  sämtlich  schwach  konkav  gegen  die 
Mediane  und  liegen  alle  verhältnismäfsig  nahe  den  theoretisch 
erforderten  (Geraden.  Am  wenigsten  weicht  die  Allee  F.  Succ. 
davon  ab.  Dann  folgt  F.  Sim.,  dann  Ü.  F.  öucc.  und  Ü, 
F.  Sim.  Charakteristisch  ist,  dafs  die  beiden  Succ.-Aüeen 
enger  sind  als  die  entsprechenden  Sim.-AUeen,  femer  dafs  die 
F.-Kurven  weniger  breit  sind  als  die  entsprechenden  Ü.  F.- 
Kurven. 
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6  Versuche  worden  an  dem  Eantenappaiat  vorgenommen. 

Es  ergab  sich,  dafs  nur  ganz  vorübeigehond  ein  Tiefenein> 
druck  auftauchte.  Im  allgomeinen  schienen  die  vier  Kanten 
unabhängig  von  ihrer  Stellung  in  derselben  Ebene  zu  liegen. 


Kü.  Far.-Ein Stellungen. 
Monokular. 
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Sie  konnten  dann  nur  dadurch  unterschieden  werden,  dafs 
zwei  Kanten  scharf,  zwei  unscharf  erschienen.  Die  Akkom- 
modation Hefs  sieh  selbst  willkürlich  nur  unvollkommen  findcrn. 
ohne  dalis  die  Tieiendi^erenz  dadurch  anschaulich-  wurde. 
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Di«  Ebken  der  beiden  EintrapAare  mnlklin  daher  in  die- 
jenige SteUnng  gebredil  weiden,  in  weleher  die  vettikalen 
Kenteo  liob  deckten  (Decbingeitellnng).  Wurde  der  gerne 
Baum  erhellt,  eo  war  twar  bei  imbefangenem  Verhalten  aooh 
unter  dieeen  Bedingungen  die  DeckongeBteUnng  riehflg.  Wenn 
jedoch  die  ParaUelitftt  eeharf  beaehtet  wurde,  eo  trat  bei 
8teUnng  6  ein  gewieeer  Tlefeneindmok  auf  nnd  die  Union 
kontergimten,  eo  daia  die  beiden  Kanten  anaeinaader  ge* 
«choben  werden  mnfeten.  Ihre  Eintfemnng  von  der  Mitte  be> 
trag  dann  in  dem  Abetande  von  800  nmi  beideraeite  86  mm, 
Wörde  naefatittglioh  der  Ranm  wieder  yerdnnkelt,  eo  Teikleinerie 
«eh  der  edheinbare  Zwiaehenranm  awiaohen  den  beiden  Kanten 
immer  mehr.  Die  dentlioh  nach  vom  divefgenten  linien  wurden 
«rat  m  der  Deeknngeetelliing  wieder  peraDel. 

Binokulare  Veranehe. 

Tabelle  ö-8. 

£e  leigt  eich  snnAehat  wieder  dieselbe  Erscheintmg  wie 
hei  der  monckolaien  Rinetallong.  Die  F.-AUeen  mnd  Tom 
«nger  ala  die  entsprechenden  Ü.  F. -Alleen,  die  Saoc-£in- 
etellmigen  weniger  breit  ala  die  Sim.  £inBtellungen.  Im  Ver- 
gleich mit  den  monokularen  Alleen  ist  die  auch  von  Fotvmr 
BBOTiB  konstatierte  Tatsache  ereichtlioh,  dafs  die  binokularen 
Keihen  breiter  aind.  Betrachtet  man  endlich  die  graphische 
Aofieichnimg,  so  erkennt  man,  daib  die  Alleen  sämtlich  sehr 
ecfawach  gegen  die  Mediane  gekrümmt  amd.  Der  Sinn  der 
Krümmung  entapricht  den  Alleen  Hil&bbrands  und  Poppeit 
BELTEi^s.  Bei  Betrachtung  der  Kurven  sowohl  wie  der  Zahlen- 
reihen fällt  die  aufaerordentlich  akarke  Unsymmetrie  der  Alleen 
auf.  Die  Mediane  erachemt  am  nahen  Ende  nach  rechts  yei^ 
ecboben.  Am  stärkaten  ist  die  Unsymmetrie  bei  F.  Suco., 
fiimmt  ab  bei  F.  8im.,  welter  bei  Ü.  F.  Suoo.  imd  Ü.  F  ^^Im. 
Wenn  man  im  Kuryenbilde  die  dünn  aoagesogenen  Hillb- 
linien  betrachtet,  welche  die  beiden  Augenpunkte  und  daa 
«Zyklopenac^**  mit  den  Flammen  des  Paaiee  1  yerbinden, 
m  erkennt  man,  dafs  die  Unsymmetrie  jedenfalls  auf  einer 
mehr  oder  minder  grofsen  Untaidrflfiknng  der  JündrQcke  dee 
linken  Augee  berahi  üra  ao  iat  ea  so  eddflreB,  dafe  nicht 
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nur  die  linie  des  linken  Anges,  sondern  sogar  die  des 
„Zyklopenauges"  überschritten  wird,  wftfarend  auf  der  reehten 
Seite  die  GMehtsUnie  von  keiner  Allee  erreicht  wird,  so  eag 
ach  die  Kurven  anefa  aneinander  drllngen  (vgl  O.  BossasAca, 

Kfl.  Far.-Einstellungen. 
Binokular. 


„Über  mOMukularo  Vorherrschaft  beim  binokularen  Sehen'', 
Mumh.  Med.  Woch.  80  (1903),  S.  1290  u.  1882,  mit  der  kritischen 
Bemerkung  von  Hibsch  (ib.  8.  146i),  Schübotz  a.  a.  0.  S.  117, 
Ja£N80h  2,  S.  74/75).     Bei  einer  gesondert  yorgenommenen 
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Uniemaöhiuig  der  Sehflchftife  mittels  der  „Optotypi'*  konnte 
ich  keinen  Untoncbied  beider  Augen  naehweiaen* 

Die  Konvergenz  der  Kurven  let  eine  bei  weitem  grOllBere 
aJe  die  der  von  HttjiHbrato,  Sobobois  nnd  Pop»u»I7Tke  an- 
gegebenen  Alleen.  Sobon  eehr  wenige  Venncbe  mit  Stäben 
im  Hellen  geben  einen  Hinweis  anf  die  Ursaebe  dieser  auf- 
fallenden Erscheinang. 

Tabelle  9—10. 

Die  VersQche  der  Tabelle  9  worden  nnter  Übrigens  fl^eiehen 
Bedingungen  wie  die  der  Tabelle  10  vorgenommen,  nur  war  bei 
Tabelle  9  das  Diaphragma  so  eng  gestellt,  dafii  die  Enden  aller 
Slibe  ohen  nnd  ibre  BeiSetigung  unten  abgeblendet  waren. 
Die  Ölbnmg  betrug  nur  ca.  6 — 6  mm.  Dagegen  war  bei  den 
Veisaöhen  der  Tabelle  10  das  Diapbragma  völlig  offen,  er- 
laubte also  den  Tisch,  die  Schienen  und  die  Brenner  za  über- 
scbanen.  WShrend  die  Werte  der  Tabelle  9  aber  durchaus  in 
die  Reihen  der  Tabellen  5—8  passen,  zeigt  Tabelle  10  weseni- 
Hob  grOfsere  Breite  vom,  d.  h.  etwa  flhnliehe  Verhältnisse  wie 
die  von  PomLBEüTEB  angegebenen  Alleen;  die  Unsymmetrie 
nnd  die  Krümmung  haben  denselben  Sinn  wie  früher.  Der 
SchluTs  dürfte  nahe  liegen,  dafs  bei  Scbübotz  und  PonscBBüTEB 
ebenso  wie  bei  den  Stb.- Versuchen  die  stärkere  Beteilig  uüg 
von  Erfahrungsfaktoren  die  gröfsere  Abweichung  von  den  physi- 
kalisch-theoretisch zu  erwartenden  Verhältnissen  bedingt  habe. 
Bezüglich  Hillbbrands  muFs  es  zunächst  noch  zweifelhaft 
bleiben,  ob  die  senkrechten  Fäden  in  der  Tat  mehr  Er- 
fahrungskriterien bieten,  als  die  Flämmchen  oder  die  Stäbe 
bei  eri|L!;eiJi  Diaphra^niia. 

Ein  Versuch  wurde  niiitels  des  Kautenappurates  aiigestrüt, 
bei  welchem  die  vorderen  Kanteu  etwa  m  einer  EutfernuDg 
von  2400  mm  exponiert  waren.  Dabei  erlolgte  die  Eiustellimg 
derart,  dafs  die  Kanten  sich  für  das  rechte  Auge  allein  deckten. 
Erst  ais  der  Versuchsleiter  daraui  auliiiorksam  machte,  ergab 
sich  durch  monokulare  i'rüi'ung  für  die  Vp.  zu  ihrem  gröfsteu 
Erstaunen,  dafs  die  Doppelbilder  des  linken  Atiges  völlig  ver^ 
nachlässigt  waren.  Natürlich  hegt  die  Anualinnj  nahe,  dafs 
dasselbe  bei  allen  übrigen  Einstellungen  ebenfalls  der  Fall  ge- 
wesen sei.  Ich  werde  auf  diese  Frage  noch  einzugehen  haben, 
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möchte  aber  schon  hier  bemerken,  dafs  Kü.  sehr  häufig  aber 
Doppelbilder  klagte,  die  ihm  die  Einetellnng  erschwerten  oder  gsr 
seitweise  unmöglich  machten,  und  dafs  aufserdem  der  Charakter 
der  Kurven  sich  doch  mit  völliger  Sicherheit  von  dem  der 
monoknlaren  Alleen  unterscheidet;  besonders  ist  mit  der  An- 
nahme der  Vernachlässigung  eines  Doppeibildes  die  Ver- 
schiedenheit der  Einstellungen  unter  den  abweichenden  Be- 
dingungen (Succ.  und  Sim.,  F.  und  Ü.  F.)  nicht  zu  erklären. 
Wichtig  ist  hierzu  noch  die  Bemerkung,  dafs  die  m.  Vn.  bei 
fast  allen  Werten  für  das  linke  Licht  beträchtlich  gröfser  sind 
als  für  das  rechte  Licht  und  für  das  rechte  Licht  noch 
gröfser  als  bei  der  überwiegenden  Zahl  der  Mo. -Einstellungen. 
Ich  glaube  hieraus  schliefsen  zu  müBsen,  dafs  die  Mitwirkung 
des  linken  Auges  keineswegs  gänzlich  aufgehoben,  aber  doch 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen  Versacbs- 
bedingungen  eine  verschieden  grofse  ist. 

Von  Interesse  ist  das  Verfahren,  das  Kü.  einschlägt.  Er 
befolgt  zwar  die  Instruktion,  gibt  aber  schon  nach  den  ersten 
EinsteHungen  folgende  Darstellung  seiner  Methode :  ,,Zunäch6t 
lasse  ich  die  Lichter  nur  ungefähr  bis  in  die  richtige  Stellung 
rücken,  dann  wird  das  rechte  und  Has  linke  Licht  einzeln  so 
eingestellt,  dafs  die  (Bernden  parallel  in  die  Tiefe  p'ehen, 
vertikal  zu  einer  frontal  •  p  ar  al  h  1  gedaeiiten 
Flache.  Dann  erst  erfolgt  die  genaue  Kontrolle."  Wenige 
Tage  naciilier  taucht  statt  de«  „Vertikalkriteriums'',  wie  ich  es 
jetzt  der  Kürze  halber  nennen  werde,  ein  neues  Kriterium 
auf.  „Nach  der  Roheinstelluner  und  der  Prüfung  hinsichtlich 
der  Geradlinigkeit  sehe  ich  zu,  ob  jede  Reihe  genau  von  vorn 
nach  hinten  piirall«  1  zur  Medianebene  j?eht.  Dann  erst  nnter- 
buche  ich,  ob  'iie  Linien  konverfrier' n  oder  diverp^ieren."  Nach- 
dem diese  weiteren  Aiih;iltspunkte  einmal  entdockt  waren, 
wurden  die  meisten  folpjielon  Einstellungen  unter  ihrem  pro- 
meinsamen Einflüsse  vorc^eiiommen,  wobei  sich  aus  den  beibst- 
beohacbtungen  ergibt,  dafs  das  Vertikalkriterium  als  das 
schärfere  allmählich  eine  dominierendi'  Strllung  einnimmt 
(Nr.  94,  103),  obwohl  es  niemals  in  Widerspruch  mit  dem 
Konvergenzkriterium  tritt.  Die  Art  der  Beobachtung  wird  als 
ein  ganz  loses  Hinwe^e^ohen  über  die  Flammen  geschildert, 
ohne  bestimmte  Fixauon;  besonders  die  vorderen  Flammen 
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werden  fast  niemals  fixiert.  Wird  die  Fixation  auBdröcklidirTer* 
langt,  80  tritt  Zerfall  in  Doppelbilder,  Unscbärfe  und  meist 
anch  eine  Veränderung  der  Parallelität  in  Konvergenz  vom 
oder  hinten  ein,  je  nach  der  gerade  fixierten  Stelle.  Die  mon- 
oktdazen  Einstellungen  erfolgten  bei  gleichem  Verhalten.  Ein- 
mal (Nr.  114)  wurde  bei  diesen  die  Hinzuziehung  des  Vertikal* 
kriteriuma  sogar  ak  unerlftlslich  bezeichnet,  da  die  Vorstellung 
Yon  Konvergenz  oder  Divergenz  wiUktirlieh  bei  geringen  Ab- 
weichungen hervorgerufen  werden  kOnne. 

Vp.  Lo, 

Mit  dieser  Vp.  arbeitete  ich  in  der  Zeit  vom  9.  XI.  1911  bis 
zum  11.  III.  1912  an  28  Vereuchstagen.  Lo.  hat  61  mm  Pupillar- 
distanz,  trügt  Gläser  rechts  —  3  D,  links  —  2,25  D  und  bevor- 
zugt angeblicii  beim  gewöhnlichen  Sehen  bewufst  das  linke 
Auge.  Mit  Rfieksicht  auf  die  Empfindlichkeit  semer  Augen 
konnten  an  einem  Tage  ßelten  mehr  als  zwei  Alleen  eingestellt 
werden.  Die  ersten  drei  Versuchstage  konnte  ich  nicht  berück- 
sichtigen ,  (lä  Rieh  in  dieser  Zeit  noch  die  Assoziation  des 
nächtlichen  Strarsenbildes  mit  brennenden  Laternen  aufdrängte 
und  bewirkte,  dafs  die  Alleen  vorn  w^esentlich  breiter  eingestellt 
wurden  als  später.  —  Die  monokularen  Versuche  wurden  mit 
dem  linken  Auge  allein  vorgenommen. 

Monokulare  Versuche. 

Tabelle  11-13. 

Bei  den  Einstellungen  ergaben  sich  Kurven  mit  schwacher 
Krümmung  konkav  gegen  die  Mediane.  —  F.<Succ.  ist  enger 
als  F.-Sim.,  bezüglich  Ü.  F.  läfst  sich  ein  sicheres  Urteil  nicht 
fallen,  weil  die  Zahl  der  Versuche  zu  gering  ist.  Bei  den  Ver- 
suchen mit  Staballeen  scheint  es,  als  ob  die  Wahrnehmung 
der  Umgebung  bei  weitem  Diaphragma  gegen  die  „Einatellung" 
durch  die  sablreichen  vorhergehenden  Versuche  nicht  auf- 
kommen konnte,  z.  T.  wohl  auch  bewufst  surückgedrftngt 
wurde.  Drei  Kantenversuche  ergaben  anfangs  keinerlei  Tiefen- 
wahmehmung;  daher  war  Deckimgsstellung  erforderlich.  Später 
gelang  es  durch  wlUkflrliche  Änderung  der  Akkommodation, 
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zti  einem  uiisicheren  plasiisclien  Eindruck  zu  kommen,  der 
eine  geringe  Verschiebung  (ca.  2  mm)  der  vorderen  Kanten 
nach  aufsen  bediugie.  Diese  Akkommodations&nderung  wurde 
dadurch  unterstützt,  dafa  ein  wenig  Licht  zwischen  den  beiden 
auf  derselben  Seite  hintereinandersteheiiden  Kanten  in  der 
Ebene  der  Augenmitten  hmdurchd ran c,^  und  die  vordere  Kante 
etwas  aufzuhellen  schien,  während  otijektiv  kein  Unterschied 
der  I^arbung  wahrgenommen  werden  konnte. 

Binoknlare  Versuche. 

Tabelle  14—10. 

Hei  diesen  Ver??urh<>n  ist  kein  nennenswerter  l'ntt  rscliied 
zwischen  Sim.-  und  iSiue  ■J'üiiBtellinif^en  nachweisbar,  nur  die 
m.  Vn.  deuten  auf  eine  grOfsere  feu  herlieit  der  ktzt-  ren  hin, 
dagegen  ist  der  Abstand  zwischen  l'\  und  Ü.  F".  ziemhch  be- 
trächtlich. Bei  allen  ivurven  ist  die  Krümmung  schwach  konkav 
gegen  die  Mediane;  die  Symmetrie  ist  befriedigend.  Mit  unserer 
Methode  ist  al'^o  die  erwähnte  Bevorznprnnp^  des  h'nken  Auges 
nicht  zu  konstatieren.  Zieht  man  wieder  die  Verlundunf^inien 
zwischen  den  Augendrehpunkten  und  den  Flammen  des 
Paares  ]  sowohl  bei  den  Mo.-  wie  bei  den  Bi. -Versuchen,  so 
sieht  man,  dafs  bei  dieser  Vp.  die  Ailecn  monokular  etwa 
ebensoweit  aufserhalb  der  (iesicbt  luden  bleiben  wie  binokular, 
d.  h.  die  binokularen  Reihen  liegen  etwa  so,  als  ob  die 
rechte  Seite  allein  vom  rechten  Auge,  die  linke  allein 
vom  linken  eingestellt  wäre.  Gelegentlich  spricht  die  Vp. 
selbst  dahingehende  Vermutungen  aus.  Subjektiv  werden 
die  Parallelen  aufgefafst  als  Linien ,  die  knapp  am  Ohr 
vorbeigehen.  Die  beiden  Reihen  können  nur  selten,  und 
zwar  nur  bei  den  Ü.  F.-Reihen,  simultan  übersehen  werden, 
sondern  werden  meist  einzeln  ihrer  Richtung  nach  beachtet. 
Fast  wichtiger  als  die  Parallelitnt  erscheint  bei  Sim.-Kinstel- 
huifjen  die  Geradheit  der  Linien;  der  Abstand  der  Lichter 
eines  Paares  kommt  sicher  nicht  zum  Bewufstsein  Auch  Lo. 
fixiert  die  einzelnen  Licht<>r  nicht  scharf,  sondern  der  Blick 
scliwpift  während  der  Einstellung  oberflächlich  an  den  Reihen 
entlang  und  ruht  h&ufig  in  der  Gegend  der  entfernteeten 
Flammen. 
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Vp.  Ru. 

Nur  eine  geringe  Zahl  von  Einstelluugüu  kouiite  in  der 
Zeit  vom  30.  XI.  11  bis  9.  II.  12  mit  Ru.  vorgenommen  werden; 
jedoch  können  diese  Versuche,  deren  Ergebnisse  wesentlich  mit 
denen  der  anderen  Versachspersonen  übereinstimmen,  am  so 
mehr  herangezogen  werden,  als  die  Fähigkeit  der  Selbetbeob- 
achtong  bei  dieser  Vp.  besonders  aasgebildet  ist  Ich  habe 
MOB  methodischen  Gtflnden  einzig  and  aUeia  bei  Ra.  die  bin- 
«kolaien  Versuche  seitlich  yOUIg  tckh  den  monokulareD  getieimt 
Bei  efaiem  solchen  Vefcfafaien  ist  eine  grötiMre  QleichmftfsigkcSt 
der  einzefaien  Reihen  uitereinsnder  sn  erwarten,  die  bei  der 
g&imgea  Zahl  der  Venmche  besonders  wertvoll  ist  Es  wnrden 
im  ganzen  SO  Versachstage  absolyiert,  jedoch  konnte  wegen 
der  starken  loansprachnahme  der  Vp.  selten  mehr  als  eine 
Allee  ehigeeteltt  werden.  Ru.  ist  Myop,  Qläser  bdderseits 
— 3  D;  sein  Angenabstand  betrftgt  63,6  mm. 

M  o  Ii  o  k  11 1  a  r  V.  V  ersuche. 
Tabelle  20—21. 
Die  beiden  monokularen  F.  Alleen  liegen  aufscrordentlich 
nnlic  den  theoretischen  Geraden.  Bei  den  Ü.  F.-Alleen  ist 
die  Kurve  der  Sim. -Einstellung  rechts  schwach  konvex,  links 
ziemhch  gerade;  die  Allee  konvergiert  schwächer  als  die 
Successivallee.  Die  Bezeichnung  „parallel"  wird  von  der  Vp. 
manchmal  ersetzt  dorch  „senkrecht  zur  fVontal-Parallelebene" 
and  „aaf  mich  za".  Dabei  betont  Ra.  mehrfach,  dals  diese 
Urteile  nicht  „relativ"  gemeint  seien,  daÜB  also  beispielsweise 
bei  dem  Urteil  „medianparallel"  die  Mediane  selbst  nicht  Tor^ 
gestellt  werde;  sie  bedeuteten  vielmehr  eine  Art  Ton  «abso- 
Inlem  Sindmck'',  wie  man  etwa  «ne  Unis  als  «yerlikal**  be> 
Qrtailen  kUnne.  Die  Tielsnlage  ist  oft  nnsidier.  Bri  te 
Ü.F.-Allee  Nr.  82  mnfsle  erst  eine  Tendens  flberwuiden 
werden,  daa  jeweilige  vordere  Paar  nicht  vor,  sondern  unter 
dem  Standardpaar,  d  h.  in  derselben  Ebene,  sn  sehen.  Aach 
die  blnokniaren  Einatellnngen  zeigen  die  bereits  bekannten 
Etscfaeinnngen. 

Binoknlare  Versuche. 
Tabelle  8S-S3. 
Soweit  sich  aus  der  geringen  Zahl  ScUfisse  sehen  lassen, 
werden  die  6im.*Alleen  weiter  als  die  Sacc-AUeen  eingestellt» 
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AU©  lie[4:en  aufserordentlich  nahe  den  Gesichteiinieii  der  Einzel- 
augen,  die  nur  einmal  (Nr.  7  links)  überschritten  werden,  nnd 
ZWftr  bei  dem  vorderbten  Paar 

Doppelbilder  machten  p^erade  dieser  Vjt.  l)esonders  zu 
schaffen.  Von  allen  anderen  konnte  die  Anweisung  ni  den 
meisten  Fällen  befolgt  werden,  die  besagte,  dafa  Einstellungen 
nur  dann  vorgenommen  werden  sollten,  wenn  kein©  Doppel- 
bilder wahrgenommen  würdin,  sei  es  aueh  mir  für  km'ze 
Augenblicke.  Das  gelang  dieser  in  der  Beobachtung  der  Trug- 
bilder besonders  geübten  Vp.  nicht  oder  nur  selten  Bei  der 
vorgeschriebenen  Blick  Wanderung  traten  Scheinbewegungen  der 
Lichter  auf  Aufserdem  aber  g-ibt  die  Vp.  wiederholt  zu  Protokoll^ 
dafs  die  Fläramchen,  die  im  Beginn  sehr  gut  der  Tiefe  nach  lokali- 
siert werden  können,  bei  der  Einstellung  immer  weniger  plastisch 
werden,  so  dafs  rnchrfae}:  so <)  ar  Verwechslungen  zwischen  m  ver- 
schiedener Entfernun^^  liei;*  nds  n  Liehtrrn  vorkommen.  Da  eich 
ähnliche  Bemerkun^^en  aiicli  l  ei  anderen  V'pn  finden,  glaubeich 
nicht,  dafs  die  ErBcht  inuug  wesentlich  durch  leichte  Ermüd- 
barkeit des  Augenapparates  hervorgerufen  wu"d,  die  bei  Ru, 
Bicher  vorhanden  ist.  Bei  den  Alleen,  die  wirklich  zustande 
kamen,  drängt  sich  häutig  die  Bemerkung  auf,  dafs  die  Fixa- 
tion vorwiegend  auf  den  entferntesten  Lichtern  ruht  und  dalB 
von  den  dadurch  bedingten  Doppelbildern  der  vorderen  Paare 
immer  nur  die  innenstehenden  Halbbilder  berücksichtigt  würdeo 
oder  mindestens  dazu  eine  Tendenz  vorhanden  sei.  Bei  un» 
befangenem  Hinblicken  scheine  das  weiter  aufsenstehende  Trug- 
bild leicht  übersehen  zu  werden;  bei  genauem  Hinsehen  ist 
das  Urteil  infolgedessen  recht  unsicher.  Ru.  neigt  su  der  Auf- 
sicht, dafs  eine  eigentliche  Parallelität  niemalB  eneicht  werde, 
-weil  je  nach  Beachtung  des  einen  oder  anderen  der  Doppel» 
bilder  der  Eindruck  der  Konvergenz  oder  Divergenz  in  der 
^wählten  Stellung  auftrete.  Er  beschreibt  die  Erscheinimg^ 
einmal  ^e  folgt,  nachdem  er  die  Einstellung  möglichst  nn- 
befangen  vorgenommen  hatte:  „Verband  ich  die  iiinterett 
Punkte  mit  den  äufseren  Doppelbildern,  so  waren  die  beiden 
Idnien  defaer  nach  hinten  konvergent;  bei  Verbindung  mit 
den  inneren  Doppelbildern  sicher  divergent;  bei  oberfläch- 
liofaem  unbefangenem  Beobachten,  wenn  ich  von  Doppelbildern 
nichts  bemerktei  war  der  Eindruck  einer  xiemlich  guten  Fai^ 
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allelität  vorhanden.  Dabei  wird  aber  keineswegs  vom  ein  einziger 
Punkt  klar  gesehen ;  ich  kann  indessen  nicht  sagen,  dafs  ich  zwei 
Punkte,  eine  Linie  oder  dgl.  sehe.  Ich  suche  Tiehnehr  nur  die 
Verbindungslinien  der  hintereinander  stehenden  Flämmcheii, 
ihre  Richtung  aufzufassen  und  ganz  zu  umspannen."  Blick- 
wanderang führe  zu  keinem  Urteil.  Die  Schwierigkeit,  die  aus 
diesen  Verhältnissen  folgt,  wächst,  je  näher  die  Lichter  der  Vp. 
stehen.  Später  gibt  Ru.  an,  dafs  die  inneren  vorderen  Doppel- 
bilder bevorzugt  würden,  und  schliefst  das  daraus,  dafs  bei 
Beachtung  des  Abstandes  beider  Doppelbilder  die  Verbindung 
ihrer  Mitten  mit  den  Lichtern  Nr.  1  noch  Divergenz  nach  vorn 
ergeben  würde,  so  dafs  also  der  richtige  Punkt,  durch  den  die 
Verbindungslinie  gehen  würde,  dem  inneren  Bilde  näher  liegen 
müfste.  Um  den  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
wandte  er  später  eine  andere  Methode  an.  Bei  dieser  wird 
jedes  der  hintereinander  stehenden  Lichter  einzeln  scharf  fixiert 
und  sein  Ort  eingepra^it  Die  Verbindungslinie  dieser  beiden 
Flämmchen,  die  alpo  nur  gedächtnipmäTsig  konstruiert  wird, 
wird  l)ozüi;iich  der  Parallelität  beurteilt.  Nr.  11-— 13  wurden 
P.0  ciri^^estüUt;  die  Werte  beweg'en  f^ich  in  der  Gröfsenordnung 
der  anderen  Alleen.  Konnit  n  wir  l)t  i  Kii.  viel1pi<'bt  noch  im 
Zweifel  sein,  ob  nicht  bei  dor  i'^instelhuii:;  n'u:  H:iU>bilder  eines 
Auges  regelmäfsig  übersLhen  wurden,  ho  wird  diese  Annahme 
nach  den  Versuchen  mit  liu.  unwalirscheinl]»  h,  weil  gerade 
bei  bewiifster  VernRchlft«signng  eines  Trugbildes  kein  Paralle- 
litätseindruck auftrat,  und  aiilserdein  hedentungslos,  da  sich 
sogar  bei  ftreng  fixierendem  Blick  gleichartige  Alleen  wie  bei 
unbetangeuein  Verlialten  ergeben.  Es  schien  mir  trotz  der 
gröfseren  Km  leutigkeit  unzweckmäfsig,  die  letzterwähnte  Me- 
thode allgemein  vorzuschreiben,  weil  sie  unzweifelhaft  viel 
umständlicher,  schwieriger  und  auch  weniger  siimfällig  ge- 
wesen wäre.  Interessant  ist  noch  die  Bemerkung,  dafs  jede 
Seit©  der  Allee  für  sich  allein  eingestellt  und  „absolut" 
beurteilt  werden  kann  (vgl.  Lo.).  Jedoch  kommt  es 
vor,  dafs  jede  einzelne  Linie  für  sich  dieser  Fordemng 
zu  entsprechen  scheint  und  bei  der  Kontrolle  uud 
dem  Versuche  des  glei^-h zeitigen  Überschauena  beide  Seiten 
noch  nach  vorn  divergieren.  Das  stimmt  mit  der  anderen 
manchmal  ausgesprochenen  Bunerkung  üb«rein,  daÜB  der 
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Abstand  der  beiden  Seiten  der  Allee  gar  nicht  zum  Be- 
wufstseiu  komme ;  jedoch  ist  eine  Einschränkung  bezüglich  der 
vordersten  Lichter  wohl  im  Auge  zu  behalten.  Die  Vp.  be- 
merkt wiedorholt,  dafs  diese  Flämmchen  bei  ihrer  Fixation 
».lächerlich  weit  innen"  zu  stehen  schienen.  Wir  werden  es 
damit  in  Verbindung  zu  bringen  haben,  dafs  die  Alleen,  die 
sich  im  allgemeinen  als  ziemlich  gerade  Linien  darstellen, 
iiKuiclimul  gerade  bei  diesem  Paar  ein  Aveiiig  nach  auTsen  ab- 
liicgen,  so  dalli  die  ivurvcn  dort  gegen  die  Medianebene  schwach 
konvex  werden. 

Vp.  Ge. 

Ge.  ist  Emmetrop,  Roine  Pupillnrdistanz  beträgt  63,8  mm; 
24  Versuchstage  wurden  mit  ihm  absolviert,  die  in  die  Zeit 
vom  8.  XL  11  bis  zum  2ö.  IIL  12  fallen.  Nur  zwei  Alleen 
wurden  monokular  eingestellt. 

Monokulare  VerBnche. 
Tabelle  24. 

Die  Kurven  sind  fast  gerade  und  liegen  den  tbeoretisohen 
Linien  sehr  nahe.  Drei  Versuche  mit  dem  Kantenapparat 
(Nr.  48, 52  und  53)  ergaben  für  die  Tier  entfernteren  Stollungen 
die  Notwendigkeit  der  Deckung,  in  der  fi^tfornung  yon 
SOO  nun  aber  eine  Abweichung  von  2—8  mm  nach  anCMn. 
Die  Tiefenwflhroebmung  war  beeonden  in  der  Deckungs- 
stollung  selir  gering,  jedoch  konnte  Oe.  qualitatiT  übar  die 
Tlefendifferenz  ihrer  Bichtnng  nach  sehr  sicher  urteilen,  so  dafs 
eine  Irreführung  gSnsIich  auBgeschlossen  war. 

Binokulare  Versuche. 

Tabelle  25—28. 

Alle  Kurven  Bind  gerade  oder  auffalienderweiee  sdiwach 
konvex  gegen  die  Medianebene,  also  gerade  entgegengesetet 
gekrümmt  wie  die  meisten  der  biBherigen  Vpn.  (vgl  jedoch 
eine  Auflnahme  bei  Bu.).  Die  Aufzeichnung  der  Geeicfattitinien 
ergibt,  dab  diese  bei  den  F.-AUeen  rechts  innerhalb,  links  aufiMiv 
halb  der  Kurven  liegan.  Die  O.F.-Alleen  sind  vom  breiter, 
liegen  also  aufiserfaalb  der  Geeichtslinien,  jedoch  ist  ihre 
Symmetrieachse  nach  rechts  venehoben.  Wir  werden,  wie 
schon  bei  Kü.,  zu  der  Annahme  gedringt,  dab  trola  der  BnuneN> 
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tiopie  beider  Augen  das  Unke  weniger  bei  der  Einst^hiDg  mift* 
gewirkt  hat.  Beftiachtet  man  dieEinielweito  der  Tabellen  genauer, 
80  sieht  man,  dafs  die  UnsymiiMtrie  nur  laweilen  auftaaohti 
dafs  also  offenbar  die  Faktoren,  welolie  ffir  die  UnterdrfiQkimg 
der  WahmehmuigQii  des  linken  Auges  verantworüich  zn  machen 
Bind,  nicht  immer  wirken.  Im  gkiehan  8iime  sind  die  relativ 
groÜMii  mittieieii  Variationen  linka  zu  deuten.  Der  Untenobied 
awifldwn  Sim.*  nnd  Snco.*Alleen  ist  bei  den  Ü.  F.-Bhi(rtaHnngBn 
unwesentlich,  ami^Bprigter  bei  den  F.-Al]esii,  und  iwar  in  dem 
fiinne  wie  bei  den  Mher  erwähnten  Vpn.  Die  Selbatbeobaefatung 
jeigl,  dab  Ge.  die  ganse  Binsfeeillnng  paradox  enobeinl  „Ich 
werde  den  Eindmck  niebt  los,  dais  der  Abetand  der  Flammen 
hinten  breiter  iai  ala  vom,  besonden  als  Paar  6.**  .  .  .  tfi^ 
kann  von  den  QoerabstBnden  nicht  absehen.  Um  nioht  beein^ 
flnfiit  an  werden»  mnft  idi  mich  gana  wülkfliüeh  einstellen.'* . . . 
«Das  natOrliehe  Veihalten  ist  jedenlalls  andern.'  ...  „Je 
naher,  die  lichter  stehen»  desto  grOfiNr  ist  die  Diskrepans 
swischen  der  Parallelitftt  nnd  der  sch.  Gr.**  Kr.  48  (Tabelle  86), 
bei  weloher  dieae  Tendens  beeondeia  stark  aaltrat,  wurde  als 
TdUig  ans  der  Reihe  heranafsllend  bei  der  Beredmong  nicht 
berftcksicfatigt  Die  PaiallelitKt  wird  nmschiieben  als  n^twas 
Gerades,  das  TOn  mir  ans  fltymmetrisdk  in  die  Hefa  läuft". 
Bei  Ge.  ist  eine  Tendena  vorhanden,  die  lichter  aabjektiv  aar 
Deckung  au  bringen.  Anderoneita  beobachtet  er  eine  Art  von 
Fureht,  es  mOchte  in  der  DeekungssteUnng  der  TieCeneindmck 
versdiwinden,  wobei  natnigemAfii  Deeknng  objektiv  nur  für 
daa  eine  Auge  m<tfieh  iat  Wiedermn  wird  also  von  der  Yp» 
Jedem  Auge  gewissennalken  sein  entsprechendes  Halbbild  an» 
geordnet  Wiederholt  vennntet  er,  da&  die  Leichtigkeit  des 
OlMrsdiauena  fttr  das  vordere  Paar  die  gleiche  sein,  dab  ein 
ftlfidch  grolser  Teil  des  Sehfeldes  ansgefüllt  werden**  mOsse 
wie  Ar  das  entferntere^  damit  die  Enoheinong  der  Parallelitftt 
aufträte. 

Vp.  Be. 

Die  Alleen  dieser  Vp*  aeigen  gana  ähnliehe  Ecaebelnungen 
wie  die  von  Ge.  Fa  konnte  nur  an  14  Tagen  beobaohtel 
werden,  die  in  die  ZeH  vom  6.  XIL  11  bis  &  IIL  18 
fallen,  Be.  trägt  Perphagläser,  linka  —  4,5  D.,  leehta  —  4,0  D« 
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Waliät  nitmtimfilä 


Seine  Augendistanz  =  59,2  mm.  Nur  mit  flem  Kantenapparat 
wurden  monokulare  Kinstrllungen ,  \'ier  an  der  Zahl,  vor- 
genommen. An  den  ersten  beiden  Tagen  igte  sich  bei  den 
Paaren  2—4  keinerlei  Tiefenwahrnehmung,  bei  den  beiden 
Paaren  5  und  6  bedingte  dagegen  die  ^gröfsere  Schwärze"* 
der  vorderen  Kanten  deren  Nahelokalisation  und  damit  eine 
Verschiebung  von  2  mm  bei  Nr.  5  und  3.5  mm  bei  Paar  6 
nach  Aüfsen.  Objektiv  war  selbstverständUch  kein  Unterschied 
in  der  Färbung  der  Kanten  vorhanden.  Die  gröfaere  Inten- 
sität ist  also  offenbar  ftbnhch  zu  beurteilen  wie  die  Yon 
Jabssch  eingehend  untersuchten  Phänomene  des  „Augen- 
schwarz"  (J.  2).  An  dem  folgenden  Tage  wurde  angegeben,  da£i 
d«r  Tiefeneindmek  „mcht  erschlossen,  sondern  direkt  gesehen 
werde**,  nachdem  er  erstmahg  auf  Gnmd  der  gröfseren  Uih 
schftrfe  der  hinteren  Kaaten  und  ihrer  floheinbar  gröfseren 
Helligkeit  erschloBMii  wsr;  auch  dann  waren  die  parallelen 
ÜDien  sehr  schwer  vorzustellen  tmd  die  EineteUimg  aemUeb 
muieher  gemftCs  der  folgenden  Tabelle. 
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Die  Abweißhimgeii  betragen  2-*5  mm  maximal  aus  der 
Deckmigtstellung  nach  aufsen.  An  awei  weiteren  Versuefas- 
tagen wurden  Vexierversnche  eingeachahet  He.  erklärte  schüefil' 
lieh,  dafs  doch  wohl  das  Wissen  um  die  objektive  Tiefenlage 
eine  Rolle  spiele.  Vim  eigentlichem  plastischen  Sehen  könnt 
nicht  die  Rede  sein,  wohl  aber  liefsen  sich  Sehlflaae  inaofsni 
ziehen,  als  die  bewegte  Kante  jedesmal  vom  stehen  mCfane. 
Dieser  Sehluls  war  darom  im  allgemeinen  objektiv  be- 
leditigt,  weil  ieh  beatrebt  war,  die  Diatans  der  hinteren 
Kanten  nnveiSndert  gleich  700  mm  beisuhaltan.  Tiotadem 
tmterlag  die  Vp.  wiederholt  Tfttiachnngen  besflg^ofa  der 
Banmlage.  Die  grOlbere  Schärfo  oder  UnaehXrfe  einer  Kante 
weide  awar  bemerkt,  kdnne  aber  ala  Kritarinm  nicht 
gelten,  weil  damit  keine  beatimmte  TiefenTontottnng  w- 
banden  sei.  So  ergab  Bich  swangsweiBe  die  Deckong  ab  die 
einxSg  mOgUche  Stellmig. 
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Bezüglich  der  binoknlareu  Einetollungeu  der  Lichter 
und  Stäbchen  muTs  man  bei  dieser  Vp.  cwei  Gruppen 
unterscheiden.  Die  erste  reicht  bie  sqt  AUee  Nr.  23.  Die 
Kurven  waren  auffallend  breit  vom,  besonders  bei  den 
Siin.>AUeen,  offenbar  unter  dem  Einflu£i  alter  Assoziationen 
oder  anderer  Kriterien.  So  gab  Be.  an  (Nr.  6  und  10), 
dafs  die  Linien  ca.  30—40  cm  seitlich  vom  Kopfo  vorbeigehen 
müfsten.  Dieser  Abstand  schrumpft  bei  Nr.  23  auf  ca.  20  cm 
zusammen.  Es  ergab  sich  für  mich,  zumal  die  Einstellungen 
ohne  nennenswerte  Störung  durch  Doppelbilder  als  unsicher 
bezeichnet  wurden  und  relativ  grofse  Streuungen  aufwiesen, 
die  Notwendigkeit  einzugreifen.  Ich  Teriangte  daher,  die  Vp. 
solle  das  Vertikalkriterium  anwenden,  also  sich  eine  Frontal- 
Parallelebene  vorstellen,  und  die  Flämmchen  so  anordnen,  dafs 
ihre  VerbindungsUnien  auf  dieser  senkrecht  ständen.  Re.  gab 
darauf  zu  Protokoll,  dafs  bei  Befolgung  dieser  Vorschrift  die 
sich  ergebenden  beiden  Linien  nach  vorn  konvergierten. 
Nach  kurzer  Zeit  verschwand  der  Unterschied  völlig,  beide 
Kriterien  führten  zu  dem  gleichen  Kesultat. 

Tabelle  29-32. 

Zum  Vergleich  mit  den  übrigen  Vpn.  kßnnen  bei  den 
fenn.- Alleen  nur  diejenigen  von  Nr.  23  ab  benutzt  werden.  Die 
Kurven  sind  .Bümtlich  nahezu  Lrerade  oder  schwach  konvex 
go<^cn  die  Mediane  gekrümmt,  wie  bei  Ge.  häufig  etwas  tin- 
regt  In  Iii  isi^»'.  Die  Werte  sind  ^aolser  als  bei  allen  anderen 
Vpn.  Eine  geiHige  Bevorzugung  des  rechten  Auges  ist  durch 
leichte  entsprechende  Unsymmetrie  nachweisbar.  Wir  haben 
Grund  anzunehmen,  dafs  bei  Re.  ähnliche  Nebenkriterien  eine 
Rolle  spielen  wie  bei  Ge.  und  teilweise  bei  Ru.  Dazu  ver- 
anlafst  zunächst  die  wiederholte  auffällige  Bemerkung,  dals 
die  Fixation  vorwiegend  vorn  ruhe  Bei  allon  anderen  Vpn. 
tritt  dieser  Fall  nur  ausnahmsweise  auf.  Ferner  erwähnte  er 
im  Anfange,  dafs  man  ahsirhtlich  von  den  Alistsuiden  der 
Lichter  eine«  Paares  atihehen  müsse,  der  Abstand  vorn  sei 
merklich  kloiut  r  als  hinten.  Wenn  demgegenüber  auch  später 
die  Vp.  einmal  auf  die  ausdrüeklu  lie  Frage  erwiderte,  dafs 
die  Breite  der  Aliee  nicht  beachtet  werde,  so  werden  wir  doch 
mit  der  Möglichkeit  rechnen  müssen,  dais  die  unbewuiste  Be- 
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acl^tuiig  (icrsclben  auf  die  EiiJSleilungen  im  Sinne  ihrer  Ver- 
brtitening  und  ihrer  konvexen  Krümmung  gewirkt  habe.  Ab- 
gtBeheTi  davon,  daTs  Re.  über  geringere  Übnng  in  der  Selbst- 
beobachtung verfügt  als  die  meisten  meiner  anderen  Vpn., 
scheinen  sich  überhaupt  derartige  Einflüsse  sehr  leicht  der 
Beobachtung  zu  entziehen  (s.  u.  S.  316).  Ferner  wird  diese 
Annahme  auch  durch  eine  Bemerkung  Re.s  gelegentlich  der 
Dist-Reihen  nahegelegt  (s.  u.  S.  320).  Eine  Stb.-AUee  bei 
weitem  Diaphragma  zeigt  übrigens  selbst  gegenüber  diesen 
grofsen  Werten  eine  beträchtliche  Verbreiterung;  der  Cha- 
rakter ist  derselbe,  nur  noch  verstärkt. 
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Es  war  leider  nicht  mügiich  die  Versuche  iortzusetzen,  da 
Re.  Berlin  verliefs. 


Vp.  Go. 

Mit  dieser  Vp.  konnte  an  52  Tagen  in  der  Zeit  vom 
30.  IX.  11  bis  zum  14.  III.  12  eine  verhältnismäfsig  grofse 
Reihe  von  EmstellimgeD  vorgenommen  weiden,  die  überdies 
in  vieler  Hinsicht  instruktiv  waren.  Die  Augen  von  Go.  haben 
«ine  Distaas  von  62,8  mm.  Seine  Glftser  sind  zylindr.  -\- 1,0, 
Aehae  QO^recfata;  zylindr.  +  0,7ö,  sphär.  +  2,0,  Achse  90*  links. 
M ondnilai  wmda  nur  daa  roofata  Auge  baniilxi.  Die  Mo.-Vei>- 
suche  waren  hier  wie  bei  Eü.  tmd  Lo.  mit  den  binokolaren 
nntermiaeht,  ao  daTs  es  sweekmftbig  eiacbeint,  über  daa  Ver» 
halten  bei  beiden  im  ZaaammenhaDge  zo  berichten,  bevor  ich 
die  Tabellen  mitteOe.  Bei  den  ersten  monoknlaxen  Ein- 
Stellungen  schien  als  Kriterium  daa  der  Getadheit  und  anfser- 
dem  der  aoheinbare  laterale  Abstand  sweier  objektiv  hinter- 
einander stehenden  Lichter  mafsgebend.  Tiefeneindmck  war 
willkflrlich  zn  ersengen.  Bei  den  folgenden  binokularen  Ein- 
Btellmigen  wurde  entgegen  der  Inalmktion  der  Abstand  der 
Lichter  eines  Paarea  benutst.  Als  nach  der  Konvergeni  der 
Linien  gefragt  wurde,  trat  plüislich  eine  fiberraschende  Plastik 
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auf.  Die  so  angwiailte  Alle«  erweekte  der  Vp.  die  Brimieniiif 
an  den  Anblick  eines  Timiielfl  mit  eeitliohen  Lkshiem.  Dieser 
ISndraek  bUeb  sonScbek  mall^b«Dd,  er  wurde  apller  yoa  dev 
Vp«  ala  vemailieh  der  JBiinnerQDg  an  daa  Bild  einer  Berliner 
Untergnmdbahnefcreeke  entstammend  beaeidmet  nnd  cbacab 
teiieieirt  aieli  andi  dnzeh  die  objektiven  VeibftltniflM  als  aasooatiY 
durch  den  AnbUck  wirklich  paralleler  Qeraden  bedingt  (Nr.  4—7). 
Auf  denaelben  Znaammenhang  dentet  die  Angabe  der  Vp.  bei 
Nr»  7,  wonadi  iie  mit  dar  BmateUnng  die  metoiiaehe  VorBldlang 
verbindet,  als  ob  ne  mit  amigebreiteten  Armen  einen  Tunnel 
durchwandere.  Die  darauffolgende  Anweisattg  des  yerBucha* 
leiten,  das  Vertikalkiiterium  ansnwenden  (vgl.  Re.)>  ergab 
eme  Bedokticn  des  Paares  6  von  264  rechts»  217  links  anf 
163  rechte,  126  links.  Aber  die  Vp.  eiklftrte  wie  Be.  frOher, 
dafo  die  Geraden  nicht  parallel  seien.  Bine  unmittelbar  f ol* 
gende  Binsteilimg  desselben  Paaree  mit  der  Instraktion,  das 
alte  Ejdterinm  wieder  in  benntaen,  fttbrte  aar  Einstsanng  208 
rechts,  160  links.  Ich  iflhre  das  Beispiel  an,  tun  an  seigen, 
wie  liM  die  YnThliltninnn  mindestens  bei  diesen  Vorvefsnehen 
sind.  Bs  folgt  nun  eine  Beihe  von  Ü.  F.-AUeen,  die  als  sicherer 
beaeichnei  werden  nnd  bei  denen  der  „Tnnneleindmek**  nicht 
mehr  anftritt  (9—12).  Bei  der  F.-A]lee  Nr.  14  macht  er  och 
von  neuem  bemerkbar  und  wird  nach  abermaliger  Auffcrderong 
sur  Benutzung  des  Vertikalkriteriums  wieder  veriassen.  Ein 
Widerspruch  mit  der  Parallelität  besteht  jetzt  nicht  mehr. 
Die  folgenden  monokularen  Einstellongen,  bei  denen  die  Tiefen- 
wahmehmungen  gering  waren,  konnten  streng  nach  diesem 
Paralleleindruck  vorgenommen  werden,  den  Go.  als  „Richtungs- 
Parallelität"  bezeichnet.  Bei  Nr.  16  gibt  er  aber  ausdrücklich 
an,  dafs  sich  sofort  ein  anderes  Bild  ergebe,  wenn  man  die 
Intensität  der  vorderen  Lichter  beachte,  so  dafs  daa  Bewufst- 
sein  ihrer  grolsen  Nähe  auftauche.  Die  Einstelhingen  Nr.  20 
]m  25  werden  als  ziemlich  sicher  bezeichnet.  Nach  einer 
weiteren  Reüie  von  Versuchstagcu  folgt  bei  Nr.  37  plötzlich 
die  Angabe,  dafs  bei  der  Pai  alleleinstellung  motorische  Asso- 
ziationen auftreten,  und  üwar  Druckqualität  bei  Konvergenz 
der  Linien  nach  xom,  Zug  bei  Divergenz.  Diebe  Empfindungen 
würden  als  Kriterium  benutzt.  Ich  ersuchte  daher  die  Vp., 
eich  in  Zukunft  bei  der  Entscheidung  nach  Möglichkeit  rein 
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auf  visuelle  WAhmehuiiiiig  so  beschränken.  Am  folgendon 
Tage  gibt  Go.  an,  dars  Bich  in  seinem  Verhalten  insofern  etwas 
geändert  habe,  als  er  bisher  ziemlich  angestrengt  auf  die 
Lichter  imd  zwar  besonders  des  Paares  6  akkommodiert  habe, 
während  er  jetzt  zwanglos  darüber  hinweggehe.  Der  Eindruck 
werde  auch  durch  dieses  Verhalten  etwas  modifiziert. 

Von  dieser  Zeit  an  ist  das  Verhalten  Go.s,  soweit  die 
Selbslbeobachtiing  reicht,  konstant.  Ich  mufste  die  Daten  an- 
führen, um  zu  zeigen,  welche  verschiedenen  Verhaltungsweisen 
der  anscheinend  so  emfacheT!  Aufgabe  gegenüber  möglich 
sind.  Zu  wie  verschiedenen  Kesultaten  sie  lühren  können, 
geht  aus  den  Tabellen  hervor.  Andererseits  erbellt  daraus,  dafs 
es  für  den  \'er?nrhsleiter  erforderhcii  werden  kann,  aus  seiner 
ileserve  herauszugehen,  zu  fragen  und  eventuell  sogar  die 
Instruktion  abzuändern,  um  für  seine  verschiedenen  VeFsuchs» 
personen  gleichartige  oder  annähernd  »-leichartige  psychische 
Bedingungen  zu  schaffen.  iSeibstverstäiidiich  ist,  dafs  Fragen 
si*  ts  nur  in  disjunktiver  Form  und  mit  grofser  Vorsicht  ge- 
stellt werden  dürfen.  Gleichzeitig  entnehme  ich  aus  dem 
Angeführten  die  Berechtigung,  bei  der  Auswertung  der  Ta- 
bellen die  Alleen  bis  Nr.  42  nicht  zu  berücksichtigen.  Ein 
Vergleii  h  zeigt  übrigens  das  interessante  Ergebnis,  dafs  von 
all  dieaeii  psychischen  Verhaltunjjsweisen  die  F.Succ.-AUeea 
nicht  nennenswert  berührt  werden.  Für  diese  l)leiben  die 
Werte  monokular  wie  bmokuhir  von  Anfang  an  innerhalb 
der  normalen  Grenzen.  Ich  erinnere  daran,  dafs  bei  allen 
bisher  erwähnten  Versuehsperr^onen  diese  Art  von  Alleen  den 
theoretischen  Verhältnissen  am  nächsten  kam  und  dafs 
bei  ihnen  die  räumlichen  Verhältnisse  am  schwersten  za  über- 
sehen sind. 

Monokulare  Versuche. 

Tabelle  83-87. 

AUe  Kurven  sind  fast  geradlinig  und  sehr  nahe  den  theoreti- 
schen Linien,  denen  wieder  die  F.- Alleen  b^er  als  die  Ü.  F.- 
Alleen  entsprechen,  dagegen  ist  ein  nennenswerter  Unterschied 
der  simultanen  von  den  successiven  Einstellungen  nur  bei 
Berücksichtigung  der  ersten  Alleen,  bis  Nr.  42,  iestzustellen. 
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ünUnud^unjfCH  «iöer  die  »chdnbare  Größe  im  Sekraume.  dQj^ 

Die  BeBültate  Bimmen  aach  dann  noch  mit  denen  der  anderen 
Vpn.  fiberein,  auTser  0.  F.-Sncc.  Ba,  diesen  ist  jedoch  die 
2ahl  der  Alleen  offenbar  zu  gering.  Die  Staballeen  wurden 
nur  bei  engem  Diaphragma  eingestellt  und  bewegen  sich  in 
der  Größenordnung  der  F.- Werte.  An  dem  Kanteimpparat 
nahm  ich  6  verschiedene  Versuche  vor,  die  ich  der  Reihe 
nach  schildere.  Nr.  162;  Die  vordere  Kante  ist  deutlicher  und 
«chärfer  als  die  hintere.  Ein  eigentliches  Tiefenscheu  findet 
trotzdem  nicht  statt.  Nur  einmal  zeigt  sich  in  der  Deckungs- 
stellung der  Eindruck,  dafs  die  vorderen  Kanten  zu  eng  an- 
einander ständen;  jedoch  geht  dieaer  Eindruck  vorüber,  so  dafs 
in  sämtlichen  Stellungen  die  Deckung  als  richtig  erscheint. 
Vexierversuche  wurden  nicht  vorgenommen.  Nr.  163 :  Anfangs 
ist  Plastik  des  Reliefs  nur  schwer  erreichbar.  Mit  der  Ge- 
schwindigkeit des  Akkomniodatiouswechsels  scheint  auch  die 
Plastik  zu  wachsen,  so  dafs,  wenn  auch  unsicher,  folgende 
Allee  gewonnen  wird: 
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ITr.  164:  In  StoUimg  Nr.  2  und  8  wir  kmoM  Ttefanändmek 
«fiifllbar.  Bei  Nr.  4  dxftngte  er  Bich  ebenfBUs  niciit  auf,  mm- 
^em  entikaiid  eist  bei  der  BemtUumg  um  die  Anlisabe.  „Diee 
Bewnltoeui  ttthrt  ni  emer  aemliob  komplisierteii  Arbeit  durah 
4ibweohBfl]nde  seharfe  AkkommodetioB  mf  beide  Kenten«  Die 
AnetEengnng  wird  bei  den  Btettnngen  Nr.  5  und  0  geringer. 
Bei  dieeen  iit  ee  nur  eifotderliob,  dafii  die  yordere  Kante 
«efaazf  geeehen  wiid.^  Dabm  labt  eieh  aber  nicbt  eagen,  ob 
4Sie  Tiefendifferenx  wabigenommeo  oder  erBeUoMen  wird. 

Die  länatellung  erfolgt  mehr  unter  der  WiAong  des  Ver- 
tUul-  als  dee  KonTergena-Kriteiinme.  Die  Bichtang  der  Ter 
bindn^galinien  wird  deallich  in  dem  Augenblick  der  LoeUJeong 
•dea  Blickei  tob  der  Torderen  Kante  inm  Obergange  nach  der 
hinteren.  Die  De^nngnetellang  iet  Tom  onmOglicb,  well  Bonat 
^e  Idnien  nach  Tom  konTergieren  wflrden. 

aiÜMixift  Ar  FMvdtftotit  Ü.  ^ 
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Nr.  1Ö5:  Vexierversiiche  ergeben  häufig  objektiv  unrichtige 
Urteile  bei  subjektiver  Sicherheit.  Das  Relief  ist  umkehrbar 
und  scheint  von  der  Vorstellung  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
abhängig  zu  sein.  Nr.  166:  Die  Urakchruug  des  Reliefs  ist 
nicht  mehr  möglieh,  sobald  die  richtige  Lokalisation  einmal 
gelungen  ist.  Bevor  das  geschehen  ist,  gilt  das  als  vornliegend, 
was  scharf  gesehen  wird.  Die  Vp.  erreicht  die  richtige  Loka- 
lisation  durch  mehrmaligen  Wechsel  der  Akkommodation,  bei 
welchem  der  Tiefeneindruck  deutlicher  wird.  Mit  dem  Auf- 
treten desselben  wird  die  Deckungsstellung  unmöglich  und  die 
Kanten  müssen  vorne  ein  wenig  auseinanderrücken,  Nr.  167: 
Go.  gewinnt  jetzt  die  genaue  LokaliRation  dadurch,  dafs  er 
zunächst  stark  nach  innen  schielt  und  dann  die  Muskulatur 
langsam  ent«p;Lnm,  wobei  die  beiden  Kanten  nacheinander 
scharf  werden  r>er  Vorgang  ist  dann  derselbe  wie  bei  Nr.  166. 
Wird  die  Akkomniodationsftnderung  nicht  beachtet,  so  ist  es 
ohne  weiteres  möglich,  auch  jetzt  noch  die  Kanten  in  derselben 
Ebene  zu  sehen. 

Binokulare  Versuche. 
Tabelle  38—42, 

BesÜglicb  der  Tabellen  sind,  abgeeeben  von  dem  schon  Er- 
wähnten,  noch  einige  Bemerkungen  erforderlich.  Die  sämi-^ 
Uchen  Beihen  bis  Nr.  19  inkl.  mufsten,  weil  ihrem  Wesen» 
nach  völhg  different,  gänzlich  ausscheiden  und  als  Vorver- 
Bocfae  betrachtet  werden  ;far  die  folgenden  wurden  die  Mittel- 
werte und  die  m.  Vn.  berechnet.  Bei  den  F.Sim. -Alleen- 
(Tabelle  38)  habe  ich  Nr.  110  nicht  berücksichtigt  In  der 
Zeit  swiechen  Nr.  78  und  HO  lagen  nämlich  ansBchliefslicb 
Versoche  mit  Di0t.-Instraktion,  die  ich  erst  noch  zu 
besprechen  haben  werde  und  bei  denen  sich  weeentlicb 
breitere  Alleen  ergaben.  Es  liegt  daher  nahe  anzunehmen,, 
dafe  durch  diese  Versache  eine  „Einetellang"  erfolgte,  die 
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Vielleicht   auch   noch  in  den  beiden  folgenden  Versuchen 
Nr.  125  und  145  wirksam  gewesen  sem  wird.    Sieht  man  auch 
von  diesen  ab,  so  verring^em  sich  die  Mittelwerte  und  die 
Variationen  besonders  aui  der  linken  Seite  beu  ächtlich.  Die 
Kurven  sind  sämtlich  schwach  konkav  gegen  die  Mediane, 
nur  die  Ü.F.Succ- Allee  ist  nahezu  gerade.    Wieder  sind  die 
Sim.-  breiter  als  die  Succ.-AUeen,  die  Ü.  F.-Einstellungen  breiter 
als  die  F.-Eiustellungen.  Die  wenigen  mit  Stäben  vorgenommenen 
Versuche  halten  sich  in  den  Grenzen  der  übrigen.   Dafs  die 
linke  Seite  bei  allen  Alleen  eine  starke  Unsymmetrie  zeigt, 
benihl  wieder  auf  teilweiser  Unterdrückung  der  Wahrnehmungen 
dfit  Unken  Auges;  die  Werte  weisen  bei  den  wenigen  Versuchen 
eine  danemde  Vergrdfserung  auf.'  Pie  VerBache  muTsten  ab- 
gebtodien  werden,  well  €k>.  «if  die  Vermntiuig' kmm,  die- 
Allee  kOnne  aus  swei  monoknlaren  Einzeleinstellimgea.  rechte 
füx  das  rechte,  Hnke  fflr  das  Unke  Auge  zusammenfesetst 
weiden,  einen  dahingehenden  Versach  durchführte  nnd  yon- 
dem  B^bnis  in  der  Tat  befriedigt  war.   Die  Gefahr  der 
daaemden  Benutsnng  dieses  Eriterimns  war  zu  grofs,  als  dafii 
ich  daraufhin  noeh  weitere  derartige  Versuche  hätte  vor»; 
nehmen  dtbfen.    Andererseits  spricht  diese  Tatsadie  anfser-, 
ordentlidi  in  dem  Sinne,  den  wur  bei  frfiherer  Gelegenheit 
den  Evsehetnnngen  gaben.   Wahrend  die  rechte  Seite  aller 
Alleen  anfterhalb  ihrer  sugeordneten  Gesichtslinie  bleibt,  fallt 
die  Imke  Seite  der  Ü.F.Sim.' Allee  genau  mit  ihr  susammen,, 
die  anderen  drei  sind  dagegen  nach  innen  verschoben. 

Vp.  Bl. 

ich  habe  nodi  über  die  Versuche  sn  berichten,  bei  denen  r 
ich  selbst  als  Vp^fongierte.  Der  Augenabstand  betrügt  68,0 mm; 
beide  Augen  sind  gleich  myopisch,  —  4,5  D.  Die  Verhaltnisse 
beachten  es  mit  sich,  dab  ich  nur  wenige  Alleen  systematisch 
elnsteQte.  So  verdelktete  ich  völlig  auf  monokulare  Versuche, 
mit  dem  Flämmehenapparat,  deren  Resultat  von  Anfang  aus 
voraussnsehen  war  und  durch  alle  anderen  Vpn.  bestätigt 
wurde.  Bei  ehier  greisen  Zahl  von  Kantenversueben  ergab  sich 
für  mich  die  völlige  Unmöglichkeit,  einen  Tiefenunterschied, 
wahraunebmen;  es  blieb  regehnäfoig  das  vordere  Paar  scharf 
und  schwärzer,  das  andere  unscharf  und  grauer,  und  die  will- 
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kürliche  Ändening  der  Akkommodation  war  trotz  grofser  An- 
strengling  mcht  oder  nur  für  Augenblicke  möglich.  Daraus 
ergab  eicii  dnon  naturgomäfs  die  Notwendigkeit  der  DeckuDgs- 
sitUung,  die  aber  selbetverstÄndlich  bei  der  Lage  der  Dinge 
keinen  FaraUelitatseindruck  hervorrufen  konnte. 

Binokalare  Versuche. 

Tabelle  43—46. 

Die  Kurven  zeigen  fast  genau  geraden  Verlauf,  bei  F.Siin.- 
und  bei  den  Stab-Alleen  ganz  scliwaciie  Ronkavitöt  gegen  die 
Mediane.  Aiudi  l)ei  ihnen  ist  die  Sim.-Allee  vom  breiter  als 
die  Succ.-AUee,  wahrend  die  nur  in  geringer  Zahl  eingestellten 
Ü.  F.-Reihen  diesen  Unterschied  nicht  zeigen,  auch  nicht  breiter 
als  die  F.  Alleen  sind.  Die  beiden  Einstellungen  mit  Stäben, 
von  denen  die  eino  mit  engem,  die  andere  mit  weitem  Dia- 
phragma vorgenommen  wurde,  zeigen  den  Einfluls  der  Über- 
sicht über  die  räumlichen  Verhältnisse  im  selben  Smne  wie 
bei  den  anderen  Vpn.  Auch  ich  bemerkte,  dafs  die  Breite 
der  Allee  bei  der  Par.-lnstniktion  als  gänzüch  unwesentlich  voll- 
kommen vernachlässigt  wird.  Wichtig  ist  vor  allem  die  R  i  oh- 
tung  der  Reihe,  die  bei  jeder  Seite  einzeln  beurteilt  werden 
kann ;  dadurch,  dafs  diese  Richtungen  gleichlanfend  erscheinen 
müssen,  ergibt  sich  oft  bei  dem  letzten  Überblicken  die  Not- 
wendigkeit einer  Korrektur.  Die  Lichter  müssen  nahezu  so 
weit  vorschoben  werden,  dafs  sie  sich  subjektiv  zu  decken 
Bchcinen,  wobei  anscheinend  das  uufsere  vordere  Halbbild  häufig 
unbeachtet  bleibt.  Durch  Auftreten  von  Doppelbildern  wird 
oft  die  Einsteilung  der  vorderen  Lichter  bei  den  F.-Reihen  un- 
möglich oder  äufserst  unsicher.  Diese  Schwierigkeit  ist  besonders 
grofs,  wenn  die  Lichter  von  innen  nach  aui'sen  bewegt  werden, 
wobei  sie  an  den  hinteren  vorübergehen.  Gerade  in  diesem 
AugenbUck  ist  der  Zerfall  in  Doppelbilder  häufig  und  ein- 
dringlich. Der  Tiefoneindruck  selbst  ist  grofsen  Schwankungen 
unterworfen  und  wird  besonders  in  der  Nähe  der  richtigen 
Einstellung  sehr  schwach;  dabei  spielt  dann  die  Gröfse,  Deut- 
lichkeit, intensivere  Farbe,  Helligkeit  der  vorderen  Lichter 
eine  grofse  Rolle.  Es  tritt  in  solchen  Fällen  manchmal  die 
Ansicht  auf,  dafis  die  ganze  Einstellung  von  VorBteUangen 
über  die  Tiefe  in  weitgehendem  Malae  abhängig  sei.  Bei 
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Ü.F.-AUeoEL  war  icb  wie  Bxu  mefaiftidi  in  YeiBiiehiing,  die 
Liohtar  unteieiiiaiider  wa  stellen,  lie  also  als  iwei  in  einer  Ebene 
Ton  oben  nach  nnten  gehende  Linien  anfrafiaen.  IMe  bereitB 
eingesteHten  Pandlekn  yerwandelten  sich  in  diesem  Falle  in  iwei 
kuie  nach  oben  konvergente  Unieni  ee  dafr  hm  enispreebender 
Instaniktion  disTordeien  lichter  hatten  noch  enger  gestellt  werden 
müssen.  Gleiehartige  Anseagen  winden  auf  Befragen  übrigena 
auch  von  andesen  Vpn.  (Re.,  Qo.,  Bn.)  abgegeben.  Mefaztaoh 
fuid  ieb  bestiligti  was  Qo.  nnd  Oe.  immer  wiedetholttta,  dafs 
dar  Eindiook  der  Parallefitit  mehta  momentan  Gegebenea  aei, 
acndem  gewiaseimaben  „erarbeitet"  w«rde  dnreh  die  Wende» 
nmg,  sei  es  der  Anftnerksamkeit,  sei  es  des  BUekes;  wie  ftr 
Go.  tragen  anch  für  midi  die  Kurven  sobjektiv  dnrcbaos 
dm  Charakter  wirklicher  objektiver  Parallelen.  Nur  die 
Kenntnis  der  tatsftchlichen  Verhältnisse  bedingt,  dafs  er  in 
Zweifel  gezogen  wird ;  ohne  diese  wäre  bei  dem  vorgeschriebe» 
nen  Verhalten  die  Einstellung  durchaus  eindeutig,  die  einzig 
mögliche. 

§  10. 


Der  Eindnuk'  iindtrt  sieh  völlig,  sobald  man  entge£(eu 
dtr  bisherigen  liistniklion  etwa  die  vordersten  J.iehter  für 
sich  allein  beachtet  urul  zusammeufafst;  dann  tritt  l'csonders 
bei  dem  Obergange  von  Taur  1  au8  geradezu  chokai  tig  das 
Bewufstsein  ihres  geringen  Abstandes  aut  mit  dem  unabweis- 
baren Gefühl,  dafs  sie  viel  zu  eng  zutsanimengerückt  seien, 
einander  geradezu  unmöglich  naliestäuden.  Eben  dieser  Ein- 
druck war  es,  der  mich  zuerst  veranlafste,  die  Instruktion  zu 
ändern  und  besondere  Reihen  einstellen  zu  lassen.  Dab^ 
mufst©  ich  Wert  darauf  legen,  den  Paralleleindruck  soweit 
wie  möglich  zurückzudrängen,  den  Abstand  der  Lichter  in 
den  Vordergrund  treten  zu  IssFen  als  einziges  mafsgebendes 
Kriterium.  Da  über  den  Ciiarakier  der  sich  so  ergebenden 
Kurven  im  voraus  nichts  zu  sagen  war,  mufste  auch  im 
Zweifel  bleiben,  ob  diese  Kurven  selbst  subjektiv  Gerade  sein 
würden,  eine  Forderimg.  die  bei  den  Parallelalleen  aufser- 
ordentlich  wichtig  für  die  .Sim.-Reihen  war,  wie  die  Selbst- 
beobachtoogen  aller  Ypn.  ergeben.  Endlich  war  es  bei  dieser 
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Instraktion,  die  einen  OrOlaenyeigleicfa  forderte,  zweckmATaig, 
einen  festen  Malestab  zu  geben.  Ich  konnte  beUpiebweise  eine 
Einetellimg  nicht  znlaeeen,  bei  der  etwa  der  Abstand  jedes 
Paares  mit  dem  nflchst  entfernter  liegenden  Tor^^ichen  wflrde, 
weil  sich  dabei  sftmtliche  Schwellenwerte  möglicherweise 
snmmiert  hätten.  Vielmehr  gab  ich  ein  für  allemal  als 
Normalgröfse  den  Abstand  des  entferntesten  Paares  Kr.  1,  der 
wie  bei  den  Par.- Versuchen  zu  2  X  350  mm  konstant  blieb. 

Wie  die  Yergleichung  stattfinden  sollte,  stellte  ich  zonftchst 
dem  Ermessen  der  Vp.  anheim,  indem  ich  nur  ausscblofs,  dab 
etwa  der  Mafsstab  der  objektiven  Gröfse  in  Zentimetern  an* 
gelegt  werde.  Die  Tnstmktion  lautete  demnach  allgemein: 
„Stellen  Sie  die  dichter  so  ein,  dafs  der  seiUicbe  Abstand  der 
beiden  Flammen  jedes  Paares  Ihnen  gleich  grofs  zu  sein 
scheint,  wie  der  des  entferntesten  Paares.  Es  ist  dabei  nicht 
erforderlich,  dafs  die  Abstände  der  anderen  Paare  unter- 
einander gleich  grofs  erscheinen.  Die  in  die  liefe  gehenden 
Linien  auf  jeder  Seite  sollen  möglichst  gar  nicht  beachtet 
werden ;  die  Form  dieser  Kurven  ist  daher  völlig  gleichgültig. 
Nur  soll  eine  symractrißche  Kinstellnng  angestrebt  werden. 
Bei  der  Gröfsenvergleichung  darf  der  absolute  Betrag  der  Strecke 
in  irgendeiner  objekti?en  Ma£aeinheit  (cm  oder  m)  niemals 
benutzt  werden." 

Ich  werde  mich  bei  dem  Bericht  über  diese  Versuche 
kürzer  fassen  können  als  bei  den  vorhergehenden.  Auch  bei 
ihnen  ergaben  sich  individuelle  Unterschiede  hinsichtlich  der 
Leichtigkeit  der  Einstellung.  Die  Vp.  Kü.  erklärte  im  Anfang, 
dafs  bei  derartigen  Alleen  die  nacli  der  Tiefe  laufenden  Linien 
als  parallel  mit  vorgestellt  würden  oder  dafs  die  Parallehtät 
mindestens  irgendwie  beteiligt  sei,  und  lieferte  auch  zunächst 
nur  Kurven,  die  i>rakti8ch  mit  den  Par.-Reihen  identisch  waren. 
Den  Gegensatz  dazu  verkörpert  Ge.,  der,  wie  oben  erwähnt, 
bereits  anfangs  die  Par.-Einstellung  als  paradox  bezeichnete  und 
die  Dist. -Versuche  als  die  natürliclieren  und  jedenfalls  der  Be- 
zeichnung der  „scheinbaren  Grr)fse"  einzig  entsprechendem 
angesehen  wissen  wollte,  öein  Standpunkt  ähnelt  also  offenbar 
dem,  welchen  (i.  Mahttüs  verteidigt  (s.  o.  S.  250).  Er  dringt 
darauf,  den  Terminus  der  sch.  Gr.  nur  für  solche  Erlebnisse 
zu  verweodeut  hei  denen  der  laterale  Abstand  beider  Lichter 
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für  sich  als  Ausdehnung  aufgefafst  wird,  der  bei  der  Par  Ein- 
stellung nicht  beachtet  wird.  Zwischen  diesen  £xiremeu  be- 
wegen sich  alle  anderen  Vpn. 

Im  Laufe  der  Versuche. ergaben  sich  verschiedene  Methoden 
der  Einstellung.  Allen  gemeinsam  ist  die  Notwendigkeit  scharf  er 
abwechselnder  Fixation  der  Lichter  hinten  und  vorn  im  Gegen» 
eatz  zu  den  Par.-Einstelhingen,  bei  denen  diese,  wie  wir  sahen, 
«ntweder  gar  nicht  vorkam  oder  störte.  Auiserdein  wurde  ein 
Hin-  und  Hergehen  des  Blicke.-:  /.wuschen  den  Lichtern  des- 
selben i'aaies  an  allgemeinen  als  zur  Einprägung  des  Gröfsen- 
«indruckes  erforderlich  bezeichnet.  Der  Übergang  von  einer 
Ebene  zur  anderen  erfolgt  häutig  derart,  dafs  die  Mitte  der 
hinteren  Strecke  beachtet  wird,  und  diese  nun  etwa  wie  ein 
fester  frontalparalleler  iSiah  nach  vorn  gezogen  wird,  wobei 
ihre  Endpunkte  wieder  auf  die  vortleren  Flammen  treffen 
müssen.  Ich  nenne  diese  Methode  das  „starre  Verfahren**. 
Es  ähnelt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dem  Vorgehen  bei 
der  Par.  Einstellung,  weil  die  Endpunkte  des  gedachten  oder 
■vorgestellten  Stabes  gewissermufsen  auf  den  in  die  Tiefe 
laufenden  Kurven  geführt  werden.  Ein  anderes  Verfahren 
berulit  auf  einem  dauernden  Wandern  des  Blickes  zwischen 
den  Lichtern  des  Paares  einer  Ebene  mit  folgendem  Über- 
gange zu  dem  der  anderen  Ebene,  bei  welchem  ebenfalls  ein 
dauerndes  Wandern  stattfindet.  Die  beiden  Beträge  werden 
dann  verglichen.  Es  wird  v  n  den  meisten  Vpn.  als  natür- 
licher bezeichnet  und  soll  im  folgenden  als  „Pendel verfahren" 
bezeichnet  werden.  Der  Übergang  selbst  von  einem  Paar  zum 
anderen  geschieht  dabei  entweder  auf  einer  Tiefenlinie  oder 
in  der  Diagonale.  Bei  Go.  kommt  noch  eine  andere  Modi- 
fikation vor,  indem  die  Strecke  eines  Paares  nur  einmal  durch- 
laufen wird  und  der  Übergang  zum  anderen  Paare  diagonal 
eriolgt,  so  dafc  entspreeliend  Fig.  9  eine  8  durchlnufen  wird. 
Eine  dritte  Metliode  keiiimt  nur  bei  Ku.  vor.  Die  Vp.  fühlt 
«ich  dureli  die  gerade  nicht  fixierten  Lichter  res{>.  leren 
Dop|>elbilder  gestört.  Um  dadurch  den  Eindruck  nicht  trüben 
oder  verwischen  zu  la.s.sen,  prägt  sie  sich  die  Standardstrecke 
durch  söcceösiveg  Fixieren  der  Liciiter  so  ein,  dafs  sie  sie  bei 
geschlossenen  Augen  reproduzieren  kann,  und  urteilt  auf  Grund 
die8M  Eindruckefi  bei  dem  vorderen  Paare.  Eine  Modifikation 
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tritt  aoeh  bei  Uir  flimge  Ilde  dadordi  «ii^ 
üMeh»  müaüi,  wihreod  der  BUek  in  ilmr  Mitte  zaht  Di» 
Methode  steht  eniohlliofa  demPendetrofdireo  luihe.  Sieietpriii' 
tifM  ömokYtdüam  denelbeii  Vp*  bei  den  Fix.'1ShMMkmgmk 
fthnUchf  bei  welehen  Bn»  wegen  der  StOrang  duvoh  DoppeV* 
biUer  ach  ebenfille  eriiineriiiignaLr&ig  die  Biehimig  der  Ver- 
bindnnKBÜnie  iwieeheii  dem  TOtdeten  und  denn  lunteien  lAehil» 
hersldtte  imd  dieee  bezOgüch  der  Panllelhli  beorlei^  M«idK 
mal  tntt  bei  Ihm  mitten  tu  einer  Alke  dk  Vomtelhmg  der 

1 
I 


Figur  9. 


absoluten  GrÖfse  in  |ZüDtimetern  entgegen  der  Ineiruktion  aiif. 
Die  Werte  zeigen  in  diesen  Fällen  eine  starke  Vcrgrölserung 
hif  nahe  zur  objektiven  Gröfse  der  Standardsire cke  oder  sogar 
darüber  binauB.  ich  wUi  diese  Eintl>'liun<x  als  die  der  „absoluten 
Schätzung"  bezeichnen,  Nach  dies« m  Kriterium  wurde  keine 
Allee  ganz  eingestellt,  sondern  nur  einzelne  Pnare  in  Succ- 
Keihen,  die  ich  in  den  Tabellen  besonders  icenniiich  gemacht 
habe. 

Alle  nach  einheitlichem.  Verfahren  aufgebauten  Kurvea 
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zeigen  Konvexität  gegen  die  Medianebene,  also  eine 
Krümmung,  die  der  der  HiLLEBBANDSchen  Kurven  und  auch  der 
überwiegenden  Zahl  meiner  Par.-Alleen  genau  entgef^engcEct/.t 
ißt.  Ich  gebe  nachstehend  die  Tabellen  der  verBchiedenen  Vpn. 
mit  Angabe  der  Metbode  der  Einstellung. 

Vp.  Kü. 

Monokulare  Versuche. 
Tabelle  47—49. 

Bei  allen  Alleen  olme  spesielle  Instroktion,  also  allen 
bis  Nr.  02  inkl.  erkllit  die  Vp.,  dafs  die  Parallelii&t  irgendwie 
mitwirke  nnd  anch  eitoderlich  aei.  Die  Versuche,  die  bie 
dabin  nntermiBcbt  mit  Paralleleinstellungen  stattge  funden  hatten, 
wurden  daher  zanftehat  abgebrochen.  Ent  später,  als  gans  be- 
stimmte Anweisungen  gegeben  worden,  gelang  es  trotz  grofser. 
Uttsldierh^t  von  der  Parallelität  abansehen,  und  swar  leichter 
bei  den  Snoc-Alleen  als  bei  den  Sim.-Alleen,  jedoch  wurde  die 
Tendenz  zarPar.-EinBtelhing  danemd  bemerkt  In  den  wenigen 
Reihen,  bei  denen  wenigstens  eimgennafsen  der  Instraktion 
entsprochen  werden  konnte,  zeigen  die  Kurven  die  konvexe 
Fonn,  die  wesentlich  dadnrch  entsteht,  dab  der  Abstand  der 
lichter  des  Paares  6  besonders  anfi&llig  klein  bei  der  Par.- 
Einstellang  ist,  so  daTs  diese  nach  anfsen  rücken.  Die  Mittel- 
werte entsprechen  ziemlich  genau  den  Par.'Kurven,  nur  mit 
dem  einen  Unterschiede,  dafs  bei  den  Dist.*Alleen  die  Sncc.« 
Einstellungen  ein  wenig  breiter  sind  als  die  Sim.- Reihen. 
Über  die  Versuche  am  Kantenapparat  habe  ich  bereits  be- 
richtet; auch  bei  Di8t.-Instruktion  war  stets  die  Deckungsstellung 
erforderiicii. 

Binokulare  Versuche. 
Tabelle  60-61. 

Die  obigen  Bemerkungen  ji^elten  auch  für  diese  Alleen,  die 
ebenfalls  bis  Nr.  87  inkl.  den  Charakter  der  Par.-EinBtelhmgen 
zeigen.  Die  folgenden  sind  einzeln  genoimneu  unregelmäfsig, 
ihr  arithmetiBches  Mittel  zeigt  den  Typus  der  Konvexität  gegen 
die  Mediane  ebenso  wie  die  einzige  Sim. -Allee  Nr.  150.  Inter- 
essant ist,  daCs  bei  den  F.-AHeeu  wiederholt  der  Wert  des 
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PauTM  6  grötm  ist  als  der  d«B  Paares  5,  so  dal^  die  Kmre 
an  dieser  Stelle  sogar  eine  Binsohnflnmg  xeigt.  Ich  lieb  yor- 
wiegend  Snoe.-AIleeQ  einstdlen,  weil  bei  diesen  du  in  die 
Tiefe  führenden  Linien  niobt  scbon  dorcb  die  änfsaren  Ye» 
hftltnkse  so  eindringlich  b«rvoigehoben  worden,  snmal  bei  dieser 
Vp.,  wie  oben  bemerkt,  snr  Beachtung  derselben  an  sich  eine 
starke  Tendenz  vorhanden  war.  Über  einen  Unterschied  der 
Wirkung  der  Torschiedenen  Kriterien  läfst  rieh  anf  Grand  der 
Versuche  wenig  sagen,  da  sie  nicht  scharf  getrennt  yorkommen. 
Bei  Nr.  120,  148  und  149  gibt  Kü.  als  mafgebend  für  die 
Gröfsengleichheit  den  „Betrag  der  Augenspannung"  an,  der 
bei  der  Betrachtung  vorn  und  hinten  erforderlich  ist.  Dabei 
trete  die  Vorstellung  auf,  „wie  die  hintere  Strecke  wohl  aus- 
sehen würde,  wenn  sie  vom  läge".  Sobald  beide  Strecken  in 
derselben  Ebene  vorgestellt  würden,  müfsteu  sie  sich  decken. 
Auf  die  Unsicherheit  in  Verbindung  mit  der  Verschiedenheit 
der  Kriterien  deuten  die  relativ  groiaeu  mittleren  Variationen. 

Vp.  Lo. 

Im  Gegensatz  zu  Kü.  waren  die  Versuche  mit  Lo.  zeitlich 
streng  von  den  Par.-Alleen  getrennt  Monokulare  Reihen 
wurden  nicht  in  nennenswerter  Menge  eingestellt.  Soweit  sie 
vorliegen,  haben  sie  eine  grö&ere  Breite  als  die  Par.-AUeen. 

Binokulare  Versnobe. 
Tabelle  62—65. 

Es  zeigt  sich  bei  den  ersten  Alleen  ein  allmähliches 
Wachsen  der  Breite,  das  besonders  die  Tabelle  52  und  53 
kennzeichnet,  bei  denen  aus  diesem  Grunde  die  Mittelwerte 
bedeutungslos  sind.  Der  Charakter  ist  bei  allen  Kurven  über- 
wiegend der  der  Konvexit&t  gegen  die  Mediane.  Bei  den 
ersten  Kurven  tauchen  auch  Mischformen  mit  einem  Wende- 
punkt auf.  Ferner  ist  zu  konstatieren,  dafs  fast  durchgängig 
die  Succ. -Alleen  breiter  sind  als  die  Sim. -Alleen. 

Was  das  Verfahren  betrifft,  bo  erklärt  Lo.,  dafs  ihm  das 
„starre  Verfahren"  unmöp^lirh  sei,  weil  in  der  Mitte  zwischen 
den  Lichtern  kein  Anhallbpunkt  für  die  Fixation  gegeben  sei. 
Er  verwendet  daher  stets  das  Pendelverfahren.  Nach  dem  dia- 
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f^oiialeii  Übergänge  von  dem  vorderen  Paar  nach  hinten  taucht 
manchmal,  wenn  eich  die  Vp.  stark  in  die  l^Intfemung  des 
Paares  1  ,,einlühlt",  der  Eindruck  auf,  dafs  die  Verbindungs- 
linien der  auf  derselben  Seite  stehenden  Li(hter,  die  sonst 
überhaupt  nicht  beachtet  wurden,  parallel  seien.  Dieser  Ein- 
-druck  verschwmdet  bei  der  Kontrolle  sofort,  um  dem  einer 
ausgeprägten  Konvertrenz  nach  hinten  Platz  zn  nnicliun  (Nr.  60 
und  ()4).  Die  Einsttliuug  der  Sim. -Alicen  ist  sf  hwieriger  als 
die  der  8urc.-Alleen,  eine  Angabe,  die  Bicii  hei  sänith'chen  Vpn. 
wiederholt  und  deren  Erklärung  auf  der  Hand  liegt,  wenn 
man  bedenkt,  (iafs  iür  den  ( u'i  irsciiverglcirli  iMsli-ukti'Misiuärsig 
nur  das  Standardpaar  beuuizi  werden  solUe.  so  dals  die 
zwischen  diesen  und  dem  Vergieichspaar  litgemit  n  Lichter 
niclit  berücksichtigt  werden  durften,  Lo.  betont  mehrfach, 
dafs  gute  Tiefen  Wahrnehmung  für  die  Befolgung  der  Instruktion 
^bedingt  erforderlich  sei. 

Vp.  Ru. 

Hei  den  Versuchen  mit  Ru.  bestiltif^t  sich  wesentlich,  was 
sich  bereits  bei  den  anderen  Vpn.  gez(  io;t  hntte.  Die  ersten 
Einstellungen  leiden  unter  der  Unsicherheit  und  dem  Imh- 
flus«e  der  vornnc;ehenilen  Pnr.- Alleen  einerseits  und  der  ;,abso* 
luten  »Schätzung"  andererseits,  bei  welcher  die  visuelle  Vor- 
stellung eines  ^gelben  vierkantigen  Metermafsstabes"  zeitweilig 
wirksam  wird  (Nr.  14  und  15).  Die  Zahl  der  Versuche  war 
gering.  Wesentlich  erscheint  auch  dieser  Vp.,  dafs  eine  Ver- 
tiefung, eine  Einfühlung  in  jede  der  beiden  au  vergleichenden 
Krstreckungen  stattfindet,  bis  eine  Art  von  absolutem  Eindruck 
der  Gröfse  entsteht,  auf  den  sich  die  Relation  gründen  kann. 
Wiederholt  bezeichnet  Ru.  es  als  auffällig,  dafs  bei  der  Ein- 
stellung der  vorderen  Paare  (5  und  6)  plötslicli  die  Staadard- 
strecke wesentlich  gröfser  ersdieine  als  vorher.  Wenn  sie 
Anfange,  um  einen  Betrag  in  nennen,  eme  Qröfse  von  etwa 
60  cm  gehabt  habe,  eo  eoheine  sie  plötslidi  auf  100  cm  ge* 
wachsen  zu  tehi.  Diese  etwa«  seltsam  anmutende  Angabe 
erinnert  daran,  dafs  auch  Lo.  mehrfach  erklärte,  ihm  scheine 
TOD  Paar  4  ab  ein  Wechsel  der  Kriterien  stattsafinden,  über 
dessen  Nator  er  sich  nicht  klar  werden  kOnna. 

Tabelle  ö6-d7. 
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Vp.  Ge. 

B«i  den  Par.-Eiiistelliiiigen  hatte  dieee  Vp.,  wie  bereÜB  mit- 
geteilt, immer  iimerlidi  gegen  die  Gidl^nbemrtailnng  an- 
kämpfen müssen,  und  die  tala&ehlieh  damals  eingestellten 
Kurven  hatten  ehien  yon  der  Norm  abweichenden  CSharakter, 
den  wir  anf  diese  Disposition  sorflekgefQhrt  hatten.  Wenn  diese 
Annahme  richtig  war,  so  raufet«  bei  den  jetst  sn  besprechen» 
den  Alleen  der  CShaxakter  in  völliger  Reinheit  snm  ]>ardibrQefa 
gelangen.  Monokolai  wniden  nnr  drei  Alleen  eingeateüt. 

Monoknlare  Versnobe. 

Tabelle  58. 

Diese  Versuche  sind  interessant  wegen  einer  Bemerkung 
bei  Nr.  45.  Die  Einstellung  erfolgte  von  vom  nach  hinten. 
Die  Vp.  gibt  demnach  folgendes  an:  „Bei  £in8tellang  dea 
Paares  6  ist  mir  aufgefallen,  dafs  ich  bei  der  ganzen  vorigen 
Sim.-Allee  (Nn  44)  unter  dem  Einflufs  des  Parallelen -Kri* 
teriuns  gestanden  habe.  Ich  h&tte  das  vorher  nie  zu  Protokoll 
geben  können,  weil  es  mir  ohne  diese  Succ-Einstelhmg 
nicht  snm  BewuTstsein  gekommen  wäre.  Als  ich  mir  darüber 
klar  woide,  wurde  das  Verhältnis  swischen  den  beiden  Strecken 
hinten  und  vom  viel  deutlicher,  und  gleichzeitig  sab  ich,  dafs 
ich  jetzt  das  vordere  Paar  viel  breiter  einstellen  müsse.  Mit 
der  Befreiung  von  dem  Parallelen-Kriterium  geht  ein  „Chok*^ 
Hand  in  Hand.  Die  Instruktion  wird  erst  jetzt  voll  be* 
w^ufst."  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  Nr.  44  eine  Sim.-, 
Nr.  45  eine  Succ.  -  Einstellung  ist  und  dafs  eine  ganze 
Reihe  von  Dist.- Alleen  mit  binokularer  Betrachtung  bereits 
vorangegangen,  also  hinreichende  Übung  vorhanden  war. 
Auch  ist  die  Sim.-Allee ,  die  übrigens  völlig  normalen 
Charakter  zeigt,  objektiv  enger  als  die  Succ.-Allee ;  dies  ist 
insofern  von  Interesse,  als  bei  den  Par.-AUeen  durchgängig 
die  Sim.-Einstellungen  breiter  auslielen  als  die  Succ.-Ein- 
stellungen.  Bei  Nr.  51  gibt  (le.  zu  Protokoll,  dafs,  solange 
die  Fcheinhfire  Tiefendifferenz  bei  Einstellung  des  Paares  4 
gering  war,  aucli  die  Standnrdstrrckc  mir  klein  erschien.  „Es 
kostete  einige  Überwindung  mir  klar  zu  machen,  dais  ein 
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snemlich  grofscr  Entfemungsunterschied  vorhanden  ist;  liesser 
gfolaiio;  das  bei  Paar  5;  bei  Paar  6  aber  war  ditjsü  Tiefen- 
(liflVrenz  oliiip  jede  Überlegung  unmittelbar  gegeben  und  (iie 
Kinstellung  daher  selbstverstRndücb.  Dieses  Paar  ininnit,  dem 
subjektiven  Verhalten  nach,  eine  Sonderstellung  em/'  Hier- 
durch wird,  der  innere  Zusammenhang  zwischen  der  'J'ieien- 
wahmehmung  uTid  der  seh.  Gr.,  der  wegen  der  gröfseren 
Sicherheit  und  Emdringlicbkeit  bei  den  binokularen  Alleen 
nicht  zum  Bewufstsein  kommt,  auch  bei  dieser  Vp.  in  ein 
schärt  eres  i.icht  gerückt  Der  Charakter  der  Kurren  ist  übrigens 
der  typische. 

Binokulare  Versnoike. 

Tabelle  59-62. 

Es  zeigt  sich,  dafs  das  starre  Verfahren,  das  Ge.  anfangs 
gut  von  dem  Pendel  verfahren  trennen  konnte,  wesentlich 
schmalere  Alleen  Hefert  als  das  Pendel  verfahren,  obwohl  auch 
diese  immear  noch  wesentlich  breiter  sind  als  die  Far.-£in- 
Stellungen. 

Femer  sind,  wie  bei  den  vorerwähnten  Vpn.,  im  Gegensatz 
za  den  Par.-Alleen  die  Succ-Einstellongen  breiter  als  die  Sim.- 
Einstellnngen ;  die  Ü.  F.- Alleen  sind  breiter  als  die  F.- Alleen. 
Die  Konvexität  der  Kurven  ist  überaus  deutlich.  Ge.  legt 
auch  bei  diesen  binokularen  Versuchen  den  Hauptwert  auf  die 
Tiefen  Wahrnehmung.  JSß  ist  völlig  klar,  dab  siob  bei  Baachs 
tong  der  Längsrichtungen  eine  Divergenz  nach  vom  €i]gebeii 
mnlii,  weil  bei  Fixation  vom  die  hinteren  Lichter  zwischen 
den  TOideien  eneheinen  und  einem  viel  kleineren  Teil  des 
Tordeiren  Sehfeldes  oianebmen."  „£s  kommt  darauf  an, 
den  Teil  dee  Sehfeldes  sn  finden,  der  entspreehend 
der  geringeren  Entfernung  des  vorderen  Paares 
achelnbar  den  gleichen  Betrsg  ausmacht."  Die  Qfdise  der 
Augenbewegungen,  die  bei  dem  Pendelverfahren  vom  erforder- 
lich wird,  war  bei  dieser  Vp.  wie  bei  Bu.  im  Anfange  störend. 
,»Paar  5  erschien  vielleicht  etwas  zu  eng  (Nr.  24  und  29).  Ich 
hatte  aber  nicht  den  Mut,  die  Lichter  weiter  auseinander  schieben 
zu  lassen.^  Die  Einstellung  der  entfernteren  Flänunchen  fiel 
ihm  kiditer  als  die  der  vorderen.  Die  Gleiehbeitder  Abstände  wird 
im  allgemeinen  erst  bei  der  Büokbewegung  von  einem  Paar  sma 
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anderen  ddutlich.  Es  erfolgt  dann  beim  Obeigange  TOnTora  nadi- 
binton  gleichzoitig  am  Bobjektive  Veridemoraxig  der  y<»deren 
und  eine  Yergzdfoerang  der  hinteren  Strecke^  flhnliefa  wie  wenn. 

G«.  Dlat-Einatellongeii. 
Binolnilu, 

y«i|^alclk  iwiMdiMi  ,6tan«iifr>*  und  ,^eiidfll-V«xfdireii*  (Bt'V.  vad  P.*V.). 
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ein  Schieber  durch  swei  bewegliche,  anfangs  hinten  konver- 
gente Schienen  von  vorn  hindurebgeschoben  wird  und  sie 
dabei  anseinanderrückt    Wiederholt  tritt  am  Ende  einer 
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solchen  Blick  Wanderung  für  kurze  Zeit  der  Eindmok  der 
Parallelität  auf. 

Ge.  Dis t.  Ein 8 1  e  1 1  ungen. 
Binokular. 


Vp.  Re. 

Mit  Re.  konnten  leider  nur  wenige  Verbuche  angestellt 
werden,  die  aber  genau  den  vorherigen  Ergebnissen  ent- 
sprechend anafielan,  wenn  sie  aach  quantitatiTe  Verwertung 
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nicht  erlaubten.   Wichtig  ist  zur  CharakteriBÜk  der  Par.-EJiii' 

Stellungen  dieser  Vp.  seine  Bemerkung  (Nr.  44)  bei  vorge- 
schriebentiii  ..starren  Verfahren":  „Das  Urteil  über  die  Breite, 
das  bei  diesem  A^erfahren  gewonnen  wird,  ähnelt  sehr  stark  dem 
bei  den  Par.-Einstellungen,  ist  wahrscheinhcli  damit  identisch."  In 
der  Tat  zeigt  die  Allee  im  Unterschiede  von  den  nach  dem 
Pendelverfahren  eingestellten  nicht  die  EinschuüruDg  in  der 
Gegend  des  4.  und  5.  Paares,  sondern  bei  etwas  gröfserer 
Breite  völlig  den  Typus  seiner  Par.  Alicen,  bei  denen,  wie  wir 
sahen,  ebenfalls  die  Kurven  schwach  konvex  gegen  die  Me- 
diane waren  (vgl.  S.  302). 

Tabelle  63. 

Im  Zusammenhange  mit  den  früheren  Argumenten  er 
scheint  es  also  sicher,  dafs  wir  bei  Re.  eine  starke  Tendenz  war 
Beaefatong  der  StreckengröliBe  auch  bei  den  Par.-£inBtelIungen 
annehmen  mtiesen,  wenn  diese  auoh  nur  adfen  sun  Bewnfirt* 
sein  gekommen  ist. 

Vp.  Go. 

Auch  bei  dieser  Instruktion  konnte  ich  eine  relatiT  grofiw 
Reihe  von  Einstelinngen  ndt  Go.  vornehmen. 

Monokulare  Versache. 

Tabelle  64—67. 

Bei  allen  Alleen  kann  man  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Znnalimc  der  Breite  konstatieren.  Die  Mittel- 
werte hal)eu  daher  nur  beschränkten  Wert.  Immerhin  geht 
aus  ihnen  so  viel  hervor,  dafs  tier  Charakter  der  Kurven  der 
typische  ist.  Leider  liefsen  sieli  die  beiden  A'erfahren  nicht 
streng  voneinander  trennen,  da  sie  kurz  nacheniander  von  Go. 
selbst  gefunden  uud  haulijj;  gegeneinander  abgewogen  und 
kontrolliert  wurden.  Die  Succ.-Einstellungen  sind  durehglmrrig 
breiter  als  die  Sim.-Alleen,  die  Ü.  F.-Alleen  breiter  als  die 
F. -Alleen  Man  darf  wohl  annehmen,  dafs  bei  liinreichender 
Zahl  der  Versuche  und  Vorhandensein  entsprechender  Tiefcn- 
kritehen  schlieifllich  der  objektive  FaraUelismas  sich  als  Grens- 


._^  kj  o^  -o  i.y  Google 


fall  für  diese  EinstoUimg  ergeben  haben  würde.  Intereseant 
ist  noch,  dafs  das  „modifisierte  Pendel verfahien"  (8.  43)  sich 
«cbliefslieh  mit  einem  Seknndärkriterium  verachwisterte.  Die 
Durchlauf ong  der  vier  Pnnkte  der  Alleen  yon  Nr.  148  an 
geschah  nfimlioli  in  einem  bestimmten  trochftischen  Rhythmos, 
wobei  die  zu  vwgleiQiMnden  Strecken  den  betonten,  die  dii^ 
^(ooaleu  Übergänge  den  unbetonten  Silben  entsprachen.  Der 
ffiomliche  Vergleich  verbindet  sich  dabei  eieo  mit  einem  Zei^ 
-reii^eiob,  weil  die  Zeit  des  Durchlaufens  yom  und  hinten 
gleich  grofs  sem  muTs,  um  den  Rhythmus  zu  erhalten.  Die 
Vp.  bemerkt,  dafe  die  Geschwindigkeit  beim  Durchlaufen  der 
Strecke  Tom  wesentüoh  giOfiMr  ele  hinten  sei.  Ähnliches  bette 
seitweise  andi  Kü.  angegeben.  Dagegen  war  bei  einer  Aüiw 
-überiiaupt  keine  Belation  mögUeh,  ale  Gk>.  Ynranehte,  dieae 
2eit|^eicÄi]ieit  lom  einsigen  Kiiteiinm  sa  «lieben.  Die  Vei>> 
«adle  mit  dem  Kantenappaiat  ergaben  Besoltate,  die  mit  den 
TaT.*]Binstenangen  identiseb  sind.  Solange  keine  Tlefanwalir» 
tiehmmig  m6|^üoli  ist,  ist  die  Deeknngntellmig  eifefdeiüch» 
Sobald  eine  irgendwie  geartete  danernde  Tieianwaliniehmmig 
Torfaanden  ist,  müssen  die  vom  gesehenen  Kanten  auseinander- 
rfiofceu.  Der  Betrag  ist  gsriDg,  entq^reehend  der  geringen 
flastik  dee  Befielii. 

Binokulare  Versuche. 

Tabelle  68—71. 

Die  Erscheinungen  bei  binokularer  Betrachtung  ent- 
•sprechen  denen  bei  monokularer  Wahrnehmung.  Auch  diese 
Versuche  beweisen,  dafs  die  F.-Alleen  üuger  bin  d  als  die  Ü.  F.- 
Alleen, diese  wiederum  enger  als  die  Stb.-Alleen,  die  den  objek- 
ti  \  eil  Parallelen  ziemlich  nahe  kommen,  obwohl  auch  bei  ihnen 
noch  die  typische  KonvexitÄt  gegen  die  Mediane  deutlich  aus- 
geprägt ist.  Ein  sicherer  Unterschied  zwischen  Succ.-  und 
Sim.-Kurven  ist  nicht  741  konstatieren,  weil  der  Gang  der  Ent- 
wicklung zu  immer  grulserer  Breite  bei  allen  Alleen  deutlich 
-erkennbar  ist.  Häufig  tritt  auch  bei  Go.  besondüiB  am  Schlüsse 
<d©6  Zickzacklaufes  beim  i'eudulverfahren  momentaner  Paralieien- 
«indruck  auf,  ähnlich  wie  bei  Lo.,  Ge.  und  Ru. 

Zcitaehrlft  Ar  Piyehologi«  6&.  ^ 
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Vp.  BL 

Die  mbnokalareh  Alleen  «eigen  miolge  der  ftoTeent 
eehwachen  Tiefenwahmehmimgen  ketneil^  Unterscbied  gegen- 
über denen  bei  Benntrang  deeFAraUelen*Kriteiiiiins.  Bbeneo  iet 
beim  S^antenapparat  die  Decknngwlellnng'die  dndg  mO^dhe. 
Aneb  bei  den  8ini.-AUeen  bei  binokularer  Betrachtung 
war  es  mir  ftu&ent  schwer,  von  den  durch  die  lachtorreiheo 
vorgezeicbneten  Spuren  absueehen  und  jedes  Paar  seiner  Grülse 
nach  fQr  sieh  aufsufassen.  Die  fiänstellongen  dieser  Art  zeigen 
daher  wesentlich  den  CSbarakter  der  Par.-Alleen;  dagegen  tritt  bei 
den  Bucc.-Reihen  —  F.  wie  Ü.F.  —  der  typische  Charakter 
dentlieh  hervor. 

«  r 

Tabelle  72—73. 

Für  mich  ist  analog  wie  bei  Kü.  die  DiBt-EiDstellung 
nicht  entfernt  von  der  Natürliclikeit  und  Sicherheit  wie 
die  Par.-Einstellung ,  obwohl  der  Breitenabstand,  besonders 
des  Paares  6,  in  der  Parallelstellnng  extrem  klein  erscheint^ 
eine  Tatsache,  die  mich  gerade  veranlafst  liatte,  Untersuchungen 
in  dieser  Richtung  überhaupt  in  Angriff  so  nehmen.  Auch 
ist  längere  Übung  für  diese  Einstellungen  wesentlich,  bei  denen 
zum  mindesten  für  mich  das  bewufste  Vergleichen  und  Ab- 
wägen eine  viel  gröfsere  Rolle  spielt  als  bei  den  sinnfälligeren 
Par.-Alleen.  Endlich  ist  der  Wechsel  der  Instruktion,  wie 
wir  bereits  bei  Kü.  sahen,  von  grofser  Bedeutung.  Auch 
bei  Go.  hatten  wir  den  Einflufs  einer  grofsen  Reihe  von. 
Dist-Einstellungen  selbst  nach  beträchtlicher  Übung  noch 
feststellen  kOnnen  (Tab.  38,  Nr.  110).  Bei  meinen,  eigeneo 
Versuchen  aber  war  es  nur  natürlich,  dafs  die  innere  Stellung- 
nahme sich  änderte  und  zwar  sogar  innerhalb  derselben  Allee,, 
da  loh  das  Bestieben  hatte,  mir  selbst  über  den  Unterscbied 
zwischen  Par.-  und  Dist.-Beihen  klar  zu  werden,  nachdem  er 
'Ml  mir  einmal  ergeben  hatte.  Ich  glaube,  dafe  auf  diesen 
Umstand  bei  der  Beurteilung  der  Resultate  Gewicht  gelegt 
werden  mufs. 
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Dritte«  Kapitel. 

IMe  YertnehMridlNiiM  iiii4  ihre  Deatnnf » 

StoUen  wir  die  HauptergebmaM  der  Untorsaohmig  kurz 
snsammen,  so  ergibt  oicb  folgendes: 

Die  BiDstellung  zweier  eobjektiv  paralleler  Qemden  (Par.- 
Reihen)  ist  von  der  Einirtellling  auf  scheinbar  gleiche  Abstände 
(Diet.-Keihen)  subjektiv  vdUig  yerschieden.  Bei  den  Par.-Keihea 
werden  die  Tiefenlinien  wesentlich  bezüglich  ihrer  Richtung 
beaebtet  nnd  beurteilt,  ohne  dafii  die  Einzellichter  (St^ibenaw.) 
streng  fixiert  und  in  ihrer  bestimmten  scheinbaren  Butfemong 
beaebtet  werden.  Bei  den  Diet-Reihen  dagegen  wird  jedes 
Liebt  einadn  scharf  fixiert;  der  laterale  Abstand  der  FUinun- 
eben  jedes  Paares  wird  für  sieb  unter  ma^ebst  genauer 
Tiefenlokalisation  erätkGit  und  mit  dem  des  Standardpaarea 
vergliehen. 

Der  objektive  CSiarakter  der  auf  Grund  dieser  EünsleUungen 
sieh  ergebenden  Kurven  Ist  ebenfalls  im  aUgemeinen  YölHg 
verschieden.  Die  Par.-Kurven  nnd  entweder  gerade  oder 
gegen  die  Mediane  sehwacfa  konkav  gekrümmt;  die  Dist.- 
Kurven  seigen  Konvexität  gegen  die  Mediane.  Bei  den  Par.- 
AUeen  bedingt  die  Beachtung  der  Querabstflnde  bei  elnselnen 
Vpn«  die  konvexe  KrOmmung  (Qe.,  Ru.,  Re.),  wahrend  um- 
gekehrt dieser  Sinn  der  Krdmmung  bei  den  Dist.-Alleen  ver> 
sehwindet  und  sogar  in  Konkavit&t  umschlagt»  wenn  die  Be^ 
aehtung  der  Lateralstrecken  von  der  Tendens  verdrangt  wird, 
die  Parallelität  der  TiefenUnien  starker  hervortreten  su  lassen. 
(K1I.,BI.). 

Par.-Beiben« 

Betrachten  wir  nun  die  einzelnen  Arten  der  Einstelluiigen 
selbst  genauer.   Die  Par.-Reihen  bilden  bei  allen  Vpn.  unter 

den  verschiedenen  Versuchsbedingungen  eine  Schar  von  Alleen, 
die  von  dem  Standardpaar  ausgehen,  aber  nach  der  Vp.  zu 
in  ungleichem  Mafse  enger  werden.  Ordnen  wir  die  Alleen 
nach  der  Breite,  die  Bie  vorn  einnehmen,  so  stehen  uls  die 
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breitesten  an  erster  Stelle  die  Stab-Alleen  bei  geöffnetem 
Diaphragma.  Ihnen  folgen  die  Ü.  F.- Alleen,  bei  denen  sich 
die  Augen  7  cm  über  der  Ebene  der  Flämmchen  befinden^ 
endlich  die  F.-AUeen,  bei  denen  die  Ebene  der  Flämmchen 
mit  der  Blickebene  zusammenfällt.  Femer  sind  fast  durch- 
gängig die  Sim. -Reihen  breiter  als  die  entsprechenden  Succ- 
Reihen.  Die  engsten  von  allen,  die  F.  Succ- Alleen,  aber  fallen 
bereits  nahezu  völlig  mit  denjenigen  objektiven  Geraden  zu- 
sammen, welche  die  Knotenpunkte  der  Augen  mit  den  auf 
der  gleichen  Seite  liegenden  Flämmclieii  dea  Stundardpaares 
verbinden. 

Diese  Keilienfolge  gfilt  sowohl  für  die  bmokularen  wie  für 
die  monokularen  Einstellungen.  Die  monokularen  Alleen  sind 
aber  durchgängig  vom  enger  als  die  entsprechenden  bin- 
okularen, und  zwar  sogar  dann,  wenn  bei  zweiäugiger  Be- 
trachtung durch  die  Vorherrschaft  eines  Auges  (Kü.,  Go.)  Ver- 
hältnisse Ähnlich  denen  bei  einäugigem  Sehen  gegeben  sind. 
Die  monokularen  Versuche  am  Kantenapparat  zeigen  die  ab- 
solut engste  EinsteUong,  so  dafe  bei  ihnen  das  physikalische 
Geseti  der  linearen  Abhängigkeit  yon  der  Entfonnng  mit 
grofser  Genauigkeit  eifOUt  ist.  Die  TOzderan  Kanten  mflssen 
so  angeordnet  werden,  daTs  sie  in  der  Verbindongslime  des 
Aagenknotenpnnktes  mit  der  entfemteien  Kante  stehen,  d.  h. 
in  der  „Deckungsstellung**. 

Zar  Brkl&rnng  für  diese  Erscheinungen  reicbeD  weder 
physiksJische  noch  physiologische  Faktoren  aus.  Mindestens 
wüden  dadurch  die  Abweichnngen  swischen  Snce.-  und  Sim.« 
Alleen  nicht  erklärt  werden,  bei  denen  alle  irgend  dafOr  in 
Betracht  kommenden  Funktionen:  Refraktion,  Adaptation, 
Akkommodation,  Konvergens,  Pnpillenweite  and  Binokular» 
parallaze  anyerSndert  sind.  Es  bleibt  daher  in  der  Tat  nur 
die  Losung,  centrale  Faktoren  ffir  die  Variation  der  Er- 
scheinungen Terantwordich  zu  machen. 

Die  Verwertung  derjenigen  Kriterien,  die  sich  aus  der 
F^jektion  der  räumlichen  Gebilde  auf  eine  Ebene  eigeben, 
kann  nidit  sur  Erklärung  der  Tatsadien  dienen;  bei  den 
F.Sim.'AUeen,  bei  welchen  eich  perspektivisch  alle  FlAmmchen 
beider  Seiten  auf  einer  Geraden  abbilden,  konnte  man  höchstens 
noch  aus  euier  gewissen  gesetamäTfllgen  Abnahme  der  Ent- 
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femangen  und  der  GrOfse  der  lichter  Im  Wahmehmungsbilde 
SeUflaae  dehen.  Ein  Unterschied  gegenüber  den  F.Siico.-Alleen 
wäre  aber  Ton  diesem  Standpunkte  aus  anverstAndlich.  Bei  den 
O.F.-Reihen  endlich  seigte  eine  Anzahl  von  8elbstbeobach> 
tungen  von  Rn.,  Go.  und  BL,  dafe  die  bewuTet  peispektiTÜche 
Einstellung  von  der  instruktionsmäTsig  geforderten  abweicht. 
War  die  Allee  nftmlicb  fertig  aufgebaut,  so  schienen  bei  dieser 
Betrachtungsart  die  seitlichen  Linien  nicht  mehr  in  die  Tiefe 
zu  laufen,  sondern  in  einer  Vertikalebene  zu  stehen  und  leigten 
dabei  KonTergenz  nach  oben  (vgl.  S.  309}.  Die  vorderen,  unten 
geflohenen  Lichter  hätten  also  noch  enger  zusammengerflckt 
werden  müssen,  um  der  Bedingung  der  Parallelität  zu  genügen. 
Versuchsreihen  mit  entsprechender  Inetruktion  habe  ich  ab- 
fflchtlich  unterlassen,  um  der  ^Einsteliung'*  auf  dies  uner^ 
wünschte  Kriterium  zu  entgehen. 

Überblickt  man  die  geschilderte  Reihenfolge  der  Alleen,  so 
sieht  man,  dafs  die  Übersicht  über  die  r&umlicben  Verh&ltnisse 
immer  schlechter  wird,  je  enger  die  Allen  vom  werden.  Wenn  man 
die  Versuche  von  Schubotz  und  Poffelbeutss  hinzunimmt,  bei 
denen  offenbar  Erfahrungskriterien  nur  in  geringem  Mafse  aus- 
geschlossen waren,  so  würden  wir  noch  eine  weitere  Stufe  in 
der  Verbreiterung  der  Alleen  aufweisen  können.  Schwierig- 
keiten könnte  höchstens  die  Einreihung  der  UiLLEBBAKnschen 
Versuchsergebnisse  bereiten,  bei  denen  in  der  Tat  durch  das 
Diaphragma  die  Wahrnehmung  der  Umgebung  unmÖgUch  ge- 
macht war,  und  wo  die  dünnen  schwarzen  Fäden  kaum  mehr 
Anhaltspunkte  für  die   objektive  Raumlage  boten  als  die 
Flämmchen,  sicher  weniger  als  die  Stäbe  bei  engem  Dia- 
phragma, bei  denen  sich  Alleen  ergaben,  die  etwa  den  Ü.  F.- 
Reihen entsprechen.    Redenkt  man  jedoch,  dafs  die  Zahl  der 
Versuche  H.s  sehr  germg  ist  fs.  o.  S.  'Anb)  und  dafs  auch  bei 
einer  Reihe  unserer  Vpn.  unter  dem  Eiatiusso  verschiedener 
Kriterien  die  Breite  der  Alleen  vorn  anfangs  grüfser  war  und 
erst  mit  einheitlicher  Auffassung  und  wachsender  Übung  all- 
mählich eii^'t  r  wurde,  so  werden  wir  die  Hir-LEBRANDschen 
Versuch se r L^cbui SS e  auf  ahnliche  Umstände  zurückführen  dürfen. 
Zur  Verbreiterung  der  H. sehen  Alleen  konnte  möglicherweise 
auch  der  Umstand  beigetragen  haben,  dafs  mich  H.s  Angabe 
(s.  o.  S.  254)  der  Beobachter  während  der  Einstellung  den  lateralen 
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Fadenabatand  des  eben  emsustelleDdcn  Paares  mit  den  ent- 
fernteren verglich  und  dann  erst  die  Priifung  hinsichtlich  der 
Parallelität  vornahm.  Es  Iftge  also  vielleicht  eine  Vermiscbting 
^er  Kriterien  Tor.  Eine  Zaaaniiiienstellang  der  typischen 
Alleen  HiLriFBRANDS,  Poppelheutebs  und  Bchübotz'  mit  meinen 
eigenen  findet  sich  graphisch  in  Figur  10.  Der  verschiedene 
'Konvergensgrad  geht  aus  der  Abbildung  deutlich  hervor. 

Vorgleich  mit  HttLBBSAMi»,  PopPBi.BBüvaB  und  Schitbots. 
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Figur  10. 
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Ana  dem  Gesagten  glaube  ich  den  SchiuTs  ziehen  zu 
dürfen«  da&  die  Grnndform  der  gesamten  Reihe  dieser  Er- 
scheinungen gegeben  ist  durch  die  lineare  Abhängigkeit  der 
AUeebreite  von  der  objektiveii  Entfernung,  wie  sie  durch  die 
phTrikalisehen  VerliftltoiaM  bedingt  iet;  hinaiebtlieh  der  bln- 
«Iralaren  Beachtung  ist  nur  eine  Erweiterung  yorznnehmen 
derart,  dafo  jede  Seite  der  AUee  für  siob  aliem  hlnaiehtlieh 
•des  ihr  sngeordneton  Angea  dteeem  Geeets  entsprechend  eui- 
gestellt  wird.  Man  kann  abo  das  GedchtawinkelgeMli  in 
dieeem  Sinne  modiflaiert  ala  gültig  ansehen  und  lolgander- 
mafeen  aiu»|Hreebeii: 

Zwei  in  die  Tiefe  laufende  Ltnien  durch  swei  Ranmpnnkto 
«racÄielnen  parallel»  gerade  nnd  tymmetrisch  anr  Medianebene 
hei  monoknlarer  Betraehtnng,  wenn  tie  sich  (Terlingert)  im 
Angenknotenponkte  achneiden;  bei  binokularer  Betraeh* 
inng,  wenn  die  rechte  Unie  auf  den  reehten,  die  linke  anf  den 
linken  Angenknotenponkt  hin  gerichtet  ist.  Dies  g0t  jedoch 
nur  bei  völlig  anl^;ehobener  Tiefenwahraehmnng.  Je  beaaer 
die  Tiefenwahmehmnng  ist,  um  00  atftrker  mllaeen  die  objek- 
ÜTcn  Linien  Ton  diesen  ^theoretischen*  Geraden  abweichen, 
und  awar  derart,  dab  ihr  Konyergenegrad  geringer,  die  An- 
DAherang  an  die  wirklichen  Parallelen  besser  wird.  Bei  hino- 
kttlarem  Sehen  ist  i^eiche  Verwertang  der  Eindrücke  heider 
Augen  TorauBgesetst.  Die  besondere  Fonn  der  Kurven  (ihre 
«chwache  konkave  Krflnunung  gegen  die  Medianebene}  liOrt 
eich  mittels  dieses  Geeetaea  nicht  erUilren. 

Ich  will  versuchen  mit  aller  Beaerve  ansudeuten,  wie  man 
«ich  vielleicht  eine  etwas  tiefer  eindringende  Ansicht  über  die 
Verhältnisse  verschaffen  kann,  ohne  den  Anspruch  su  erheben, 
mit  dieser  Darlegung  mehr  su  geben  als  eine  Hypothese,  der 
sich  die  erwähnten  Versuche  fügen. 

jAmrsCH  hat  in  seiner  Ari>eit  „Zur  Analyse  der  Gesiöhts- 
wahmehmungen*'  nachgewiesen,  dafr  für  die  Wahmebmung  der 
Grensen  des  deutlichen  peripheren  Sehensnicht  physikaßsche  und 
physiologische  Verhältnisse  malisgebend  sind,  die  Aubibt  und 
andere  Forscher  dafür  verantwortlich  au  machen  gesucht  hatten, 
sondern  dafs  ein  Zusammenhang  mit  der  scheinbaren  Aus- 
dehnung des  betreffenden  Gegenstandes  existiert,  wobei  wiederum 
eine  funktionale  Beziehung  zwischen  dieser  sch.  Gr.  und  der 
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Überschaubarkeit,  der  Auebreilung  der  optischen  Aufmerksam- 
keit, angenommen  werden  mufs.  In  seiner  zweiten  Arbeit 
legte  er  dann  dar,  dafs  in  dieRem  Abhäntrigkeitsverhältuis  das- 
VerhaltcD  der  Aufmerksamkeit  iih  daa  primäre  Moment  auf- 
Kufassen  ist.  Nun  tritt  das  AuBEKT-FoERSTEiischc  rbänomcu^ 
d.  h,  eben  die  Abweichung  von  der  physikaiiscii  zu  erwarten- 
den Göselzmiifsigkeit,  auf,  wenn  die  Aufmerksamkeit  möglichst 
gleichmäfßig  verteilt  ißt,  also  besonders  „interessante'^  Einzel- 
obj  ekte  lehlen  und  genügende  Zeit  zur  Fällung  des  Urteils  gegeben 
ist  Zur  Beobachtung  der  Erscheinung  ißt  daher  erforderUch^ 
dafs  erst  wenige  Sekunden  nach  der  Exposition  geurteilt  wird. 
Das  Phänomen  bleibt  aus  bei  Konzentration  der  Aufmerksam« 
keit  auf  den  Band  des  Gesichtafeides  und  bei  der,  einer  Ver- 
teilung der  Aufmerksamkeit  ungünstigen,  instantanen  Dar- 
bietung ;  in  diesem  Falle  entsprechen  die  Grenzen  des  Seh> 
feldes  dem  Gedchtawinkel.  Das  auf  gleicher  Basis  beruhend» 
EosTniaehe  HiBnomeii  yerkngt  dtoselben  Bedingungen  und 
antrabldbt  bei  Objekten  «mit  IntereeBaniem  Rand*,  m»  bei 
beeonden  eindringUohen  G^gtenatAiiden  an  der  Peripherie  dea 
Sehfeldes  (vgl.  das  weifiM  Feotter  im  Hofo  des  Instituts,  J.  1. 
8.  87). 

Meine  Annahme  geht  nun  dahin,  dafs  hei  nnsenn  Faar.-Ver> 
suchen  VerhSltnisse  vorliegen,  die  weitgebende  Analog^  mit 
den  jAEMBOHBchen  Venmdien  aeigen.  Zn  diesem  Zwecke  werd» 
ieh  veiaachsn  nacfasaweisen,  dafo  auch  die  Par.-Reihen  an  ihrem 
Zostandekommen  wesentlich  peripherer  Wahmehmimg  bedOrlen,, 
nnd  dab  es  sich  bei  unseren  Versnohen  wie  bei  denen  JismcB» 
nm  scheinbar  gleich  groh&  Ausdehnungen  im  Sehfelde  bandeli. 
SoUte  daa  gelingen,  so  können  wir  die  jABHBCHsohe  Theoii» 
anwenden  und  die  sich  ans  ihr  ergebenden  Sehlfisse  an  Hand 
unserer  Experimente  prüfen. 

^ABssOH  untersucht  dieOrenaen  der  deutlichen  peripheren 
Wahrnehmung  in  verschiedener  Entfernung.  Wir  können  mm 
wahrscheinlich  madien,  dals  auch  bei  den  Par.-yeraiiohen  peri- 
phere Wahrnehmungen  eine  entscheidende  Bolle  spielen.  Wäh- 
rend der  Einstellnng  jeder  Seite  der  Allee  wird  wegen  der  Blick- 
bewegung  immer  ein  Teil  der  Lichter  auf  seiüichen  Beiirken 
der  Netshäute  abgebildet;  von  allen  Ypn.  wurde  hervorgeihoben, 
dafs  die  vordersten  lichter  nur  selten  scharf  fixiert  werden. 
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Für  die  endgültige  Rinirtftllmig  wild  ak  letzte  Kontrolle  von 
allen  Vpn.  axiüm  Lo.  die  WeDdemng  dM  Bliekee  dnreb  die 
Milte  der  Allee  erwähnt»  die  meifll  noch  endgOltige  Komk* 
füren  bedingt  Bei  dieeer  Bliekbewegmig  nun  werden  tn> 
sweifelbaft  alle  liehter  beider  Beihen  auf  peripheren  Teilen 
der  Netahani  abgebildei  Lo.  aber,  dem  dies  Ver&direB  manch- 
mal mun<^ch  war,  weil  ihm,  wie  er  sagte,  em  Anhaltepmokl 
fOr  die  Wandemng  in  der  Mitte  fehle,  mnb  wShrend  der  Be- 
wegung dee  Bliekee  an  den  FlAmmehen  der  einen  Seile  entlang 
pesipher  die  andeie  milbeaebten,  weil  er  aonel  die  Gleiehheil 
der  Bieblongen  iinka  ond  reohta  nicht  konatatieren  kann. 

Ferner  apiicht  eine  Reihe  Ton  ÜSataaehen  dalttr,  dafe  bei 
nnaeren  Far.-Beihen  die  Ematellnng  ao  erfolgt,  dals  die  Allee 
an  jeder  Stelle  d««  Sehfeldea  eohembar  i^eiohe  Anedehnimg 
beaitit  So  gab  Ge.  mehifaidi  an,  dafe  bei  den  Par.*Alleen 
der  Lateralabatand  an  jeder  Stelle  der  AUee  aeheinbar  gleich 
grofe  Bei  Dabei  mllaae  aber,  sofern  der  PandlelitataelndniGk 
bestehen  bleiben  solle,  das  ganse  Sehfeld  als  einheittich  anf* 
gelafet  werden;  sobald  man  jedoch  das  Standardpaaz  nnd  daa 
VeiglaldiqMar  gesondert  beaehle  ond  dann  die  AasfiUhmg 
der  beiden  zugehörigen  Sehfolder  durch  die  entsprechenden 
Lateralstrecken  bezüglich  ihrer  GzOfeenglelehheit  beurteile,  er> 
gebe  sidi  das  der  Dist-Ebstelinng  entspiechende  Verhalten, 
loh  selbst  hatte  dniehana  den  gleichen  Bindmek  hinsidiüioh 
der  Einheitlichkeil  des  Sehranmes.  —  Anoh  die  meisten 
snderen  Vpu.  gaben  anf  Befragen  an»  dafii  ihnen  die  parallel 
eingesteiUte  AUee,  sofern  sie  parallel  sei,  gleiche  Abstände 
der  beiden  Tiefenlinien  sn  haben  8<^eine.  Kor  werde  dies  im 
allgemsinen  nichl  beachtet,  weil  die  Biehinng  der  Linien 
im  Vordexgnmde  der  Anfmerksamkeit  stehe.  Anoh  dies  kann 
ich  anf  Qnmd  meiner  eigenen  Beobachtungen  bestätigen,  hk 
einigen  Venmchen  mit  Rn.  wurde  zur  Verifikation  dieser  An- 
gaben während  der  Dist.- Versuch^,  also  sogar  unter  nngflnstigen 
Bedingungen,  die  Instruktion  so  gestellt,  dafs  anf  gleich  grolse 
Ausfüllung  des  einheitlich  aufzufassenden  Sehraumes  geadild 
und  die  Flämmchen  entsprechend  eingestellt  werden  sollten 
(ÜF.  Nr.  18  und  19).  Die  sich  so  ergebenden  Alleen  sind 
ihrem  gauzen  Ciiaiukier  nach  als  Par.* Einstellungen  ansn- 
sprechen. 
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Die  Aufgabe  konnte  anscheinend  nicht  ändert  geltet  werden, 
als  indeni  sich  die  Vp.  bemühte,  das  Ganse  nahecn  eimul- 
tan  als  Parallelogramm  anfisufassen,  in  welchem  die  beiden 
Querstrecken  glrirh  frrofs  erschienen.  Offenbar  wird  also  bei 
dieser  Instruktion  die  Parallelität  der  Seitenlinien  irgendwie 
mitbeachtet.  Die  Frage,  ob  bei  vOllig  naiver  Beurteilung  die 
vordere  Strecke  der  hinteren  gleich  grofs  erscheine,  Temunnta 
Ru. ;  in  diesem  Falle  erscheine  die  entferntere  Distanz  länger. 
Darens  folgte  dafa  der  l  audruck  der  Gr^Üaengleiebheit,  der  sich 
bei  den  erwähnten  Versuchen  ergab,  von  dem  Eindmck  bei 
den  Dist-EmsteUnngen  speiifiach  verschieden  ist* 

Wir  haben  also  nur  noch  das  Schlnftglied  biiisnsafOgeii,  dab 
die  Grensen  der  deutlidien  peripheren  Wafaraebmnng  im  Seh- 
felde in  yerschiedener  Bnkfemung  als  Grenien  scheinbar  gleich 
g  r  o  f  s  e  r  Teile  des  Sehfeldes  angesehen  werden  dUrf en.  Machen 
wir  diese  an  sich  dorchaos  plausible  Annahme,  die  flbrigen«  woU 
dnreh  Jabksgbs  Anaftthrongen  belegt  werden  kann,  so  künneii  wir 
die  Erechemnngen  bei  den  ParalleleinstellTingen  anfliaasen  als  be- 
sonderen Fall  desselben  Geeetcea,  dem  anch  das  AuBsaiuFonam- 
sche  Phttnomen  nntersnordnen  ist.  Bs  würde  besagen,  dals 
in  Tcrechiedener  Entfernung  befindliche,  in  die  Bsripherie 
reichende  Gegenstftnde  im  allgemeinen  nicht  i^eich  gröfii 
seheinen,  wenn  sie  nnter  demselben  ohjektiyen  GeaiehtswinM 
gesehen  werden.  Vielmehr  mnfs  der  Gesichtswinkel  relativ 
femer  Objekte  an  diesem  Zwecke  kleiner  sein  als  der  lelativ 
naher  Objekte.  Der  Unterschied  aber  mnfs  nach  den  JanncB- 
sehen  Untersuchungen  von  der  Anebreitnng  der  optischen  Auf- 
merksamkeit in  der  Weise  abhingeu,  dab  mit  wachsender  Ver- 
teilung der  Aufmerksamkeit  die  Übereinstimmung  mit  dem 
Gesichtswinkelgesets  schlechter  wird.  Drücken  wir  denselben 
Sachverhalt  etwas  anders  ans,  so  können  wir  sagen :  Bei  ver- 
teilter Aufmerksamkeit  leidet  die  Überschaubarkeit  relativ 
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ferner  Gegenstände  ettite  als  die  relativ  naher  Ol^ekte.  Wenden 
wir  diese  Sftlie  auf  imaeren  Fall  an,  so  mtaen  wir  erwarten, 
da  das  entfernteste  Paar  ein  iflr  aUemal  onyerSndert  bleibt, 
^•b  die  Breite  der  AUee  vom  um  so  giOfter  wird,  Je  nngflnstiger 
die  Bedingnngen  für  staue  Konsentration  der  Aofmeiksanikett 
werden.  Je  greiser  der  Gesamtkomplex  der  im  Sehfelde  be- 
flndlidien  Objekte  ist,  desto  mehr  Anlali  aar  Vertaihmg  der 
Aufmerksamkeit  wird  ceteris  paiibns  gegeben  sein,  desto  starker 
wird  also  die  Übeisofaaabaxkeit  der  entfernteren  Distani  im 
Verhältnis  sur  näheren  sinken.  Wegen  dse  konstanten  Latersl- 
abstandes  des  Paares  1  mnA  also  das  voznliegende  Paar.bfdtor 
eingestellt  werden,  damit  andi  seine  Übemchanbarksil  ab» 
nimmt.  Wenn  derselbe  Grad  der  Übersehanbarkeit  vom  xand 
hinten  erreicht  ist,  nehmen  beide  Strecken  wieder  einen  schein- 
bar gleichen  Baam  im  Sehfelde  ein,  die  Verbindongslinien 
ihrer  Endpunkte  werden  als  parallel  anfgefabt. 

Dem  entepriebt  mm  durchaus  der  Befund  unserer  Versuche. 
Die  Fesselung  der  Aufinerksamkeit  ist  am  voUstfindigsten  bei 
den  Kantenversuchen.  Bei  ilmen  ist  mit  verschwindenden  Aus> 
nahmen  das  Gesichtowinkelgeseto  erfCÜlt.  Die  nftchste  Stufe 
nehmen  die  F.  8ueo.-Alleen  ein.  Es  sind  jedesmal  nur  vier 
Uditer  gegeben,  die  sieh  auch  bei  Augenbewegungen  inmier  auf 
demselben  Netshautquersofaniti  abbOden.  Man  kann  im  Zweifel 
sein,  ob  die  F.  Sim.-  oder  die  0.  F.  Suce.-Einstel1ungen  nun- 
mehr folgen  müßten.  Bei  den  ersteren  ist  die  Zahl  der  Lichter 
und  damit  der  zu  erfossende  Komplex  gröfser,  andererseits 
wird  durch  die  Lage  der  Augen  bei  den  Ü.  F,-Alleen  eine  Ver- 
teilung der  Lichter  auf  verschiedene  Querschnitte  der  Netzhaut 
bedingt,  die  im  Sinne  einer  gleichraäfsigeren  Verteilung  der 
Aufinerk.samkeit  wirkoii  dürfte.  Wenn  wir  diese  Frage  olitii 
lassoji,  die  übrigens  auch  durch  die  Verstielie  nicht  mit  Sicher- 
heit entsrliieden  wird,  so  ist  jedcufidls  ein  Fortschritt  iu  gleicher 
Riclituug  mizweitelhaft  hoi  den  Ü.  F.  Rim  Alleen.  Für  die 
Stah-Einstellungen  l)ei  eng«m  Diapliiagjua  Ulfst  sich  mit 
Rücksicht  auf  die  vertikale  Blickwanderung  an  den  Stäben 
entlang  nur  ein  sehr  geringer  P'ortschritt  erwarten,  weil  der 
Schlitz  des  Diaj)hragmas  aufserordentlich  eng  gestellt  werden 
rnui-,  tca.  5  mm\  um  noch  die  Enden  der  entferntesten  Stäbe 
abzudecken.   Dagegen  zeigen  die  Stab-Alleen  bei  vüllig  freier 
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Bamnttbenicbt  meistüifl  eine  etiiebliehe  Verbreiterung  In  ihrem 
gansen  Verlanfe  entepiechend  der  wesentlich  gleichmäTsigeren 
VertoOnng  der  An^erkeamkeit.  Ähnlich  wQide  andi  die  Tat- 
sache sn  begrfinden  sein,  dafii  die  Alleen  anfange  bei  allen 
Vpn.  bJer\dns«ldb  n«d>  ]^b^  Übung. 

Denn  mit  grOfflerer  Übnng  ai^eint  eine  Konsentration  der 
Anfinerkssmkeit  regelmfifsig  verbanden  sn  sein.  Man  yergleiche 
damit  eine  knise  Andeutung  Poffblbbütbbs  (a.  a.  0.  Band  5S 
S.  253),  die  das  Tiefensehen  selbst  betrifft:  »Es  ist  eine  be- 
kannte  Tatsache,  dab  durch  Wiederholung  und  auch  durch 
längere  Beobachtung  das  Iifitreprodusieren  der  Vorstellangs- 
elemento  einee  Erlebnisses  zum  Teil  ausfallen  kann.  . . .  Die 
Analogie  mit  dem  teüweisen  Verluste  der  Tiefenwahmehmung 
bei  „maleriBchem  Sehen'*  ist  um  so  enger,  als  auch  in  dem 
enteren  Falle  eine  Einengung  der  Aufmerksamkeit*^ 
Vorbedingung  zum  Zustandekommen  der  Erscheinung  ist** 
Die  HiLLBBBAVDsohen  Vmuche'  wQrden  dann  Ähnlich  wie 
unsere  Vonrersuche  aufgefa&t  werden  können  (s.  oben),  wenn 
man  nicht  gemäTs  den  obigen  Ausführungen  eine  Vermischung 
der  Kriterien  annehmen  wiU;  diese  hat  allerdings  aus  dem 
Grunde  gröfsere  Wahrscheinlichkeit,  weil  den  eigentlichen 
AUeevereuchen  mit  hängenden  Fäden  eine  gröfsere  Zahl  von 
„Schienens t ran ^^vcTsucliLn"  vorherging,  die  doch  wohl  eine 
nennenswerte  ("bung  erzeugt  haben  könnten.  Die  Versuche 
von  ScHUBOTz  und  Poppelreutek  lassen  sich  in  diesen  Zu- 
sammenhang passend  einreihen,  wenn  man  berücksichtigt, 
dafs  entsprechend  den  Versuchsbedingungen  auch  bei  ihnen 
eine  gröfsere  Verteilung  der  Aufmerksamkeit  vorhanden  ist, 
zumal  die  Flaiiuiiohen  an  sicli  in  der  Duiikelheit  eindringlicher 
sind  als  Stäbe  und  Kugeln  im  Hellen.  Ebenso  ist  \n  dieser 
Verbindung  eine  interessante  Erscheinung  verständlich,  die 
sich  bei  allen  Vpn.  wiederholte.  Wenn  nach  iertigtr  Ein- 
stellung t  iner  Allee  plötzlich  durch  Aufdrehen  des  Hauptgas- 
hahnes alle  Fiämmchen  vergröfsert  wurden,  also  ca.  30  mm 
Länge  bei  entsprechend  vergröfserter  Helligkeit  bcsafsen,  so 
erschien  fast  stets  die  Allee  verändert  und  zwar  dann  regel- 
mäfßig  nach  vom  konvergent.  Die  gröfscrp  Länge,  Stärke  und 
Helligkeit  der  Flammen  wirkt  im  Siune  einer  gröfaeren  Ver- 
*  Von  mir  gesperrt 
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teiloDg  der  Aufmeikiamkeil;  diese  bedingt  aber  eine  Ter» 
breitenmg  d«r  AUm  irom,  90  dafs  die  mfaer  fertig  eingoalellte 
AUee  nunmehr  vom  zu  eng  enohaint. 

Sa  lag  nahe,  Vaxvoche  anzustellen,  um  dia  afwftbnte 
Hypottieao  direkt  zu  verifizieren.  Der  Wag  dazu  schien  ge* 
geben  durch  F&rbnng  einaelner  Fl&mmcben,  welohe  diese  be> 
«ondan  auidfingUeh  machen  aolUe  und  autipiediind  dar  Qypo* 
ihaaa  damnaoh  aine  Vanahiabmig  der  betraffendaii  Flamme 
UBxh  innen  bedingen  mnfirta.  Alle  Yaraacfae,  dmofa  Znaetonng 
von  Strontinm-  oder  Baryomnitrat  eine  FBrbung  la  bewirken, 
eebaitartan  an  der  Sahineiigkalt,  diaaa  fOr  lingeie  Zeit  koii» 
Mint  in  haUao.  Faibiga  QalatinebUlttdwp  anrieaea  aieh  ana 
dam  andaiea  Qrande  ala  imbnaehbar,  ireü  dia  Fümmehea 
duidi  aia  waaenffieh  wdmikalt  wnrdm.  Jade  HalUgkate 
Abnahme  gabt  abaf  mit  einer  Varringarung  dar  Brndriaglieb- 
kait  ansaminen,  so  daÜi  die  grOfrare  Auffiüügkeit  der  Ftobmig 
dadudi  in  tmkantroUiarfoaier  Waiae  paial|yBiert  oder  gar  in 
ihr  Gagantoil  verkehrt  werden  konnte.  lob  gab  daher  die 
dahin  gebenden  Veraaefae  anl 

Wir  beben  oben  angadeotet^  dab  wir  die  Hypolbaae  nnr 
mit  aller  Paaarve  aofstaUen,  wonach  nnaeve  Par.-AUeen  und 
die  jAUsaHBcben  Veraodie  anf  gkiolier  Baaia  baraban.  Die 
Orflnda  für  diaaa  Znrflokhaltmig  aind  die  folgenden: 

1.  Wahrend  wir  bd  den  Far.-A]lean  einen  efaifaaitlicfaan 
Sehranm  woaaotian,  inneilialb  deaaan  die  Latemleballnde 
der  AUee,  Bofem  sie  parallel  eiadieint,  als  gMab  grob  be- 
urteilt werdm,  haben  wir  aa  bei  JimnOH  mit  ewai  Terachiedenen 
8ehrttmnen  an  tun,  da  aaine  Veranoha  anecaeaiv  an  iwei  yvs 
eohiedenen  Venrochaanordnungen  atattflnden,  nftmlieh  einer 
groben  nnd  eber  kleinen  beim  A.-F.-Fh.,  nntar  Miknpde  nnd 
nnter  normalen  Bedingungen  beim  Koermachan  Phänomen. 

8.  Ferner  arbeitet  J.  mü  atnnger  FbeatLan,  wibiend  bei 
nnaeraa  Varanciien  der  BHck  flbar  die  Reihen  dar  FUmmehan 
hinweg  nnd  dnndi  die  Allee  hindnrdi  aoiiweift;  die  Art  der 
peripheren  Betrachtung  in  beiden  FiUen  darf  daher  niehi  ohne 
weiterea  identifiziert  werden. 

Die  HervoriiebuDg  der  erstgenannten  Sdiwierigkeit  konnte 
nun  zu  der  Annahme  führen,  dafs  die  Dist.-£linstellungen 
den  Bedingungen  der  Jüchen  Versuche  besser  entsprächen. 
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wdl  dort  in  der  Tat  ebenfalte '  venchiedene  Sehräume  vor- 
handen sind.  Auch  könnte  man  dafür  geltend  machen,  daf» 
bei  jeder  GröfsenauffaflSilDg,  demnach  aoch  bei  diesen  AUeen', 
periphere  Wahrnehmung  vermutlich  eine  BoUe  epiele. 

Dieser  Ansicht  kann  ich  mich  nicht  anschhefsen.  Das 
Verhalten  der  Vpn.  scheint  mir  zunächst  bei  den  ParwBeibea 
wesentlich  ähnlicher  dem  Verhalten  bei  J.s  Versuchen  zu  sein, 
als  bei  den  Dist.-Reihen.  Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  bei 
J.  kein  GrOfsenvergleich  gefordert  wird.  Daher  liegt  auch 
keine  Veranlassimg  vor,  die  Verschiedenheit  der  beiden  Seh- 
räume  besonders  zu  beachten.  Vielmehr  ist  innerhalb  jedes 
einseinen  Sehraumes  die  Aufgabe  eindeutig  bestimmt.  Bei 
unseren  Dist.- Versuchen  war  aber  gerade  die  Erfassung  jedes 
Lateralabstandes  in  seiner  bestimmten  Tiefenlage  nach  über- 
einstimmendem Urteil  der  Vpn.  von  entscheidender  Bedeotnng, 
während  bei  den  Par.- Alleen  die  Tatsache,  dafa  die  einseinen 
licbterpaare  verscfaieden  weit  entfernt  sind,  zwar  anch  bemerkt 
wurde,  ohne  dafs  man  jedoch  diesem  Umstände  besondere 
Aufmerksamkeit  zuwandte. 

Femer  stimmt  auch  die  Methode  zur  Herstellung  der 
Gröfsengleichheit  der  verschiedenen  Lateral  abstände  bei  !en 
Dist-Reihen  viel  weniger  zu  dem  bei  J.s  Versuchen  erforder* 
liehen  Verhalten,  als  das  Verfahren  bei  den  Par.-Reihen;  ins- 
besondere  ist  das  Hin>  und  Herwandem  des  Blickes  zwischen 
den  Flämmchen  desselben  Paares  unter  jedesmaliger  strenger' 
Fixation  durchaus  unvergleichbar  mit  der  Beobachtung  peripher 
eben  unterscheidbarer  Quadrate,  bei  welcher  der  Abstand 
dieser  Quadrate  vom  Fixationspunkte  jedenfalls  nicht  im 
Vordergnindc  der  Aufmerksamkeit  steht,  wenn  auch  J.  angibt, 
dafs  das  zwischen  beiden  Hegende  Feld  mit  beachtet  wurde: 
„Niemals  konnte  ich  bemerken,  dafs  ich,  auch  nur  für  Augen- 
blicke, swar  den  Fixierpunkt  und  das  Testobjekt  deutlich 
wahrnahm,  das  dazwischenliegende  grofse  Feld  hingegen  gar 
nicht  beachtete.  Wohl  kann  sich  für  Augenbhcke  die  Auf- 
merksamkeit vom  Fixütionspunkt  al>  und  ganz  dem  Testobjekt 
zuwenden.  Es  wird  dann  wohl  auch  nur  ein  kleinerer  Teil  des 
dazwischenUegenden  Feldes  beachtet,  und  es  kommen  wohl 
die  Qebiete  in  unmittelbarer  Nähe  des  Fixierpunktes  üi  Weg- 
fall     .  Die  grdlSiimOgliche  sabjektiye  Sicherheit  besitze  icb- 
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nur  dantt,  Wenn  ich  die  Aufmerlnainkeit^  ähnlich  wie  beim 
Mikioiiflbteniach,  utmnterbroohea  auf  den  Fixierpunkt  richte 
und  T0&  dort  ab  einen  sich  mOg^chst  wdt  nach  oben  er- 
BtM^enden  Beiirk  mit  der  AnfmerkBam^eit  in  erfaaMn  suche 
(J.  1,  8.  100).  •  '  r 

Aach  iet  ee  ycn  dun  erwähnten  StendiHmkte  ans  schwer 
TCtSiaiidUcb;  dafii  der  Emdnick  der  QrOlsengleicbhflik,  den  wir 
bei  Vefsnchen  nor  hypothetiBoh  voransBelBen,  nnd  der  bei 
unseren  Par.*Ä]leen  im  idJgemeinen  gar  nicht  beachtet  wurde, 
bei  den  IKst^Reihen  im  Voideigronde  der  Aufmerksamkeit  stand, 
und  da(Siermanchmalfilreiniehie  'Vpn.  den  Charakter  geringerer 
Unmittelbarkeit  trug,  als  die  £änsteUung  der  Par.-Beihen. 

Dab  snm  Zustandekommen  jedes  Grö&eneindruckes  peri- 
phere Wahrnehmung  eine  Rolle  spielen  mag,  soll  nicht  be- 
sweifelt  weiden.  :  Von  unseren  Vpn.  wurde  dieeer  Umstand 
nie  hervorgehoben.  Dagegen  findet  sich  bei  den  I>ist.*Ein- 
stellungen  in  den  Versuehsprotokollen  hftufig  die  Angabe,  dafs 
die  Ausgiebigkeit  der  Blickbowegung  bei  den  vorderen  Paaren 
bewubtermalaen  beträchtlich  grOfser  sein  mflsse  als  bei  den 
entfernteren.  Ein  Analogen  hieriu  dtirfle  sich  bei  J.s  Verw 
suchen  kaum  aufweisen  lassen. 

Sehlieblich  aber  sind  die  Besultate,  die  sich  bei  den  Dist« 
Versuchen  ergeben,  nicht  derart,  dafo  sie  sich  der  Gesets- 
mäCnj^eit  des  A.-F.-Ph.  unterordnen  Isssen.  Da  ich  Uber  diese 
Alleen  erst  in  anderem  Zussmmenhange  su  sprechen  haben 
werde,  sei  hier  nur  hervorgehoben,  da&  die  Dist-AUeen  mit 
wachsender  Übung  breiter  werden,  und  swsr  nnter  allen  Ver-. 
sndksbedingungen,  sofern  es  überhaupt  mdgUcb  ist,  das  in- 
struktionsmSXBige  Verhalten  einzunehmen.  Auch  die  Tatsache,, 
dals  die  Succ^AUeen  meist  breiter  ausfallen  als  die  Sim.* 
Alleen,  würde  sich  aus  der  angenommenen  GesetsmlLfingkeit 
kaum  erklllren  lassen.  Dasu  kommt  noch,  dafs  die  quantitativen 
Beeultgte  Js  in.  guter  Obersinstimmung  mit  den  Ergebnissen 
der  Par.-Einstellungen  stehen,  deren  Divergenz  ungefähr  von 
der  ißeichsn  GrOfsenordnong  ist.  Berechnet  man  nimlich  die 
beiden  Winkel,  die  die  Verbindungslinie  swiscben  dem  ent> 
femteeten  Punkte  und  dem  Auge  einerseits,  zwischen  dem 
entferntesten  und  dem  der  Vp.  nächsten  Punkte  andererseit» 
mit  der  Flxationslinie  bilden,  so  gibt  ihre  Differenz  einen 
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gewiwen  Ma(i»tab  für  die  duicb  das  A.-F.-Ph.  bewirkte  Ab- 
weicfamig  yom  GedQhtewinkfilgmte.  DiM  Düferenswinkel 
betragen  bei  4  70n  J.  (S.  81^33)  angegebeiien  Darcbachnitt»* 
werten  seiner  4  Vpn.: 

12*20";  27'22*;  a8'2e";  47'2B". 
Fflhrt  maa  die  analoge  Recbnnng  bei  den  Par.-Alleen  dnrch, 
indem  man  die  Fiscationslinie  dnieh  die  objektive  Median« 
ersetst  und  nur  das  Standardpaar  nnd  das  yorderste  Paar  be- 
rückeicfatigt,  so  findet  man  bei  den  monokularen  O.F.Sim.- 
Beiben: 

Tab.  3:  26'36";  Tab.  13:  28'48''. 

Bei  den  binoknlazwi  Reiben  ist  natOrlioh  nach  dem  oben 
Gesagten  das  auf  der  S«te  der  betrachteten  Lichter  liegende 
Auge  für  die  Richtong  der  beiden  Linien  mafsgebend.  £s 
ergeben  sich  dann  fOr  die  Ü.F.S]m.-Reihen: 

Tab.  7:  28'17";  Tab.  40:  26*36". 

Die  Ü.  F.  Succ-  und  die  F.-Reihen  würden  geringere  Werte 
ergeben.  Schleciiter  ist  die  Übereinstimiiiiing  der  J.scbeu  Re- 
sultate mit  den  Stab-Alleen  bei  geöffnetem  Diaphragma,  bei 
denen  gröfsere  Beträge  bis  zu  maximal  2^  (Tab.  10)  resultieren. 
Ob  diese  Tatsache  gegen  die  Hypothese  in  Anspruch  genommen 
werden  darf,  ist  mir  fraglich;  denn  das  Gewicht  und  die  Zahl 
der  Umstände,  die  hier  auf  eine  ßiarke  Verteilung  der  Auf- 
merksamkeit hinwirken,  ist  jedenfalls  mit  den  J.schen  Ver» 
suchsbeding^nngen  in  dem  betrachteten  Falle,  nämhch  bei  Ver- 
wendung zweier  (Quadrate  auf  gleichmäfsigem  Hintergrund©, 
nicht  zu  vergleichen.  Das  Argument  würde  aber,  wenn  es 
etwa  gelten  sollte,  noch  viel  stärker  gegen  die  Dist.  Reihen 
sprechen,  bei  denen  rlio  Breiten  werte  vorn  und  damit  auch  die 
Winkel  erheblich  grOlsere  Betriige  erreichen. 

Dist.-Reihen. 

Wir  <^^chen  nun  zur  Betrachtung  der  Dist.-Alleen  über.  Auf- 
fallend ist  bei  allen  die  sehr  viel  grölsere  Unsicherheit  der 
Einstellung,  die  sich  objektiv  in  den  mittleren  Variationen 
äulsert.  Diese  scheint  charakteristisch  für  derartige  Erlebnisse 
zu  sein,  bei  denen  zwei  Inhalte  isoliert  für  eich  erfafst  und 
verglichen  werden,  im  Gegensatze  zu  solclien,  bei  denen  beide 
zu  einem  Komplex  zusammengeMst  werden,  der  bezüglich 
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«einer  „Gestalt"  beurteilt  wird,  wie  das  bei  unseren  Par.-Ein» 

«tellungen  der  Fall  ißt.  Ein  ähnliches  Resultat  ergab  sich  z.  B. 
bei  ganz  anderer  Gelegenheit  für  K.  Bühlee  („Über  die  Ver» 
.:gleiohung  von  Raumgestalten",  Berieht  über  den  V.  Kongrefi 
f.  Experim.  Psycho!.  1912,  S.  183).  Wenn  dieser  die  „Schlankheit" 
-eines  kleinen  konstanten  Rechtecke  mit  der  einer  Serie  grofser 
Rechtecke  vergleichen  Hefa,  bei  denen  nur  eine  Seite  verändert 
-wurde,  so  ergab  sich  bei  aemen  Vpn.  eine  kleinere  „i'roportions« 
■schwelle"  als  die  unter  genau  gleichartigen  Verhältnissen  be» 
«timmte  Untersciiiedsdchwelle  der  einen  variablen  Seite  selbst. 
Aimliclie  Vorgänge  scheinen  nach  den  Ausführungen  von 
HoRNBOSTKiiS  (Diskussion  zu  dem  Vortrage,  ebenda  S.  185) 
-auch  im  Tongebiet  eine  Rolle  zu  Bpielen.  M.  AfiBEBs  Vp. 
(„Über  diü  Bedeutung  der  Konvergenz-  und  Akkomraodations» 
fcewegungen  nsw.'^  Wundts  PhUos.  Studien  18)  hatte  einen 
faden  durch  einen  Tabus  zu  botracbteu  und  iseine  Tiefe  mit 
tier  emes  anderen,  dun  ach  exponierten,  zu  vergleichen.  Dies 
gelang  ihr  erbt,  als  sie  sieh  in  der  Phantasie  ein  Dreieck 
konstruierte,  „dessen  Basis  an  ihren  Au<^on  lag,  dessen  Seiten 
die  sichtbaren  Enden  des  Tubus  tangierton  und  durch  eiesseu 
ßpitze  der  herabhängten  de  Faden  ging"  (S.  224).  Die  Ver- 
ituderungen  der  Kumi  dieyes  Dreiecks  dienten  bei  der  Dar- 
bietung des  anderen  l'adens  als  Kennzeichen  für  dessen  Loka- 
lisierung. Nach  IlFLij:nKANns  Deutung,  die  ich  für  zutreffend 
halte,  war  das  „i'hanuisiedreieck"  nur  für  die  gedächtnis- 
mäfsige  Aufbewahrung  der  Lokalisation  bestimmt,  die  also 
■offenbar  durch  diese  Gest  alt  vorbtellung  erleichtert  oder  viel- 
mehr erst  ennögliclit  v-urde  (Hillebeam»,  „In  Sachen  der 
^j|»tiselien  TiefenlokaJiflatiou  '  S.  93).  Man  vergleiche  aulserdem 
•das  Ergehniä  von  v,  KatES,  nach  welchem  dm  AugenmAfs  bei 
Münzenphotographien  besser  war,  als  wenn  die  Durchmesser 
.der  wirklichen  Münzen  durch  Strecken  wiedergegeben  werden 
Ä)liten  fs,  0.  S.  261). 

Iniolf^e  dieser  relativ  grofsen  Unsicherheit  der  Mittelwert© 
^ind  die  Unterschiede  der  verechiedenen  Arten  von  Disi* 
Einstellungen  untereinander  weniger  deuthch;  ihr  Sinn  ist 
teilweise  abweichend  von  dem  der  Par.- Alleen.  Überein* 
stimmend  mit  diesen  sind  wieder  im  allgemeinen  die  0.  F.- 
AUeen  breiter  als  die  F.-Alleen,  die  binokularen  breiter  als 
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die  monokulartn  iiiicl  die  Kantenversuche  die  engetexi  vott 
allen,  da^^e(:^on  cr<^ol)f'U  die  Succ.  Einstellungen  breitere  Alleen 
als  die  iSiiiiultanreiheu.  Die  Erklänin;^'  dieser  Erscheinung 
habe  ich  bereits  angedeutet;  es  ist  im  allgemeinen  eine  der 
InetTuktion  entgegenwirkende  Tendenz  konstatierbar,  die  Tiefen- 
linien  hinsichtlich  ihrer  Parallelität  zu  beachten.  Diese  ist 
häufig  so  stark,  dais  sie  durch  besondere  bewufste  Anstrenguug 
bekämpft  werden  iirnfs.  Zweifellos  kann  sich  nun  diese  Ten- 
denz leichter  bei  den  Sim.-AUeen  als  bei  den  Sücc-Eeihen 
durchsetzen ;  denn  die  gröfsere  Zahl  der  in  der  Tiefenrichtang: 
hintereinanderstehenden  Lichter  stellt  gewissermafsen  Ge- 
leise dar,  von  denen  man  sich  ziemlich  schwer  befreien 
kujin.  Alle  Vpn.  geben  denn  auch  in  diesem  Falle  an,  es- 
mi  Hciiwer ,  sich  von  den  Parallelen  loszumacheu,  die  da- 
zwischen stehenden  Liclitor  störten  usw.  Wir  müssen  daher 
bei  den  Succ.-Ein6telhin;:,fen  eine  gröfsere  Breite  erwarten,  als 
bei  den  Sim,-Ein«tellungeii.  Wie  wenig  eine  eolche  Tendenz 
zur  Beachtung  der  Pai-alloleu  ausdrücklich  zum  BewuTst^ein 
zu  kommen  braucht,  beweist  die  bereits  erw  dmte  Bemerkinnj: 
Ge.s  (S.  316).  Dabei  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dals 
wir  es  bei  Ge.  frerade  mit  (lerjenigen  Vp.  zu  tun  haben,  der 
die  Pfir.-Kinstellung  von  Anfang  an  als  paradox  und  widej> 
SÜmig,  die  Dist-Einstellung  als  natürlich  erschienen  war. 

Ira  übrigen  ist  die  Reihenfolge  der  Alleen  nach  ihrer 
Breite  verständli(  l:,  ^vcnn  man  sich  die  psychischen  Vorgänge 
bei  ihrer  ilersteilung  vergegenwärtigt.  Grundlegend  für  sie  ist 
die  exakte  Fixation  der  Lichter  jedes  Paares,  verbunden  mit 
dem  Bewufstsein  ihrer  objektiven  Tiefenlage.  Je  richtiger 
diese  beurteilt  wird,  um  so  mehr  werden  sich  die  Zweige  der 
Allee  dem  objektiven  Parallelismus  nähern.  Ans  bekannten 
Gründen  ist  das  TiefenbewuTstsein  bei  monokularem  Sehen- 
schlechter.  War  doch  sogar  für  Kü.  und  mkh  bei  den  Ver> 
suchen  am  Kantenapparat  jede  Tiefeinwahni6h]ii.cuig  nnmOg- 
lieh  und  selbst  die  Akkommodationsändenmg  aiueheineDd 
völlig  der  Willkür  entzogen,  die  bei  anderen  Vpn.  nur  manch- 
mal und  bei  Verwendung  beeonderer  Kunstgriffe  gelang.  Dem> 
entsprechend  beobachten  wir  durchgängig  bei  den  Kanten» 
versuchen  entweder  die  Unmöglichkeit  anders  als  auf  Deckung 
einsostellen  oder  gans  twfntmi^i^  Übenchreitong  der  Gonichtg ' 
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limoiiL  Bei  Eü.  und  Bl.  sind  auch  die  monokularen  Simultan- 
mBtellnngen  TöUig  entsprechend  den  Par.- Alleen,  wfthiend  sie 
bei  Ge^  Rn.  und  Lo.  dem  Tjrpus  nach  abweichen,  aber  doch 
schmaler  bleiben  als  die  entsprechenden  binokularen  Reihen* 
Nur  bei  Go.  finden  wir  Breiten  von  ähnlicher  Qrölse  wie  bei 
binokularer  Betrachtung,  doch  müssen  wir  bei  dieser  Vp,  die 
Möglichkeit  offen  lassen»  dab  die  «zhythmische  Bliekwandening*', 
die  gerade  bei  den  breitetta  monokularen  Alleen  vorwiegend 
als  Kriterium  benutzt  wurde,  dafür  yenuntwortlieh  ist  Tal» 
«ftchlieh  hat  keine  andere  Vp.  von  diesem  maikwilidigen  KnUh 
rium  Gebrauch  gemacht,  das  aweileUos  wegen  der  SeUeilan* 
bahn  des  Blickes  besonden  gse^gnet  ist,  die  Beachtimg  der 
TiflIenUnien  sarttdoEiidiiiigeiL 

Bis  BswuJstsein  der  Tjsfanhigs  iriid  sieh  fenrar  nm 
so  •ftSyleaiF  mltend  machfin.  ie  «sImif  <1m  AimmoiAiiMMi^ 

Paar  der  Vp»  liegt  Hier  irird  also  der  Untemehied  giigsii-. 
Aber  den  Par.*A]lsen  am  giüblen  sein.  Bei  den  enftfemtem 
Paaren  ist  er  weniger  sinnfiUl^;  dort  wird  sich  die  üistrin* 
Btmktion  demnach  sebwerer  dnrcbsetsen  kOmMn.  Jn  der.  Tai 
k<inneni  wir  die  eigenartige  tiypisebe  Fonn  der  Dist-Enrven 
so  anttMSfiD,  als  ob  bei  den  enttomtecen  Paaren  die  Par.- 
Tendens,  bei  den  niberen  die  Dist-Tendens  das  Übergewicht 
habe.  B«  Paar  6  ist  die  Einwidrang  der  letiteren  so  stark, 
dab  hmfig  die  Allee  an  dieser  Stelle  sogar  objektiy  breiter 
eingestellt  wird  als  bei  den  enilemteien  Paaren  nnd  swar. 
selbst  bei  8im.-A]leen  (Go,  Lo.,  Ge.)L  Bei  den  Paaren  8  nn4  3 
sind  dagegen  die  objektiven  Abweichungen  von  den  Par.-£in*t 
sftellangen  dnrditg&ngig  gering.  In  Obeceinstimmnng  mit  dieser 
Anffftssong  steht  es,  wenn  einaelne  Vpn.  angegeben,  dab  Ton 
onem  bestimmten  Paare,  meist  Päar  4,  an  dn  Wechsel  der. 
Kriteslsii  stattfindet,  über  dessen  Charakter  sie  sich  nicht  klar 
werden  kAnnen;  f^er  wenn  Ge.  anssagt,  dals  die  Paradoxie 
der  Par.pBinstellung  um  so  starker  wird,  je  nfiher  die  lichter 
stehen,  oder  wenn  Go.,  Rn.  nnd  Bl  bei  gleicher  Oelegenheit 
ihr  Erstaunen  ausdröcken,  dab  die  FlSmmchen  des  Paares  6 
eine  so  auTserordentUch  kleine  Strecke  nmfassen.  Wir  gewinnen 
iii  diesem  ZusÄmmenhange  ein  Veretftndnis  für  die  Ton  Ponsir 
RBUTER  beobachtete  Erscheinung,  dafs  in  unmittelbarer  Kflhl( 
der  Vp.  sein  „  Gesetz eine  Modifikation  erleidet  mid  dab  bei 


mhufm  AUmd,  T^b.  8—6,  die  Breite  bniter  ist,  als  dtr 
K^ntinmlftt  in  dem  OluMkter  der  Kum  entspricht  Offsnber 
Ist  de«  Abstsnd  der  liehler  bei  diesen  so  anfCUUg  gewesen, 
defir  er  die  Ansbachtong  bedingte,  die  nedi  unseren  AnrfOhrongen 
für  die  IHsL-BinsteUitngen  typisch  ist  Auch  der  Cberakler  der 
ersten  SoHUBorssehen  Einstellimgen  diifte  so  ca  eiUlren  sein 
(Teb.  1)  [a.  a.  O.  S.  107]. 

Eine  Annihenuig  an  die  Par.-Etnstelinng,  wie  sie  objeiktiT 
bei  den  Sinndtanalleen  nahegelegt  wird,  kann  nnn  andh  an( 
rein  sobjelrtiTem  Wege  eiTeieht  werden  dnreh  Anwendmig  des 
;,staRen  VeifSBhreiis**  Das  selgen  die  Aassagen  ▼on  KQ.  nnd 
Re.,  die  wir  bereits  erwihnt  haben,  Ton  denen  der  letetete 
diese  Art  dee  Verlialtens  als  aiemUch  identisch  mit  seinem 
Vorgehen  bei  den  Par.-Einstennngen  beieiehnete,  wShrend  KA. 
wiederholt  aoBsagi,  daA  dabei  die  als  starr  an!|gefaikte  Standard* 
stroeke  auf  den  Parallelen  nach  fom  gesogen  werde,  nnd  dab 
diese  Parallelen  dabei  notwendig  mitbeaehtei  wQrden.  Ob> 
jektiT  sprechen  in  g^eiefaem  ffinne  die  Alleen  besondem  Oe^, 
die  bei  dieser  Methode  dnrchgängig  enger  ansCsDen  als  bei 
dem  PendelTerfnhren,  wenn  sie  aneh  ihre  konTexe  Krtlmmimg 
gegen  die  Mediane  beibehalten.  Wie  sehen  b«nerkt,  liefii  sieh 
leider  die  Trennung  beider  Veitehien  nicht  streng  dnreh- 
ftthren;  nachdem  beide  einmal  gelkmden  waren,  war  der  Reiz, 
das  eine  rar  Kontrolle  der  andern  anrawenden,  hftufig  selur 
stark,  gans  Ihnll^  wie  bei  den  Par.*Alleen  das  VertftalkrIteriHm 
mit  dem  Konvergenzkriteriom  manchmal  untrennbar  cu^ 
sammengiug  (Kü.)- 

Was  den  typischen  Charakter  der  Dist-Kunren  betrüft,  so 
Iftfirt  er  sich  mathematiach  darstellen  nnd  yeranschaoliehen 
durch  Übereinanderlagenmg  Eweier  Knrven.  Die  eine  ent* 
spricht  den  Qesichtslinien,  die  nach  früheren  Ausführungen 
die  untere  Grenze  der  Par.-Einstelhmgen  und  Dist.  Eingtellungen 
bilden.  Die  Gleichung  dieser  Geraden  ist  mit  den  Buohstabea* 
bezeichnuugen  der  Figur  11  die  folgende: 

X  —  A  y  4-  a»  wenn 

A  » -^^^     otg  «r  gesetit  wird; 

hierbei  stellt  s  die  halbe  Standardstrecke.  a  den  halben  Pupillen- 
abstand, e  die  Entfernung  der  Standardstrecke  von  der  Frontal- 
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IhiiUmidttmgm  übtr  die  tt^mnban  Chüfie  im  Sekrmmt«,  S4X 

ebene  und  a  den  Winkel  der  Gesichtslinie  mit  der  Frontal- 
ebene dar.  Die  Abänderung  dieser  Kurve  ist  nun  am  stärksten 
für  kleine  Werte  von  y,  und  der  korrektive  EinfluTa  nimmt 


FigtiT  11. 


ab  mit  der  Entfernung.  Nehmen  wir  als  einfacbste  möjsfliehe- 
Form  dieser  Bedingung  an,  dafs  die  Verbreiterung  umgekehrt 
proportional  mit  der  objektiven  Enüieniung  erfolge,  so  erhaltei^ 
wir  eine  Kurve  von  der  Form :  ^ 

X  -  A  -1-  C; 

y 

darauB  folgt  die  QleiehuDg  der  reenltierenden  Kurve: 

x-Ay  +  a+l+0. 

Die  Beetunmiing  der  KoDitenten  O  folgt  niin  ave  der  Bth 

B 

dingung,  dals  iür  y  —  e;  |-C  =  o  wird,  weil  das  Standard- 

y 

paar  der  leeultierenden  Kurve  angehören  mnie;  daran«  folgt 
B 

C  asB  —     .   Eine  Bedingung  für  B  aber  ergibt  sich  z.  B.  aua 
e 

dir  willkttiUebeii  Annehme,  dab  tat  j  mtSO  cm,  x^d^  m 
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Bein  soll,  d.  h.  also,  dafs  das  vorderste  Paar  gleich  dem 
Standardpaar  ist.  Seist  mau  nun  ein  (in  Zentimetern) 

e  »  400; 
a  »  3; 
B  ^  35, 

80  folgt  A  =  0,06; 

6  »  2500; 
C  —  6,4. 

Die  Gleichung  erh&U  dann  die  Form: 
x-0.08y  +  3-6.4  +  —  =-3,4  +  0.08  y  -f  — . 

y  y 

Berechnet  man  daraus  die  Allee,  so  ergibt  sich: 

y«  80      120      160      240      320  400 
z  =  35     27,6    25,4     26,5     80,2  85. 

Die  maximale  Einbuchtung  der  Kurve  gegen  die  Mediane 

dx 

folgt  9m  der  Berechnung  des  DiSerentialqnotienien  ^  »  Q; 

ee  folgt  dann  A  —  ^  »  0,  und  mit  Einaetsmig  der  Werte 

y  =  178,5,  X  =  2Ö.2. 

Die  Kurve,  die  so  entsteht,  ist  eine  Hyperbel  mit  ver- 
schobenem Eoordinatenanfangspunkt,  deren  Charakter  sehr 
"Wohl  mit  dem  der  typischen  Dist.-Einstellungen  übereinstimmt. 
Es  sei  jedoch  ausdrücklich  betont,  dafs  diese  Ableitung  nicht 
den  Anspruch  macht,  das  mathematische  Gesetz  der  ent* 
stehenden  Figur  darzustellen.  Für  wachsende  Werte  YOn  y 
nähert  aich  die  Kurve  sehr  schnell  den  Gesichtalinien,  wdl 

das  Korrektivglied  -j-  rasch  abnimmt  imd  die  Form  also 

wesentlich  durch  das  erste  Ghed  bestimmt  wird.  Bei  Ent- 
fernungen, die  viel  kleiner  sind  als  80  cm,  würden  sich  jedoch 
Werte  ergeben,  die 'sich  experimentell  sicher  nicht  verifizieren 
lassoi.  Aufserdem  ist  die  Bestimmung  der  Konstanten  B  in 
hohm  Grade  willkürlich,  und  die  Annahme  der  Abhängigkeit 
der  Verbreiterang  der  AUee  von  der  ob  jektiven  Entfernung 
nicht  gsfade  wahrscheinlich.  Der  Wert  der  mathematischen  De» 
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dukita  kaim  nur  dttin  gMOcht  wtrden,  dab  «Uis  (Ribj«kll?m 
^•dixigtmgBii  lu  eiiMr  Ematellung  führen,  die  der  malheiiiaili« 
«oben  QleidiiiDg,  wenigstans  dem  CSiankter  nach,  entspricht, 
-wenn  die  psycfaleofaen  BSnAOeee  mathenurtiaoh  fonnulieri 
werden.  Dee  Intereeaee  halber  habe  ich  in  Ffgnr  18  sowohl 


Figur  1& 
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die  berechnete  wie  eine  von  Go.  eingestellt«  Allee  Nr. 
(Tabelle  70)  verzeichnet,  deren  Werte  ioh  nochmals  Anffihier 


y 

R, 

m 

6 

80 

>91.1 

>29^ 

5 

120 

27,1 

26,7 

4 

160 

2ö,5 

84,9 

» 

240 

26,8 

26,7 

8 

320 

30,2 

30,3 

1 

400 

36,0 

35,0 

Man  ersielit  daraus,  dafa  die  Übereinstimmung  auch  hin- 
sichtlich des  MininuiiüB  eine  recht  gute  ist.  Naturgemäfs  wäre- 
bei  den  anderen  Alleen  die  Konstante  B  rückwärts  aus  den 
Einstellnngen  auf  Grund  der  Gleichungen  zu  errechnon.  Da 
wir  auf  die  mathomitische  Formulierung  keinen  Wert  iegen^ 
soll  das  hier  untcrblüiben.  Voraussichtlich  würde  sich  ergeben^ 
dafs  1-5  niolit  konstant,  sondern  von  der  Güte  der  Kaumwahr- 
nehniung  funktional  bedingt  ist.  Diese  kann  aber  vielleicht 
aucli  für  die  verschiedenen  Vpn.  unter  objektLy  gleichen  Um- 
ständen verschieden  sein. 

Fassen  wir  das  Ganze  nochmals  kurz  zusammen,  so  kflnneo 
wir  etwa  sagen: 

Bei  den  Parallel-Einstellungen  wird  vorwie^ 
gend  die  Richtung  der  Tiefenlinien  beachtet,, 
ohne  dafs  die  Einzellicbter  (-stäbe  usw.)  im  all- 
gemeinen streng  fixiert  werden.  Die  Breite  der 
Allee  spielt  keine  Rolle. 

Die  Kurven  sind  gerade  oder  schwach  konkav 
gegen  die  Medianebene  und  deutlich  nach  vorn, 
konvergent.  Unter  verschiedenen  Versnehsbedin* 
gnngeniet  der  Grad  ihrer  Konvergenz  verschieden, 
und  swar  bei  den  binokularen  Reihen  kleiner  als 
bei  den  entsprechenden  monokularen.  Im  übrigen 
laXst  sich  eine  bestimmte  Reihenfolge  beobaohten,. 
in  welcher  die  Staballeen  ohne  Diaphragma  die 
geringste  Konvergent  aeigen,  wfthrend  ihnen  mit 


Unt^Buehmtgen  wder  die  icheinbare  (rröfk  im  Sehraume. 
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aUmahlich  wachsender  Konvergenz  die  Ü.F.-Sim., 
F. -8 im.,  Ü.B*.-Succ. ,  F.-Siicc- Alleen  folgen,  bis  die 
Kanten  versuch©  schliefslich  vorn  die  geringste 
Breite  anfweisen.  Bei  diesen  scheint  die  Grenze 
der  Konvergenz  erreicht  zu  sein,  welche  durch 
die  Gesichtslinion  bedingt  ist,  di  ( '  jedes  Auge 
mit  dem  auf  derselben  Seite  liogenden  Punkt  der 
entferntesten  Distanz  verbinden. 

Man  sii  ht,  dafs  die  Alleen  um  so  stärkere  Kon- 
vergenz zcijTjeu,  je  weniger  Anh  altFipunkte  für  die 
Erfassung  der  Tiefeuausdehnung  durch  die  Ver- 
such sbedingungen  gegeben  sind.  Eine  Analogie 
der  Erscheinungen  zum  Aubbbt  -  FöasTFRPch  ea 
FllÄnomen  ist  bis  in  Einzelheiten  d  n  r  c  h  f  li  1»  r  b  a  r. 

Bei  den  Distanz-Einstellungen  werden  vor- 
wiegend die  Lateralabstän de  der  Paare  unter  strenger 
Fixation  der  Einzellichter  (  stäbe  usw.)  beachtet 
und  mit  dem  des  Ötandardpaares  verglichen.  Die 
Kichtung  der  Tiefenlinien  bleibt  möglichst  un- 
berücksichtigt; dagegen  legen  die  Vpn.  grofsen 
Wert  anl  dio  £r£atsiing  der  Tieienlage  jedes 
Paares. 

Die  Kuryen  eind  gegen  die  Medianebene  kon- 

Tez  gekrümmt  und  zeigen  sich  im  allgemeinen 
vorn  beträchtlich  breiter  als  die  Parallel-Alleen. 
Die  Breite  variiert  wieder  mit  den  Versnchs- 
bedingnngen,  aber  die  Reihenfolge  unterscheidet 
sich  von  der  der  Par.-£in8tellangen  dadurch,  dafe 
die  Sacc-Alleen  im  allgemeinen  breiter  eind  als 
die  Sim.-Alleen.  Die  untere  Grenze  bilden  wieder 
die  Oeiichtelinien,  die  bei  Mangel  jeder  Tiefen- 
wahrnehmung erreicht  werden;  die  obere  Grenze 
scheint  dnrch  die  objektiven  Parallelen  gekenn* 
zeichnet  zu  sein,  die  bei  weitgehender  Übung  und 
Vorhandensein  wirksamer  Erfahrnngskriterien 
fflr  die  Erfassung  der  Banmlage  erreicht  werden 
dürften« 

Ea  wird  versncht,  die  typische  konvexe  Forn^ 
der  Kurven  auf  den  Antagonismiis  tweier  Ten« 
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denzen  zurückzuführen,  von  denen  die  eine  bei 
den  von  der  Vp.  entfernteren,  die  andere  bei  den 
näheren  Paaren  das  Übergewicht  hat. 

Vierte»  KapiteL 

Folgerung«!!  üb  «leB  TennchMrgebiiüBaiL 

i  12. 

Wii  werden  nmmiehr  auf  die  Frage  emgehen  mtlMD,  die 
Bloh  sweifelloB  auf  dring!  nnd  die  dch  auch  die  meuten  meiner 
Vpn.  stellten.  Eb  handelt  Bich  um  das  Problem,  wie  awei 
Lhiien  als  parallel  gesehen  werden  können,  deren  Abstände 
nicht  als  gleich  gro&  empitmden  werden,  resp.  wie  awei 
Kurven  snbjektiv  äquidistant,  gerade  nnd  symmetriseh  anr 
Medianebene  sein  können,  ohne  parallel  an  eisdieinen.  Diesen 
Fragen.  söhEerst  sieh  noch  eine  Beihe  von  analogen  ünter* 
fragen  an,  die  wir  bereitB  beilänfig  erwähnten.  Go.  nnd  Be. 
B.  B.  behaupteten  anfangs,  als  ihnen  das  Vertikalkriteiiom 
aum  ersten  Male  vorgeschrieben  worde,  da&  die  so  eingestellten 
Alle«!  keineswegs  nach  dem  Konvergenzeindmck  parallel 
seien.  Nach  sehr  kurzer  Zeit  war  dieser  iSndrack  allerdings 
verschwunden,  die  Alleen  gentigten  beiden  Bedingungen,  das 
Vertikalkiiterinm  übernahm  sogar,  als  das  „feinfühligere**  die 
dominierende  Rolle.  In  den  gleichen  Zusammenhang  gehört 
es,  dafs  nach  dem  „Tunneleindruck"  oder  nach  motorischen 
Kindrücken  eingostellte  Alicen  (Go.)  ganz  verscliiedene  Lage 
der  Lichter  bedingten,  also  auch  einen  ganz  anderen  subjek- 
tiven Eiiidiuck  erweckten,  als  die  nach  dem  Vertikalkriteriinn 
oder  dem  durch  die  Instruktion  vorgeschriebenen  Kriterium 
eingestellten.  Analoge  Erscheinungen  beobachteten  wir  bei 
den  Dist.-Roihen,  wo  sich  von  Anfang  an,  das  ,,starre  Ver- 
fahren" und  das  „Pendel verfahren"  als  imgleichwertig  unter» 
scheiden  Uelsen. 

Anmerkung.   Mit  Rflcksicht  auf  diese  Erscheinangen  eq^b  sidk 

für  mich  die  Notwendipkeit  möglichst  ■R'eit^fehender  Speziansierunf»  der 
ijMfrnktion.  Es  folgt  al>pr  f^'leichzeiti^  gani  allgeniein  methodoh igiech 
die  Z  wcckuiüfBigkeit  scharfer  zoiLiicber  Trennung  der  UrUiiie  nach  rer. 
flchiedentn  Kriterieft  bei  eilen  ümllciieii  Unteitaebangen ;  beaondera  die 
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ZAilimifljkiiiMai  tbut  di^  MftMMfcflM  (IrSßt       fllntmiiiiini  tLdfl 

«rstPti  Versuche  mit  Kü.  seigen,  eine  wie  weitgehenfle  Bc^einflussung 
der  verschiedeneu  Kriteriea  gegeuseitig  stattüudet,  uad  die  erwähnten 
Phänomene  bei  Be.  nnd  60.  besOgUch  des  Vertikalkiiteiiams  deuten  in 
dieselbe  Biditniig.  YgL  BmiME  (^nr  Psychologie  dee  OeeteltertieieM* 
0«  818  bei  MenoMf  nUntefenciniiigeii  snr  Gegeiisteniielheoiie^*  «Mhon 
•US  beilftafigen  VorversnehMi  eigib  sich,  diUb  swiechen  e-  und  a-Figor 
allerlei  Qegensfitzlichkeiten  nnmentlich  in  bezug  sMf  die  durch  Farb«n- 
und  Helligkeitsverpchielenbeit  bedingten  Täuschungsvariationen  be- 
standen. Hätte  man  nun  die  e-  und  a-Figur  nicht  getrennt  untersucht, 
fio  worden  sich,  wie  ersichtlich,  wenn  nicht  alle,  so  inunerhin  die  meieteik 
«od  heoptelchllcb  die  ehaiektoiiitltefaeelen  Efige  der  liier  nntaiendliteii 
AbbiBglgkelt  einer  Vielslellmig  eiitaogeii  beben.* 

B«i  den  Ergebnissen  all  dieser  Spielarten  von  Verhaltunge- 
weisen  tritt  die  gleiche  schetnbare  prinzipielle  theoretisch« 
Schwierigkeit  auf,  die  wir  weaentlicb  als  solche  des  mathe- 
matisch  ori^tiertcn  Denkens  anaprechen»  In  der  Mathematik 
aind  selbstverständlich  alle  verschiedenen  Kriterien  gleich- 
wertig. Zwei  parallele  Gerade  können  init  gleichem  Kochte 
definiert  werden  als  solche,  die  sich  bei  beliebiger  Yoriinge» 
rung  niemals,  rcsp.  erst  in  unendlich  grofser  Entfernung, 
schneiden,  wie  als  Gerade  von  gleichem  Abstände  oder  als 
Gerade,  von  denen  jede  auf  einer  dritten  gemeinsamen  Genden 
senkrecht  steht  Die  Raumpsychologie  aber  handelt  von  der 
•Wahmehmung  rinmlicher  G^ebilde.  Sie  hat  festsostellen, 
welcher  Art  die  räumlichen  Erseheinnngen  sind,  die  einen 
bestinunten  psychischen  Rindmck  heryormfen.  Die  mathe- 
mattscfaen  Definitionen  sind  also  in  diesem  Falle  belanfl^; 
es  handelt  sich  nkht  i^m  objektiire  Parallele,  sondern  um 
solche  Eoryen,  die  parallel  erscheinen.  Das  snbjektiTe 
Yechalten  ist  ein  Faktor,  der  bei  dieser  Sachlage  sweifdloa 
eine  Bdle  spielen  kann,  ja,  man  darf  Tielieicht  annehmen» 
daia  mit  gewisser  WahrseheinlichkeEt  bei  abwochendar  Stelinng- 
nähme  veisehiedeiie  BrgebniaBe  folgen  mfissMi,  weil  der 
pqrohlsohe  Faktor  (resp.  sein  physlologisohes  Eorrslat)  als 
Glied  In  die  Kette  eingreift.  Sdein  swei  Lmien  parsllel  er- 
schflinwn,  d.  h.  also,  soweit  ihre  Parallelitftt  vorwiegend  be> 
iMihtst  wild,  Ist  «ni^  scheinbar  (im  flintergrando  des  Bewnbt« 
seins)  ihr  Abstand  gleich  grob  (vgl.  8.  88^.  Man  kann  aber 
nicht  erwarten,  dafii  bei  Tsr&nderter  Imisief  Stellungnahme, 
bei  weldier  etwa  die  Qnerdlstanien  im  Vordargnmds  der  Auf* 
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merksanikeit  stehet),  diese  sclit  inl  are  Gleichheit  erhalter^  hleibon 
niüfste.  Ebenso  kann  umgekehrt  bei  den  Dist  -Emstolluugeu, 
sofern  die  Querabstände  als  fr1t'i<"h  ^rofs  uuff^t  täfst  werden, 
nebenbewufst  (oder  unterbewulst  der  Eindruck  der  Parallelität 
▼orhanden  sein.  Tatsächlich  wurden  wiederholt  nicht  nur  beim 
„stÄrreii  Verfahren'*  sondern  auch  beim  „Pendelverfaliren** 
dahingehende  Äufsernngen  von  Ru.,  Ge.,  Lo.  und  CJo  zu  Pro- 
tokoll gegeben;  Go.  meinte  sogar,  dafs  dieser  Eindruck,  der 
am  Ende  der  Zickzackwanderung  für  einen  Augenblick  auf- 
tauche, trotz  seiner  KQne  »genau  so  sinnlich''  sei,  wie  bei 
den  Par.-Alleen.  Aber  wiederum  braucht  bei  Veränderung  des 
Verhaltens  die  echeinbate  PaiaUelität  moht  im  mindeeten  mehr 
fXL  bestehen. 

Aq0  dem  Gesagten  folgt  nnn  mit  Notwendigkeit,  dafs  aich 
aus  derartigen  subjektiven  Bejoehungen  mathematiaeh  brauch- 
bare Schlüsse  nicht  sieben  lassen,  sobald  das  innere  Verhalten 
•i<di  ändert.  Die  parallelen  Linien  sind  ftquidiitant,  solange 
und  insofern  sie  ala  parallel  aufgefafst  werden;  unabh&ngig 
yon  dieser  Betraehtungsweise  läCst  aioh  niobta  über  ihfe  aobeiiif 
baren  Abstinde,  ihre  Beaiehiiogen  an  einer  gemeinaamen 
dritten  Ebene  usw.  atiftiagen.  Daraus,  dafs  zwei  median« 
ajmmetriBche  Linien  voneinander  überall  den  gkiohen  Abstand 
an  haben  scheinen,  lälst  sich  wiederum  unabhängig  von  diaaar 
Vonteihmg  niebt  einmal  auf  ihre  Geiadheit  schliefiwn. 

SelbatTeralindlich  besagen  dieae  Anaftthrongan  niebta 
gegen  die  mathematiBdie  Behandlang  der  bei  der  Untenaeinmg 
rieb  ergebenden  objektiven  Koran.  Hnj»aii>AHPs  Vorgang 
Ist  alao  naeb  dieser  Richtang  bin  ebenso  dnwandM  wie 
tmsers  eigenen  mathematisehen  Entwioklongen»  weil  sie  tkh 
dnrehana  nnr  auf  objektiv  gegebene  rftnmliebe  Gebilde  beneben* 

Dafii  daa  Verhalten  der  Vpn.  for  daa  firgebnia  entaeheidand 
iit^  ergibt  sich,  abgeaehen  von  den  bereita  angefahrten  Tat^ 
aadien,  auch  ana  folgenden  Beobacfatongen.  Veilanga  leb  roa 
dner  Vp.,  sie  aolle  nnter  Benntsnng  der  FUmmchen  ein  anb» 
jektiTes  Rechteck  cinalellen,  ao  ist  daa  Ergebnia  ananahmalet 
«Ine  Pan-Eänstellimg;  erat  wenn  ioh  naebber  frage,  ob  die  konen 
Seiten  dea  Rechtecks  gleich  giofa  aalen,  wird  daa  etwaa  vetw 
lagen  TuneinA,  obwohl  ea  TOifaer  nicht  natgMSm  war.  Dieaa 
linien  werden  alao  gew<Ohnlicb  nl^t  oder  nur  halb  baachlet» 
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Dod  in  dieiem  Zustande  werden  die  Tiefoiiliiiieix  «0^  pMipher 
«k  ftqnidiitant  empfunden.  Läfet  man  ung^kehrt  die  lichter 
flo  stellen,  dab  die  kurzen,  quer  liegenden  Seiten  des  BfuMt 
ecke  gleich  gro&  erscheinen,  so  folgt  eine  Diei-IiioeteUuQgi  bei 
dsr  ebenfalls  der  BUndmek  des  Beehteeks  erreiebbar  ist»  ob- 
wohl er  labiler  su  sein  sobeint;  denn  bei  Bea^^tung  der  Länge- 
linien  veieehwindet  er  sofort,  um  dem  Bilde  eines  Tn^peses 
Plats  au  machen. 

Ich  habe  noch  einige  wenige  *  Versuche  an  dem 
Flimmchenapparat  Toxgenommen,  um  su  sehen,  ob  aiuoh 
bei  etwas  anderen  Anordnungen  ein  solcher  Einfluls  der  Ge> 
etaltanfCsssung  auf  die  Einstellung  rlUimlioher  Figuren  nach* 
weisbar  istl  Mir  erschien  es  dabei  sweckraftTsig,  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  mittels  dreier  FIftmmcfaen  einsnsteUen,  yon 
denen  das  eine  median  gegeben  war;  benutst  wurden  nur  die 
Entfernungen  von  800  und  1200  m/m  von  der  Vp.,  und  «war 
stand  das  mediane  lacht  manohmal  vorn  (Anordnung  A), 
manchmal  hinten  (Anordnung  B).  Nach  einer  Beihe  solcher 
Einstellungen  wurde  die  mathematisch  identische  Aufgabe  ge* 
geben,  ein  gleichwinkeliges  ]>reieck  hersustellen.  Im  ersten 
Falle  sollten  die  Winkel,  im  aweiten  die  Seiten  nach  Möglich* 
kelt  unbeachtet  bleiben. 

Als  Vpn.  dienten  Kfl.,  Qo.  und  Ge^  Es  ergab  sich  durch» 
gingig  eme  Verschiedenheit  beider  Einstellungen  und  awar 
sulq'ektiT  wie  objektiv.  Die  Eipeiimente  seigt^,  dafip  das 
gleichseitige  Dreieck  in  beiden  KonsteUatipnen  eine  breitere 
Basis  erhalten  muft,  als  das  ^eiohwinklige.  Bei  EO.  habe  ich 
auch  genauere  quantitative  Untersuchungen  bei  binokularer 
Betrachtung  angestellt,  die  ich  nachstehend  yerseichtte. 
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Für  di«  Bidittbeil  d«r  nUamiftUgcii  Veriiftltniige  reiebt 
die  M«iige  d«r  Vfissnebe  lüoht  aus;  doeh  folgt  jedenlalk  das 
«ine,  da&  die  KoneteUftfeUnMii  nngleiehwertig  rind,  und  defii 
die  GeeftattanffuBimg  aolbek  von  Einflnfii  auf  du  Ergebnis  uL 
Aue  der  Beaehtnng  eines  Dnieeke  ele  gleidieettig  deif  ek» 
Aber  die  enbjektiTeii  Benehmigen  der  Winkel  loemender,  flbor 
dae  YeiiiBltniB  der  Htthen  usw.  bei  eDtaprechend  Tertnderter 
AnfmednamkeiteTeitallong  nidita  gefolgert  werden.  SSennia 
ergibt  eidi  n.  a.,  ine  bedenUloh  alle  laompsychologifldien 
DntersoclinDgen  ebid,  die  neb  irgendwie  auf  Qcetslton  atfitasn» 
um  dmiDS  weitergebende  Folgerongen  an  neben. 

B.  Inaci  („Meiaende  Vemiche  Uber  Innoknlare  IkitCemimge* 
wabmebmnng",  Freibarg,  Dias.  1907)  nahm  anr  Beatiinmnnff 
dea  «nnmittelbaienTietaeebene''  die  Halbiemng  einer  TMnt- 
stredce  vor,  welche  dmob  awei  Stabpaare  abgegrentt  war;  di» 
Einaebtftbe  jedes  Paares  standen  synunetrisob  anr  Mediane  in 
in  objektiv  gleicher  Entfernung  von  derselben  (je  21  mm). 
Ein  in  der  Symmetrieebene  befindlidier  dOnnerer  Stab  Ii  sollte 
so  weit  verschoben  werden,  bis  er  diese  Strecke  scheinbar 
halbierte.  Der  Gmndrils  entsprach  also  der  Figur  13,  wobei 
die  Stäbe  A  von  oben,  die  Stäbe  B  von  nnten  bis  in  die  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  hineinragten.  Dabei  ergab'  sich  das  erstaun- 
lichtj  Ivcaultat,  dafs  die  hintere  Strecke  kürzer  Rusliel,  als  lie 
nähere,  in  eiiicT  zweiten  Versuclisaiiordninit^  war  zwischerk 
den  beiden  Strecken  ein  Zwisclienriuiin.  Der  t'ruudnfs  hatte 
die  Form  der  Figur  14.  Diesmai  war  die  Distanz  <les  Stabes  M 
von  A  gleich  der  des  Stabes  N  von  B  herzAiPtellen,  welch» 
konstant  gehalten  wurde.  Dabei  macht  l8t>KL  die  interessante 
Bemerkung  (S.  21):  „Bei  dieser  zweiten  VerBUciisanorduung 
bildeten  die  drei  eine  „Strecke"  begrenzenden  Stäbchen  eiu 
Prisma.  Versuchte  man  nun  die  „Strecken"  dadurch  gleich  zn 
machen,  duis  man  die  nach  dem  Beobachter  zu  offenen  Winkel 
der  Prismen  scheinbar  gleich  machte,  und  verglich  man  dea 
Effekt  mit  dem  bei  direkter  Streckenschätzung  erhaltener» 
Kesultate,  so  schien  im  ersten  Fall  stets  die  entferntere  Streck© 
zn  klein  eingestellt  zu  sein.  Wurde  dieser  Fcheinbare  Fehler 
korrigiert,  schienen  also  beide  Strecken  eiiKuider  gleich  zu 
8«  in ,  so  erecliien  der  betreffende  Winkel  des  entfernteren 
Prismas  erheblich  spitzer  als  der  des  näheren  Phsmas.  Die^ 
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EiiuleQmig  durch  Gleiehmacheii  der  Winkel  ergab  dabei  in 
Wirklichkeit  die  ilehtigeren  Werte,  doch  wurde  sor  Anfstellong 
der  in  der  TabeDe  stehenden  Zahlen  nnr  die  dnekte  Ve^ 
i^chnng  der  Strecken  yerwendet"  Bei  dieser  sweiten  Anord- 
nimg  iriid  die  hintere  Strecke  stets  gröto  eingestellt  als  die 
Tordere* 


Figur  13k  Figur  14. 


Es  Koll  hier  nicht  eine  Kritik  der  IssELschen  Arbeit  iq  vollem 
ümfarifco  gegeben  werden.  Indessen  erscheint  es  mir  völlig  sich  er, 
dafs  bei  beiden  Anordnungen  die  Gestaluuiffiissiiiig  der  Vp. 
eine  Rolle  gespielt  haben  kann,  die  die  Resultate  in  unüber- 
sehbarer Weise  zu  beeinflussen  imeiande  war.  Man  nehme 
z.  B,  an,  dafs  die  Vp.  bei  der  ersten  Anordnung  den  Mittel- 
stab etwa  in  den  scheinbaren  Schnittpunkt  der  Diagonalen 
zwischen  den  die  Strecke  begrenzenden  Stuben  A  A  HB  ein- 
stellte, Ulli  der  Bedinf^aiiLT  der  Halbierung  zu  genügen.  Da 
die  Strecke  B  B  objektiv  gleich  grofs  war  wie  A  A,  also  wegen 
der  gröCseren  Entfernung  kleiner  erschien,  würde  das  erwähnte, 
ftberans  auffallende  Ergebnis  durch  diese  Annahme  gut  erklärt 
werden,  wenn  man  bei  der  Raumerfassung  eine  gewisse  An* 
näherang  an  die  perspektivische  Frojektion  voraussetzt.  Auch 
bei  der  sweiten  Anordnung  kann  die  von  I.  erwähnte  Vorstel» 
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long  der  gleichen  Winkel  Eiaflofa  «lageübt  haben,  da  er  selbst 
anechflinend  die  einzige  ^^p.  war,  und  es  nicht  sicher  pb 
er  sogar  bei  bestem  Willen  die  Kontrolle  durch  die  o«flfa 
seiner  Angabe  genauere  Resultate  ergebende  Benntsnng  des 
Wlnkelvergleiobs  gftnslioh  yermieden  hat. 

L.  Hbinb  (Ober  Orthoskopie''  Jnh.  f.  Ojihäi,  St)  unter- 
suchte die  Qnerdisparation  mittels  dreier  Fäden,  die  sk  gleich- 
seitiges  Prisma  einsnstellen  waren.  Die  beiden  Vpn.,  deren  eine 
H.  selbst  war,  urteilten  „ob  das  Prisma  gleichseitig  oder  aber 
mit  za  scharfer  oder  su  stumpfer  Vorderkante,  d.  h.  so  hoch 
oder  SU  flach  ezscbien.*'  Das  Ergebnie  bestand  in  dem  Nadi* 
weis  emer  besseren  Ausnotsong  der  Qoerdisparation,  in  je 
giOfserer  £ntfemong  das  Objekt  gesehen  wird.  Audi  dies 
Resultat  begegnet  Zweifeln,  wie  weit  dabei  der  Gestalteindrock 
eine  Bolle  gespielt  haben  mag.  Solange  er  immer  notwendig 
der  gleiche  war,  mochte  sein  Emfloft  so  vemachlftssigen  sein, 
sobald  aber  sekondäre  Auffassungen  auftreten,  die  vielleicht 
ans  der  utierten  Bemerkung  gefolgert  werden  könnten,  er* 
halten  die  Bedenken  ein  grOfseres  Gewicht. 

ihnlicfa  ist  der  Vorgang  Popsblbeuzbbs  su  beurteilen. 
Man  lese  in  dieeer  Verbindung  nochmals  das  oben  Gesagte 
(S.  263).  Dabei  ist  P.  sich  wohl  bewu&t,  dafo  es  sich  bei  ihm, 
wie  bei  BniLBBStkxrD  um  „sdieinbare  Gtestalten*  handelt.  Schreibt 
er  doch  in  seiner  Dissertation  („Über  die  scheinbare  Gestalt 
und  ihre  Beeinflussung  durch  Nebenreize''  Königsberg  1909), 
dafs  es  „in  Wirklichkeit  kaum  reine  sch.  Gr.  gibt,  sondern  zu- 
meist scheinbare  Gestalten,  welche  sch.  Gr.  zu  „Elementen" 
haben  .  .  .  und  zwar  smd  es,  wenu  wir  einmal  von  den 
geometnöch-optischen  Tiluschuugen  absehen,  die  Reihen- 
folge und  das  gegenseitige  quantitative  Verhält- 
nis der  sch.  Gr.,  welche  den  jeweiligen  „Charakter" 
oder  die  Qualitiit  der  scheinbaren  Gestalt  sei  es 
ausmachen,  sei  es  bestimmen."  Nur  sehr  bedingt 
richtig  ist  aber  der  folgende  Passus:  „Man  kann  also 
auch  in  gewisser  Weise  aus  der  scheinbaren  Ge- 
stalt eines  G esichtso b  j  e k tes  dessen  ^ch.  Gr.  dedu- 
zieren, wie  es  Hillebka auch  als  selbstverständ- 
lich bezeichnet  und  sie  zu  sch.  Gr.  anderer  schein- 
baren Gestalten  in  Vergleich  setzen,  wie  G.  HAaiiQBi 
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HoLTz  und  in  gewissem  Sinne  auch  üillebramd  voigegangen 
iBind".  Diese  Annahme  gilt  nach  dem  Vorhergesagten  nar, 
wenn  das  Verhalton  während  der  Versuche  konstant  bleibt, 
und  unter  der  Voraussetzung  eben  dieaes  Verhaltens. 

Tatsächlich  handelt  es  sich  in  unserem  Falle  offenbar  am 
ganz  ähnliche  Vorgänge  wie  bei  der  besonders  TOn  Vittobio 
BsNUBSi  in  letzter  Zeit  eingehend  untersuchten  MOXLiBB» 
LTEBschen  Täuschung.  In  der  Sprache  der  MsmoiraBchen 
^hole  würden  wir  die  TeradnedenenErgebniaae  bei  Verwendung 
wechaehider  Kriterien,  mmindest  bei  den  Par.-Ematellnngen, 
anf  Yeraehiedene  nVorateUiingaprodiiktionen''  anrückfflhren 
mtlaaen.  Dieser  Qeetaltvoiatellnng  achreibt  BsNuaai,  m.  E. 
mit  vollem  Recht,  »anlaerBinnliohe  Provenienz''  an  („Ei^eri- 
menteUea  fiber  VorateUnngainadäqDalheit**  ZeUaekr,  f,  I^M, 
4&,  S.  217),  obwohl  er  die  MOgUcfakeit,  „dafa  der  Bü- 
dmig  solcher  Voratellttngen  auch  eigene  physiologiache 
Frozeese  zentralen  Sitzes  angeordnet  eeien**,  nicht  beatreitet. 
Ich  hatte  bereite  frOher  angedeotet,  dab  ich  Besiehnngen  zur 
Anabreitong  der  Anfmerkaamkeit^  reap.  ihrea  phyaiologiachen 
Korrelates,  annehmen  mOchte.  Nun  weist  Bmrusai  allerdings 
in  seiner  Arbeit  ,,Über  Aufinerkaamkeitarichtang  beim  Baum* 
nnd  Zeitvergleich''  (8.  75)  den  KausalznsammeDbang  der 
OeataltvorsteUimg  mit  der  AnfinerJcsamkeitsrichtmig  znrttdc. 
Die  Qeetaltvorstellnng  kdnne  nicht  Wirknng  einer  Anfmerk- 
aamkeitawendung  oder  -liohtnng  sein,  „weil  jeder  Wechsel 
in  der  Anfinerksamkeitsriehtung  bereita  daa  Vorliegen  einer 
neuen  Gesfcaltvofstellung  voraossetzt  Daher  können  andi  all- 
fiülige  Veränderungen  der  snbjdLtiv  zur  Geltung  kommenden 
Abstände  zwischen  je  zwei  Punkten  nicht  als  Folge  einer 
Richtuugsäudenmg  der  Aufmerksamkeit  angesehen  werden. 
<Sie  müssen  vielmehr  als  durch  jene  inneren  Vorgänge  hervor- 
gebracht betrachtet  werden,  die  zur  Gewinnung  der  einen 
oder  anderen  Gestaltvorstellung  führen''  .  .  .  „Eine  aufmerk- 
same Bciraclitung  (sc.  zweier  Kaumpunkte)  kann  uns  über 
iiuö  Erlassen  eben  dieser  Punkte  nichi  iiiiiaubfulueu.*'  Die 
Vergegenwärtigung  ihrer  Distanz  ist  eine  Bereich erunin^,  die 
nicht  durch  Auiinerksauikeitswendung  von  den  Punkien  auf 
ihre  Distanz  bedingt  sein  kann. 

Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  in  dieser  Schrift  in  der  be- 
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kannten  Polemik  nm  den  BcgriiY  der  „GefltÄltqualität"  Stellung^ 
Bunohmon.  Dem  obigen  Einwand  Benüsstr  kann  man  zunächst 
dadurch  begegnen,  dafs  er  selhpt  zur  Erklärunj^  nichts  bei- 
träfTt,  wenn  er,  wie  os  hier  p:eschicht,  die  Anderimg  der  Ge- 
stalt Vorstellung  auf  diejenigen  A  or^xanp^e  zurückführt,  die  zur 
(Jewinnong  einer  GeBtaltvorsteilung  führen.  Andererseits  er- 
scheint  doch  der  funktionale  Zusammenhang  der  Aufmerk- 
sfiinkeitsverteilung,  der  übrigens  mit  ihrer  Richtung  nicht  ohne 
weiteres  identisch  gesetzt  werden  kann,  mit  der  Änderung  der 
objektiven  Einstellung  durch  unsere  Versuche  nahegelegt. 

§  13. 

Während  ich  in  der  Emleitung  der  Arbeit  die  rmer- 
Buchungen  früherer  Forscher  nur  soweit  kritisch  behandelte^ 
vfie  dies  ohne  eigene  Versuche  möglich  war,  werde  ich  nun- 
mehr versuchen  darzustellen,  welche  Stellun^^  ich  ihnen  gegen* 
über  nntcr  Hcrfickpicbtigune  der  beschriebenen  Ezperimente- 
und  ihrer  Deutung  ein ne Innen  zu  müssen  glaube. 

Ludwigs  Versncli  ebenso  wie  der  PANUMsche  und  der 
HERiNGsche,  bei  welcliem  ein  GegenRtnnd  fixiert  und  ein  m 
anderer  Entfernung  lieL^ender  mitbeaclitct  wird,  dürfte  am 
ehesten  unseren  Par.-Einstellungen  vergleiclibar  sein.  Unter  den 
betreffenden  Versuchsbediugungen  ist  die  Wahrnehmung  der 
Entfernnnp  durch  die  Fixati<ui  erschwert;  die  scheinbare 
Gröfsengieichhoit  würde  also  bei  beträchtlicher  Annäherung  an 
das  Gosichtswinkelgesetz  erreicht  werden.  Nun  bildet  die  Gröfse 
dos  fixierten  Gegenstandes  den  MaXsstab  der  Objekte,  das  ent- 
fernte Objekt  wird  also  bei  Beachtung  des  nahen  absolut  klein, 
umgekehrt  der  nahe  Gegenstand  bei  Fixation  des  ent lernten 
grofs  erscheinen;  die  Versuchsbedinguugen  sind  nicht  rein^ 
weil  es  sich  um  bekannte  Objekte  in  angenähert  bekannter 
Entfernung  handelt.  Auch  werden  nicht  die  Verbindungs- 
linien der  Endpunkte  heider  Gegenstände  resp.  ihrer  Haupt- 
ausdehnung, sondern  die  Grofse  des  Gegenstandes  selbst  im 
allgemeinen  beachtet,  so  dafs  auf  der  anderen  R^ite  gewisse 
Beziehungen  zu  unseren  Dist -Finstellungen  vorhanden  sind; 
dadurch,  dafs  der  Wechsel  der  Fixation  bei  dem  Vergleich  aus- 
geschlossen wird,  der  für  Dist. -Einstellungen  typisch  ist,  wird 
allerdings  ihnen  gegenüber  ein  tiefgreifender  Unterschied  faii<- 
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(liert.  Durch  willkürliche  Beachtung  der  Tiefeniinien,  die  aber 
von  den  genannten  Forscliem  bei  diesem  Experiment  nicht 
vorgenommen  wurde,  kann  natürlich  die  Annäherung  an  das 
•Verfahren  bei  den  Par.-Kinstellungeu  vollkommener  werden. 

Um  reine  Dist-Ehastellungen  bandelt  es  eich  bei  den  Yer- 
suchen  von  Paxum  an  Bildern  auf  der  Mattscheibe  der  Camera 
lucida,  bei  denen  das  Bild  in  die  Mattscheibe  selbst  verlegt 
und  auf  deren  Gröfse  bezogen  wird,  während  bei  der  Beob- 
aehtmig  dm  Objektes  dies  fixiert  und  in  seiner  —  von  der  der 
Gamm  abweichenden  —  fintfemung  gesehen  wird.  Gieiehet 
gilt  von  den  Versuchen  von  Fechnsr  und  v.  Kaixs,  von  denen 
der  letstere  dae  Verfahren  der  „absoluten  Schätzung**  benutzte. 
0ie  gute  Raumwahrnehmung  bedingt,  dafs  die  Vergleichs- 
gröfsen  den  Standardgröfsen  fast  genau  gleich  gewählt  werden. 
Beide  Erlebnisse  unterschied  HnuNO  vdUig  richtig  bei  seinem 
,,StricknadelYei8!Msh" ;  allerdings  hat  Jaensch  xeebt,  wenn  er 
in  ihnen  keinen  „Widerstreit'*  in  dem  Sinne  findet,  dafs 
gleichzeitig  der  Eindruck  der  Gleichheit  und  der  Ver> 
schiedenheit  gegeben  sei,  da  vielmehr  der  Verschiedenheit  des 
Eindrucks  ein  verschiedenes  Verhalten  der  Aufmerksamkeit 
lugnmde  liegl  (J.  1,  8^  382).  Dooh  braacht  m.  E,  ans  den 
Hrnnraedien  Worten  auch  nicht  notwendig  geschlossen  sn 
werden,  dafs  H.  die  Gleichzeitigkeit  widersprechender 
Empfindungen  betont  hätte  (s.  o.  S.  248).  Wichtig  iet  Ifir  une 
der  Tertncheteehniecfae  UnierBchied,  dala  er  in  diesam  Falle 
mit  Doppelbildern  arbeitet 

Misziiii  war  awar  miiehtig  hinaiehtlich  eeinar  In- 

itraküon,  in  der  er  des  „GrOiaereracfaeinen**  yom  „GIOlJW^ 

aein**  nntanebied;  aeine  Beenltale  sind  jedocb  nicht  andere 

als  die  von  FMsna  nnd  t.  Kiob  an  bewerten.  Seine  Ba- 

nerknng  (e.  o.  8*  240),  dab  man  beeonders  numoknlar  die  Bt&ba 

in  der  ^perapektiTiBeben**  Gröfte  eeben  k0nne,  wenn  baida 

aahean  in  der  Medianabena  faJtaigen,  so  dale  bei  Fizierang 

dee  nfiberen  der  entferntere  netwendig  mitgeeehen  werde» 

iet  in  dem  Sinne  anfenfeieen,  wie  die  oben  erwfihnten  Ver^ 

flaoha  ^n  Lunwi»,  Pavom  und  Hncra.  Dafo  hierbei  gradneUe 

Unleiedbiede  Terkonunen,  leigte  Hoiiia.  Seine  Versnehe,  die 

nur  hiniiohtlicb  der  ezpafimenteUen  Mittel  nnd  der  Zahl  mxAxt 

anareidien,  eind  ebenfoUa  Diat-Einetellnngen,  deren  ErUSmng 
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niiBerer  Auffasstmg  ziemlich  nahe  steht.  Die  folgenden  Unte?- 
fitichimgen  sind  weflentlich  durch  HEan^os  Unterscheidtmg  der 
„SehgrOlse^  von  der  „bearteilten"  Gröfse  beeinflofst  Diese 
Abgrenzung  bleibt  auch  nach  unseren  ErgebniBsen  an  B«eht  be- 
stehen, nnr  nicht  in  dem  Sinne,  dafe  flie  in  sich  etwas  Konr 
Stanies  bedeuteten;  Tieknehr  sind  ihre  ÜbergSnge  vdUig 
fliefsend. 

Die  Feststellung  des  Gesetzes  der  „BehgrÖ^'^  war  das 
Ziel  HxLLBBRAKDs.  Bcl  ihm  finden  wir  zum  ersten  Male  die 
bewo&te  Untersuchung  der  ParalleleinsteUungen;  nur  ffir 
diese  könnten  daher  seine  Resultate  gelten.  Dafs  die  sich  er- 
gebenden Alleen  bei  anderer  Betrachtungsweise  nicht  Kurven 
gleichen  Abstandes  zu  sein  brauchen,  hat  er  noch  nicht  ge- 
sehen. Interessant  ist  es  aber,  dafs  auch  er  eine  Di8t«Eän- 
stellung  in  einer  Anmerkung  beschreibt.  Seine  Vp.  Rabakovii» 
machte  bei  Versuchen  mit  den  Lftngsfäden  darauf  aufmerksam 
(S.  10  a.  a.  O.),  daTs  bei  einem  anderen  Verfahren  sich  andere  ReeuV 
täte  ergeben.  Diese  Methode  beschreibt  H.  folgendermaliwn :  „Der 
Beobachter  fixiert  zunächst  eine  femgelegene  SteUe,  merkt  sieh 
den  scheinbaren  Abstand  der  Seitenfäden  an  dieser  Stelle  und 
sucht  nun  an  einer  unmittelbar  darauf  fixierten  nahen  8t^ 
den  Abstand  der  Seitenf&den  eben  so  grofs  zu  machen,  wie 
jenen**.  Die  I^erenz«:i  dieser  Einstellung,  die  wir  ah  iden- 
tisch mit  unserer  Dist.-£in8tellung  ansehen  dürfen,  gegenüber 
den  anderen  sind  beträchtlich;  die  Breiten  sind  vorn  viel 
gröfser,  die  Alleen  kommen  dem  wirklichen  Parallelismus  er- 
heblich näher.  Hillebrand  bemerkt  dazu  folgendes:  ^Nun 
sollte  mau  freilich  i^lauben ,  es  könne  keinen  Unterschied 
machen,  ob  jcraaud  als  Kriterium  des  uiuiiittelbar  empfundenen 
Parallelismns  zweier  Geraden  den  Umstand  benutzt,  dafs  ihm 
dieselben  weder  zu  konvergieren  noch  zu  divergieren  scheinen, 
oder  ob  er  die  scheinbare  Gleichheit  zweier  senkrechter  Ab- 
stände, eines  nahen  und  eines  fernen,  7Aim  Kennzeichen  macht, 
um  80  mehr  als  ja  der  physiologiBche  rarallelismus 
in  nichts  anderem  besteht  als  in  der  unmittelbar  wahr- 
genommenen Gleichheit  der  senkrechten  Abstände  au  verschie- 
denen Stolle u  des  Verlaufes.  Ich  kann  mir  das  abweichende 
Verhalten  bei  Anwendung  der  zweiten  Methode  (successiver 
Vergleich  zweier  Lateralabständej  nicht  anders  erklären  als 
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dadurch,  dafs  sich  der  Beobachter  hier  entweder  gar  uicht  die 
ihm  zugemutete  Aufgabe  stellt,  soDdern  an  ihrer  Stelle  eine 
andere,  nämlich  die,  die  Faden  in  wirkliche  ParuIlelsteUung. 
zu  bringen,  oder  aber,  dafs  er  Cänstellungen  macht,  die  zwischen 
beiden  Aufgaben,  scheinbarer  und  wirklicher  Parallelstellung, 
irgendwie  die  Mitte  halten.  .  .  .  Tatsache  iBt,  dafs  dem 
Beobachter  die  nach  der  «weiten  Methode  eingestellten  Fäden 
nicht  parallel  erscheinen.  . . .  Ich  gestehe,  dafs  mich  die  Auf- 
fassung, der  zufolge  wir  es  zam  Teil  mit  einem  Kompromisse 
swisehen  der  Erfüllung  zweier  verschiedener  Angaben  und 
daher  mit  Mittelwerten  sn  ton  haben,  nicht  sehr  befriedigt, 
ich  kann  aber  keine  bessere  ausfindig  machen^.  Vielleicht  wäre 
HhiTiEbrato  «a  einer  anderen  Anffassnng  gekonmien,  wenn  er 
die  Versnehe  nach  dieser  Methode  auch  bei  seiner  zweiten 
Versnohsanordnung  mit  den  vertikal  hängenden  Fäden  bei 
der  gleichen  Yp.  wiederholt  hätte.  Denn  in  der  Tat  ist  es 
such  für  mich  schwer,  bei  Beobachtmig  von  Längsfäden,  die 
scheinbar  parallel  sind,  von  diesen  anfserordentlich  emdring- 
liehen  Lmien  abzusehen  und  den  Abstand  vom  und  hinten 
besonders  aufzufassen. 

Nach  unseren  Ergebnissen  können  wir  nun  aber  auch  für 

die  Sebgröfse  das  von  Hillebbakb  gefundene  Gesetz  ^ 

s=  oonatans  nicht  mehr  als  richtig  anerkennen,  nachdem 
wir  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  dals  die  Form  der  Allee 
nicht  feststeht,  fQr  Succ^Emstellungen  eine  andere  ist  als 
für  8im.-EmsteUungen  und  überhaupt  von  der  Verteilung  der 
Aufmerksamkeit  oder  der  Güte  der  Raumauffassung  abhängt. 
Dadurch  wird  auch  die  Zurückfühmng  auf  die  Binokular- 
parallaze  allein  unmöglich;  denn  diese  bleibt  gänzlich  un- 
geändert,  ob  eine  grofse  Reihe  von  Flämmehen  gleichzeitig  oder 
alle  Paare  einzeln  eingestellt  werden.  Abgesehen  davon  würde 
auch  der  Umstand,  dafs  die  gleiche  Form  der  Allee  sich  mon- 
okular ergibt,  diese  Theorie  unwahrscfaeinliGh  gemacht  haben, 
irie  bereits  Schüboiz  und  Poffblbeutsk  bemerkten.  Die  von 
uns  festgestellte  Tatsache,  dab  trotz  binokularen  Sehens  die 
Ossiehtslinien  eines  Auges,  ja  selbst  die  des  Zyklopenauges 
Übeischritten  werden  künnen,  brauchte  nicht  imbedingt  mit 
der  HtLUSBRANDscben  Theorie  in  Widerspruch  zu  steh^,  da 
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f^r  bei  n:eringerer  Aktivität  eines  Aiip-es  eine  eutsprec^wde 
BeeiuflussuDg  der  Querdifiparation  aunehmeii  könnte. 

Nnr  beiläuficr  will  ich  jedoch  darauf  hinweisen,  dafs  nach  diesea 
Ergebnissen  die  lieuutzung  des  „Zyklopcuaugea"  m  jedem  Einzelfalle 
erst  «k  bered&tigt  wird  naehgawiewn  werden  mOMeo.  AJs  selbetver* 
etändlich  darf  der  £rsats  beid«  Augen  durch  dae  mittlere  fingierte 
Auge  niemils  gelten. 

Ifis  erhebt  sich  noch  die  Frage,  ob  nicht  vielleicht  das 
HiLLEBKANDBche  Cresetz  aach  bei  unseren  Par.-EinstelluDgen  mit 
der  Einschränkung  gelten  kann,  dafs  etwa  für  jede  Art  von 
Alleen  (Succ.,  Sim.  nsw.)  nnr  die  Gröfse  der  Konstante  c  variiert, 
während  die  allgemeine  Form  bestehen  bliebe.  Aber  auch  diese 
Annahme  wird  anscheinend  durch  die  Versuchsergebnisse  wider> 
legt.  Ich  gebe  nachstehend  beispielsweise  die  Resnltaie  der 
Rechnung  für  die  Mittelwerte  der  von  Kü.  eingestellten  Alleen 
Bi.  F.  Sim.  und  Bi.  F.  Succ.  rechts  und  für  die  (auf  beiden 
Seiten  angenähert  gleichen)  Alleen  von  Lo.  (Bi.  F.  Sim.  und 
Suoo.  wie  Bi.Ü.F.  Sim.  und  Succ): 

Es  bedeute: 

e  die  Entfernung  von  der  Vp., 

2  a  die  Pu|Hllardistauz, 

d  den  Late raiabstand  des  Lichtpunktes  von  der  Median- 
ebone, 

dann  wird  ctg  k  =       ^;  ctg  ^  =  -^-tf  (ygi.  Fig.  1). 

e  e 


1.  Kü.  a  =  34.   Bi.F.  öim.  R. 
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Man  sieht,  hier  ist  keine  Rede  von  einer  Konstanz  der 
Werte  c,  vielmehr  scheinen  diese  innerhalb  jeder  Allee  mit 
iirachsender  £nt{eniiin^  abzunehmen.  Femer  sind  bei  den 
breiteren  Alleen  die  Werte  absolut  kleiner  und  variieren 
weniger  stark.  Ähnlich  sind  die  Resultate  bei  anderen  Vpn. 
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(Re.,  Go.).  £b  bandelt  dcfa  darum,  ein  Vefstftndnis  dieser  Er- 

acheinungen  zn  gewinnen. 

Za  dieeem  Zwecke  denke  man  sich  dnrch  den  Ort  de» 
entfemteeten  Lichtes  P  (y  =  4000,  x  =  350)  an  Stelle  einer 
AUeeknnre  eine  Gerade  gesogen  und  verfolge  den  Verlauf  der 

Funktion  ^  Iftngs  dieser  Geraden,  indem  man  etwa  von 

y  =3  500  bis  in  beliebig  grofse  Entfernungf  tt  übergeht.  Die 
Neigun<x  der  Geraden  gegen  die  Abszissenachse  aber  variiere 
zwischen  90°  und  dem  Winkel,  der  durch  die  Gesicbtslinie 
des  festen  Pnnkfes  P  gebildet  wird.  Dann  zei^t  sich,  dfih 
für  den  fraglichen  Bereich  der  Wert  von  c  für 
jede  Gerade  mit  hinreichender  Annäherung  konstant  ist; 
aber  seine  Gröl'se  }iftn<^n  von  der  Nrit^^uno^  der  Geraden  ab^ 
und  zwar  nimmt  sie  mit  wachsen*  1er  Aniiiilu run«'  an  die  Ge- 
sicbtslinie zuerst  sehr  langsam,  dann  allmählu  h  immer  stärker 
zn,  um  beim  Ziisanimenfallen  mit  der  Gepichtslnno  den  Grenz- 
wert oo  zu  erreichen.  Die  Inkonstanz  «lor  Werte  e,  <lie  wir 
fanden,  ist  also  wesentlich  durch  die  Krüinmunj^^  dor  Jvurven 
bedingt.  Diese  Krümmung  hat  gernigen  Einfluis,  wenn  die 
Tangenten  der  Kurven  Winkel  mit  der  X-Achse  bilden,  die 
relativ  nahe  an  90*^  liegen,  also  u.  a.  bei  Hillebrantis'  Alleen, 
weil  in  diesem  Bereich  c  von  der  Ni  i^ning  der  Geraden  wenig 
beeinüufst  wird;  sie  fallen  aber  schwer  ins  Gewicht,  wenn  die 
Kurven  den  Gesichtslinien  «'ehr  nahe  kommen  Aus  dem 
Sinne  der  Krtimmung  folgt  dann  das  Gesetz,  nach  dem  c  sich 
innerhalb  der  Allee  ändert.  Ersetzt  man  die  Kurven  durch 
gerade  Linien,  was  nach  unseren  Resultaten  bei  den  engsten 
Alleen  ohne  grofse  Fehler  möglich  ist,  so  würde  man  also 
aueh  bei  iimeii  das  H.sche  Gesetz  in  der  genannten  einge- 
schränkten l-  nrm  halten  können.  Die  mathematische  Formu- 
lierung wäre  zweifellos  komplizierter  und  ungenauer,  als  wenn 
man  bei  der  linearen  Abhängigkeit  von  der  Entfernung  stehen 
bliebe;  sie  könnte  nur  dann  in  unserem  speziellen  Zusammen- 
hange ihre  Berechtigung  nachweisen,  wenn  dnrrh  «ie  auf  einen 
physiologischen  Zusammenhang,  etwa  mit  df  r  C^uerdisparation^ 
hingewiesen  werden  kcmnte.  Die  analoge  Einstellung  mon- 
okularer Alleen  macht  einen  Bolchen  Zusammenhang  jedoch 
nicht  wahrscheinlich. 
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Mit  wesentticli  gleichartigen  Mitteln  wie  Hillebband  will 
FoFVBiiBSUTBii    die   „Sehgröfse"    nntenmcben.    Seine  Ex- 
perimente eind  als  reine  Par.-Einetellnngen  aufsofusen.  Anf 
zwei  VoraxuMetsnngen  beruhen  seine  Bestrebungen,  die  Mathe- 
matik auf  den  Wahmehmungsraom  anzuwenden,  nftmlxch: 
1.  der  Oleichwertigkeit  von  parallelen  Geraden  und  median- 
ijmmetnlscfaen  ftqnidistanten  Kurven,  2.  der  Adftquatheit  der 
Sehrichtungen.  Die  erste  Voraussetzung  ist  wegen  der  tatsäch- 
lich verschiedenen  Einstellung  bei  Par.-  und  Dist-Instruktion 
nur  unter  gewissen  Einschrttnktiugen  richtig;  die  zweite,  die  uns 
schon  auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Arbeit  selbst  bedenklich 
erschienen  war,  wird  nunmehr  auch  durch  unsere  Experimente 
unwahrscheinlich.  Bei  Adäquathdt  der  Sehriehtungen  wftre  zwar 
bei  8ucc.-Reihen  eine  andere  Eiinstellang  als  bei  Sim.-Beihen, 
bei  Ü.F.- Reihen  eine  andere  als  bei  F.-Reihen  möglich;  setzt 
P.  doch  die  ^Wirksamkeit  eines  Entfemungsfaktors  direkt  pro- 
portional der  Tiefe  des  jeweilifjen  Reliefs  in  bezug  auf  den 
homogeneu   objektiven   Kaum';    (Bd.  54,  S.  842)  diese  Ab- 
weichungen würde  er  daher  mit  verschiedener  ,,Tiefe  des  Reliefs" 
begründen  können;  bedenklich  ist  es  jedoch,  wenn  die  Succ- 
Alleen  im  Zickzack  laufen,  wie  es  bei  meinen  Versuchen  häufig 
der  Fall  ist.    Nur  der  Tatsache,  dals  die  Abweichunf,'cn  nach 
rechts  und  links  sich  im  Durchschnitt  zum  grüfsten  Teil  wieder 
aufheben,  ist  es  zu  verdanken,  dafs  die  Mittelwerte  im  all- 
gemeinen die  Kontinuität  zeigen,  die  für  jede  Einzelallee  nach 
P.  gefordert  werden  mufs.  Dafs  diese  Abweichungen  bei  den 
Sim.-Alleen  unterbleiben  —  bei  P.  wie  bei  Hillehrand  und 
mir  — ,  ist  darauf  zurückzuführen,  dafs  die  Ver<5uchcol)ii  1  te 
(Stabe,  Fäden.  Flämmchen)  nicht  nur  parallel,  sondern  parallel 
und  gerade  eingentellt  sein  müssen.  Bei  den  Sncc. -Alleen  tiUlt 
dies  Korrektiv  hinwcp:  dalier  können  bei  ihnen  etwaigt  Rieh- 
t\ingBabweichiintj;en  zutnp:^  treten,  wenn  sie  auch  wegen  der 
Konstanz  des  6tandardpaares  nur  gering  sind. 

§  14. 

Es  ist  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  hervorgehoben 
worden,  dafs  sich  gewisse  Berührungspunkte  der  hier  ver- 
tretenen Anschauungen  mit  der  jAENSCHschen  Theorie  auf- 
zeigen lassen.  Wir  haben  nnr  noch  zu  einer  Frage  Stellung  zu 
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nehmen,  die  J.  von  neuem  anregt  und  deren  Beantwortung  durch 
unsere  Versuche  in  eine  bestimmtere  Richtung  gelenkt  wird.  Eis 
handelt  sich  um  das  Problem,  ob  die  ach.  Gr.  als  Empfindung 
anzusehen  ist.  Bereits  Panum  hat  sich  darüber  in  der  S.  248 
erwähnten  Weiae  geäufsert.  Hering  unterschied  zwischen 
„empfundener"  Gröfse  und  dem  durch  einen  sekundären 
Prozefs  bedingten  „Gröfsersehen  des  als  gleich  grofs  Empfun- 
denen", und  führte  in  den  oben  geschilderten  Experimenten 
Belege  für  beide  an.  Martius  stellte  sich  speziell  bei  unserem 
Problem  auf  den  Standpunkt,  dafs  man  dasselbe  Ding  in  zwei 
verschiedenen  Gröfsen  sehen  könne,  dafs  aber  diejenige  Gröfse 
jedenfalls  mit  mehr  Recht  als  „empfunden"  bezeichnet  werde, 
in  der  der  jedesmal  fixierte  Gegenstand  erscheine  (s.  o.  S.  250). 
HoLTz  führte  die  „empfundene  Gröfse"  auf  eine  onbewulste 
Schätzung  etwa  im  Sinne  Panuhs  zurück.  Hillebbanb  schreibt 
ihr  den  Charakter  der  Empfindung  zu  und  ist  dazu  auch  ge- 
nötigt, da  er  sie  in  direkte  Abhängigkeit  von  des  QuerdisparS' 
tion  setzt.  Jaensch  entnimmt  den  Untersuchung^  von  Mabxhjb 
und  Hillebrand,  dafs  „die  tatsächUch  gesehene  ach.  Gr.  immer 
die  Mitte  hält,  zwischen  dem,  was  man  erwarten  würde,  wenn 
die  Bch.  Gr.  ausschliefslich  durch  das  geometrische  Verhältnis 
der  Dimensionen  im  Netzhautbild  bestimmt  wäre,  und  anderer 
seits  zwischen  dem,  was  einträte,  wenn  ausschliefslich  die  Vor* 
Stellungen  die  Mafsstäbe  bestimmten"  (J.  1.  S.  383).  Er  lehnt 
jedoch  die  Ansicht  ab,  wonach  es  sich  um  eine  „Vraschmelzung" 
von  Vorstellung  und  Empfindung  handele;  denn  durch  Auf- 
merksamkeitsrichtuDg  sei  es  in  diesem  Falle  nicht  möglich,  die 
Einzelinhalte  aus  dem  Gesamtergebnis  herauszuanalysieren. 
Vielmehr  stehe  es  mit  einiger  Bestimmtheit  fest,  „dafs  die  sch. 
Gr.  empfunden  wird,  und  dais  es  nicht  berechtigt  ist,  im 
Grebiete  der  Gesichts  Wahrnehmungen  swisehen  empfun- 
dener und  vorgestellter  GiOJse  zu  unterscheiden**  (J.  !• 
S.  386).  Die  sch.  Gr.  stehe  zu  den  „reinen"  Empßndangwi  In 
funktionaler  Beziehung.  Unter  Bezugnahme  auf  HEKOfos  An- 
schauungen schreibt  er  folgendes  (J.  1.  S.  381):  „Allgemein 
scheint  die  Ansicht  Torsubemchen,  dafs  die  sch.  Gr.  nicht 
als  empfindnngsmärsiger,  sondern  als  ein  urteilsm&fiDger  Vo^ 
gang,  als  ein  Prozefs  des  „Abschätzens"  aufzufassen  sei.  Die 
Teiiiuhalte  (sc.  der  Empfindong)  Helligkeit,  Qualittt«  und 
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Bättigung  sind  bei  der  Klassifikation  der  psychischen  Ele- 
mente einem  ganz  anderen  Bereich  zuzurechnen  als  die  sch. 
Gr.  Es  besteht  darum  auch  zwischen  den  ereten  drei  der  ge- 
nannten Teilinhalte  einerseits  und  dem  letzten  andererseits 
kein  Verhältnis  funktionaler  Abhängigkeit,  wie  z.  B.  zwischen 
der  Klangfarbe  und  den  Einzeltönen  oder  zwischen  der 
i^uaHtät  und  der  Helligkeit  .  .  .  Das  Sehen  der  sch.  Gr.  ist 
ja  nach  der  verbreitetsten  Ansicht  nichts  anderes  als  ein  Vor- 
gang der  Abschätzung^.  Diese  Annahme  lasse  sich  nach  der 
Analyse  des  KosxEBachen  Phänomens  nicht  mehr  halten.  „Das 
KosTEBsche  Phänomen  lehrt  mit  Bestimmtheit,  dafs  in  zwei 
Fällen,  welche  dadurch  charakterisiert  sind,  dafs  zwei  Objekte 
die  gleichen  Netzhautbilder  liefern,  aber  in  TOrsohiedener  sch. 
Gr.  erscheinen,  nicht  etwa  die  „reine"  oder,  wie  man  gelegent- 
lich auch  sagt,  die  „primäre"  Empfindnng,  gleich  ist,  und  dafs 
jene  beiden  Fälle  sich  keineswegs  nur  durch  das  Hinzutreten 
eines  verschiedenen  Erlebnisses  von  „UrteiU"-Charakter  unter- 
scheiden. Auch  die  „reinen"  Empfindungen  erfahren,  ins- 
besondere hinsichtlich  Helligkeit  und  Snttigkeit,  bei  Änderung 
der  sch.  Gr.  eine  Modifikation  (J.  1.  IS.  329).  Diese  Modifikation 
besteht  nach  J.  beim  KoSTEBschen  Phänomen  darin,  dafs  der 
Impuls  zum  Nahesehen  ein  Eindringlicherwerden  der  Farben, 
umgekehrt  auch  ein  Eindringlicherwerden  der  Farben  einmn 
Impuls  zum  Nahesehen  und  damit  den  Eindruck  des  Heryor- 
tretens  der  betreffenden  Farbe  bewirkt.  Die  sch.  Gr.  ist  |,im 
Wabmebmungsmechanismus  präformiert",  an  den  Konyergens- 
imptdfi  gebunden.  „Entferne  ich  ein  Objekt  vom  Auge,  so  be* 
hält  es  seine  Grölse  trotz  der  Anderusg  des.  Netzhautbildes 
nicht  darum  bei,  weil  ich  die  Erfahrung  gemacht  habe,  dais 
es  seine  Gröfse  beibehält,  sondern  vielmehr  darom,  weil  es 
der  Wahmehmungsmechanismus  unmittelbar  mit  sich  bringt, 
dafs  ich  den  Gegenstand  trotz  verschiedener  Entfernung  immer 
annftbemd  in  des  gleichen  Gröfse  sehe.  Besäfse  der  Mechanis* 
mos  unserer  Raumwahmehmung  diese  Eigensdialt  nicht,  so 
.wären  wir  überhaupt  gar  nicht  in  der  Lage,  die  von  der 
empiristisohen  Abbildtheorie  supponierte  „Erfahrung"  zn 
machen  (J.  2,  S.  453).  J.  zitiert  die  Äufserungen  Hsbinos  über 
die  „Gedächtnisfarben",  die  dieser  ebenfalls  auf  angeborene 
Funktionen  des  Sehorgans  zurückführt,  „auf  Grund  deren 
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diese  Eifahnmgen  erat  erworben  worden  sind.^  Man  yer- 
gleiche  übrigens  die  mit  Jabnscbs  AnsfÜhrangeii  sehr  ver> 
wandte  Theorie  yon  M.  Sachs,  „Znr  Brklfinmg  der  Mikropie, 
Art^  f.  QpMftoI.  44,  1897. 

Bei  der  Unimnchnng  der  Frage  muis  man,  wie  ich  i^anbe» 
suerst  feststellen,  was  Jaeksoh  nnter  „reiner  Empfindung*  yer- 
steht.  Darüber  aber  ist  völlige  Elaibeit  kaum  errdchbar,  weil 
er  meines  Wissens  nirgends  eine  Definition  gegeben  hat.  Doch 
scheint  sich  aus  den  angeführten  Stellen  zu  ergeben,  dab  er 
eine  Modifizierbarkeit  der  „reinen^  Empfindungen  annimmt 
Ja  es  scheint,  dafs  er  auch  das  Ergebnis  dieser  ModifiOkation 
noch  mit  dem  gleichen  Namen  belegt.  Ec  mtk&te  sonst  den 
Teilinhalten  der  Helligkeit  usw.,  soweit  sie  durch  die  Ver- 
Sndernng  der  seh.  Gr.  beeinfiuTst  sind,  die  Bezeichnung  der 
reinen  Empfindung  absprechen.  Es  wird  also  der  Eindruck 
erweckt,  als  ob  in  all  diesen  Fällen  die  „SinnäJÜgkeit",  „Un- 
mittelbarknt*  oder  dergleichen  Merkmale  das  entscheidende 
Kriterium  für  die  Empfindung  darstellen.  Schliefst  man  sieh 
diesem  Spracbgebrauche  an«  (von  dem  ich,  wie  gesagt,  nicht 
ganz  sicher  bin,  ob  J.  ihn  anerkennen  würde,}  so  dürfte  sich 
nicht  viel  dagegen  einwenden  lassen,  da&  man  audi  die  sch. 
Gr.  als  Empfindung  ansieht  Freilich  kommt  man  dann  auf 
Grund  unserer  Versuche  zu  der  theoretischen  Schwierigkeit 
dafs  der  „im  Wahmehmungsmechanismus  präformierte"  Zii- 
saiiiiiieiiluiLig  nimmehr  seine  P^indentigkeit  verliert  Bei  genau 
dem  gleichen  Konvergenzgrade  erscheinen  sehr  verschiedene 
objektive  Distanzen  einer  und  derselben  gegebenen  Distanz 
gleich.  Ebenso  ist  von  einer  Konstanz  der  sch.  Gr.  bei  den 
Par.  Einstellungen  überhaupt  keine  Rede,  und  bei  den  Dist.- 
Keihen  ist  mit  wachsender  Übung  eine  deutliche  allmähliche 
Verbreiterung  der  Alleen  zu  konstatieren.  Dabei  Wieb  der 
Eindruck  der  Gröfsengleichheit  in  jedem  Einzelfall  durchaus 
sinnliilhV  und  unmittelbar. 

Unter  diesen  Umstünden  wird  die  Definition  der  „Empfin- 
dung" in  der  angegebenen  Weise  m.  E.  unzweckmäfsig.  IIklm- 
nor-TZ  hat  eine  wesentlich  eindeutigere  Begriffsbestinimung 
gegeben,  wonach  „nichts  in  unseren  Sinneswahrnehmungen 
als  Empfiinlunor  anerkannt  werden  kann,  was  durch  Momente, 
die  nachweisbar  die  Erfahrung  gegeben  hat,  im  Anschaaungs- 
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bilde  überwunden  und  in  sein  Gegenteil  verkehrt  werden  kann" 
(Physiol.  Opt  IL  Aufi.,  S.  611).  Auch  diese  Abgrenzimg  kt 
bekämpft  worden,  m.  E.  mit  Recht;  es  würden  sich,  soweit  ich 
8^e,  in  dem  ganzen  Bereich  der  Erlebnisse  wohl  nicht  allza- 
viele  ausßndig  machen  lassen,  die  den  Namen  der  Empfindung 
auf  Orund  dieser  Festsetzung  verdienen.  Wenn  C.  Stumpi' 
(„TonpBychologie^  Bd.  I,  S.  a73C;  Bd.  II,  S.  290ff.)  konsta- 
tierte,  dafs  bei  der  Analyse  von  Klängen  oder  Melodien 
manche  herausanalysierte  Inhalte  (Töne)  eine  Intensitäts- 
ztinahme  erfahren,  so  würde  diese  Tonwahmehmung  hier* 
nach  wohl  kaum  als  JBmpfindong  in  Betracht  kommen. 
Nach  den  JAFNScHscben  Untersuchungen  haben  wir  auch 
eine  Abhängigkeit  der  Farbwahmehmung  von  der  seh.  Gr. 
zn  konstatieren.  Aus  ähnlichen  Gründen  sah  sich  Stuuft 
bereite  in  seinem  Werke  „Über  den  psychologischen  Ursprung 
der  Raumwahmehmung"  (1873)  zu  der  Annahme  veranlalst^ 
„dafs  die  Phantasie  nnd  insbesondere  die  assoziierte  Vorstellung 
(die  dmch  Ei-fahrung  geleitete  Phantasie)  eine  umbildende 
Wirkung  auf  die  Sinnesempfindung  üben  kann  und  sie  auch 
beständig  wirklich  übt"  (S.  213).  Gerade  mit  Bezug  auf  unser 
Problem  ftulsert  er  sich  folgendermafsen:  »Wir  haben  uns 
längst  überzeugt,  dafis  die  GrOfse  eines  Menschen  sich  in  Wirk- 
lichkeit nicht  ändert,  wenn  er  sich  entfernt.  Wir  setzen  also 
statt  der  wechselnden  Gröiae,  welche  empfanden  wird,  eine 
gleichbleibende.  Bei  gröfseren  Entfernungen  wird  uns  dies 
schwerer,  weil  hier  die  Diskrepanz  der  wirklich  empfundenen 
Gröfse  mit  der  durch  die  Phantasie  intendierten  zu  grofs  wird. 
Schwerlich  läfst  sich  annehmen,  dala  wir  hier  nur  das  Vers  t  an  d  es- 
urteil  fällen,  der  Mensch,  der  sich  entfernt,  behalte  in  Wirk- 
lichkeit seine  GrO£9e;  denn  dies  Urteil  fällen  wir  mit  Unfehl- 
barkeit, auch  wenn  er  auf  einem  Turm  steht,  und  doch  er- 
scheint er  uns  hier  unfehlbar  kleiner.  £s  ist  also  die  wirk« 
liehe  Empfindung  durch  die  Phantasie  ▼erflndert.''  Ähnlich 
lauten  die  von  St.  zitierten  Urteile  Volekauhb  und  Panüms 
(a.  a.  O.  S.  215). 

Danach  scheint  also  die  HsLMBOLTzacbe  Definition  zu  eng  zu 
«ein,  da  es  fraglich  wird,  ob  es  überhaupt  Phftnomene  gibt,  die 
nicht  durch  „Erfahrung'*  (im  weitesten  Sinne)  beeinflulsbar  sind. 
Andererseits  ist  es  sicherlich  nicht  zweckmäTsig,  in  der  wissen- 
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flchaftlioben  Terminologie  das  gleiche  Wort  in  yezscbiedeDer  Be- 
dentODg  zu  gebranchen;  bb  dürfte  nundestens  wünschenswert 
Min,  das  Erlebnis,  welches  modifiziert  wird,  von  dem  anderen  m 
unterscheiden,  welches  das  Ergebnis  einer  solchen  Modifikation, 
daretellt  Und  da  man  einmal  gewöhnt  ist,  das  Wort  «Empfin- 
dung" für  relativ  ein&ofae  psychische  Phänomene  zu  yerwenden, 
so  liegt  es  nahe,  es  für  diejenigen  psychischen  Tatbestände  zu 
reservieren,  bei  denen  eine  solche  Modifikation  noch  nicht 
stattgefunden  hat,  die  also  als  elementarstes  Korrelat  dem 
Sinneseindraok  entsprechen,  gleichgültig  ob  die  modifizierenden 
Einflüsse  zentraler  Art,  mit  oder  ohne  Urteilscharakter  sind« 
unabhängig  auch  davon,  ob  der  (Sachverhalt  in  völliger 
Reinheit  vorkommt  oder  nicht  (vgl.  PoTPELBSUTsa  a.  a.  O.  Bd.  54« 
S.  337).  In  dieser  Einschränkung  verdienen  also  weder  die 
Farbeindrücke,  die  beim  KosTEBschen  Phänomen  anftreten^ 
noch  die  Gedächtoisforben  noch  die  seh.  Gr.  im  allgemeinen 
die  Bezeichnung  „Empfindung**,  da  sie  alle  schon  eine  irgend- 
wie geartete  „Verarbeitung"  zeigen.  Die  durch  Modifikation 
der  Empfindungen  entstehenden  Erlebnisse  mag  man  dann  als- 
jifleknndäre  Empfindungen"  oder  mit  einem  völlig  anderen 
Namen  bezeichnen.  Mir  scheint  diese  begriffliche  Abgrensnng 
frachtbar  auch  für  den,  der  mit  Jaensch  die  EsBiNOHAüssche 
Anfmerksamkeitstheorie  anerkennt  nnd  danach  die  Abweichung- 
der  beim  KoerEBsehen  Phänomen  auftretenden  Farbenwahrneh- 
mnng  von  der  normalen  auf  eine  verschieden  w^te  Aua^ 
breitung  der  Erregung  im  Zentralorgan  zurückführt 

Will  man  demnach  einen  Fall  aufzeigen,  in  welchem  die 
Bch.  Gr.  empfunden  wird,  so  könnte  es  nach  unserer  Fest- 
setzung nur  ein  solcher  sein,  bei  welchem  Erfahrungskriterien 
gSnzlich  ausgeschaltet  sind.  Ein  derartiges  Erlebnis  scheint 
nach  unseren  Untersuchungen  monokular  vdlUg,  binokular  sehr 
nahe  realisierbar  zu  sein.  Ob  allerdings  dies  als  Empfindung 
Überhaupt  angesehen  werden  darf,  oder  ob  man  genötigt  ist» 
jeden  Grorseneindmck  prinzipiell  von  den  Empfindungen  zu 
trennen,  diese  Frage  dürfte  ein  wesentiich  schwierigereB  Problem 
berühren,  dessen  Lösung  wir  nur  von  einer  tiefergehenden 
Untersuchung  erwarten  dürfen. 

Am  Schlüsse  dieser  Untersuchungen  sei  es  mir  gestattet, 
Herrn  I>r.  Rüpp  memen  verbindlichsten  Dank  dafür  auszu* 


Digitized  by  Google 


VnlUniidlmgtn  Afttr  di«  fdMnlare  QrSfi»  «m  Sekmntme.  367 


sprechen,  dafs  er  mich  mit  einer  gansen  Reihe  wertvoller 
BatBchlfige  bei  der  endgültigen  Fassung  der  Arbeit  tuater- 
stfttst  hat 
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Tabellen  der  Tersuche. 
Verseichnis  der  Abkürstingeii  (vgl.  S.  286): 

Mo.  =  monokular. 
BL' «  Miioknlar. 
B.  reebte. 
H  -  Unke. 

F.  =  Aiiitren  in  der  Ebene  der  Flämmchen. 

ÜF.  =  Augen  7  cm  über  die  Ebene  der  Flämmchen. 

Sim.  a  AUe  Lichter  (Stäbe)  aind  gleichzeitig  exponiert. 

Snee.     Nor  8  Feare  von  Llebtem  (Slibeii)  eind  gleicbseltig  exponiert 

i;tb.  =  Staballee. 

rar.-EinB!olInnpf  =  Parallfleinstclhms:. 
DiBt.-Einatellung  =»  DistanzeintfteUung. 
A..  M.  =  arithm.  Mittel. 
•B.  V.  —  mitlL  Variation 

Die  Paare  aind  rön  dem  entfemteeten  anlaogead  nttmerieri 
(xgl.  Fig.  4).  Die  fehlenden  Nummern  beziehMI  eieb  teile  aof  Yotrer' 
«Qche,  teils  auf  Versuche  unter  anderen  Bedingungen« 
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Pftr-Einstellangen. 

Tabelle  1. 

Mo.  F.  Sim. 


B. 

Tur  Nr. 

1 

1 

1 

L. 

Paar  Hr. 

Versuch 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

6 

4 

3 

2 

Be- 
markiiBcaD 

M 

88 

120 

154 

OOS. 

Qtt 
00 

lOi 

227 

291 

47 

78 

112 

146 

215 

284 

75 

110 

144 

214 

283 

'  n 

87 

124 

157 

228 

2«1 

103 

138 

168 

230 

291 

TS 

81 

118 

162 

059 

288 

96 

131 

162 

227 

292 

9Sm 

87 

m 
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225 

289 

81 

118 

IM 

228 

288 

96 

84 

121 

164 

227 

292 

87 

124 

158 

227 

292 

101 

82 

120 

156 

228 

293 

82 

119 

155 

224 

289 

A.  M. 

83 

120 

1&5 

224 

290 

87 

123 

157 

225 

289 

m.  V. 

8 

a 

4 

3 

7 

5 

4 

2 

Tabelle  2. 

Mo.  F.  Succ. 


Paar  Nr. 

1 

L. 

Paar  Nr. 

Vareadb 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

Be- 
merkangen 

36 

70 

108 

143 

216 

72 

107 

146 

216 

288 

86 

66 

108 

139 

214 

286 

,76 

113 

149 

220 

289 

46 

71 

106 

142 

213 

283 

!71 

110 

144 

214 

284 

4» 

72 

106 

144 

215 

284 

'  77 

109 

212 

285 

74 

66 

106 

143 

217 

295 

1  86 
86 

121 

154 

223 

297 

76 

71 

107 

148 

213 

286 

118 

154 

218 

290 

90 

77 

IIS 

145 

290 

291 

76 

112 

146 

217 

294 

100 

77 

112 

151 

220 

290 

!  

76 

III 

152 

220 

292 

A.  M. 

78 

106 

144 

216 

288 

1  77 

113 

149 

218 

290 

m,  V 

8 

3 

3 

2 

3 

1  4 
1 

4 

4 

0 

3 
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Tabelle  3. 
Mo,  ÜF.  Sim. 


R. 

PMur  Nr. 

Fwur  Nr. 

Venrach 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

1* 

5 

4 

3 

2 

1  _ 

1 

meiKangen 

31 

100 

133 

165 

231 

293 

89 

124 

159 

224 

290 

54 

100 

132 

164 

226 

289 

76 

III 

145 

m 

76 
7? 
118 

97 
90 
93 

130 
124 
126 

162 
156 
158 

ooc» 
222 

593 
J89 
287 

103 
87 
84 

135 
122 
116 

165 
157 
150 

229 
222 
210 

292 
288 
283 

Der  Anblick 
ähnelt  der 
einer  Eicien- 
bahnttracke) 

m 

85 

119 

152 

219 

^1 

81 

11. 

149 

215 

284 

A.  M. 

94 

127 

160 

225 

289! 

87 

121 

154 

219 

287 

d 

4 

4 

4 

2 

i 

3 

Tabelle  4. 
Mo.  ÜF.  Bnee. 


K. 
Pur  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

6 

6 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

8 

8 

Be- 
mtrlnmsai 

88 

125 

155 

227 

288 

70 

III 

149 

225 

283 

a 

88 

109. 

153 

227 

287 

70 

105 

133 

203 

281 

68 

88 

119 

155 

224 

288 

79 

110 

148 

217 

283 

68 

88 

124 

158 

225 

291 

73 

114 

144 

218 

287 

n 

87 

125 

158 

883 

803 

76 

118 

157 

223 

293 

79 

80 

124 

147 

220 

288| 

79 

115 

151 

219 

286 

108 

85 

118 

154 

217 

289 

86 

120 

152 

224 

287 

114 

84 

119 

151 

219 

288' 

74 

III 

152 

216 

286 

m 

84 

121 

m 

218 

2871 

1 

76 

III 

143 

215 

286 

A.  IL 

84 

120 

154 

888 

290 

76 

113 

148 

218 

286 

nt  V. 

2 

4 

3 

3 

3! 

i 

4 

4 

5 

4 

2 

94* 
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Tabelle  5. 


Bi.  y  .  Sim. 


Paar  Nr. 

■ 

1 

L. 

Pa«r  ür. 

• 

y«nach 

Nr. 

6 

5 

1 

4 

3 

5 

4 

3 

1 
1 

2 

Be- 
merkungen 

a 

D 

I  iO 

174 

234  ' 

286 

107 

169 

id 

120 

179 

242 

297 

56 

130 

206 

279 

14 

114 

171 

232' 

284 

51 

129 

205 

279 

14a 

12 

5* 

168 

217 

285 

78* 

136 

212 

284 

*  Das  d«r 

16 

25 

12 
116 

8» 

148 

169 

1  77 
Iii 

219 

286 

7 
45 

132 

1  'ö 

211 

204 

282 
280 

Vp.  nächste 
Licht  hat  den 

ADS l&uu  V Ou 

38 

107 

139 

170 

232 

292 

55 

94 

132 

207 

280 

1000  mm. 

6d 

107 

139 

168 

232 

294 

69 

106 

142 

214 

284 

81 

116 

148 

179 

244 

301 

92 

ISS 

163 

234 

297 

82 

105 

139 

170 

237 

296 

72 

106 

141 

216 

286 

83 

115 

160 

183 

247 

302 

1  99 

138 

172 

235 

299 

9S 

145 

176 

196 

264 

314 

jll7 

• 

162 

199 

240 

302 

nadft  ^er 

monatiger 
Pause.  \otr 
her  nur 

Stüiiuiil^tiU. 

ua 

144 

173 

234 

298 

72 

111 

143 

216 

286 

m.  V. 

127* 

5j  5 

5 

7 

1 

6 

77* 

181  17 
1 

14 

6 

Nr.  98  aidit 

berück- 
1     siebt  igt 

Digitiz^|d^GoogIe 


Tabelle  6. 

EL  F.  Succ. 


Pur  Nr. 

1 

1 

\ 

I.. 

Pmt  Nr. 

Verauch 

AX« 

6 

5 

4 



3 

2  j 

6 

5 

4 

3 

2 

mttknngm 

20 

173 

238 

297 

37 

76 

117 

1Q7 

■ 

24 

110 

141 

172 

239 

295 

36 

75 

117 

197 

281 

39 

99 

132 

168 

233 

286 

45 

83 

125 

202 

298 

40 

99 

130 

164 

229 

293 

43 

83 

124 

201 

281 

95 

131 

997 

ox 

qn 

Inj 

1W 

209 

286 

61 

95 

129 

163 

230 

292 

51 

92 

132 

211 

293 

04 

95 

134 

163 

229 

298 

63 

99 

135 

2Ü9 

287 

85 

100 

129 

165 

231 

295 

58 

97 

136 

207 

287 

95 

107 

138 

174 

237 

299 

58 

93 

137 

217 

293 

97 

101 

- 

1«5 

234 

299 

52 

131 

20G 

292 

A*  M. 

101 

134 

167 

233 

295  j 

49 

68 

128 

206 

288 

m.  V. 

5 

4 

4 

4 

^1 

7 

7 

6 

5 

5 

Tabelle  7. 
Bi.  ÜF.  Sim. 


Nr. 


Paar  Nr. 


3 


L. 

Paar  Nr. 


6 


28 

141 

165 

189 

241 

295 

87 

123 

156 

222 

287 

41 

120 

147 

Hb 

233 

289 

91 

124 

155 

218 

284 

55 

108 

137 

167 

229 

291 

112 

145 

174 

234 

291 

104 

112 

137 

1G6 

228 

287 

90 

139 

171 

232 

292 

106 

121 

147 

173 

231 

289, 

102 

141 

172 

231 

290 

110 

108 

139 

166 

226 

286 

119 

153 

180 

234 

293 

A.  M. 

119 

145 

173 

231 

290 

101 

138 

168 

290 

V. 

9 

8 

6 

4 

3j 

10 

1 

6 

3 

merkungen 


Digitized  by  Google 


m 


WtUUr  Bhmmfiü, 


Tabelle  8. 

BL  ÜF.  Succ. 


B.  |l  L.- 

Paar Nr.  I  Pmt  Nr. 


Versuch 
Nr. 

\  f 

5 

1 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

£e- 
markongwfc 

42 

107 

147 

170 

232 

293 

62 

112 

163 

262 

283 

43 

107 

138 

1G9 

233 

293 

54 

117 

162 

219 

289 

67 

105 

139 

167 

229 

292 

93 

129 

150 

226 

287 

68 

109 

135 

168 

227 

292 

98 

125 

160 

236 

290 

103 

146 

179 

203 

241 

293 

120 

140 

170 

236 

290 

106 

117 

135 

170 

239 

287 

76 

148 

162 

23^ 

2'}l 

III 

m 

147 

200 

246 

299 

97 

132 

172 

235 

290  j 

A.  M. 
m.  V. 

117 

11 

146 
10 

178 
11 

235 

293 

^1 

86 
18 

129 

d 

163 
ö 

235 
7 

288 
2 

Tabelle  9  und  10. 


BL  8tb. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Kr. 

Vonach 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

6 

4 

3 

2 

Be- 
merkungen 

134 

106 

156 

186 

846 

300 

73 

IIB 

152 

230 

292 

Sim.  «ngee 
Dkphr. 

136 

107 

137 

176 

243 

307 

71 

91 

138 

220 

296 

Succ.  enget 
Diaphr. 

136 

184 

220 

241 

280 

320 

161 

190 

211 

265 

313 

Sim.  weites 
Piaplir. 

138 

210 

243 

252 

286 

318 

139 

177 

204 

256 

306 

Sim.  weites 
Diaphr. 

137 

124 

154 

206 

252 

310 

96 

1 

135 

193 

240 

[ 

309 

Succ.  weites 
Diaphr. 

Digrtized  by  Google 
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Vp.  Lo. 
P»r.-£iiiBteliangen, 

Tabelle  IL 
Mo.  F.  Bim. 


R. 

Paar  Nr. 

Paar  ^Nr. 

V«nacb  j 
Nr. 

|e 

5 

4 

3 

6 

5 

4 

3 

2 

Boonofkungtii 

1B 

114 

149 

181 

250 

301 

III 

152 

186 

240 

800 

16 

89 

127 

161 !  225 

288 

92 

127 

159 

225 

27 

lOB 

188 

168 

232 

292 

112 

146 

175 

886 

888 

20 

90 

186 

166 

980 

290 

106 

137 

169 

898 

288 

48 

76 

110 

146 

914 

288 

73 

107 

148 

810 

289 

48 

88 

190 

168 

219 

80 

116 

166 

816 

A.  H.  '94 

1 

130 

162 

228 

291 

96 

131 

164 

226 

292 

m.  V.     1  U 

11 

10 

i" 

16 

12 

9 

4 

Tabelle  12. 

Mo.  F.  Succ. 


Versuch 
Nr. 


14 
16 
28 
48 
48 


R. 
Paar  Nr 


6 


81 
82 
100 
84 


123 
127 
126 
120 


75; 115 


158  I  228 
170  j  238 
149 !  218 


I 


157  !  230  :  297 
291 
290 
284 


iüO|iäl7j  — 


84 
84 
94 
84 
76 


L. 

Paar  Nr. 


4  j  3 


I 

123 , 156 


129 
128 
118 


158 
165 
148 


114  1 148 


226 
226 
226 
216 


296 
291 
289 
284 


215 1  — 


Bemerkuugäu 


A.  M. 


84 
8 


122  ;  157 


6 


226 
7 


291 
4 


84 
4 


122 
6 


156  222 


290 
4 


I 
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Walter  BkmunfM. 


Tabelle  13w 
Mo.  ÜF.  und  8tb. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Vereucli 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

6 

4 

3 

2 

Bemarkongeti 

44 

97 

lao 

168 

227 

289 

91 

122 

166 

220 

285 

ÜF.  Sim. 

86 

1S8 

leo 

281 

292 

98 

127 

168 

229 

289 

8tb.8iiii.^  «ngw 

71 

79 

117 

154 

228 

291 

82 

117 

152 

219 

288 

n  8acc./Diaphr, 

Tabelle  U. 
Bi.  F.  81111. 


R. 

Paar  Nr. 

Pa« 

L. 

r  Nr. 

Verrach 
Hr. 

6 

5 

4 

3 

8 

6 

5 

4 

3 

2 

Benerkungn» 

1 

141 

176 

205 

259 

306 

167 

200 

219 

268 

814 

6 

96 

140 

172 

229 

296 

124 

158 

188 

241 

294 

7 

118 

168 

182 

242 

288 

138 

171 

197 

255 

302 

8 

III 

141 

176 

239 

300 

III 

140 

172 

239 

297 

17 

107 

141 

173 

235 

295 

110 

143 

176 

238 

296 

flO 

110 

144 

174 

237 

295 

HO 

144 

174 

234 

292 

M 

106 

143 

175 

234 

293 

112 

146 

179 

236 

292 

ao 

101 

140 

169 

231 

290 ' 

103 

137 

168 

231 

292 

81 

100 

134 

166 

228 

289 

107 

138 

170 

231 

291 

87 

103 

138 

170 

233 

294 

105 

137 

169 

231 

292 

10 

105 

188 

169 

231 

lOB 

140 

171 

232 

292 

103 

188 

171 

234 

293 

104 

139 

171 

231 

291 

A.  H. 

106 

141 

172 

234 

^1 

u. 

144 

175 

236 

294 

Mr.  1—6  nicht 

m.  V. 

», 

3 

1 

3 

5 

6 

5 

3 

bcvflckiicbtlgt: 

Digitized  by  Google 
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Tabelle  15. 
Bi.  F.  Sticc. 


Bmt  Nr. 

1 

L. 

Paar  Nr. 

Vernich 
Hr. 

s 

L. . 

5 

1 

3 

2 

6 

6 

4 

3 

2 

Bemerkangan 

5 

124 

160 

206 

253 

316 

130 

160 

216 

257 

-.-^ 
316 

18 

107 

137 

173 

235 

282 

107 

135 

168 

231 

296 

III 

110 

145 

181 

239 

296 

110 

146 

178 

239 

295 

2» 

113 

146 

170 

233 

291 

III 

143 

169 

232 

290 

81 

'l09 

140 

169 

234 

293 

109 

141 

168 

231 

290 

38 

110 

141 

175 

239 

298 

115 

144 

179 

242 

299 

88 

103 

135 

169 

231 

294 

103 

137 

168 

231 

294 

88 

107 

140 

173 

236 

894 

III 

148 

174 

233 

294 

106 

141 

173 

235 

293 1 

109 

141 

172 

234 

294' 

Nr.  5  nicht 

m.  V. 

3 

3 

2 

8 

8 

8 

4 

2 

i 

berflakatehUgi 

Tabelle  16. 
BL  ÜF.  Sim. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Taiandi 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

4 

3 

2 

BemeriniBgen 

11 

137 

167 

194 

249 

301 

I125 

156 

188 

242 

296 

81 

126 

153 

181 

239 

295 

|l02 

136 

168 

230 

291 

84 

106 

141 

173 

235 

292 

III 

147 

177 

237 

294 

86 

109 

143 

173 

236 

292 

106 

142 

175 

235 

293 

88 

118 

146 

178 

236 

295 

114 

145 

174 

238 

291 

45 

123 

155 

183 

238 

127 

155 

184 

242 

A.  M. 

119 

151 

180 

239 

295 

114 

147 

178 

237 

293 

m.  V. 

10 

8 

6 

4 

6 

6 

4 

2 
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Tabelle  17. 
Bi.  ÜF.  Succ. 


B. 
Pmt  Nr. 

; 

Pift 

En 

r  Nr. 

Vennch 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

Bemerkungen 

12 

119 

145 

180 

234 

294 

118 

144 

1  OQ 
löO 

295 

21 

114 

135 

170 

234 

301 

115 

140 

168 

233 

298 

28 

126 

154 

181 

244 

298 

III 

147 

185 

242 

298 

84 

126 

154 

172 

238 

292 

112 

\^ 

166 

232 

295 

48 

117 

151 

173 

237 

105 

140 

170 

229 

47 

118 

152 

179 

236 

HO 

160 

176 

236 

A.  M. 

120 

149 

176 

237 

296 

112 

145 

175 

236 

897 

m.  V. 

\  * 

6 

4 

3 

3 

3 

3 

7 

4 

2 

Tabelle  18. 
Bi.  Stb.  enge«  Diaphr. 


B. 
PMurNr. 

L. 

Paar  Nr. 

Venoeh 

Nr. 

U 

6 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

8 

2 

Bemerkungen 

68 

1 

110 

144 

176 

239 

298 

118 

152 

182 

240 

294 

Sim. 

75 

112 

167 

184 

245 

298 

115 

155 

182 

238 

295 

>• 

,0 

.121 

151 

184 

239 

299 

126 

152 

194 

234 

293 

Saoc. 

A.  HL 

'114 

151 

181 

241 

298 

120 

153 

186 

237 

294 

m.  V. 

i  * 

4 

4 

0 

4 

1 

2 

1 

Tabelle  19. 
Bi.  Stb.  weites  Diaphr. 


89 

106 

144 

179 

241 

295 

117 

155 

183 

237 

292 

Sim. 

78 

121 

162 

188 

250 

299 

123 

163 

185 

245 

299 

II 

74 

119 

162 

190 

250 

300 

115 

156 

185 

240 

897 

1» 

71 

112 

148 

178 

238 

294 

117 

147 

185 

236 

296 

Sqcc. 

A.  M. 

t 

|ll4 

154 

184 

245 

297 

118 

155 

185 

240 

2% 

m.  V. 

1  « 

9 

5 

i  « 

4 

1 

1  * 
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Tabelle  20-21. 
Ma 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

6 

5 

4 

3 



2 

6 

5 

4 

3 

2 

Be 

merkuagea 

29 

30 

118 

146 

214 

85 

117 

147 

212 

P.  Sim. 

30 

86 

106 

141 

212 

72 

105 

136 

211 

P.  Sii«e. 

31 

93 

121 

153 

220 

110 

140 

170 

229 

ÜP.  Sim. 

33 

79 

106 

140 

211 

-| 

78 

114 

154 

230 

OP.  Sttcc. 

Tabelle  22. 
Bi.  P. 


R. 

Tiüir  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

4 

6 

5 

4 

3 

2 

Be- 
merkimgexL 

10 

137 

164 

177 

237 

[  

124 

162 

180 

236 

Sim. 

4 

812 

280 

206 

883 

Sqcc. 

8 

100 

140 

160 

214 

987 

108 

136 

168 

221 

279 

n 

U 

94 

124 

148 

812 

94 

120 

145 

217 

m 

11 

106 

135 

157 

880 

1 

138 

170 

265 

n 

A,1L 

100 

133 

155 

1 

217 

284 

104 

131 

161 

225 

281 

besieht  sieh 
nuf  antSttce. 

Digitized  by  Google 


I 


Tabelle  23. 
Bi.  ÜF. 


Paar  Nr. 


L 

Paar  Nr. 


6 

5 

4 

3 

2 

6 

1 

5 

4 

3 

2 

»©- 

merkongen 

1 
9 

133 
HO 

159 
138 

185 
167 

238 
227 

296 
288 

134 
94 

162 
126 

189 
159 

241 
223 

296 
285 

Sim. 
Sim.  ' 

A.  U. 

122 

149 

176 

233 

292 

114 

144 

174 

232 

291 

7 
13 

91 
101 

121 
132 

151 
158 

216 
230 

1 

2881 

75 
III 

123 
134 

154 
164 

223 
241 

291 

Snee. 
Snce. 

A.  M. 

96 

127 

155 

223 

1 

288 

93 

129 

159 

232 

291 

Vp.  Ge. 
Par.*  Ein  8  t  eilungen. 

Tabelle  24. 

Mo.  F. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versach 
Nr. 

6 

5 

4 

a 

i  6 

6 

4 

3 

Be- 
merkungen 

49 

83 

116 

149 

216 

81 

116 

149 

216 

Sim. 

60 

76 

114 

145 

216 

76 

113 

146 

226 

Snee. 

Tabelle  25. 
Bi.  F.  Sim. 


R. 

Paar  Nr. 

•  L.  • 
Paar  Nt. 

Kr. 

6 

5 

4 

3 

2 

maikfipl^an 

2 

110 

143 

171 

238 

288 

112 

140 

160 

221 

283 

...  9 

113 

143 

175 

228 

201 

t19 

145 

214 

279 

15 

107 

136 

167 

232 

290 

119 

144 

170 

221 

283 

20 

107 

138 

1G8 

231 

291 

92 

124 

158 

220 

280 

21 

III 

143 

171 

220 

64 

99 

137 

210 

.   "  1 

U3 

139 

1G8 

223 

130 

137 

169 

216 

A.  M. 

110 

140 

170 

230 

290, 

100 

127 

157 

217 

281 

■a.  V.  1 

a 

20, 

13, 

10 

4 

2 

Digitized  by  Google 
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Tabelle  26. 
Bi  F.  Saec 


Pmt  Kr. 

L. 

Paar  Nr. 

Vtnmch 

Nr 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

0 

4 

a 

2 

3 

112 

129 

165 

237 

801 

89 

99 

164 

325 

285 

4 

115 

147 

180 

233 

302 

66 

102 

127 

204 

281 

8 

103 

136 

160 

228 

291 

57 

99 

137 

215 

285 

U 

110 

138 

164 

230 

288 

94 

120 

146 

211 

281 

19 

12S 

149 

107 

236 

287 

113 

138 

149 

213 

283 

S2 

128 

145 

183 

238 

100 

116 

137 

210 

43 

141 

167 

190 

229 

1 

187 

1 

143 

165 

211 

Dist-Tendens 

boBonder« 
aufdringlich 

115 

141 

170 

234 

294 

86 

112 

142 

213 

283 

ohn«  Nr.  43. 

7 

6 

8 

«1 

17 

n 

«1 

Tabelle  27. 

Bi.  ÜF.  Sim. 


Pmt  Nr. 


L. 

Pmt  Nr. 


Verancfa 
Nr. 

6 

6 

3 

i  ^ 

5 

4 

3 

Be- 
merkangen 

5 

119 

146 

174 

235 

294 

128 

158 

187 

235 

292 

11 

141 

166 

190 

246 

296 

116 

143 

176 

234 

292 

13 

107 

136 

166 

230 

290 

97 

126 

160 

218 

283 

17 

144 

153 

181 

244 

297 

102 

120 

163 

226 

296 

Diat.-i^iiidruck 

18 

118 

149 

175 

235 

292 

95 

123 

157 

220 

287 

antdriagl. 

60 

127 

157 

184 

239 

293 

125 

178 

^ 

2Ö9 

A.  M. 

126 

r 

151 

178 

_ 

2a8 

294 

^1 

III 

1" 

170 

xo 

227 

290 

^1 

.7  flJt»J\ 


Digitized  by  Google 


882 


Tabelle  28. 
Bi.  üF.  Succ. 


Vmnch 
Kr. 

E 

Pmi 
6 

•* 

i<r. 

1 

5 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

1 

Paa 
3 

r  Nr. 
2 

Be- 
meikungea 

e 

115 

149 

177 

839 

HO 

141 

174 

m 

893 

18 

ISl 

148 

177 

841 

894 

119 

134 

166 

230 

884 

66 

186 

168 

188 

343 

895 

108 

132 

149 

829 

884 

07 

186 

163 

191 

860 

800; 

116 

127 

167 

289 

308 

08 

143 

158 

177 

236 

301 

119 

142 

167 

834 

889 

69 

138 

155 

175 

234 

206 

1 

131 

131 

158 

280 

281 

m.  V. 

181 

8 

152 
4 

180 
6 

841 
4 

898 

3 

117 
6 

135 
6 

164 
7 

228 
3 

289 

e 

Vp.  Rc. 
fftr.-EinutüUungen. 

Tabelle  29. 
Bi.  F.  bim.  (a-j-b). 


R. 

] 

L 

Paar  Nr. 

Paar  Nr. 

▼«mch 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

■  6 

5 

4 

3 

2 

Be 

morkaagen 

7 

178 

199 

230 

264 

305 

167 

192 

227 

285 

807 

9 

168 

189 

214 

267 

306 

175 

198 

220 

278 

808 

U 

888 

238 

241 

268 

194 

214 

223 

255 

18 

811 

229 

238 

261 

188 

818 

231 

261 

19 

198 

203 

220 

254 

176 

203 

214 

249 

98 

886 

243 

246 

266 

202 

214 

232 

263 

Jk.  IL 

199 

217 

232 

263 

307 

! 

184 

206 

225 

261 

306 

m.  V. 

26 

20 

10 

4 

2 

11 

8 

6 

• 

84 

87 

188 

164 

159 

174 

183 

189 

232 
240 

-1 

180 
148 

164 

176 

181 
187 

281 
231 

Unter  Be- 

nntznn^  des 

84 

87 

145 
129 

166 
164 

186 
185 

242 
240 

127 
181 

149 
149 

173 
172 

287 
219 

Vortikal- 
kriterimna. 

A.  M. 

148 

166 

186 

839 

_l 

132 

157 

178 

227 

t 

Unter  Be- 
natzung de« 

».  V, 

18 

4 

8 

3 

\ 

10 

< 

1 

4 

Vertikal- 
kriieriuma. 
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Tabelle  30. 
Bi.  F.  Sncc 


R 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Yeraoclx 
Kr. 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

merkangen 

8 

131 

168 

189 

246 

ao6 

186 

159 

193 

250 

308 

10 

138 

166 

202 

242 

304 

135 

176 

195 

242 

306 

12 

160 

181 

204 

253 

— 

165 

186 

197 

251 

18 

128 

146 

184 

232 

124 

134 

188 

861 

17 

162 

183 

203 

266 

— 

147 

192 

202 

265 

19 

134 

165 

200 

250 

134 

169 

191 

230 

88 
89 
88 

118 
131 
116 

152 
164 
14Ö 

177 
188 
182 

241 
242 
235 

:108 
132 
109 

147 
160 
133 

161 
184 
164 

216 
235 
230 

mit  Benat> 
,  zung  des 
Vertikal- 
kriteriiniit. 

A.M. 

122 

164 

182 

239 

r 

lue 

147 

170 

227 

Nr.  8»-S8. 

m.  V. 

6 

1 

4 

3 

1 

9 

10 

Tabelle  31. 
Bi.  ÜF.  Sim. 


V 

Paar 

Nr. 

1 

1 

T,. 

P.iar  Nr. 

VerBTich 
Nr. 

6 

6 

4 

3 

5 

4 

3 

2 

1 

Be- 
merkungen 

1 

193 

221 

840 

281 

318 

131 

168 

192 

246 

299 

8 

149 

17» 

806 

268 

807 

140 

168 

187 

242 

296 

6 

176 

199 

221 

269 

311 

146 

173 

202 

254 

300 

16 

168 

186 

812 

262 

150 

173 

195 

248 

Sl 

164 

180 

200 

249 

125 

153 

178 

234 

A.H. 

170 

193 

216 

264 

312 

138 

165 

191 

245 

298 

12 

13 

12 

4 

8 

6 

7 

5 

2 

85  ' 

156 

172 

190 

m 

184 

164 

176 

233 

89 
88 
8» 

124 
125 
116 

148 
150 
141 

175 
176 
169 

281 
238 
228 

104 
119 
110 

184 
149 
140 

160 
176 
166 

223 
232 
225 

mit  Be- 
nutzung li^S 

Veriikal- 
kritedans. 

19 

144 

164 

188 

241 

117 

146 

174 

231 

188 
18 

166 
10 

180 
8 

231 

117 
8 

144 
6 

170 

6 

229 
4 

1 

1 

]      m.  Bo- 
1  nuuuog  den 
j  Vert-Krit. 
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Tabelle  32. 
Bi.  ÜF.  Suoe. 


R. 

Pur  Mr. 

PI 

Venacb 
Nr. 

6 

6 

4 

o 
o 

o 
a 

D 

0 

4 

2 

123 

160^ 

184 

248 

298 

127 

151 

189 

237 

4 

115 

149 

180 

249 

299 

106 

147 

i  1  i7 

6 

129 

155 

175 

252 

306 

124 

158 

183 

235 

15 

143 

171 

19Ö 

262 

132 

156 

179 

250 

22 

127 

161 

186 

248 

119 

154 

168 

229 

86 

119 

160 

193 

248 

124 

145 

171 

241 

31 

119 

155 

176 

240 

118 

ISO 

167 

228 

33 

119 

137 

lai 

238 

106 

130 

174 

232 

36 

125 

156 

171 

233 

107 

143 

167 

227 

39 

121 

1^ 

184 

237 

112 

151 

165 

222 

A.  M. 

1 

121 

152 

182 

239 

i 

144 

169 

230 

m.  V. 

2 

6 

6 

4 

— 

1  « 

6 

3 

5 

297 
295 
297 


_  I 


mit  BMntmig 

des  Vertikal- 
kritaiiams 


Nr. 


Tabelle  32a. 

Bi.  Stb. 


B.  I  L. 

Pmt  Nr.  I  Pitt  Nr. 


Nr. 

6 

5 

4 

8 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

Bamerkungen 

50 

209 

220 

223 

265 

304 

1 

171 

192 

213 

258 

301 

eng.  Siin. 

62 

240 

251 

256 

282 

313 

,205 

232 

240 

271 

810 

weit.  Sira. 

M  1 

144 

187 

245 

308 

|153 

167 

192 

242 

308 

weit  Succ 

Digitized  by  Google 
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Vp.  Go. 
Par. -Einstellungen. 

Tabelle  33. 


Paar  Nr. 


L. 

Paar  Nr. 


Versuch 
Nr. 

'  \ 

^_ 

A 

1 

o  i 

a 

D 

5 

^ 

Bemerkangen 

15 

110 

137 

169 

235 

299 

106 

128 

158 

227 

293 

• 

31 

94 

128 

160 

228 

288 

«3 

118 

152 

217 

284 

€6 

75 

HO 

141 

214 

28ü 

7ö 

Hü 

145 

213 

283 

68 

76 

III 

144 

211 

284 

77 

III 

144 

209 

275 

bi 

78 

112 

145 

214 

279 

79 

118 

14« 

215 

282 

83 

80 

114 

147 

215 

284 

79 

114 

147 

215 

282 

86 

81 

116 

lüO 

219 

287 

78 

113 

145 

213 

280 

A.  M. 
m.  V. 

78 
2. 

113 

146 

215 
2 

283 

H 

78 
1 

112 
1 

146  1 

213 
2 

280 
8 

Nr.  15  u.  31  nicUl 
berücksichtigt 
Tgl.  Text 

Tabelle  34. 

Mo.  F.  Succ. 


u. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Venudi 
Nr. 

. 

6 

4 

3 

3 

t 

6 

5 

4 

3 

2 

Bemerkluigeii 

16 

81 

115 

148 

220 

28J 

75 

III 

145 

218 

285 

17 

88 

109 

141 

209 

284 

92 

107 

141 

211 

276 

ao 

89 

119 

152 

21Ö 

281 

Ut 

118 

146 

218 

280 

«7 

74 

111 

144 

813 

282 

1 

114 

145 

814 

288 

«0 

74 

108 

144 

818 

280 

1  77 

III 

144 

213 

280 

80 

87 

III 

145 

818 

281 

75 

109 

144 

213 

280 

88 

75 

110 

145 

216 

283 

i  75 
,76 

110 

145 

218  282 

87 

76 

III 

147 

21? 

285 

HO 

144 

214 '  277 

■  . 

77 

110 

145 

216 

282 

i  76 

u. 

144 

213 

280 

Hr.  16-80  niefat 

XD.  V. 

4 

1 

1 

2 

2 

berQcksichtigt 

ZeltsohiiA  Og  FarelwlOKto  6». 


25 
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Tabelle  36. 
Mo.  ÜF.  Sim. 


R. 

Paar  Nr. 

1 

1 

1 

L. 

Paar  Nr. 

Nr. 

6 

6 

4 

8 

6 

5 

4 

8 

2 

Bemerkuagen 

84 

146 

172 

197 

250 

300 

181 

164 

192 

246 

298 

86 

100 

131 

162 

226 

289 

101 

134 

165 

226 

287 

60 

96 

127 

löy 

222 

287 

83 

116 

160 

215 

284 

63 

8ö 

119 

150 

218 

284 

84 

117 

15U 

217 

2S2 

64 

88 

121 

154 

220 

285 

81 

115 

149 

216 

283 

70 

86 

120 

152 

219 

284 

89 

121 

154 

218 

283 

88 

80 

114 

148 

216 

283 

84 

117 

150 

216 

283 

A.  M. 

87 

m 

löä 

219 

1 

285 

84 

117 

151 

216 

1 

283 

Nr.  34—35  nicht 

m.  Y. 

4 

3 

8 

2 

1 

0 

b«rflck0icUagt 

Tabelle  36. 
Mo.  ÜF.  Socc. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

5 

■ 

8 

BoinerkuiifBii 

88 

188 

141 

170 

226 

286 

99 

131 

162 

223 

284 

88 

108 

130 

168 

282 

290 

93 

127 

161 

226 

284 

61 

85 

118 

148 

224 

283 

83 

113 

149 

217 

281 

88 

88 

116 

162 

218 

283 

86 

115 

148 

213 

282 

87 

117 

150 

221 

283 

85 

114 

149 

216 

282 

Nr.  32— 3S  nicht 

m.  V. 

8 

3 

0 

1  « 

1 

* 

1 

beiftckMcbUgt 

Digitized  by  Google 
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Tabelle  87. 
Mo.  Stb.  («Dg««  Diaphiagma). 


887 


Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Veitjuch 
Kr. 

6 

6 

4 

3 

8 

6 

5 

4 

3 

2 

Bemerkungen 

1  91 
LOI 

80 

114 

151 

OQfk 

22U 

282 

87 

117 

148 

918 

885 

8im. 

138 

77 

114 

150 

218 

285 

77 

112 

150 

216 

883 

8occ 

139 

76 

110 

145 

219 

287 

77 

109 

145 

214 

283 

Sncc« 

140 

79 

114 

151 

222 

286, 

82 

114 

147 

216 

882 

fiim. 

78 

113 

149 

220 

285 !  81 

1 

113 

148 

216 

283 

1 

m.  V. 

% 

1 

■i 

3 

2 

1 

1 

Tabelle  38. 
BL  F.  Bim. 


R. 

Paar  Nr. 


L. 

Paar  Nr. 


Veranch 
Nr. 

6 

5 

j  4 

a 

1  ^ 

6 

6 

I'. 

i  3 

8 

4 

848 

337 

1 

326 

323 

334 

196 

887 

888 

800 

885 

5 

309 

304 

316 

323 

888 

904 

315 

323 

6 

302 

305 

308 

317 

329 

277 

889 

898 

all 

326 

14 

221 

244 

266 

286 

309 

179 

813 

230 

271 

310 

14» 

183 

818 

884 

264 

301 

158 

196 

817 

858 

895 

22 

123 

166 

179 

238 

294 

86 

129 

166 

222 

291 

27 

153 

185 

206 

248 

298 

127 

161 

186 

238 

280 

42 

156 

187 

209 

246 

294 

'l30 

167 

187 

233 

282 

44 

114 

148 

181 

233 

293 

84 

130 

169 

220 

287 

51 

116 

149 

179 

237 

295 

69 

108 

143 

207 

280 

71 

112 

145 

175 

235 

294 

64 

101 

133 

204 

277 

76 

117 

153 

180 

235 

296 

69 

104 

142 

209 

279  ' 

77 

113 

156 

171 

231 

291 

62 

96 

129 

208 

279 

78 

123 

154 

180 

237 

294 

71 

110 

141 

209 

278 

110 

136 

171 

194 

243 

98 

139 

161 

220 

125 

III 

146 

178 

236 

293 

94 

144 

175 

25<") 

289 

146 

109  j 

142 

173 

233 

287 

84| 

124 

159 

1 

225  1 

291 

nidit  tMrflcka. 


vgL  Text 


A.  M. 
m.  V. 

123 
12 

158 
12 

184 
10 

238 
4 

293  1  86 
2  1  17 

126 
19 

156 
15 

220 

283 

Nr.  22-<145 

A.  M. 

B.  V, 

117 

* 

149 
4 

177 
3 

236 
8 

293  1  76 
2jlO 

115 
14 

147 
18 

817 
11 

883 
5 

Nr.  44-145 
exkl.  Nr.  110 

89» 
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Tabelle  89. 
Bi.  F.  8nc€. 


m.  V. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Hr. 

6 

6 

* 

1 

3 

2 

6  , 

1 

5 

1 

3 

Bemerkungen 

7 

254 

303 

232 

307 

207 

206 

272 



294 

302 

nicht  berUcks. 

7a 

153 

— 

126 

- 

- 

- 

_ 

n  n 

19 

134 

167 

2vb 

253 

297 

108 

150 

189 

235 

<so4 

n  n 

21 

113 

148 

180 

243 

297 

72 

123 

173 

218 

286 

138 

163 

176 

199 

117 

170 

240 

291 

25 

119 

144 

174 

232 

297 

76 

105 

148 

218 

292 

43 

122 

147 

174 

235 

293 

99 

152 

175^230 

279 

46 

103 

137 

170 

237 

291 

54 

97 

133 

224 

281 

49 

106 

136 

165 

231 

292 

98 

125 

169 

211 

262 

78 

110 

136 

168 

232 

294! 

67 

91 

127  204 
171^208 

278 

73 

100 

134 

172 

234 

292 

52 

90 

281 

74 

116 

141 

175 

232 

295 

87 

III 

145 

209 

284 

76 

106 

133 

166 

229 

292 

58 

91 

127 

200 

278 

79 

102 

133 

168 

230 

292 

51 

89 

128 

203 

278 

III 

106 

138 

175 

233 

78 

95 

139 

207 

120 

102 

139 

175 

237 

,  69 

101 

143 : 224 

146 

106 

141 

170 

.30 

287, 

! 

j  69 

107 

141 

208 

279 

A.  M.  III 


8 


141  i  172 

6,  4 


234  1 293  !  75  1 109  1 149 1 214  j  281 

41    2   16  ,  16 :  17 ,    9 1  4 


A.  M,  105 

I 

m.  V.  I  4 


137 1 170 

2i  3 


233 

2 


292 
1 


67 
13 


i      I  ! 
10011421210  280 


Nr.  21—146 


Nr.  46—146 


2 


Digitized  by  Google 
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Tabelle  40. 

Bi  ÜF.  Sim. 


R. 

Paar  Nr. 

1 
1 

L. 
Paar 

Yenoch 
Kr. 

6 

6 

1 

4 

1 

3 

2 

6 

4 

i  3 

L 

1  ^ 

Bemerkungen 

9 

212 

'244 

260 

298 

1 

317 

1 

200 

222 

245 

283 

315 

nieht  berflcka. 

10 

15B 

185 

1  20*1 

2m 

308 

124 

'l58 

190 

247 

299 

»  » 

24 

IG7 

191 

218 

258 

304 

121 

153 

181 

239 

294 

28 

132 

163 

190 

242 

295 

123 

154 

180 

236 

2S1 

38 

157 

186 

209 

256 

302 

141 

173 

199 

251 

301 

39 

119 

152 

180 

237 

293 

112 

143 

172 

234 

290 

53 

128 

185 

249 

297 

118 

löÜ 

180 

235 

292 

56  b 

110 

142 

171 

232 

292 

96 

133 

163 

225 

287 

58 

128 

158 

184 

240 

295 

100 

135 

16G 

221 

28G 

84 

133 

162 

189 

241 

295 
290 ; 

92 

125 

155 

219 

285 

89 

108 

141 

170 

230 

83 

119 

154 

219 

283 

90 

103 

132 

164 

222 

286! 

77 

110 

141 

282 

112 

128 

157 

185 

229 

97 

127 

161 

225' 

1S7 

117 

145 

175 

234 

293 

! 

99 

128 

157 

219 

283 

A.  M. 

128 

157 

185 

239' 

295 

105 

138 

168 

228 

289 

Nr.  24—127 

m.  V. 

13 

12 

8 

4'' 

16 

18  i 

14 1 

9 

6 

A.  M. 

119  j 

1 

150 

178 

234 

292 

97 

P 

130 

161 

223 

286 

Nr.  39—127 

m.  V,  j 

9 

7 

6 

'\ 

»i 

8 

1 

6 

3 
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Tabelle  4h 
BL  ÜF.  811CC. 


V«nnch 
Kr. 


11 
U 

37 
56 
67 
86 
90 
91 


Paar  Nr. 


6 


A.  M. 
m.  V. 


A.  M. 
m.  y. 


191 


180206 


142  191 


150 
125 
114 
126 
112 


165 
163 
147 
148 

139 


207 
179 
184 
176 
171 
176 


103  132  164 


164 


119 
12 


147 
10 


8  8 


6 


267 
255 
237 
236 
231 
227 
231 
222 
228 


173  230 
6^  4 


118 

6 


Ul 

6 


170 
5 


306  136 
298^109 


1101 
112 

288 n  87 
289 1  101 
291 '  74 
286  77 
28811  71 


163 
163 
157 
133 
122 
133 
104 
110 
108 


L. 

Paar  Nr. 


5  !  4 


3 


2 


191 
194 
171 
165 
153 
156 
147 

n\ 
188 


249 
241 
229 
230 
223 
217 
211 


302 
296 
294 
289 
286 


286 


211  282 
812  i  278 


Bomerknngwi 


290 
2 


89 1 124  '  153 


13 


15 


9 


219  286 ;    Nr.  36—81 


228j289 
3'  1 


82  116 
10  10 


147 


215  283 


Nr.  66-81 


Tabelle  42. 


Bi.  Stb. 


K. 

Pmt  Nr. 

Pl 

Ii. 
MV  Nr. 

Vemnfib 
Nr. 

6 

6 

4 

3 

2 

6 

6 

4 

8 

2 

Bemerkangen 

130 

100 

136 

169 

236 

296 

60 

101 

141 

216 

286 

Sim.  engee  Diaphr. 

188 

96 

181 

158 

290 

894 

Uoi 

121 

161 

220 

291 

Suee.  «  » 

181 

106 

144 

173 

234 

291 

1 

92 

119 

146 

291 

287 

8ün.ir«itaiDi«pltf. 

188 

108 

148 

176 

«BjlOO 

150 

172 

232 

296 

II       M  n 

Digitized  by  Google 
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Tabelle  43. 

BL  F.  8im. 


R. 

P»ar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 

Nr. 

6 

5 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

BniittlciiBCSB 

9 

117 

179 

237 

300 

84 

162 

224 

297 

8 

114 

176 

238 

891 

96 

159 

224 

291 

10 

118 

170 

185 

236 

301 

109 

166 

185 

241 

307 

Ifi 

119 

147 

174 

235 

293 

95 

135 

172 

231 

283 

18 

112 

145 

170 

234 

291 

83 

118 

152 

215 

277 

15 

lao 

157 

182 

247 

296 

87 

125 

156 

231 

288 

49 

106 

138 

167 

229 

106 

136 

168 

228 

117 

Inl 

175 

237 

295 

94 

134 

165 

228 

291 

m,  V. 

6 

10 

4 

4 

8 

10 

9 

6 

8 

Tabelle  44. 
BL.F.  Succ. 


Paar  Nr. 

1 

L. 

Paar  Hr. 

Teimieh 
Nt. 

6 

5 

4 

3 

2 

1 

6 

! 

6 

4 

3 

2 

Bemerkungen 

113 

100 

2a  b 

liM 

97 

25c 

105 

89 

97 

104 

139 

173 

237 

WO 

104 

135 

157 

222 

291 

9B 

102 

133 

198 

298 

991 

77 

107 

139 

206 

275 

99 

106 

138 

167 

984 

299 

98 

136 

176 

241 

300 

9t 

100 

181 

151 

985 

800 

109 

194 

149 

213 

287 

99 

96 

185 

162 

988 

999 

78 

107 

142 

210 

281 

A.]f. 

104 

135 

164 

229 

295 

99 

198 

153 

219 

287 

mV, 

4 

3 

6 

6!  4 
1 

8 

10 

10 

10 

7 

Digitized  by  Google 


Tabelle  45. 

Bi.  ÜF. 


R. 

1  I* 

PMr  Vr. 

1                   PMur  Nr. 

Versuch 
Hr. 

6 

3 

1^ 

3 

2 

Bemerkongeife 

37 

115 

145 

174 

233 

79 

115 

150 

215 

8im. 

88 

96 

130 

162 

224 

93 

127 

159 

223 

n 

39 

114 

143 

170 

212 

76 

112 

150 

214 

Succ. 

40 

100 

134 

163 

227 

118 

147 

176 

2a} 

Sim. 

51 

114 

145 

176 

254 

293 

96 

12Ö 

157 

219 

283 

II 

A.  M. 
m,  V, 

108 

139 

170'230 

'1' 

293 

92 
12 

126 
10 

158 
7 

221 
6 

283 

Tabelle  46. 
Bi.  Stb.  Sim. 


B. 

Paar  Nr. 


L. 

Paar  Nr. 


Versuch 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

2  ' 

6 

5 

4 

3 

2 

Bemerkungen 

52 

118 
160 

154 
190 

186 

245 
266 

HOl 

300 1 

105 
139 

I3y 

173 

IGi 
202 

2)6 

305 

enges  Diaplir 
weites  Diapbr. 

Vp.  Kü. 

Dist.-Ei  DBtellangen. 
Tabelle  47. 
Mo.  F.  Sim. 


R. 

Paar  Nr. 


L. 

Paar  Nr. 


Versacb 
Nr. 

6 

5 

6 

4 

Bemerkongea 

37 

GR 

_ 

_ 

_ 

_  1 

_ 

68 

73 

III 

214 

283 

81 

llf) 

15Ü 

218 

285 

89 

75 

110 

142 

214 

287 

7U 

112 

14C. 

21 G 

292 

91 

8() 

114 

149 

21S 

21  »2 

70 

HC} 

142 

215 

289 

98 

80 

llö 

149 

218 

287 

76 

112 

147 

21-, 

282 

127 

Ti 

10? 

141 

212 

-| 

73 

113 

145 

214 

Ötarraa.'-Vw^ 

A.  M. 
ni.  V. 

75 
4 

III 

14.') 

21') 
2 

2-7 
2 

1 

7(5 
3 

III 
3 

1  jr, 
2 

2Uj 
1 

287 
4 

oogle 


ÜntertuAimgm  über  dk  «Miftar«  QrSße  im  Sehrwme. 


398 


Tabelle  48. 
Mo.  F.  Sncc. 


Paar  ^  ^.  Paar*  Nr. 


Vonnch 
IJr. 

6 

5 

4 

3 

2 

1^ 

3 

2 

Bemerkungen 

7ü 

73 

108 

142 

212 

276 

80 

114 

148 

215 

279 

71 

71 

107 

142 

217 

279 

82 

116 

151 

212 

280 

89 

78 

114 

150 

327 

292 

78 

107 

148 

216 

296 

90 

77 

114 

148 

219 

291 

77 

112 

147 

218 

391 

128 

97 

113 

152 

230 

104 

118 

159 

229 

SUrrea  Vert 

139 

BX 

122 

158 

244 

298 

79 

119 

154 

243 

293 

Pend«l-Verf. 

A.  M. 
m.  V. 

80 
7 

113 
4 

149 

5 

225 
9 

287 
8 

82 
7 

1 

114 
8 

161 
4 

222 
9 

288 
6 

Tabelle  49. 

Mo.  ÜF. 


B. 
Paar  Nr. 

1 

1 ' 

Pur  Nr. 

Versttch 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

■1 

1« 

5 

4 

3 

Bemerkungen 

116 

9Ü 

124 

i  üV 

>24 

288 

84 

117 

löO 

218 

285 

Sim. 

132 

114 

145 

171 

227 

102 

134 

162 

224 

Sim. 

reudel-Verf. 

ISO 

95 

144 

163 

235 

-\ 

85 

138 

154 

231 

- 

Succ. 

n  n 

181 

144 

143 

182 

234 

132 

135 

174 

221 

n 

rt  n 

140 

93 

131 

172 

219 

297! 

96 

126 

160 

220 

299 

n 

A.  M. 

107 

137 

169 

228 

293 

100 

130 

160 

223 

292 

m.  V. 

"i 

8 

7 

5 

5 

14 

7 
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Tabelle  50. 

Bi.  F.  Succ. 


B 

lar  Nr. 

1 

L. 

Fmt  Nr. 

VMiiich 
Nr. 

D 

o 

A 

a 
o 

5 

TS 

o 

9 

fil 

U7 

173 

C£a 

298 

39 

(4 

247 

294 

nicht  l>erück- 

oa 

86 

99 

136 
131 

168 
162 

coo 

231 

301 
896 

61 
55 

OQ 

vO 

94 

IIA 

135 

216 
211 

300 
290 

BlCOUgl 

Parmllelen» 
eindmck  tot* 

87 

96 

132 

162 

230 

296 

55 

94 

131 

209 

286 

180 

129 

161 

196 

278 

316 

89 

134 

170 

266 

309 

StMTM  y«ft 

121 

148 

182 

208 

273 

299 

134 

174 

206 

264 

298 

*  1» 

188 

142 

187 

236 

252 

140 

182 

218 

232 

PeDd«l'Vflcl 

184 

166 

181 

198 

266 

146 

166 

172 

260 

m  m 

185 

249 

203 

m  m 

148 

223 

211 

263 

281 

337 

207 

198 

239 

280 

330 

n  • 

148 

852 

236 

m  m 

IM 

287 

247 

249 

280 

313 

240 

224 

231 

267 

310 

»        m  OilB. 

^A.  IL 

187 

184 

220 

270 

317 

166 

169 

201 

256 

312 

•xkL  Nr.  81-87 

m.  V. 

47 

u 

9 

18 

48 

19 

84 

18 

;  u 

iiiid  180 

Tabelle  51. 
Bi.  ÜF. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

6 

6 

4 

2 

6 

6 

4 

3 

2 

Bemerktiactta 

66 

145 

161 

184 

242 

292 

lao 

146 

176 

232 

296 

107 

113 

147 

174 

283 

291 

104 

143 

168 

228 

290 

.  Starr«iy«vt 

117 

162 

177 

195 

254 

286 

123 

151 

193 

242 

295 

»       ti  « 

118 

165 

191 

196 

260 

299 

148 

160 

179 

246 

298 

n         9  m 

118 

155 

177 

206 

267 

305 

126 

169 

192 

243 

300 

Sim. 

A«  Ii. 

144 

167 

187 

246 

292 

126 

160 

179 

236 

298 

cxkL  Nr.  118 

n.  V« 

16 

18 

8 

7 

* 

18 

7 

8 

8 

Digitized  by  Google 
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Tabelle  52. 
Bi.  F.  Sim. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Venacb 
Nr. 

6 

6 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

8 

2 

51 

132 

161 

IC«) 

240 

128 

158 

187 

235 

63 

121 

149 

182 

234 

129 

154 

177 

236 

n  9 

63 

173 

199 

219 

249 

296 

172 

198 

220 

251 

297 

m  m 

A.  M. 

142 

170 

197 

241 

296 

148 

170 

195 

241 

297 

m.  V. 

21 

20 

16 

6 

19 

18 

17 

7 

Tabelle  53. 
BL  F.  8acc 


R. 

Paar  Nr. 

1 

1 

L. 

Paar  Nr. 

Versoch 
Nr. 

6 

6 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

Bamarknngoii 

60 
62 
54 
65 
«4 

187 
143 
166 
168 
199 

165 
160 

le? 

165 
214 

178 
190 
180 
172 
229 

245 
241 
237 
236 
256 

296 

148 

140 
146 

152 
204 

165 
151 
162 
163 
216 

178 
188 
186 
182 
222 

245 
234 
241 
234 
256 

293 

P«ndel-V«rt 

n  m 
m  n 
m  m 
n  m 

A.  M. 
HL  V. 

157 
17 

172 
17 

198 
16 

2tö 
6 

296 

167 
19 

171 
18 

191 
12 

1 

242 

1  ' 

293 

r 


396 


Tabelle  Ö4. 
Bi.  ÜF.  Sim. 


R. 

Paar  Nr. 


( 


Paar  Nr. 


Versuch 
Är. 

6 

ö 

4 

8 

2 

Bamwkangen 

1 

57 

141 

191 

248 

141 

169 

190 

240 

Pendel  Verf. 

137 

169 

185 

236 

159 

173 

195 

245 

n  n 

66 

200 

210 

226 

265 

308 

205 

212 

227 

266 

306 

i>  n 

78 

155 

172 

195 

246 

US 

168 

192 

242 

296 

n  n 

79 

153 

167 

las 

288 

m 

'm 

161 

182 

233 

220 

n  it 

A.  M. 
m.  V. 

167 
17 

174 
14 

198 
12 

247 

300 

160 
18 

177 
14 

197 
12 

246 
8 

297 
6 

Tabelle  55. 

Bi.  ÜF.  Succ 


B.  1 

L. 

Faar  Nr.  || 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

3 



1 

31 

2 

Bemerkangen 

 —  .         1  -« 

66 

170 

177 

190 

242 



171 

I7;i 

189 

238 

Pendel -Verf. 

59 

169 

170 

214 

240 

162 

180 

202 

243 

m  n 

67 

185 

193 

214 

255 

303  ' 

189 

199 

2;o 

259 

301 

m  m 

80 

184 

187 

202 

24  fi 

'297  ' 

180 

187 

197 

292 

n  u 

81 

226 

207 

206 

24y 

299 

195 

2Ü7 

202 

,219 

297 

9  n 

A.  M. 
m.  V. 

185 
17 

189 
^1 

205 

248 
4 

;'.tK.) 

2 

Ii 

179 
10 

189 
11 

202 
< 

246 
1 

297 
3 
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Dißt. •  K  i »  s  t  e  1 1  n  ugen. 
Tabelle  56. 
Bi.  F. 


R. 

Paar  Ist. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Kr. 

6 

5 

•! 

o 

.  J 

2 

1 

5 

4 

Bemwkungen 

15 

269 

349' 

285 

~ 

286 

259 

339' 

281 

286  - 

Succ. 

16 

126 

138 

152 

230 

128 

134 

149 

226  j  — 

» 

21 

191 

237 

213 

242 

190 

221 

212 

236  j  — 

28 

280 

310 

342 

251 

269 

301 

334 

251  j  — 

27 

278 

27Ü 

214 

253 

261 

268 

207 

249 1  — 

SiiD. 

*  AkM.  Scbfttiung  (ZoUstock). 


Tabelle  57. 
Bi.  ÜF. 


R. 

Paar  IJr. 


l'aur  Nr. 


Versttcli 
Xr. 

6 

5 

14 

>272 

281 

20 

152 

223 

17 

100 

133 

2  6 


5  I  4 


Bemerkungen 


>259j278|352'|  295 
139 
98 


192  192 
Idli  168 


I 

228  — 

239  - 
I 


Succ. 

Pendetverf. 
Sim.  Starres  VerL 


^  Abs.  Schätzung  (ZoUatock). 


Vp.  Ge. 
Dist.'Einste  Hungen. 
Tabelle  58. 
Mo.  F. 


B. 
Paar  Nr. 


L. 

Paar  Nr. 


Varauch 
Kr. 

6 

5 

4 

MM 

5 



4 

3 

2 

Bemerkungen 

44 

45 
51 

126 
183 
144 

119 

165 
137 

167 
184 

166 

i 

214 1  —  '  132 

218 1  —  i;222 

221 '  —  Ii  154 
1  1 

128 
187 

138 

l 

166 
188 

158 

215 
215 

221 

1 

Sim.  Pendelverf. 
Succ  M 

m  n 

Digitized  by  Google 


386 


Walitr  BhmtnfOd. 


Tabelle  59. 

Bi.  F.  Sim.  (a  and  b). 


R. 

Paar  Nr. 

1 

L. 

Paar  Nr. 

Vernich 

Nr. 

6 

5 

4 

3 

5 

4 

3 

2 

Beiuerkuagdii 

8S 
89 

168 

1Ö8 

185 
174 

203 
194 

253 
262 

— 

! 

195 
174 

188 
172 

198 
180 

826 
225 

— 

Sterree  Verf. 

1 

►  28 
30 
38 
47 

219 
192 
215 
207 

224 
204 
209 
194 

227 
209 
212 
201 

253 
254 
247 
252 





240 

202 
237 
197 

232 
229 
212 
187 

224 

232 
203 
173 

257 
246 
243 
227 

i'eudelverf. 
r.  (St V.  möglich) 

A.  M. 

158 

180 

199 

253 

iia^ 

180 

186 

226 

2^r.  23—29 

m.  V. 

6 

6 

1 

- 

1" 

8 

6 

1 

Starre«  Varl 

A.  AI. 

208 

2ü8 

212 

252 

219 

215 

208 

243 

Nr.  28,  aO,  3S^  47 

m,  V. 

9 

9 

7 

2 

20 

16 

20 

8 

Pendelyail 

1' 

Tabelle  60. 
Bi.  F.  Siioe.  («  ond  b). 

Pear  Nr.  I  Paar  Nr. 


Venroeh 

Nr. 

6 

6 

4 

3 

2 

6 

1 

5 

4 

8 

2 

Bemerkungen 

84 

178 

178 

203 

243 

194 

176 

197 

223 

Staciee  VerL  . 

81 

192 

203 

205 

253 

202 

217 

221 

246 

n  n 

e 

87 

266 

254 

209 

238 

240 

232 

217 

242 

Pendelverl 

88 
84 

226 

216 

217 

205 

284 

212 

264 
264 

222 
221 

201 
192 

208 
2a5 

266 

244 

1  St.  V.  1 
•       J  kon- 
»      J  trolL 

80 

256 

208 

228 

247 

257 

237 

230 

249 

» 

h 

46 

231 

198 

200 

237 

~l 

229 

196 

225 

M. 

186 

191 

204 

248 

198 

196 

209 

235 

Nr.  24  u.  31 

7 

13 

1 

5 

4 

21 

12 

12 

) 

Jl»  14» 

239 

216 

217 

246 

234 

212 

208 

246 

Nr.  27-46  j 

a.  V. 

18 

16 

12 

7 

12 

18 

13 

10 
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Tabelle  6L 

Bi.  ÜF.  Sim. 


R. 

L. 

Pmt  Nr. 

P 

MT  Nr. 

Venach 
Nr. 

6 

6 

4 

8 

2 

6 

ö 

4 

3 

2  j 

Bemerkungen 

26 

176 

191 

216 

264 

178 

201 

218 

252 

32 

205 

215 

228 

264 

162 

167 

184 

233 

Stenee  y«rl 

256 

167 

36 

215 

195 

207 

170 

191 

242 

41 

190 

186 

208 

247 

207 

193 

214 

256 

54 

186 

182 

211 

258 

808 

201 

187 

203 

257 

304 

St.  V.  u.  P.-V. 

37 

209 

199 

213 

267 

|.U 

211 

212 

248 

PendelTeii. 

M. 

i07 

214 

258 

308 

.188 

188 

|204 

248 

304 

m.  V. 

13 

l  » 

6 

4 

1- 

1^ 

11 

7 

Tabelle  68. 

Bi.  ÜF.  Su€c. 


B.  I  L. 

Pmt  Nr.  I  Pmt  Nr. 


Veruuch 
Nr. 

6 

1^ 

2  1 
i 

6 

5 

4 

3 

2 

Bemerkungen 

«5 

202 

212 

208 

257 

_l 

• 

212 

212 

203 

245 

8tanee  Verl 

40 

245 

209 

259 

259 

210 

212 

252 

: 

«  n 

65 

215 

215 

223 

250 

308 

220 

204 

208 

244 

295 

n  n 

88 

254 

231 

205 

265 

259 

237 

223 

266 

PendelverfahTen 

II 

M6 

249 

245 

266 

260 

223 

224 

263 

aox 

• 

232 
19 

223 
13 

216 
14 

257 
4 

305 

242 
21 

217 
10 

214 
8 

250 
4 

298 
3 
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Vp.  Ke. 
DiBt-Einstellnngeii. 

Tabelle  63. 
Bi, 


Paar  Kr.  Paar  Nr, 


\  ersucli 
Nr. 

l 

G  I  5 
 l_ 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

Bemerkongen 

42 

>284|  292 

281 

270 

>258 

287 

277 

272 

F.«8im.  PendttlT. 

44 

173  194 

209 

267 

350 

145 

165 

191 

250 

299 

»     St  V. 

41 

>281  296 

255 

261 

>241 

267 

267 

255 

F.-Sncc.  PendeW. 

43 

>284;  326 , 301 

291 

314 

'>259 

291 

303 

296 

309 

»  1» 

46 

>271  283 

i 

256 

263 

>2ö0 

239 

263 

254 

ÜF.  Sacc.  n 

Vp.  6o. 

D  i  8 1.  •  E  i  n  s  t  e  1 1  u  u  g  e  u. 

Tabelle  64. 
Mo.  F.  8im. 


B. 

L. 

Paar  Nr. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

4 

6 

5 

2 

Bemerkungen 

97 

99 

122 

154 

285 

1 

97 

121 

160 

211 

278 

Pendelv.  u.  St  V. 

114 

204 

218 

226 

226 

192 

201 

217 

226 

u 

147 

210 

204 

192 

219 

282 

212 

215 

197 

213 

277 

n 

150 

202 

202 

197 

221 

280 

200 

203 

197 

219 

277 

» 

160 

344 

332 

290 

279 

284 

|;328 

326 

282 

275 

283 

„  RhytliQi 

A.  M. 

212 

216  j  212 

233 

2831205 

|213 

|209 

,229 

|279| 
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Tabelle  66. 
Mo*  F>  Snoc* 


Paar  2>r. 


Paar  Nr. 


"Verfluch 
Nr. 

u 

K 

V 

A 

3  1 

o 

a 

a 
o 

R 
u 

A 
% 

9 

o 

M 

US 

132 

157 

217 

283 

107 

128 

153 

214 

282 

Pendelv. 

113 

»4 

237 

259 

232 

191 

240 

258 

224 

116 

i87 

236 

316 

876 

-1 

283 

838 

310 

267 

1« 

871 

816 

817 

884 

278 

267 

216 

219 

224 

879 

ff  ti.Bliytliiii. 

149 

898. 

331 

331 

810 

282 

289 

311 

315 

272 

277 

Ml*  t» 

161 

968 

324 

316 

268 

286 

312 

309 

319 

261 

287 

n      n  f* 

1  847 

|a46 

|866 

|848 

|882 

|2d3 

240 

|262 

|244 

|281 

1 

Tabelle  66. 
Mo.  ÜF.  8im. 


Fl 

B. 
lar  Nr. 

PAiir  Nr. 

Terauch 

Nr. 

6 

5 

3 

2 

6 

6 

4 

a 

2 

Bomerkungen 

116 

183 

185 

194 

232 

200 

199 

199 

224 

PeadeW. 

154 

243 

241 

213 

237 

287 

236 

230 

223 

238 

286 

157 

346 

330 

275 

270 

297 

315 

300 

262 

270 

293 

158 

237 

229 

232 

262 

288 

r 

229 

231 

1 

249 

287 

Tl             »I  ff 

iu  M. 

868 

|246 

229 

a48|a9l|247 

240 

229 

245 

289 

Ta belle  ü7. 
Mo.  ÜF.  Succ. 


ja 


R. 

Paar  Nr. 


L. 

Paar  2sr. 


"VtfBuch 
Är. 

6 

5 

4 

3 

'1 

•1 

6| 

4 

8 

2  1  Bemerknngen 

117 

884 

288 

250 

240 

819 

253 

242 

240 

PendfllY* 

165 

874 

843 

323 

332 

316 

860 

330 

319 

319 

316 

IM 

880 

859 

326 

307 

292 

318 

353 

:^32 

308 

298 

■1      n        w  - 

109 

881 

884 

332 

308 

818 

855 

321 

308 

311 

309 

n      t»  •» 

A.1I; 

887 

\m 

|308 

297 

306 

313 

316 

300 

295 

|305 
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Walter  Biumenfeld, 


TabelU  68. 

Bi.  F.  Bim. 


R. 

Paar  Kr. 


L. 

Paar  üx. 


y«i«och 

Hr. 

6 

5 

4 

8 

2  , 

6 

i 

5 

1 

4 

Bttmtrkniifen 

93 

130 

164 

190 

240 

296' 

74 

117 

150 

216 

282 

Starres  Veit. 

96 

124 

158 

181 

837 

294! 

80 

119 

153 

218 

284 

n  n 

99 

177 

174 

190 

235 

2901 

159 

156 

172 

222 

278 

PendalTttL 

105 

192 

197 

201 

248 

289 

197 

212 

217 

248 

285 

1» 

106 

185 

195 

810 

254 

296 

171 

176 

190 

232 

290 

i> 

m 

281 

274 

253 

264 

294 

244 

244 

238 

255 

282 

dgL  diaioiuil 

ISS 

274 

259 

247 

268 

^  

251 

242 

234 

262 

M 

189 

>291 

294 

270 

260 

285 

>a68,965 

i  ! 

250 

850 

284 

»I 

A.  M. 

>233|  232 

229 

255 

217 

245  284 

l  i 

Nr.  99-189 

Tabelle 

Bi.  F.  Succ 


Pmu*  Nr. 


L. 

FMur  Nr. 


Versuch 
Nr. 

6 

5 

5 

4 

3 

2 

BenMrkongen 

95 

154  166 

193 

240 

294 

136 

143 

184 

234 

282 

100 

126. 139 

170 

235 

292 

103  109 

137 

219 

286 

M  II 

92 

137  176 

185 

240 

285 

129 

162 

173 

234 

283 

Pendel  Yerffthroa 

94 

193 

214 

219 

242 

m 

181 

210 

207 

225 

295 

t» 

101 

191 

175 

188 

236 

288 

165 

156 

180 

213 

279 

M 

104 

175 

m 

209 

248 

292 

,  196 

192 

202 

242 

287 

»• 

181 

>286  289 

286 

280 

291 !>262 

242 

269 

263 

284 

dgL  diagonal 

124 

>291  265 

238 

264 

299 

>264 

250 

242 

248 

288 

M  «• 

128 

>279  290 

285 

273 

296 

>271 

286 

254 

260 

291 

II  »» 

iL  "HL  |>988|888 

880|866 

|898 

||>810|814 

|818 

!241 

|287 

1     Nr.  89-188 
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Tabelle  70. 
Bi.  ÜF.  Siffl.  Q.  Succ. 


Paar  Nr. 

1 



L. 

Paar  Nr. 

Versach 

6 

5 

4 

1 

1 

6 

5 

!  4 

1 

1 

3 

2 

j  üenierkungen 

109 

>249 

244 

941^ 

'  270 

:  1 
193  207 

1 

212 

Oj4Q 
!s4o 

1 

1  Starres  Verf.  Bim. 

>265 

263 

2ÖÜ 

,  227 

212 

Ol  R 

261 

Pendelverf.  „ 

118 

>283 

280 

270 

269 

>252 

2üÖ 

257 

256 

»  » 

126 

>311 

271 

255 

268 

302 

>299 

267 

249 

267 

303 

106 

256 

232 

223 

.258 

203 

203 

200 

246 

„  Succ. 

m 

>3S6 

2d3 

281 

268 

294 

>288 

295 

283 

258 

295 

»  n 

A.  M. 

>2a8l264 

254 

268 

298 

>244 

241 

236 

254 

299 

Tabe 

71. 

£i.  Btb. 

B. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Versuch 
Hr. 

6 

6 

4 

3 

2 

6 

5 

4 

3 

2 

Be- 
merkungen 

IM 

862 

359 

344 

318 

310 

317 

314 

808 

289. 

302 

Sim.  eng.  Diaphr. 

142 

36Ö 

320 

304 

310 

320 

319 

284 

283 

299 

317 

n         n  » 

148 

320 

302 

292 

290 

314 

304 

297 

286 

292 

311 

Sim.  weit  Diaphr. 

ia6 

861 

826 

304 

299 

310 

337 

310 

282 

285 

310 

Sacc.  eng.  Diaphr. 

141 

823^ 

311 

282 

291 

315 1 

330 

297 

274 

278 

811 

RR  n 

144 

351 

316 

300 

301 

318 

318 

285 

292  1 

285 

309 

Suec  wrtt.DUp]ir. 

A,  M. 

344 

322 

304 

802 

315 

321 

298 

288 

288 

310 

Vp.  Bl. 
Di8t.-£i  nntellungen. 
Tabelle  72, 
Mo.  F.  Sacc. 


R. 

Paar  Nr. 

L. 

Paar  Nr. 

Vemaeh 
Hr. 

6 

3 

6 

4 

3 

B© 

merkangett 

46 

79 

115 

150 

220 

77 

113 

148 

217 

46 

76 

112 

157 

222 

77 

113 

149 

217 

26* 
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Tabelle  73. 

BL 


R. 

Paar  Nr. 

1 

Paar  Nr. 

Versuch 
Nr. 

6 

5 

4 

3 

6 

5 

4 

3 

markongea 

33 

193 

191 

192 

2Ö0 

165 

185 

m 

250 

1  F.  SuGC. 

34 

109 

140 

171 

m 

114 

118 

140 

214 

36 

134 

166 

192 

239 

116 

142 

171 

229 

ffi 

124 

155 

183 

236 

112 

143 

173 

230 

-  ÜF.  Sim. 

48 

122 

140 

184 

237 

108 

126 

160 

225 

86 

177 

182 

190 

240 

171 

174 

181 

242 

1  ÜF.  Bnoe. 

44 

144 

166 

181 

223  ^ 

137 

144 

179 

228 

(Eingegdi^en  am  7.  März  1913.) 
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Literaturbericht. 


AuztuB  Mmoitfl^  AlbaaitaHn  SV  IlüntBlitiMnto  ui  fi^geut&iU- 

^Mllt.  Hng.  imd  mit  Znafttien  vmehen  von  Minen  SdHOem. 

[Der  Oesammelten  Abhandlangm  (3  Bde.)  IL  Bd.].   XII  n.  664  d. 

gr.  8*.    Leipzig,  Barth.    1913.    14  M. 

Die  HerauHgübe  dor  gesammelten  Abhandhingen  von  Aikxus  von 
Meikono  ist  eine  in  mehrfacher  HiuBicht  verdienätliclie  Tat,  zu  der  sich 
aeine  Sehfller  ans  Anlalb  des  beTontehenden  aechslgsten  Gelmrtotiicee 
dea  I^elimeiato»  (17.  Jnli  d.  J.)  msammengefonden  haben.  An  der 
Spitze  der  HerauBgeber  steht  der  nnennüdliche  Initiator  Alois  Höflss, 
der  in  einer  Vorrn  h  il'f  Ent.itehnnppj^rnndp  und  den  Arbeitoplnn  de« 
Unternehraens  auReinandersetzt  und  mitteilt,  dafs  die  Publi  k:it  ion  auf 
drei  Bande  berechnet  ist,  von  denen  der  erste  (bisher  noch  uiciit  er- 
aehtenene)  ^  Gebiet  der  Paydiologie,  der  tweite  die  Krkenntaie»  und 
Gegenatandetiheorie  und  der  letato  die  Werttheorie  nnd  Vermiaditae 
umfaaaen  wird.  Daa  Motiv  för  die  Veranataltnng  dieaer  Sammelansgab* 
liegt  (abj^sehen  von  dem  angedeuteten  persönlichen  Momente)  in  dem 
Umstände,  dafs  Mkinongs  so  aufserordentlich  wertvollen  Abhandlungenj 
welche  in  einem  Zeitraum  von  etwa  '68  Jahren  fallen,  entweder  im 
Bochhaadel  nicht  mehr  erhftltlich  oder  aber  in  eine  ganze  Reihe  wiaam- 
aehaftlieher  Zeitadiriftm  veratrent  aind,  ao  dafa  ea  (wie  aaeh  der  Ret. 
wiederholt  an  erfahren  Gel^nheit  hatte)  nicht  geringe  MAhe  bereitet^ 
die  Lehren  Mkikoüos  über  bestimmte  Fragengebiete,  soweit  sie  nicht  m 
den  letzten  selbständigen  BQchern  behandelt  erscheinen,  ausfindig  zu 
machen  und  dabei  der  Gefahr  ansznweichen,  irgendwelche  vom  Autor 
laugst  aus-  oder  umgestaltete  Thesen  als  letale  Fassungen  zu  behandeln. 
Mnmim  iat  nber  gerade  wner  von  jenen  philoaophiacben  Scbriftatelleni^ 
deren  Denkweiae  nnd  Deokeffgebnia  eine  EntwicUnng  im  eigentliobaten 
Sinne  zu  verzeichnen  haben,  in  welcher  sich  ttbrigena  tagleich  ein  ail- 
gemeinstea  IntereBue  beanspruchendes  StOck  Geachichte  modernen 
deutschen  Philosophierens  wiederspiegelt. 

Von  dieser  Entwicklang  and  ihren  Endpunkten  gibt  uns  nach 
einer  beatimmtea  Bdte  hin  der  vorliegende  Band,  welehw  den  aweiten 
Teil  der  Oeaamtanagabe  daratellt»  ein  bemerkenawertea  BihL  Der  Baad 
nrnfaCst  fünf  Abhandlungen,  die  von  vergleichenden  „ZnaKtaen*  ana  der 
Feder  der  HerauHgeber  Ebmst  Mallt,  Wilhelminx  BaMussi-LiBLy  Sraraan 
WixABU,  AuacBxx  FisoBBB  und  Vixtob  Bairatai  gefolgt  sind. 
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LiUraiitrberiekt. 


Als  erste  Abhandlung  ist  der  zweite  Teil  der  MuKOVoschen  Hcxk- 
Studien  (zoent  eiichienen  im  Jahre  1882)  abgedruckt,  mit  welcher,  die 
JMsHoMflcpHe  behaadelnd«!  Arbeit  iteb  derVert.  «^eneit  «la  Ericenntals* 

theoretiker  eingefOhrt  hatte.  Die  Darlegangen  in  dieaev  Studie,  wonach 
die  Relation  als  ein  Drittes  zu  den  beiden  hierzu  notwendigen  Funda- 
menten hinzutritt,  sind  nnrb  heute  nicht  veraltet,  während  die  Ein- 
teilung der  Relationen  in  Vergleichungs-  und  Verträglichkoitsrelationen, 
von  denen  die  ersteren  neue  Vorstellungadaten,  die  letzteren  evidente 
Urteile  bedeuten  001100,  vom  Aator  eelbet  spAterhin  nicht  atifrediter' 
halten  wurde. 

In  der  folgenden  Abhendlung  der  Sanunlnng  f,Zmr  erkamkiUfheort- 

Uaehm  Würdigmiig  dm  Qtdächtnim^  (1886)  hatte  ^IsmoNO  wohl  als  Mater 

die  BerechtipuTic  unseres  Glaubens  an  die  Gcsltip-lceit  des  im  Erinnernnf»8- 
akte  enthaltenen  l  rtoils  untersucht  und  den  Begriff  der  unmitlelLaren 
KVermutang8-£videnü''  oiugeführt  —  eine  Neuerung,  die  den  ersten 
Gmnd  der  XSntfremdung  swifcben  BnavMO  und  dem  Autor  gebildel 
hat.  Schon  hier  betont  Hnnroiio  die  grölte  Bolle  der  eyidenten  Ver* 
mntungen  im  Erkennen  und  deren  Zusammenhang  mit  der  Wahrschein- 
lichkeitstheorie,  w  elche  Gedanken  er  dann  20  Jahre  später  (in  den  Er* 
fahrungsgrundlagen  unseres  Winnens)  zur  Fundierung  der  P^rkenntnia 
«äer  Aufsenwelt  durch  die  Wahrnehmnng  neuerdings  heranzog. 

In  scharfsinnige  matheiuatitiche  Untersuchungen  im  Dienste  der 
Psychophysik  finden  wir  den  Verf.  in  der  nächsten  Studie  nüfrer  die  £«- 
iuMhiMg  du  Wtheraanen  Oetetutf  (1886)  vertiefk  Hier  gelangt  Mimovo 
bekanntlich  m  der  Ansieht^  dafo  die  Vertdiied«iheit  aweier  teilberer 
OrOfsen  weder  mit  dem  absoluten  noch  mit  dem  relativen  Unterschied 
dieser  Gröfsen  xuflammen falle,  dafs  aber  die  Beziehung  der  Verschieden- 
heit TsWvn  relativen  Unterschied  eine  ungleich  engere  sei.  Über  die 
funktionalen  Beziehungen  zwischen  Keiz-  and  Empfindungsgröfsen  lehrt 
das  Wnnnche  Geeeta  nach  Ukmoms,  daTs  gleich  verechiedenen 
Reisen  gleich  verschiedene  Empfindungen»  daher  proportionalen 
Reizen  wahrscheinlich  proportionale  oder  quasi-proportionale  Empfin« 
dunt^on  entsprechen.  THe  Alfloittin:^  rincr  logarithmischen  Abhängigkeit 
der  Km})fiudung  vom  Reize,  nicht  minder  die  Popularität  dieser  Ab- 
hängigkeit gehe  —  und  hierin  liegt  die  überraschend  einfache  Aui- 
hellnng  der  beaOgUchen  psychophysieehen  KontroTeme  —  auf  die  Ter- 
wechslnng  von  Unterschied  und  Verschiedenheit  surfl«^ 
denn  logarithmiaoh  abhlngig  von  den  Reizen  sei  eben  die  Empfindungs- 
versrhiedenheit  und  nur  diese.  Mkinono  hat  seine  wahrhaft  originelle 
Deutung  des  WKsauschen  Gesetzes  selbst  als  die  prelationstheoretische" 
den  bekannten  drei  sonstigen  Deutungen  zur  Beite  gestellt  und  bemerkt, 
dafa  diese  Auffassung  immerhin  der  älteren  psychologischen  Deutung 
am  nidisten  stehe.  (Qegeuwlrtig  wflrde  fllnigens  der  Verl  stine  Losung 
«Ohl  als  gegenstandstheoceüsche  beseichnen,  ohne  damit  in  der  Seche 
etwas  Wesentliches  zurflcknehmen  zu  mQssen.) 

Die  beoondera  achwierige  Abhandlung  des  Autors  Qtftiir 
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stände  huherer  Ordntmg  und  dtren  Verhältnis  zur  inneren  Wahrnehmunij'^ 
(1899J  bildet  den  vierten  Teil  der  Sammlung.  In  dieser  Arbeit,  welche 
durch  eine  Kritik  SoBUiUMm  in  Sachen  der  ZeityorsiellQng  veranl&Xät 
wonton  wmr»  iti«iigta  Ibnram  inr  Anfslellang  des  uMiea  BegrilTM 
»GegsiwttBde  hOhmrer  Oidnimg*,  su  mleher  B^lftttontn  und  Kbm* 
plezionen  (oder  eigentlich  Relate  und  Komplexe)  zählen.  Ein  solcher 
Gegenstand  (z.  B.  Verschieden  hei  tstatsache)  ergibt  sich  als  „Superius" 
im  We^-e  der  Fundierung  durch  seine  „Tnferiora"  (x.  B.  den  Relations* 
iundamenten);  er  besitzt  immanente  Tseudoexistenz  und  ist  trotz  seiner 
Waliraehmiingsflachtigkeit  (die  übrigens  auch  anderen  Gegenständen 
«ignei)  eine  innerlidi  wahrnehmbare  TatalchUdikelt  Die  HaaptUaMe 
der  GegenatAnde  höherer  Ordnung  eah  Mamoiia  in  den  afnndiMiea 
Ctogensttnden",  welche  v.  EnRENFSLa  seinerzeit  „Gestaltqnalitftten*'  be- 
nannt hfttte  und  die  seither  bekanntlicfi  eine  nicht  geringe  Rolle  in  der 
ErkenntnistbeoriB  spielen.  Viel  Beachtung  fand  übrigens  die  prächtige 
Mahnung  am  ächluääe  dieser  Btudie»  welche  die  Gefahren  des  blinden 
Analyrierena  bia  an  den  Elementen  hervorhebt,  jener  Einseitigkeit  dea 
Forschena,  welche  pqrdüache  Tateiclüicbkeiten,  die  gleiehaam  Aber  den 
Elementen  oder  Seh^eiementen  etehen,  entweder  leratOrt  oder  nnbe* 
achtet  UUbt 

Den  Beschlufs  der  Sammlung  macht  die  noch  in  Macher  Erinne- 
rung stehende  Einleitung sstudie  zu  den  ,  J^nfrrsuchungei}  zur  Gegenstands' 
theorieund  Fsychologie"  (1904\  deren  Mitverfasser  sämtlich  der  MKmONOschen 
Schule  angehörten,  i^owohl  die  (von  IlussxaL  und  Bolzaxo  nicht  ab- 
hängige) Bestimmung  des  reinen  Gegenstandes  durch  MaiNOHa  als 
daaeinatreiee,  nicht  auf  ein  Denkanbjekt  au  bealehendee  £twaa,  anf 
wdchea  Vorstellen,  Urteilen  nnd  Annehmen  gerichtet  aind,  ala  aneh  di^ 
Erklärung  der  Gegenstandstheorie  zur  eigenen  philoacphladben  Wissen- 
achait  apriorischen  Charakters  hat  vielfache  Kontroversen  hervorgerufen. 

Einen  Anhang  zu  dem  vorliegenden  Bande  bildet  eine  bisher  nicht 
publizierte  Zusammensfelhnvj  '^nmilichfr  VaröffmÜickungen  des  Antora,  die 
nicht  weniger  als  (>5  Nuiumern  umfafst. 

Wenn  wir  zum  Beschlüsse  unseres  I'i  it  i  atps  die  Frage  beantworten 
eoUen,  welche  Bichtungslinien  in  der  ii^nt Wicklung  des  Mxuioiiaschen 
Fhiloeophierena  ans  dem  Vergleich  der  uns  jetat  vereinigt  dargebotenen 
AbhanÄnngMi  eraiditlich  sei,  so  wird  nna  die  Antwort  nicht  echwer: 
lEamoae  lat  eineraeita  vom  atxengen  Faycbologiamna  anm  Anerkennen 
des  apriorischen  Gebietea  in  nnserem  Erkennen,  andererseits  von  der 
r^esohränkung  der  Evidenz  auf  die  Gewifaheit  zur  Konzeption  der  Ver- 
inutungs-  und  Wahrscheinlichkeitsevidenz  fortuesi  lintton.  Wie  wenig 
aber  dabei  an  einen  eigentlichen  AbBchlufs  semes  so  reichen  Lebens- 
werkea  gedacht  werden  darf,  zeigt  die  hochwillkommene  Bemerkung  im 
Vorwort,  dab  una  Hanioiro  in  Ktlrae  ein  neuea  Werk  Aber  die  UOglicli- 
keit  nnd  Wahrscheinlichkeit  bescheren  werde.        Kikbio  (Wien). 
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A,  Mamohö.   Über  Anu&lundD.   i^.  umgearb.  AuÜ.   XVi  u.  403  8.   gr.  8*» 

Leipzig,  B«rtti.  191(1  10  M.,  geb.  11  M. 
D..H.  KnuB.  Ok«r  llllfcatfc  Eine  Stfeitsdirifk  gegeii  A.  t.  Uanmie» 

gUicfanemige  Arbeit  89  8.  gr.  8*.  Ulm,  Ketier.  1910.  1  M. 

Die  erste  AalUge  der  MnaoMeedieii  Arbeit  emehien  bekaiattid» 

Als  zweiter  Ergänzungsband  unserer  Znf^rhrift,  so  dafs  also  hier  ro» 
einer  ins  Einzelne  gehenden  Besprechung  abgesehen  werden  itann. 

"Was  dem  Inhalt  des  Baches  gleich  Anfanp  oin  Interesse  ver- 
schalte, das  weit  über  das  an  einem  logiBclieu  »Spczialproblem,  alH  da^ 
sich  das  der  Annahmen  doch  zunftchst  zu  geben  scheint,  hinausginge 
waren  bekanntiich  die  ansfabriidien  Derlegangen  Ober  dam  .^ObjelctiT'', 
die  aelMm  die  Eeinie  eUee  deeeen  in  eich  trogen,  wae  den  Aütor  epftter 
zur  Begründung  der  besonderen  Disziplin  der  Gegenst&ndstbeorie  geführt 
hat  Koin  Wunder,  dafs  die  Vertiefung,  die  auf  diese  Weise  sp&ter  dei> 
Grundproblemen  zuteil  wurde,  eich  nun  auch  wieder  in  dem  speziellerer* 
Problem  der  Annahuiuu  geltend  macht.  Deshalb  wurde  die  Leiire  vom 
ObjektiT  —  das  frühere  7.  Kapitel  —  gleidi  an  die  einleitenden  Be- 
merlcnngen  Aber  Vefikelliing,  Urtefl  und  Bats  angeaebloteen  (ale  8.  Kap.). 
Von  beeondorem  Interesse  ist  hier  der  neu  hinzugefügte  Schlufspara- 
graph,  in  welchem  M  fpin  Objektiv  älmlicheti  inzwiTh^n  in  der  T.ite- 
ratur  bor  vor  getretenen  oder  von  nenf^m  berücksichtigten  Begnffenr 
gegenüberstellt:  vor  allem  Boi^zanos  „batz  an  sich",  der  sich  sogar  mit 
detn  ObjektiT  TOlletlndig  decken  wflrdef  wenn  nicbt  (wie  H.  aelbet  ber^ 
▼orbebt)  die  dem  Sata  an  aich  korrelafeen  „Voratelliingen  an  aicb*  de» 
ilteren  Autors  Schwierigkeiten  bereiteten.  Denn  das  Ob|ekliT  denkt  lf> 
•ich  ganz  und  ^ar  auf  der  GegenstandsReite :  der  Satz  an  sich  wftre  ihm. 
gegenüber  noch  relativ  subjektiv.  Dagegen  haben  Objektiv  und  Satz  ai> 
eich  gemeinsam  weder  physisch  noch  psychisch  zu  sein.  Damit  würde 
iieh  beidea  Tcm  SadiTerhalt  im  ffimne  STonm,  der  von  einem  kompe- 
tenten Antor  (GonBABDT)  aoedrAGkli«^  ala  payehiadiee  Gebilde  beieichnet 
wird,  nnterscheiden.  (Hussbbls  Sachverhalt  wird  nicht  genauer  berüd^- 
eichtigt.)  Der  „Urteilsinhalt"  endlich  ist  viel  zu  weit,  um  der  spezifischen 
Eigenart  des  Objektivs  gerecht  zu  werden:  nennt  doch  Marty  diesea 
Inhalt  gelegentlich  sogar  eine  Anerkennung  oder  Verwerfung!  Aucb 
die  Bezeichnung  Inhalt  ist  mindestens  irreführend,  schon  wegen  der 
oft  gane  anderen  nnd  viel  subjektiveren  Bedentang,  die  dieaem  Wort» 
W  vielen  anderen  Amtoren  ankommt  (bei  Mmvoiie  s.  B.  heilbt  Inhalt 
jdaa  am  erfassenden  Erlebnis,  was  den  Veränderungen  am  erfafsten 
Gegenstand  möglichst  eng  zugeordnet  ist).  Vor  allem  aber  sind  ja,  wie 
eben  die  vorliegende  Schrift  beweisen  soll,  die  Objektive  mehr  als  bloT*» 
^Inhalte'^  von  Urteilen:  sie  können  auch  in  einer  den  Urteilen  zwar 
fthnlii^en,  aber  dodi  von  ihr  scharf  geadiiedenen  Gruppe  von  psyclii« 
sehen  Geechehniseen  erbtfet  werden,  eben  den  ^Annahmen",  de» 
«Urteilen  <dine  Glanben"  —  wie  aie  von  Msucohq  prägnant  (wenn  anch 
ebeichtlicli  nngenan)  genannt  werden. 

Im  übrigen  hat  die  Neubearbeitung  noch  die  Aufgabe,  die  gesamte 
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Theorie  gegen  oine  Reihe  von  Angriffen  zu  srhtUzen,  die  ihr  im  Laufe 
einer  achtjährigen  Zwiechenzeit  zuteil  geworden  sind.  Hier  kommen 
«aTser  dem  altbekannten  und  oben  schon  berührten  aus  der  orthodoxen 
Brnntnotchold  tot  •llom  gw«i  In  Bvfcracbt:  der  von  B.  Bubbbll  in 
.Mbomi«*«  fheoiy  of  eompl«zM  «nd  «Mumptioiw*  JM,  N.  8.  It,  1904 
und  die  obige  i^rbeit  Xnuna. 

Der  Angriff  Ksblbbs  dflrfte  der  bedentaAmere  «ein:  er  trifft  die 
ganze  Lehre  MemONO?»  in  ihren  GrundvorausBetruneen  Seine  erharf- 
smnige  Kritik  ist  nn  <ien  weitaus  wichtii^ften  Forschungen  orientiert, 
die  die  in  Frage  kommende  Literatur  aulzuweisen  hat:  an  den  logi- 
•eh«ii  UateraaehttBg«!!  Hviibbli.  Kjb  Einwlad«^  die  der  Autor 
in  •llan  -weteoUieheii  Pnnkton  sncli  hwito  noch  Mfireeht  erhalt  (Tgl. 
dazu  seine  Rezension  des  MEiHOHOSchen  Bachem  Vkrt^fokmdir,  f.  «riet. 
FkU.  u.  Soz.  1911,  S.  121  ff.)  sind  im  folgenden  hervorgehoben. 

HüssKRr.  hat  flbersengend  nachgewiesen,  «l^r*«  die  BnKKTANORche 
Scheidung  von  Vorstellong  und  Urteil  den  i  atsachen  nicht  gerecht 
wird;  der  «propositionale"  und  der  setzende  (belief-)  Charakter  treten 
nidit  genflgend  «neeiniuider.  leh  k«nn  eSoM  nnd  dieaelbe  M^^^n*'  ^ 
wohl  in  eetiendon  wie  in  nieht  eeUenden  Alcten  erfaeeen.  Ist  dio 
Ifatorie  speziell  ein  Bachverhult,  so  ergibt  dies  den  Gegensati  von  Ur* 
teilen  und  „blofs  vorgestellten"  Sachverhalten.  Nach  Mbinong  aber 
können  8acliver}inlto  ihzw.  Objektive)  nur  „angenommen",  nicht  vor- 
gestellt wpnlrn.  Will  man  deu  Auadruck  „aunclunen"  nusHchiieltiiicli 
den  Sachverhalten  reservieren  und  nur  die  völlig  korrelate  und 
qualitativ  ganz  gleichartige  Erfiiwong  andefer  Gegenatftnde  als  „vor^ 
ateUen"  beseichnen,  ao  kann  dies  natflrlich  niemandem  Terwehrt  werden: 
die  Präge  ist  nnr,  ob  ee  terminologiBch  swedEmilMg  iat.  Sicherlich  ist 
das  Gegenteil  der  Fall,  denn  ein  solcher  Wortgebrauch  von  „annehmen" 
ist  sprachwidrig.  Man  wird  wohl  Krri.f.k  recht  fe>>en  müssen,  wenn  er 
Annehmen  in  dem  hier  allein  in  Frage  ^^ttlioi  ieii  und  durch  Meinonus 
eigenes  orientierendes  Beispiel  (die  Annahme,  die  üureu  seien  von  den 
Engtindem  nicht  beaiegt)  nahe  gelegten  Sinne  als  „wiUkflrlich-gedank* 
liehe  Bearbeitung  dineo  Sschverhaltes*'  definiert  Sehr  vieles  andere 
dagegen,  worin  Huitoaa  eine  Stfltse  fOr  die  Sonderstellnng  der  An- 
nahmen erblicken  cn  mflssen  glaubt,  scizt  einen  ganz  anderen  Begriff 
des  Annehmen»  voraun  f^o  vor  allem  die  Vorstellungen  nicht  existieren- 
der Gegenstände  und  negativer  Sachverhalte,  die  M.  durchaus  nicht  als 
Vorstellnngen,  sondern  eben  als  Annahmen  bezeichnet  wissen  wUL  So- 
weit es  sich  nm  nicht-ezistieiende  Gegenetinde  handelt,  scheint  fflr 
Hann»»  die  ünmifglichkeit  von  Yoistellnngen  sn  reden,  besondere 
atringenl  Negation  kann  ihrem  Wesen  nach  nnr  im  Urteil  auftreten 
nnd  In  dem,  was  hauptsächlich  mit  aus  diesem  Grunde  sich  als 
Analogen  zum  Urteil  erweist  —  der  Annahme.  K  zeigt  meines  Er- 
achten» einwandfrei,  dafs  es  sich  hier  um  ein  Vorurteil  handelt:  „Nicht- 
existierendes  Ding",  „unbewegter  See"  usw.  sind  ganz  normuie  iJegtu- 
stände  und  werden  wie  andere  Gegenstände  auch  in  Voistellungeu 
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Hat  man  sich  mit  der  merkwürdigen  Terminolocfie,  die  alles  nicht 
urteilende  Erfassen  von  Sachverhalten  durchweg  aisAuueiimen  be* 
seiehnei,  TerlraDt  gemacht»  ao  ksna  man  nicht  aberiMcht  «ein,  nnn 
•neh  allw  Vermuten,  Hypo&eeieren,  Lftgen,  ellee  produktive  und  kon:- 
aamtive  lethetische  Verhalten  usw.  unter  die  Annahmen  subsnmiert  sn 
finden.  Beim  Hypothesieren  ist  das  sicherlich  in  keiner  Weise  zu  be- 
streiten: Annehmen  im  sprachgebr&uchlichen  Sinne  ist  eben  u.  n.  nuch 
das  HypothcBiereü.  Setzt  aber  z.  B.  der  Lügner  oder  jrar  der  Künstler 
mit  dem  Erlogenen  oder  Erdachten  eine  Hypothese?  Halt  er  es  probe- 
weiie  fftr  walw  ? 

TrotB  einiger  sehr  beteiehtUchw  Modifikationen  hllt  M*  Midi  jelit 
noch  an  der  Lehre  TOn  den  Annehmeechlflseen  feet:  irie  Urteile 

aus  l'rteilen  können  auch  Annahmen  ans  Annahmen  gefolgert  -vrerden. 
Dem  kann  man  zustimmen,  sofern  man  sich  nur  eben  entschliefst,  jedes 
nicht  für  wahr  hallende  Erfassen  von  Objektiven  als  Annehmen  zit  be- 
zeichnen. Dann  aber  darf  man  nicht,  wie  es  Mbikono  ganz  aus- 
drttcklich  tat,  doeh  ingieich  beheapten,  die  Annehme  sei  —  im 
Gegeneati  anm  Urteil  —  nicht  an  den  Satt  dee  Widerepmelia  gebunden 
und  also  gani  und  gar  willkflrlich  (S.  228):  denn  dies  ist  wieder  der 
andere  (freilich  allein  echte,  eprachgebräiichliche)  Sinn  des  Wortes 
Annahme:  ich  kann  in  der  Tat  annehmen,  alle  A  seien  B  und  irgend 
ein  A  sei  zugleich  nicht  B,  ja  (wie  K.,  dem  wir  auch  dieses  Argument 
entnehmen,  fortfilhrt)  „ich  werde  dies  sogar  tun,  wenn  ich  die  tatsäch- 
liche Unvereinbarkeit  beider  Objektive  anr  Evidena  bringen  will".  Frö- 
lich: wenn  ieh  annehme,  dafa  alle  Heneehen  aterblidi  aind,  eo  bin  ich 
auch  zu  der  Annahme  genötigt,  dafs  Sokiatea  sterblich  iet,  aber  dabei 
habe  ich  gcwifs  ehenHowenig  Annahme  miw  Aminlimo  gefolgert  wie 
Urteil  aus  Urteil,  t^ondern  lediglich  Sachverhalt  aus  Sachverhalt:  sind 
es  doch  (wie  neuerdings  insbesondere  A.  Kkinach  hervorgehoben  hat ') 
auaachliefeUch  die  Sachverhalte,  die  überhaupt  in  der  Beziehung  von 
Grund  und  Folge  stehen  kOnnen. 

Eine  weitere  widitige  Rolle  apielen  nach  M.  die  Annahmen  in  der 
Theorie  der  Gegenständlichkeit.  Was  Gegenständlichkeit  ist,  daa  liegt 
allein  ganz  klar  beim  evidenten  wahren  Urteil,  denn  nur  bei  ihm 
eviHtiert  im  eigentlichsten  Sinne  ein  Gegenstand,  d.  h.  ein  Transzen- 
dentes gegenüber  dem  Bewufstsein.  Bei  falschen  Urteilen  und  Fiktionen 
darf  nur  „das,  nach  dem  daa  Urteil  transzendieren  würde,  wenn  es  im 
Recht  wäre"  ala  Gfegenetand  beaeichnet  werden.  Ea  beeteht  alao  hier 
wie  auch  bei  den  urteilafreien  Voretellnngen  (eo  weit  dieae  nicht  rein 
passive,  hlofse  Vorstellungen  aisd)  nur  potentielle  nicht  aktuelle 
Gegenständlichkeit  —  Ilir  Gegenstand  ist  nicht  eigentlich  vorhanden 
und  wird  mithin  blofä  „angenommen".  Soweit  schon  die  erste  Aullage. 
In  der  neuen  hat  iL  diese  Anschauungen  zwar  beibehalten,  sie  aber 
angleich  ala  „Vorurt^  zugunsten  dea  Wirklichen"  beaeichnet  und  in 
einer  angehftngten  „Seibetkritik"  etellt  er  dieeer  ^Seinaanaicht*  eine 

'  Münchener  philosophische  Abhandlungen,  Leipzig  1911,  8.  2^£f. 
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(schon  im  Objektiv-Kapitel  entwickelte)  „AaDBeraeinsansicht"  gegenüber. 
Man  ksna  iii<&t  aagMi,  dalk  dnreh  di«M  Verquiekung  «Iter  und  neuer 
Ansichten  die  Bach»  selbst  klsrer  geworden  sei»  nnd  vor  allein  TeanUit 
man  an  dieser  ents<^eldenden  Stelle  eine  Anoeinandeisetsang  mit 

HcssKBL,  dessen  Forschungen  gerade  die  hier  angeschnittenen  Probleme 
auf  ein©  prinzipiell  andere  Grundlage  gestellt  haben.  K.  hat  dorm  finch 
hier  reichliche  Gelegenheit  zu  Einwänden,  wenn  auch  seine  Behauptung, 
MsiMOMa  habe  Gegenstand  und  „an  sicli  Seiendes"  (im  physikalischen, 
nicht  im  metaphysischen  Sinne)  verwediseltk  sn  weitgeliend  ist 

An  den  Artielten  Kmr.imii  (andi  die  aweite  ist  In  Ulm  selbstuidig 
erflchienen)  wird  niemand,  der  der  Theorie  der  Annahmen  wissen Bclmft- 
liches  Interesse  entgegenbringt,  vorübergehen  könnon  ja  sie  dürften 
Bich  sogar  -wegen  der  Klarheit  und  prägnanten  Küi/<6  ihr  r  Darstellung 
gut  zur  Einführung  in  das  schwierige  Problem  und  die  ihm  verwandten 
Fragen  empfehlen.  Hussen  wir  nns  in  allem  Wesentlichen  anf  SLa  (nnd 
das  heifst,  wie  wir  oline  der  Originalität  des  Antozs,  die  in  vielen  sehr 
wichtigen  Punkten  zur  Geltung  kommt,  zu  nahe  zu  treten,  wohl  sagen 
dürfen,  letzten  F.nde«  auf  TTi^ssKPrsI  Reite  atellen,  SO  wird  uns  das  natflr* 
lieh  nicht  hintlirrn,  dt  ri  grolsen  Reichtum  tiefdringender  und  feinsinniger 
Bemerkungen  anzuerkennen,  die  —  wie  das  bei  Mkimonq  fast  selbstver- 
atlndll<di  —  das  Bntdi  anidi  in  disser  nenen  Auflage  sn  einer  philo- 
sophisch angemein  gewinnbringenden  Lektflre  machen. 

,      P.  F.  Iäkkm  (Jeu), 

O.  Stanlsy  Hall..   Whj  KäJlt  Ii  FtMiag.  Amer.  Jowm.  of  Ptyehol.  23  (3), 
S.  310-426.  1918. 
Die  Tendens  dieees  Artikels  wird  in  Dsntsehland  scharien  Wider- 
spruch hervorrufen:  statt  „zurück  zu  Kant"  Imit  t  sie:  „fort  von  Kant"! 

Da?^  übertriebene  Studium  Kantp,  wie  ef  lunti  noch  üblich  ist,  ist 
schädlich,  denn  es  Ijodeutet  Biiilstand  in  einer  Kpoche,  die  wir  anf  iillon 
Gebieten  langst  überwunden  haben.  Wenn  der  Verf.  in  dieser  Arbeit 
Aber  das  Skiiaenhafte  nur  wenig  hinausgeht,  so  sollte  man  dodi  an  ihr 
nicht  vorflbergehen  oder  sich  mit  der  Widerlegung  vermeintlicher  falscher 
Interpretationen  begnflgen.  Der  genetische  (überpragmatistischo)  Stand- 
punkt des  Verf.  verdient  die  vollste  Aufmerksamkeit.  Kant  wird  infolge- 
dessen auch  in  seinem  g.-inzen  Werke  besprochen,  nicht  nur,  ja  nicht 
einmal  mit  Bevorzuguug,  der  ericenntnistheoretischeu  Seite.  So  kommt 
der  Verf.  dazu,  das  Werk,  wie  alle  philosophischen  Systeme,  aofsufassen 
als  sine  Umsetinng  religiöser  Anschannngen  in  wissenschaftliche  Form. 

Koraxa  (GielMn). 

B.  TuRBö.  CrsproDge  der  £rlienntais.  1.:  Die  pbysiologiscbe  Psychologie 
des  Haageri.  (Übers,  von  Dr.  F.  H.  Lawr.)  288  8.  gr.  8«.  Leipzig, 
Barth.  1911.  7^  M. 
Da  diese  Arbeit  anerst  im  Rahmen  dwMr  ZeilBchrift  veröffentlicht 
ist  (IL  Abteilung  Bd.  44  u.  45),  weisen  wir  nur  auf  ihr  Erscheinen  in 
etwas  erweiterter  Faseung  als  Buch  hin.    To.  WAOiiaR  (Franklurt  a.M.). 
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Liieraiurbei'idU. 


£.  Lecher,  lebrltveb  der  Physik  fSr  Mediziner  und  Biolof«it  VII  u.  451  8. 

m.  499  Textabbild.  gr.  8  <>.  LeipEig  u.  Berlin,  Teubner.  1912.  8  M., 
geb.  9  M. 

Es  ist  sefadr  seliad«,  dftb  der  Verl  beim  Sehreiben  dieees  wcbß/aea 
Buches  nicht  aneh  &n  die  Psychologen  gedacht  hat,  d.  h.  an  die  groito 
Zahl  derjenigen  unter  ihnen,  die  experimentell  —  im  usuellen  Sinne  — 
arbeiten.  Sind  doch  für  sie  grOndüche  physikalische  Kenntnisse  recht 
wichtig,  ja  für  exakte  Arbeit  und  lieren  schnelle  Förderung  mindeHteus 
ebenso  wesentlich  wie  für  den  Mediziner  und  Biologen.  Freilich,  wenn 
„gani  beeondem  jmier  sahlreieheii  Briolge  gedadit  werden,  welche  die 
Fhyeik  sn  Nnte  nnd  Frommen  der  Ifediran  und  Biologie  enrbeitet  hei*, 
und  ,die  Dueinsberechtigung  des  Werkes  ein  solches  möglichstes  Ein- 
gehen auf  medizinische  Anwendungou  bilden"  soll  (Vorwort),  so  ist  damit 
naturgemftfs  gepeben,  «lafs  auch  sehr  viel  des  vom  Psychologen  Anzu- 
wendenden zur  Darstellung  gekommen  ist,  äo  dafs  dieser  am  hegten  tut, 
zu  diesem  Lehrbuch  zu  greifen,  wenn  er  die  wichtigsten  der  fUr  ihn 
notwendigen  physikelisehen  Vorkenntnisee  beisammen  finden  will.  (Und 
dies  empfiehlt  sich  anch  besonders  nodi  dnrdi  die  anfser<MrdentUch  über* 
sichtliche  Anordnung  des  Stoffes,  die  klaren  Abbildungen  nnd  des  sorg^ 
fältige  Pach-  und  Namenregister  )  A)>er  siclierlich  wäre  auch  manches 
anders  und  manches  mehr  in  dem  Buch,  wenn  sein  Titel  die  Worte 
mehr  liäite,  die  hoffentlich  in  dem  der  neuen  Auflage  nicht  mehr  fehlen 
werden :  „und  Psychologen".  Th.  WAaNSR  ^Frankfurt  a.  M.j. 


H.  LsHMAMK.  Die  Klaeraatographie,  ihre  ^randlagen  und  ihre  Anwendungen. 

(Aus  2iatar  u.  Geisteswelt  H58).   117  S.  m.  69  Abbild,  im  iexi  u.  auf 

BTef.  8».  Leipsig,  Tenbner.  1911.  Geb.  1^  M. 
Das  BQdilein,  das  einen  ansgesalehneten  Kenner  des  fmgUchen 
Gebietes,  den  wissenschaftlichen  Leiter  einer  der  angesehensten  deut- 
schen Kinematncrrpphenfirmen,  zum  Verfasser  hat,  gibt  in  anregender 
Darstellung  eineTi  klaren  Überblick  über  alle  wichtigeren  ITragen  der 
Kinematographie. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  Aber  die  Stellung  des 
Kinematogmphen  im  System  der  Erfindungen  folgt  eine  knne,  aber 
mancherlei  Neues  bringende  Orientierung  Aber  die  historische  Entwich- 
Inng  des  Apparates:  vom  Lebensra^  Wundertrommel,  »Taschen kine- 
matographen",  Praxinoskop  bis  Mabbw  erstem  photogrephischen  f  iim^ 
Apparat  im  Jahre  1888. 

Das  dritte  Kapitel,  das  die  psychologiBchen  und  physiologiHcheu 
Grundlagen  der  Kinematographie  behandelt,  hat  noch  ein  besonderes 
Interesse.  L.  basiert  nämlich  seine  gesamten  Anschauungen  Tom  Weeen 
der  kinemstogmphiedien  Erscheinungen  sum  ersten  Male  auf  die  Theorie 
des  Beferenten,  nach  der  bekanntlich  die  „stroboskoplschen''  Täuschungen 
(als  deren  Speziulfall  die  kinematographiychcn  ru  gelten  hnben)  niclit 
auf  „peripheren"  Prozessen  beruhen,  sondern  Identifikati o ns« 
tftaschangen  sind. 


Digrtized  by  Google 


418 


Man  kann  das  Bohon  durch  die  einfache  Versnchsanordnung  det 
pPedomaakopa"  erweisen:  ein  Kartenblatt  wird  nbwechselnd  vorwärt« 
und  rückwärts  immer  um  ISO*'  gedreht,  wobei  sich  vor  dem  Zuschauer 
zMrei  Bilder  g^nseitig  ftblöeen,  voa  denen  dM  eine  die  Anfangs-,  das 
jmdera  di«  EndpbiM  «iiMr  wid  d«Mlbtii  Bewegung  datltttUt-  BtUM 
bei  «o  l*ng«UMr  Drehnng  da«  BUttee,  dife  dabei  „deatUeh  die  rar 
Bildwedislang  nötige  Zwischenpause  vom  Ange  bemerkt  wird,  erweckl 
dieee  Vorrichtung  den  Eindruck,  als  führe  das  Bild  die  darstellende  Be- 
wegung wirklich  aus".  Also  kommt  stroboskopisches  SeheTi  ohTio  phy> 
aiologiscbe  Verschmelsung  der  Reize  zustande.  Die  strobogkopiscben 
Ench^ungeu  beruhen  nicht  auf  Venchmelsong  oder  ähnlichen  peri- 
pbeten  Tmmnui,  eondeni  dieee  kommeii  nur  bei  gewiesen  Appenten 
oder  yenmcheenordnaiigen  ane  teohniselien  Gfftnden  eeknndtr  Ib 
Betracht. 

Der  wahre  Omnd  ist  (aaeh  den  ExpeziiDenteA  dee  fiefereatra)  ¥iet 

mehr  dieser: 

Zunftchst  mOasen  miudesteos  zwei  Gesichtsphaoomene,  die  rttum- 
lieh  YerMhiedenee,  aber  doeh  noeb  einigemefiMo  «Ahnliehes*  dentaUea, 
«af  eia'  and  deuMlbea  Gegenetaad  baeogea  («ideatlAsterl'')  wetdea. 

Zweitens  muCs  die  Aufeinanderfolge  der  Pbtnomene  eine  so  raecho  ■otll, 
dafs  diese  Besiehung  ohne  Vermittlung  von  Reproduktionsvorg&ngM 
vor  f*!rb  ^bt :  die  Einheit  mnfs  sich  dpm  Beobnrbter  h\h  eine  un- 
niitti'lNai  fi  lrbte  darstellen,  beide  Phanumenc  \uud  ev.  noch  das 
swiacheu  ihnen  liegende  Phtknomeu  der  Pause  oder  Lnterbrechong) 
lafleaea  in  eifentOakliefaer  Welee  (almlieh  ohae  dab  dir  SakaeMloae* 
eheraUer  veriorea  gebt)  „laglelob  ptleeat*  aeia  —  wie  diee  ja  aaeb 
sonst,  etwa  beim  gehörten  Wort  oder  selbst  bei  Betrachtung  eiai*  be> 
UebÄgea  mbeadea  oder  bewegtea  Gegenstandes  der  Fall  ist. 

Eine  so  „gesehene*  Beziehung  rftumlich  differenier Erscheinungen 
auf  deneelbcn  Gepfustand  bodetitot  für  uns  aber  ohne  M'oiter©«  Be- 
wegung, auch  dann,  wenn  das  in  dieHer  Weise  Wahrgenommene  andere 
Merkmale  der  Bewegung,  die  rein  logisch  genommen  mindestens 
ebeaeo  wiehtig  eiad,  ▼ermiwen.  labt  (wie  baeeadere  daa  Beatabea  efaier 
Baha  swisebea  dea  etaualaea  im  Bilde  flsieitea  Stadien). 

Dagegen  bat  aaa  die  pbyaiologieebe  yeisebmelsaag  der  Belse 
(denk  TALBOTsehen  Gesetz  entsprediend)  an  sich  gmommen  so 
wenig  Bedeutung  für  das  Zustandekommen  der  kinematoßra[)hischen 
Erscheinungen,  dafs  nicht  einmal  diejenigen  Apparate,  bei  denen  si© 
aus  technischen  Gründon  unvermeidlich  ist  —  und  dm  »lud  zurzeit 
noch  die  hauptsächlich  verbreiteten  — ,  irgend  eine  Vorzugsstellung  ein- 
nebmea.  Genna  daa  Gegeateil  ist  der  Fall:  dae  eigaatliebe  Ideal  gebt 
dabia,  Yorrlebtaagea  sa  scballan,  bei  deaea  alle  TaLSOveebea  Br- 
sebeiaaagen  prinzipiell  ausgeeehaltet  sind:  das  sind  die 
Apparate  mit  „optisch  alationälr"  gemachter  kontinuierlicher  Bildband- 
bevr-irnTig,  die  übrigens  in  dem  alten  Spieg©l8trobri«*knp  {dem 
„Fruxmoskop'*  aus  dem  Jahre  1877)  langst  ihr  Vorbild  gehubl  haben. 
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£0  ist  also  nicht  einmal  den  hietorisch  Torliegenden  Appa» 
raten  gegenüber  gerechtfertigt,  wenn  einige  Forscher 
noch  heute  glauben,  TALBOTSche  unci  stroboskopische  Er- 
scheinnngen  in  eine  mehr  als  ganz  äurserliche  Beziehung 
bfisgen  sn  rnftiiea.* 

Bei  den  meisten  der  flbrigea  Vonicbiungen  erfolgt  mm  «llerdinge 
die  AblOsang  der  aofeinanderfolgenden  Bilder  ruckweise,  d.  h.  mit  einer 
Unterbrechung,  die  eine  kurze  Pause  der  eigentlichen  BildvorfQhrung^ 
nötig  macht.  Dio^e  Pnnso  innfs  nun  zunächst  vormerkt  un-1  diese 
Verdeckung  ihrereeits  wieileTum  unsichtbar  gemacht  werden.  Ffir 
diesen  letzteren  Zweck  uiicin  kommeu  die  TALBOxschen 
ErBCheinnngen  in  Betrncht  Wie  aber  denn  weiter  gezeigt  wird, 
ist  demit  encb  ein  sn  mannigfacbea  Komplikationen  fflbren- 
der  Faktor  in  die  Kinematographie  eingeführt  Denn  jene  periphere 
Verschmelzung  ist  von  vielen  ferner  liegenden  Faktoren  abhängig.  Von 
der  „Ver8chTnplznnp«frfqnenz",  der  Intensität  der  Beleuchlnni^,  j«i  sogar 
dem  AdaplaLioiiMZUstande  des  Beobachters.  Auiaerdem  vertsagen  tiiese 
Apparate  völlig,  wenn  es  sich  um  die  Wiedergabe  sehr  rascher  Be- 
wegungen oder  um  genane  Analjeiemng  einaelner  Bewegungen  bandelt. 

Deabalb  wird  ee  oft  geradeau  notwendig»  die  Anordnungen,  wdcbe 
auf  die  TixsoTschen  ErBcheinungen  angewteeen  sind,  zu  vermeiden 
nnd  zur  kontinuierlichen  Filmbewegnng  überzugehen,  die  eine  objektiv 
pmiHenloHe  Bilderfolge  ermöglicht.  Freilich  niufH  dann  dippe  Bewefjunp, 
dauiiL  Uberhaupt  ein  Bild  gesehen  \verde,  nun  ihrerseits  kompenHiert 
werden:  es  muTs  eine  Vorrichtung  geschaffen  werden,  welche  es  ermög* 
liebt»  die  auf  der  Wand  enengten  Bilder  unmittelbar  ineinander  m 
T«rwandebi:  genau  in  dem  Mafee  als  daa  eine  Terblafat,  ent* 
atebt  an  derselben  Stelle  das  andere  und  es  gelangt  fort- 
während objektiv  gleicbviel  Liebt  in  daa  beobaebtende 
Auge. 

Erreicht  wird  dies  entweder  in  der  Weise  den  alten  Praxuioäkops 
durch  Spiegel  oder  in  analoger  Weise  durch  Prismen  oder  endlich  durch 
Bewegung  dea  Objektiva  eelbet»  wie  im  vierten  Abaobnitl^  der  toh  den 
teebniaeben  Grundlagen  der  Klnematograpbie  bandet^  an 
der  Hand  einer  Beibe  von  Modellen  auseinandergesetzt  wird  (6.  &1t.). 

Es  werden  dann  noch  verschiedene  technische  Einzelheiten  be- 
sprochen: daa  Filmbaud,  die  kinematographische  Photographie  und  die 
Technik  der  .Aufnahmeapparate*',  die  Wichtigkeit  lichtstarker  Objektive 

*  Literatarangaben  (anfser  in  Wdkdts  QmndsOgen)  in  EiammAws' 
Lehrbncbe  der  Psychologie,  Tflbingen  1912.  Im  EasiKGBAiiioDteiecben 

Lehrbuche  fehlen  leider  manche  wichtigen  Literaturangaben.  Man  ver- 
gleiche auch:  Berich?  nh.  d.  V.  Kongr.  f.  expor  Ppyrh  .  l  eip^ig  1912, 
S.  l'Jfiff,  sowie  die  Auhuudlung  des  Kef<'renten  ^i^liänomonologie  und 
Experiment  in  der  Frage  der  Bewegungsauffassung''  in  Ucssrbm)  philo- 
aopbiacbem  Jabrbacb. 
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(wie  des  S&xasBcheii  Tesears)  fQr  sie,  der  besonders  fflr  Amateare  wich» 
tigo  „ERSFMANysche  ünivorsalkino"  (der  Aufnalimonpparat,  Projektor, 
Kopierapparat  und  Apparat  zur  subjektiven  Betrachtung  in  sich  ver- 
einigt und  trotsdem  bequem  in  der  Bocktasche  getragen  werden  kann), 
dto  giwiiclie  Piojekttontwiad  mit  netalliMh«r  Oberflidie^  dmn  B«- 
flOTkwmUhi^rit  dte  dM  fsw5liiillflh«ii  Bäilmis  gtturtigttanfillB  vm  das 
14liidM  obertrifft  usw. 

Des  allgemeinsten  Interesses  dürften  die  Ausführungen  des  (ab- 
ichlipfsenden)  fünften  Kapitels  sicher  sein,  in  dem  die  AnweT.dniiircn  der 
Kinematographie  (Trickfilme,  biologische,  mikro-  und  ultramikroskopische 
Filme,  BOntgenkinematographie,  ballistische  Kinematographenapparate 
otv.)  bdiMfedeH  werden. 

Aqs  dem  dritten  Abeehnitt  lit  In  pejrclioloibeher  EUneicht  noch 
die  Theorie  des  FUmmenis  bemerkenswert,  die  L.  gibt.  Er  nnterscheidet 
drei  Arten  def?  Flimmern«.  Die  bekanntpflte  Art  —  dan  erliie  Füminern 
nach  L.  —  ist  die,  wclrlu'  nur  bei  den  au i  die TALBOxschen  l^i^rselieinuiigen 
angewiesenen  Apparaten  auftreten  kanu:  wenn  nämlich  das  Stadium 
Jener  physiologischen  Yeieelinielsung  anTollkommen  «mifllit  iet 
Oftenbar  betrifft  dieeee  Flinunern  eonebl  mbende  wie  bewegte  Objekte 
und  knnn  dnreli  Verwendung  enteprechend  TOllkonmener 
Ton  den  TAtsoTSchen  Erscheinungen  anebhtngiger  Appn* 
rnte  restlos  vermieden  werden. 

Eine  zweite  Art  des  Flimmerniei  entstpht  tmf  folgende  Weise,  Wird 
die  Geschwindigkeit  des  photographiertwerdeinlen  Objektes  so  grofs, 
daTs  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgende  Phaöenbiider  dee  bewegten 
Gegenstandes  nicht  mehr  rtomUch  kentinaietlieh  aneiniademhlfalbeB, 
eo  erhilt  nun  in  der  IdnemntognplüedMn  Wledeigebe  eine  nnnngenehm 
mekweiee  und  «Im  .flimmemde"  Bewegung.  Zn^ieidi  let  diee  eine 
^Jlltffht*,  d.  h.  eine  dem  Sinne  der  bildlich  fixierten  nicht  entsprechende 
Bewecrnnt»,  wie  sie  bekanntlich  in  kinematog^rapbi«chen  Vorführungen 
bei  den  lüulern  von  Fuhrwerken  oii  suiir  ii'iotcHk  hervurtritt. 

Em  Bind  eben  die  stroboekopisch  auitruleudeu  mcht  immer  die 
g«w Unechten  Bewegungen,  ecndem  sie  folgen  einem  eigenen  Geeeti« 
dse  der  Verf.  (tan  Anschlnlb  an  AuMellungen  des  Referenten)  eis 
„pejrehologiaQhes  Prinzip  dee  karaesten  Weges**  beMiduwt  (8.  40 ff. 
korrekter  wBre  vielleicht  die  Beseichnung  aPrinsip  des  phinomensl 
kUnesten  Weges"). 

Ein  drittes  (ebenfall«  unechtes)  Flimmern  tritt  gelegentlich  bei  der 
Kinematographie  in  natürlichen  Farben  auf  (die  ebenso  wie  die  Kine- 
matographie mit  stereobkopischem  Effekt  ausführlich  beschrieben  wird): 
uSiwHiili  denn,  wenn  hier  die  Yersnhmelaungsfregnenz,  welche  nOtig  ist^ 
um  sns  den  drei  Komponenten  di«  gewflnschte  F«rt>e  su  erhsiten,  nicht 
völlig  erreicht  ist.  Dann  tritt  nämlich  „Wettstreit  der  Farben"  anf, 
d.  h.  es  herrscht  dann  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  Grundempfin* 
dangen  unregelmäTsig  wUhrend  mehrerer  Wechsel  vor  —  eine  nuf  die 
Dauer  nnertrigUohe  Erscheinung.  P.  F.  Likkb  (Jena). 
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Literaturb^richt.  —  KojitpefSatueigen. 


F.  M.  UuAH.  A  Btnack  •»  tto  UglUlity  af  MiM  l^fM.  Jtmer.  Jom. 
of  JVydM.  2t  (8)^  S.  464r-46&  1918. 

Voranlafst  durch  eine  Arbeit  von  Robthlkw  (e.  Referat  6S,  166) 

weist  der  Vorf.  auf  einip^e  Probleme  hin,  die  sich  dem  Psychologen  aus 
dein  iTebraucb  von  LdRürithmentafeln  ergehen,  von  denen  aber  nar  eins  zu 
der  angegebenen  Arbeit  m  Beziehung  äteiit;  die  zweckmftlsigste  Anord« 
nung  dei  T«ztM  anf  dar  Seite.  KomA  (GiefiMn). 


8.  FüBDD.  BerWltx  und  seine  Bexiehnng  xam  ünkewafsten.  2.  Aufl.  20ö8. 
gr.  8°.  Leipzig  u.  Wien,  Fr.  Deuticke.  1912.  5  M. 
Da  der  Verf.  der  neuen  Auflage  seines  Buches  nichts  von  weseni» 
lieber  Bedeutang  himrogef ügt  liel^  biMehen  ftiich  wir  m  dem  snafllhT- 
liehea  Befieret,  dee  JoetM  Com  im  43.  Baad«  Mmr  ZtUtdmft,  8. 148&, 
Aber  die  erato  Auflage  geschrieben  hat,  nichts  hinsuzufflgen. 

Tb.  Waomu  (Frankfurt  a.  U.). 


Ein  ttttamtiaialar  laagrtUi  f.  Imilagla,  PsfiUitria  ui  ri|«hili|lt 

findet  vom  7.  bis  12.  September  nächsten  Jahres  in  Bern  statt. 

nDaa  Organisationskomitee  legt  beaonderea  Gewicht  daran^  dieser 
Venenunlnng  «inen  h<dMMi  «iaaenadiafUlefaen  Wert  ni  eichem.  Bs  bollt 

deshalb  auf  die  wohlwollende  Mitarbeit  der  Gelehrten  aller  Länder, 

welche  in  dem  weiten  Gebiete  tätig  sind,  das  nneer  Programm  vorsieht 
Der  kuugrefs  von  1914  wird,  wie  derjenige  von  Amsterdam  (1907V  seme 
Arbeit  ausdehnen  auf  die  Psychologie,  als  auf  die  fQr  jeden  Neurologen 
nnd  Fa^ebiater  nnenlbehrliebe  Wiaeenaebaft.* 

Bae  OrgaaiaationBkomtteB  bilden:  FMf.  Dr.  Donon  Bem»  Frei  Dr. 
V.  Monakow  ZOrieh,  Dr.  F.  Ii.  I«a]>aiib  Genf,  Privatdoz.  Dr.  R.  BnfG  B.isel, 
Privatdoz.  Dr.  L.  Schnydkr  Bern  nnd  Privatdoz.  Dr.  O.  Vkraouth  ZOrich. 

Näheres  aus  dem  Programm  wird  später  hier  bekanntgegeben. 

Der  T.  latwialliiile  Koigrers  fir  PUiotepMe 

tagt  unter  dem  Protektorat  des  Königs  von  England  und  dem  Vorsitz 
von  Bkknakd  BosAnquai  vom  31.  August  bis  7.  September  1910  in  der 
Univenitilt  an  London.  —  Von  den  8  Abteilungen  gebort  je  eine  der 
Faychologle  und  der  Äathetik.  —  Eine  mOi^cbst  baldige  Aameldong 
von  Vorträgen  wird  erwflnscht  Adresse  dafflr  wie  für  weitere  Aus* 
kaufte:  Sekretär  des  Kongresses,  H.  WlLMW  Cabs^  Esq.,  D.  Litt,  Moxe'a 
Garden,  Chelsea,  London  S.W. 
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QnantitatiTe  TJntersuchimgeii 

über  das  Verhältuiä  auschaulicher  und  imaoachaa- 
Ucher  Bewurstseinsinhalte. 

Von 

LiLLiEN  J.  Martin, 
Frofesaoriu  der  Psychologie,  Staaford-Umversität,  KaUfoinidii. 


lulialtä  v  erzeichnis. 
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Einlettmig. 

Die  voiliegende  Unteraachimg  erwachs  a,Tia  dem  WtuiBCb, 
gewiaae  Tatsachen  nacbsnprflfen,  die  sieh  wtthzend  meiner 
ÜntezBadiYmg  Aber  die  Frojektionametfaode  und  die  Lokaü- 
aation  Tiaaeller  Vorstellimgabflder  «na  den  protokoUierton 
Selbatbeobachtangen  ergeben  hatten,  nnd  die  aich  im  Anhang 
dea  betrelCenden  Werkea  verseichnet  finden.*  Diese  Seibat- 

^  Maktik,  Die  Projektionsmethode  und  die  Lokalisaiiou  visaeller  und 
anderer  Vorstellangebilder.  Leipzig»  Barth,  1912,  B.  222  nnd  2kit$ckr.  f. 
H^M.  81»  8.  648. 

Die  deatMshe  Übmrtnmg  dSflaer  and  der  Torliegenden  Arbeit  ver- 
danke idk  Malein  Dr.  A.  H.  Moniia  in  Bielefeld. 
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beobachtungen ,  die  sich  ungeeucht  darboten ,  betrefien  das 
in  neuester  Zeit  viel  diskutierte  Problem  eines  un anschau- 
lichen e  wii  rsiseiüsinbalies  und  liefern  m.  E.  Bchwer- 
wie^eiide  Beweisgründe  für  die  Existenz  eiiieB  unanschaulichen 
visuellen  Geduchluiöses  (resp.  einer  unanschauUchen  visuellen 
Phantasie).  Dabei  mtK  lite  ich  bt'merken,  dafs,  wo  Fragen  ge- 
stellt wurden,  diese  uieiiials  Auskunft  hinsichtlich  eines  un- 
anschauhchen  visuellen  Ged&chinis-  resp.  Pbantaaievermügens 
bezweckten. 

Es  handelte  sich  nm  folgende  Tatsachen: 

1.  Gelegentlich  waren  die  Vpn.  imstande,  etwas  in  dem- 
licher  Vollständigkeit  entweder  ohne  irgendein  Vorstellon^ 
bild  oder  do<^  mit  Hilfe  nur  eines  sehr  fragmentaiischen  und 
nnadäqnaten  zu  erinnem.  ^ 

2.  iHi  Viffstellnngsbilder  enthielten  —  in  dieser  Bedehnng^ 
den  Naehbildem*  nnübnlioh  —  sehr  seltsn  etwas,  das  die  Vjm. 
nieht  anch  in  dem  korrespondierenden  Objekt  gegenw&rtii^ 

8.  Die  Vpn.  erinnerten  sich  (wnTsten),  dafs  (sewisse  be- 
stimmte Diagß  an  dem  entsprechenden  Gegenstande  vorhanden 
waren,  die  sie  in  dem  Vorstellnngsbilde  nicht  fanden. 

4.  Der  Aufforderung^  ihre  Qedttehtnisbüder  sn  Tervoll' 
ständigen,  konnten  die  Vpn.  snweilen  genügen.  Sie  wnÜsten 
s.  B.,  welche  bestimmten  Farben  etwa  fehlten,  ja,  sie  ver- 
moditen  sogar,  diese  an  richtiger  Stelle  hi  die  korrespondie- 
renden Vorstellongsbilder  einssasetsen. 

6.  Die  Vpn.  waren  gelegentlich  Übeixasoht,  ihre  Vor- 
stellnngsbilder  bei  genaneirem  Aniehen  sehr  schwach  nnd  nn- 
vollständig  zu  finden,  wShiend  sie  vennntet  hatten,  daTs  sie 
stark  tmd  lebhaft  seien,  d.  h,  die  Vpn.  hatten  in  den  Bildern 
Binzettidten  voran^gesetst,  deren  Vorhsndensein  in  dem  kons- 
epcmdierenden  Gegenstande  sie  (ananschanlicb)  erinnerten. 

6.  Tats&chlich  fimden  sich  Lücken  in  den  Vorstellangs- 
bildem;  ein  leerer  Kaum  wurde  z.  B.  zwischen  einer  Kirche 
nnd  einem  Hanse  bemerkt.   Die  Vp.  hatte  jedoch  keineswegs 


*  Vgl.SMAL,  Über  den  Beproduktionetypiii  und  du  Reprodvsieten 
von  VotateUaDgen,  Areh.  f\  d.  jpet.  Ay«^,  12,  8. 160. 
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den  Eindruck  einw  LOeke,  hielt  diese  yielmehr  für  aufgefüllt 
mit  der  Szene  angemesseaen  Gegenständen.  ~ 

Bei  Betrachtung  dieser  und  verwandter  ErscheinongeQ 
dr&ngt  sich  eine  Erklärang  für  die  Wirksamkeit  sehema* 
tificher  Bilder  unmittelbar  TOn  selbst  auf. 

7.  In  eiuigen  Fällen  erschien  den  Vpn.  ein  visoeUes  Vor- 
stellungsbild (Phantasiebild)  viel  inhaltsreicher  als  ein  anderes, 
obgleich  die  anschaulichen  Faktoren  gleich  stark,  lebhaft  x^w, 
und  die  *  begleitenden  Assoziationen ,  kinästhetischen  und 
anderen  Vorstellni^sbUder  und  Gefühle  nicht  lebhafter  oder 
atftrker  waren. 

8.  Wenn  zwei  Vorstellungsbüder  in  beeng  anf  JOinaeUieitein, 
Starke  Qsw.  annähernd  gleich  waren,  so  erinnerte  bisveilen  die 
Vp.  mehr  von  dem  Gegenstande  des  einen  als  von  dem  Ob- 
jekte des  anderen  Bildes,  d.  h.  das  nnanschanliche  Gedächtnis  war 
augenscheinlich  in  dem  einen  B'alle  stärker  als  in  dem  anderen. 

9.  Wenn  das  eine  Vorstellungsbild  stärker  war  als  das  andere» 
konnte  die  Vp.  zuweilen  ebensoviel  oder  gar  mehr  yon  dem 
Gegenstände  des  schwächeren  Bildes  erinnern,  d.  h.  daa  unan- 
schanliche  Gedächtnis  war  in  diesem  Falle  stärker  als  das  an- 
schauliche. 

10.  Wie  das  anschauliche,  so  scheint  auch  das  unanschau- 
liche Gedächtnis  bei  dem  nämlichen  Individuum  hinsichtlieh 
der  Zuverlässigkeit  zu  schwanken.  In  einigen  Fällen  bedeckte 
das  nnanschauliche  Gedächtnis  das  Gebiet  des  anscfaanlichen 
und  bestätigte  dieses;  in  anderen  Fällen  berichtigte  es  die 
Aussage  über  letzteres.  So  wufste  z.  B.  die  Vp.,  dafe  eine  im 
Vorstellungsbild  vorgefundene  Linie  im  entsprechenden  Objekt 
nicht  vorbanden  war.  In  noch  anderen  Fällen  wurden  die  im 
Hinblick  auf  den  korrespondierenden  Gegenstand  vorhandenen 
Fehler  des  Vorstellungsbildes  nicht  erkannt ;  so  wurde  vermutet, 
dafo  im  Voratellangsbilde  nicht  vorgefundene  Einselheiten  im 
korrespondierenden  Gegenstande  vorhanden  waren. 

11.  Ein  VorstsUnngsbüd  nimmt  an  Stärke,  Inhalt  usw.  zu 

oder  ab,  während  das  Wissen  der  Vp.  um  das  koneepondie* 

rende  Objekt  keinerlei  Veränderung  erfidurt;  d.  h.  der  anseban* 

liehe  Inhalt  eines  Gedächtnisbildes  kann  teilweise  oder  gans 

verschwinden  nnd  wieder  anftanchenj  ohne  dafs  entsprechende 

Veränderungen  im  ananschanlichen  Gedächtnis  von  dem 
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Gegenstande  eintreten.  So  ändert  sich  das  Vorstellangsblld 
b&ofigt  z.  B.:  1.  wenn  die  Vp.  die  Lokalisation  des  Vor- 
stellungsbildes  ändert,  2.  wenn  die  Vp.  die  Angen  öfEnet, 
3.  wenn  die  Stellung  der  Vp.  znm  korr^pondierenden  Objekt 
verändert  wird,  etwa  die  Vp.  letsterem  den  Rücken  su- 
wendet  nsw. 

12.  Die  Beziehung  der  Vp.  zu  ihrem  Vonteilungsbilde 
(Icbbeziehnng)  mag  durch  den  Charakter  der  visaellen,  kin- 
ästhetischen  usw.  Vorstellungsbilder  bestimmt  sein;  indessen 
sind  bisweilen  solche  Vorstellungsbilder  gar  nicht  yorhanden, 
oder  aber  sie  sind  völlig  nnadäquat.  Trotzdem  aber  weile  die 
Vp.  um  ihre  Ichbeziehung  zu  dem  Vorstellungsbilde. 

13.  Wille  und  Aufmerksamkeit  beeinfluBsen  snweilen  das 
unanschauliche  Gedächtnis.  Der  Entschlufs,  einen  bestimmten 
Gegenstand  in  das  unanflchaoliche  Gedächtnie  sorfickzurufen, 
und  die  Lenkung  der  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Ziel  sind  nicht 
selten  von  Einflufs.  Wenn  das  gewünschte  Gedächtnisbild  als 
ein  unvollständiges  auftaucht,  so  kOnnen  durch  Verwendung 
von  Willen  und  Aufmerksamkeit  zur  VervoUständigong  des 
Vorstellungsbildee  noch  mehr  Einzelheiten  aus  der  korrespon- 
dierenden undifferensierten,  imanschaulichen  Gedächtnismnwe 
gewonnen  werden. 

14.  Während  dieser  und  anderer  Untersuchui^peiL  machten 
Vpn.  nnd  andere  Personen  Bemerkungwi,  die  erkennen  liefsen, 
dafs  sie  unlängst  etwas  wie  OfEenbanmgen  in  bezug  auf  ihre 
Arbeit  gehabt  hatten.  Wenn  sie  eine  neue  Untersuchung  auf- 
nahmen  oder  eine  iiltere  weiter  fortführten,  drängten  sich 
ihnen  gänzlich  neue  Richtlinien  auf,  durch  welche  ihnen  klar 
wurde,  dafs  sie  im  Beaitse  einer  grofsen  Menge  undifferen- 
zierten, verwendbaren  nnanschaalichen  Gedächtnismaterials 
waren,  durch  dessen  Verwendung  sie  zu  bestimmten  Beenltaten 
kommen  würden.  An  der  Hand  dieses  mehr  oder  weniger  un- 
differenzierten Materials  hatten  sie  einen  so  starken  Eindruck 
von  der  Richtigkeit  der  geoffenbarten  Resultate,  dafs  sie  ge- 
legentlich die  systematische  Ausarbeitung  der  UnterBaebong 
als  eine  unnötige  Last  empfanden. 

Die  introspektiven  Daten  geben  einen  Wink  für  den  experi- 
mentellen modus  operandi,  durch  den  Ruirt^^ng  und  Stärke  des 
unansohaulichen  Gedächtnisses  auf  einen  quantitativen  Ans» 
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druck  gebracht  werden  können.  Z.  B.  könnte  die  Yp.  die  In* 
fltniktioii  erhalten,  das  vianelle  Vorstellungsbild  eines  gegebenen 
Gegenstandes  zu  erzeugen.  Dann  könnte  sie  befragt  werden, 
ob  sie  sich  hinsichtlich  des  Objektes  an  irgend  etwas  erinnere, 
daa  nicht  in  dem  visuellen  oder  irgen  d  einem  begleitenden 
Vorstellungsbilde  vorhanden  war.  Wttre  dies  der  Fall,  00 
hätte  die  Vp.  genaue  Einzelheiten  annigeben.  Das,  was  tie 
als  tatsächlich  im  Objekt  vorhanden  angibt,  rnüfste  einem 
richtigen,  korrekten  unanacfaanlichen  Gedächtnis,  das  Fehler^ 
hafte  einem  unrichtigen  unanaehaulichen  Gedächtnis  zuge- 
schrieben werden.  Oder  aber  man  könnte  durch  ein  ähn- 
liches Experiment  von  einer  Vp.,  die  keine  vianellen  Bilder 
hat»  erfahren,  was  sie  von  einem  ihr  kms  sovor  geieigten 
Gegenstande  erinnert 

Man  soUte  meinen,  dafs  alte  und  wohlbewfihrte  experi- 
mentelle Methoden,  wie  sie  früher  zur  Unteren chung  dee  Ge- 
dächtnisses angewandt  wurden,  auch  für  die  UDtersuchung 
des  nnanschaulicben  Gedächtnisses  Verwendung  finden  könnten, 
go  könnte  man  a.  B.  vielleicht  durch  Anwendung  ainnloaer 
8üben  zu  wertvollen  AufseblüBsen  über  die  Bedentang  dea  nn- 
anachanlichen  Gedächtnisses  gelangen,  indem  man  eine  ent- 
sprechende Anzahl  von  Fällen,  in  denen  Vorstellungsbilder 
nicht  auftraten,  genaner  eiforaefate.  Femer  liefse  sich  durch 
ähnliche  Experimente  zwel&Hoa  faatatellen,  nicht  nnr  in  welcher 
Weise  Übung,  Ermüdung  usw.  das  anschauliche  Gedächtnia 
beelnflnaaen,  sondern  auch,  ob  eine  enti|irechende  Wirkung 
auf  daa  nnanaehanliche  Gedächtnia  aiugeübt  wird.  In  dieser 
Biohtnng  drängt  eich  eine  ganze  Reihe  wichtiger  Unter- 
suchungen nnmittelbar  von  selbst  auf.  So  liefsen  sieb  z.  B. 
wichtige  Daten  gewinnen  hinaichtlich  der  Herabminderung  der 
Bilder  lU  blofsen  Fragmenten  bei  zunehmenden  Alter  oder, 
um  einen  anderen  Fall  anzuführen  (und  zwar  unter  Annahme 
der  Existenz  des  unanachanlichen  Gedächtnisses  auch  im  kin- 
iathetieeben  Gebiet),  es  könnte  vielleicht  die  Quelle  der  Be- 
vegnngen  von  automatischem  Charakter^  dort,  wo  die  \  c  r- 
atellnngsbilder  zu  blol^  Fragmenten  geworden  aind,  durch 
derartige  Experimente  erachloBflen  werdan. 

*  MärnoKf  Zar  Lefaie  von  den  BewefODBivofatallQnffen,  ZeUttkr*  f» 
IVydML  M  a  14ä. 
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M.  E.  ist  es  sogar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  maiuhe 
seit  langem  untersuchten  Gebiete,  das  z.  B.  des  Vergleichs 
ohne  Vorstelluusrsbilder weiter  autgeklärt  worden  könnten 
durch  eine  cxperimenteiie  üntersurhim^,  die  sicli  auf  die  Jie- 
8timmnn[^  der  Stärke  der  unanschaulichen  Norm  nehtete. 

Ferner  möchte  ich  noch  hinznfugen,  dafs  sich  mir  l>ei  der 
DurchBieht  der  Protokolle  zu  rnonien  Untersuchungen  auf 
iisthetisclicm  Gebiet*  die  Ubcrzeup:unf^  aufdranrrt,  dafsMEi-Ku' 
mit  seinen  Ergebnissen  hinsichtiich  der  Bedeutung  des  uuau* 
schaulichen  Denkens  auf  diesem  Gebiet  recht  hat. 

Gewisse  Selbstbeobachiungen,  die  bei  meiner  Untersuchung 
"über  die  Suggestionsmothode  *  zn  Protokoll  gegeben  wurden, 
weisen  ebenfalls  auf  eiuen  miauschaulicheu  Bewulataein»- 
Inhalt  hin. 

'  I.  Das  experimentelle  Verfahren  in  Versncha- 
reihen  I  und  II.  Gegenstand  der  Experimente. 
Die  Gewinnung  qnantitativ  bestimmter  Daten 
hinsichtlich  des  anschaulichen  nnd  nnansohao* 
liehen  Gedächtnisses. 

Material:  In  den  Versnchsreiben  I  wurden  die  anf 
Tafel  A  ('/a  natürl.  Gröfse)  dargestellten  Figuren  benutzt.  Sie 
waren  aus  einem  Schülerzeichenheft  ausgeschnitten  nnd  je  auf 
einem  Stück  weifsen  Karton  9,5  X  7  cm  befestigt.  Mit  Aus- 
nahme der  roten  Linie  r  in  Figur  9  sind  alle  Linien  schwarz 
gefärbt.  Die  von  den  Linien  eingeschlossenen  Felder  der 
Figuren  sind  weifs,  ausgenommen  die  mit  b  (blau),  r  (rot) 
und  y  (gelb)  bezeichneten. 

In  den  Versuchsreihen  II  wurden  die  Figuren  1,  2,  7,  16, 
18,  22,  24  und  26  von  Tafel  A  nachgezeichnet,  wobei  alle 

*  Vgl.  Mamdt  und  Mfh.Ln,  Zar  Analyae  der  TJntenchiedMdipfl&dUdi!' 

keit    Leipzig.  Barth  1899. 

*  Martin,  Experiment«!  Prf>s'jiccling  in  the  Field  of  t)w  Comic.  Am^. 
Jöurn.  Psych.  16,  äö.  An  Kxpen mental  Study  of  Fkchnkrs  Principles  of 
Aeathetics,  Psych.  EABtew  i^,  I4i2.  über  ästhetisclie  Synttsthesie,  ZeiUchr. 
/.  Ptychol  53,  S.  1. 

*  Hnia,  Dm  StiIgMets  der  PoMie.  I90L 

*  HiJtTlit,  Zur  Begründung  and  Anwendung  der  SuggestionSBieCliiOde 
in  der  Mornudpejchologie.  Ank,  f,  d,  giB,  Ayeü.      8.  SSL 
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Farben  xnit  Anmabme  Ton  weifs  waä  sohwan  auflgeUuaen  und 
die  Linien  in  besag  «of  Zahl  und  relativ  LBnge  leicht  Tor- 
ftndert  und,  wo  aie  in  den  koneapondierenden  Flgofen  von 
Ttaf el  A  geMmmt  waren,  geetreeki  wnrden.  Daa  Material  hat 
aioh  fOr  dieae  orientterenden  Bzperimente  ala  aehr  swocktnäCrig 
erwiesen;  sweif^oe  mnfii  jedoeh  bei  weiieren  Ibtenmcfaungen 
in  dieser  Biebtcing  daa  Maierial  mehr  apesialiaiert  werden, 
um  den  ans  dem  jeweiligen  besonderen  Zweek  der  Unter- 
snchmig  sieb  ergebenden  Anfordenmgen  ao  genügen. 

Veranchsperaonen:  Mitglieder  des  psychologiscihen 
Inatitiila  der  UnivenHftt  Bonn.  Ihre  Protokolle  sind  ndi  dem 
Anlangabaohataben  ihres  Namens  beseiehnet 

Daa  Verfahren:  In  den  Versachsreihen I  salb  die  Vp. 
an  dem  Tisch,  anf  dem  die  zugedeckte  Karte  lag.  Vor  Expo- 
nierung derselben  eriiielt  die  Yp.  die  Instruktiön,  die  Karte, 
nachdem  sie  enthüllt  worden,  inhaltlich  dem  G^dfichnis  einzu- 
prägen. Es  wurde  ein  AufmerksamkeitsBigiial  gegeben,  als- 
dann die  Karte  für  die  Dauer  von  5 — 20  Sek.  exponiert,  ge- 
nügend lange,  um  die  Vp.  den  Eindruck  gewinnen  zu  lassen, 
die  Fiprur  in  adäquater  Weise  gesehen  zu  haben.  Die  indi- 
viducllo  ExpoBitionszeit  der  Vp.  war  gelegentlich  früherer  Ver- 
euche  mit  anderen  Karten  festgeBtellt  worden.  Die  Karte 
■wurde  alsdann  wieder  zugedeckt  und  die  Vp.  gefragt,  ob  sie 
ein  visuelles  Vorstellungsbild  derselben  gewonneu  habe. 
Ferner  hatte  die  Vp.  dieses  Vorstelluugsbild  zu  zeichnen  und 
festzustellen,  in  welcher  Weise  es  auftaucht«,  d.  h.  ub  die 
Teile  sukzessiv  oder  simultan  erschienen,  ob  das  Bild  von  selbst 
kam,  oder  ob  es  durch  andere  Vorstellungsbüder,  durch  Ideen, 
Gefühle  oder  in  irgendwelcher  Weise  sonst  hervorgerufen 
wurde.  Eine  Reproduktion  von  einigen  dieser  Vorstellungsbüder- 
Zeichnungen  bringt  die  Tafel  B.  Unmittelbar  nach  Ausfüh- 
rung der  Zeichnung  ihres  Vorsteliungöbildes  (B)  wurde  die 
Vp.  aufgefordert,  U  zu  zeichnen,  d.  h.  die  Figur  aui  der  Karte, 
80  wie  sie  erinnert  wurde,  wiedorzug^eben.  Es  repräsentiert 
dann  U  das,  was  als  richtig  in  dem  korrespondierenden  Vor- 
stellungsbilde (B)  angesehen  wird,  gleichzeitig  alles  irgendwie 
Ergänzende,  das  der  Vp.  hinbichllich  der  Figur  auf  der  Karte 
bewufßt  war.  Weiter  wurde  die  Vp.  befragt  nach  der  An- 
wesenheit kin&siiietischer  Vorsteliungsbilder  (K)  von  Auge  und 
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Hand  oder  anderen  Körperteilen,  kinästhetischer  Wort- 
vorstellungsbilder (KW)  und  auditiver  Wortvorstellungsbilder 
(AW)  oder  irgendwelcher  anderer  Vorstellungsbilder  und 
Empfindungen,  endlich  auch  nach  der  Hilfe,  die  solche 
in  Verbindung  mit  dem  durch  B  und  U  repräsentierten 
Wissen  gewährten.  Auch  hatte  die  Vp.  festzustellen,  wie 
sie  die  Figur  „aufgefafst"  hatte.  AiiFnahmsweise  wnrde 
die  Karte  noch  einmal  gezeigt,  und  die  Vp.  mufste  als* 
dann  angeben:  1.  ob  irgend  etwas  in  B  oder  U  ge- 
geben war,  das  sie  beim  ersten  Darbieten  der  Karte  nicht 
bemerkt  hatte,  ?   wie  sie  sich  die  Karte  eingeprSgt  hatte, 

3.  ob  sie,  im  Falle  dafs  B  unvollständig  war,  ein  vollstftndigee 
visuelles  Vorstellungsbild  der  Karte  hervorrufen  konnte  und 

4.  falls  U  mit  B  .nicht  übereinstimmte,  ob  sie  in  U  oder  in  B 
gröfseres  Vertrauen  setze.  Dabei  sei  bemerkt,  dafs,  wo  immer 
U  und  B  differierten,  füsi  in  allen  Fällen  die  Vp.  sich  im 
Hinblick  auf  U  sicherer  fühlte. 

In  den  Versuchsreihen  11  wnrde  diese  Methode  beibehalten; 
nur  wnrde  die  Vp.  angewiesen,  nicht  nur  ihr  visuelles  Vot' 
stellongsbüd  m  der  Zeichnung  von  B  darsustellen,  sondern 
auch  in  diese  Zeichnung  alles  irgendwie  Erginsende  hinem- 
subringen,  das  auf  kinästhetische  Vorstellungsbilder,  resp.  Emp- 
findungen von  Auge,  Hand  oder  einem  anderen  Oliede  enrttck- 
ging.  In  Tabelle  I  reprftsentiert  B  das  visuelle  Vorstellung^- 
bild,  des  bei  dem  Versuch,  die  Karte  au  erinnern,  auftauchte, 
und  in  Tabelle  II  stellt  B  nicht  nur  die  visuellen,  sondern 
auch  die  kinästhetisdien  V orsteUungsbtlder  (K)  dar,  welche  im 
Hinblick  auf  die  Karte  irgendwie  ergäniiende  Aufschlttsse 
gaben. 

Folgende  und  ähnliche  Bedenken  gegen  die  Methode 
werden  sich  ohne  Zweifel  sofort  erbeben: 

1.  Die  bewilligte  Exponierungsseit  beemfluTste  vielleidit  B 
günstig,  U  dagegen  ungünstig.  Ich  möchte  seihet  glauben, 
daDa  der  für  U  günstigere  Modus  des  Einprägens  eine  längere 
oder  kürzere  Elzponierungsdauer  erfordert  als  der  für  B  zweck- 
mäfsigere. 

2.  Manche  Vpn.  dürften  die  Zeichnung  nicht  als  eine 
völlig  adäquate  Darstellung  von  B  anerkennen.  Dab  dieser 
letztere  Einwand  berechtigt  ist,  zeigt  die  folgende  Selbst- 
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beobacbtong :  „Ich  zeichne  sehr  schlecht  und  ungern  und  sehe 
4iie  Bilder  viel  deutlicher  und  besser  als  wie  ich  sie  darstellen 
kann  .  .  ,.Das  Zeichnen  ist  Ton  ärgerlichen  Gefühlen  be- 
gleitet, weil  daa  Dargestellte  durchaus  nicht  der  Schönheit 
meines  Bildes  entspiicht"  (Hd). 

3.  Die  Aufforderong  an  die  Vp. ,  ihre  Gedanken  teil- 
weise durch  Zeichnen  wiederzugeben,  übermittelt  und  ver* 
stärkt  kiuästhetiBche  und  andere  Vorstellungsbildcr,  die  lun> 
sichtlich  des  Wissens  von  der  Karte  vielleicht  nicht  von  Be- 
deutung, jedoch  für  die  zeichnerische  Wiedergabe  auf  der 
Karte  von  Wert  sein  mögen.  Dais  dieser  £inwand  wahrschein» 
lieh  aaeh  mehr  oder  wemger  sntriflk,  deuten  die  Selbetbeob* 
Achtungen  an. 

4.  Die  Zeiebnung  ist  aUeidings  die  natllrUche  DarateUnng 
Yon  lOr  U  dürfte  jedoch  das  gesprochene  oder  gesobziebena 
Wort  die  adäquatere  DarsteUungsform  sein«  —  Im  Hinblick 
auf  die  Übermittlung  genau  dessen,  was  von  dem  Inhalt 
der  Karte  gewnftt  wird,  ist  jedoeh  dieser  Einwand  nicht  eben 
stichhaltig,  wenngleiob  ingegeben  werden  muis,  daili  ziroifsllos. 
das  gesprochene  oder  gescfaxiebene  Wort  der  Vp.  eiglebigefrs 
Aussagen  über  die  Umgebung  der  Eartenfigur  mOffktbX 
haben  würde. 

5.  Pa  U  nach  B  geieiciuiet  wird  und  die  Zeiebnung  Ton 
B  so  lange  Zeit  beanspraebt,  so  ist  U  B  gegenflber  im  Naob- 
teil,  und  diese  Diskrepans  besflglich  der  Zeit  bfttte  aulgehoben 
werden  mflssen.  —  Daa  gebe  ich  su;  aber  im  Hinblick  auf 
das  grofee  Zutrauen  Bieter  Psychologen  su  dem  durch  B  ge- 
wonnenen Wissen  hielt  ich  es  fitr  wUnsehenaweft,  B  in  jeder 
nur  möglichen  Wose  su  begOnstigen. 

Die  Tabellen:  TabeOe  I  enthilt  die  Resultate  iQr  jede 
Vp.  und  jede  Karte,  wo  die  Karten  von  Tafel  A  beuatst 
wurden,  auch  die  Totakrgebnisse  fOr  s&mtliche  Vpn.  und 
samtUcfae  Karten.  Aus  diesen  Totalefgebnissen  kann  man  in 
etwa  eine  Vorstellung  gewinnen  tou  der  relaÜTOi  Starke  Ton 
B,  und  awar  fOr  jede  der  Vpn.  bei  den  Tarscbiedenen  Karten. 
Die  Ziffern  3,  2,  1,  0  besdclmen  den  Qrad  der  Korrektheit  der 
Zeichnungen  im  Falle  B  und  U  filr  die  Tersdiiedenen  Karten. 
8  bedeutet,  dafo  die  Zeichnung  im  Falle  B  und  U  ganz  korrekt, 
2,  dab  sie  ausreichend  aber  nicht  gans  korrekt,  1,  dals  sie 
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dürftig  war.  In  Verbindung  mit  B  zeigt  0  an,  dafe  ein  visneUes  ' 
Voisfeellongsbild  der  Karte  fehlte,  in  Verbindung  mit  U  weist 
0  dazaol  hin,  dalSi  keinerlei  Erinnening  an  die  Figur  auf  der 
Karte  vorhanden  war. 

Die  Prädikate  3,  2  naw.  worden  von  der  Vereocbsleiterin 
den  Zeichnungen  B  und  U  für  jede  Karte  zaertoiit.  Die  — 
und  +  Zeichen  in  Verbindung  mit  3,  2,  1  gestatten  eine  ge- 
nanere  Differenzierung  der  Prädikate.  So  findet  man  z.  B. 
bei  Vp.  G,  Tabelle  I,  unter  Karte  1  und  zwar  in  Verbindung 
mit  B  das  Prädikat  2 — ^  womit  angedeutet  wird,  dals  die 
Zeichnung  des  VorsteUungsbildea  der  Karte  (B)  annähernd,  aber 
nicht  ganz  korrekt  war,  während  3 —  in  Verbindung  mit  U 
besagt,  dafo  nach  der  Zeichnong  Ob  Wissen  yon  der  Karte 
beinahe  korrekt  war.  Vergleichen  wir  in  diesem  letzteren  Falle 
B  2 —  und  U  3 — ,  so  ergibt  sich,  dafs  in  den  Selbst- 
beobachtungen, die  Büekerinnerong  der  Karte  betrefifond, 
keine  K,  KW  oder  A W  ausgesagt  wurden,  dafo  femer  U  >  B, 
d.  h.  dafo  der  Geist  unabhängig  von  VorstellungsbUdem  irgend 
etwas  in  bezug  auf  das  Wissen  von  der  Karte  hinzugefügt  hat* 
Die  Zahlen  in  der  letzten  Horizontalreihe  bedeuten  die  Total- 
eumme  der  Fälle,  in  denen  B  und  U  beobachtet  wurden. 
Tab.  la  gibt  die  Zahl  der  B  und  U  für  jede  Leistung  in  bezug 
auf  jede  Karte  und  am  Schlufo  eine  Zusammenfassung  für 
alle  Karten.  Wir  sehen  z.  B.,  dafo  die  Vorstellungsbilder  (B> 
in  Verbindung  mit  Karte  I  niemals  gsnz  korrekt,  die  U  be- 
treffenden dagegen  8  mal  korrekt  waren.  Tab.  Ib  gibt  eine 
entsprechende  Übersicht  für  jede  Vp.  gesondert  und  alle  Karten 
nebst  Zusammenfassung.  Im  Falle  Ton  Vp.  C  z.  B.  war  B 
2 mal,  U  8 mal  korrekt,  und  die  Totalsummen  auf  dieser 
Tabelle  zeigen,  dafo  für  alle  Karten  und  alle  Vpn.  B  40 mal, 
U  71  mal  völlig  korrekt  war.  In  Tabelle  la  sind  auch  die 
Summen  für  die  einzehien  Karten  bezüglich  der  Beziehung 
zwischen  B  und  U  gegeben,  D.  h.  auf  Karte  X  z.  B.  war  U 
in  12  Fällen  vollständiger  als  B  (U  >  B),  in  5  Fällen  war 
U « B  und  in  keinem  Falle  U  <  B.  In  Tabelle  Ib  finden 
sich  die  Summen  hinsichlUch  des  Verhältnisses  zwischen  B 
und  U  für  jede  Vp.  Bei  Vp.  C  z.  B.,  wo  21  Karten  zur  Ver- 
wendung kamen,  war  U  >  B  16  mal,  d.  h.  in  16  Fällen 
zeigte      dafs  er  mehr  von  der  Karte  wufote  als  das,  waa 
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er  ihrem  Vorstellungsbilde  entnahm.  Es  war  IT  =  B  5  mal, 
d.  h.  bei  5  Karten  wrifste  C  von  der  Karte  nichts  mehr, 
als  was  er  auch  in  ihrem  Vorstellungsbilde  fand;  es  war 
endüch  ü  <^  B  Omal,  d.  h.  in  keinem  Falle  fand  0  ir^^^cnd 
etwas  in  H,  das  er  nicht  auch  auf  der  Karte  vorbanden, 
wuiste.  Die  Summen  für  alle  Vp.  und  alle  Karten  zeigen  an, 
dafs  U  in  101  Fallen  korrekter  ^^■&r  als  B,  dafs  IT  und  B 
108  mal  gleich  korrekt  waren,  dafs  endlich  nur  zweimal  U 
weniger  korrekt  war  als  B  (U  <^  B).  Aus  Tabelle  I  b  ersieht 
man,  dafs  bei  einigen  Vpn.,  C  und  VV  z.  B.  die  Tendenz  für 
U  ^  B,  bei  anderen,  so  bei  Hd,  H,  Lv,  M,  S  und  öw  eine 
solche  für  U  =  B  besteht,  d.  h.  einige  der  Vpn.  pflegen  mehr 
von  den  Karten  zu  wissen,  als  sie  in  ihren  Vor^teilungsbildem 
vorfinden ,  andere  dagegen  wissen  nur  das  von  den  Karton, 
was  in  ihren  Vorstelhiiigsbildern  vorhanden  ist. 

In  Tabelle  11  schhofst,  wie  schon  erwähnt  wurde,  B  nicht 
nur  das  visuelle  Vorstellnngsbild ,  soudörn  auch  die  unter« 
stützenden  K-Vorstelluugsbildor  von  Hand  nnd  Auge  ein.  Wo 
KW-  oder  AW-Vorstellungsbiider  bei  der  l'>innorung  der  Karte 
sich  einfanden,  wird  ihre  Anwesenheit  zugleich  mit  der  Aua- 
sage über  U  und  B  durch  ein  *,  resp.  ein  f  bezeichnet. 

Da  sich  für  die  Protokollierung  der  experimentellen  Resul- 
tate die  Notwendigkeit  eines  bestimTntercn  und  objektiveren 
Mafsstabes  ergab,  m  wurde,  wie  gesagt,  das  Material  etwas  ver- 
ändert, sofern  nämhch  die  Zeichnungen  auf  den  8  benutzten 
Karten  durch  Ausschaltung  aller  Farben  mit  Ausnahrae  von 
schwarz  und  weifs  und  durch  Streckung  gekrümmter  Linien  ver- 
einfacht wurden.  Auf  diese  Weise  wurde  es  möglich,  exakte 
quantitative  Daten  zu  erhalten,  und  so  dürfte  es  wohl  mehr 
den  Tatsachen  entsprechen,  Versuchsrodie  I  als  eine  quali- 
tative, II  als  eine  quantitative  anzusehen.  Für  d  abelie  II 
wurde  die  Anzahl  der  Teilungen  in  den  Linien  eiiier  ge- 
gebenen Karte  gezahlt,  ihre  Länge  in  cm  berechnet,  und  unter 
T,  resp.  Cm  wwden  diese  Resultate  in  der  Tabelle  für  die 
betretende  Karte  verTnerkt.  Die  gleiche  Mafsnahme  wurde 
bezüglich  der  Zeielmungen  von  B  und  U  für  jede  Kiule  go* 
troffen.  Bei  Karte  1  z.  B.  war  die  Totalsumme  der  Teilo  (T)  56, 
die  Totallänge  sämtlicher  Linien  (Cm  bzw.  C)  betrag  36  cm  (die 
Bezeichnung  der  nun  wurde  in  der  Tabelle  fortgelasaen).  im 
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*  J  =  Indifferentes  VorateUimgibUd. 
ZdtMbrift  fir  Pqrotolofi«  66. 
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Tabelle 


Vpn. 

B 

d 

f 

c 

1 

1 

d  j 

H 

d 



j 

d 

M 

d 

N 

1 

1 

T. 
66 

CO 

|66 

1 

0 

O  4 

1  66 

62 
ü 

6 

56 

50 
0 

56 

0 

0 

14 
66 

42 
0 

56 
56 

0 

0 

56 
56 

0, 

20 

!» 

II 

36 

2 

Cm. 
35 

B 

U 

32t 

7 
• 

13 

99 

37 
39 

2 

Ol 

A 

4 

•j 

35t 

9S 

CO 

0 

'■iR 

32 

Q 

ö 

|38 

3 

15  '20 
45*,10i 

2 

T. 
45 

B 

U 

24 

45 

21 

53 

i  45 

8 

0 

:  0 
66 

45 
21 

45 
45 

0 
0 

13 

57 

32 
12 

45 
51 

0 
6 

45 
45 

0 
0 

8 
42 

II 

Cm. 
47 

B 

U 

IM 

37 

10 

1  29* 
1  40t 

'? 

1   0  |47 

44 

57  t 

66t 

18 

66 
55t 

1 

19 
8 

oy 
59 

1 4 

12 

11 
40* 

7 

T. 
43 

u 

ü 

1  27 
fiO 

16 
7 

;  17 

|42 

f\ 

)43 

,43 

|o 

42 
42 

Ii 

4 

88 

39 

63 

lg 

,44 
|44 

1 
1 

0 
40 

43 

3 

16 

Cm. 
58 

T. 
73 

B 

B 

II 

73 

oU 
73 

15 

43 

0 

\  25  33 
1  33tpö 

16  57 

;  73  0 

0* 

1? 

1  80 

58 

65 
7 

63* 

35 

73 

5 

38 
0 

2* 
79t 

7 
74 

OO 

.1 

66 
1 

71  13 
|73t|15 

!74  1 
74  1 

D  1 

73 
73 

Q 

U 

9 

0 
0 

0 

48« 
§ 

58 

58] 

10 ! 

Cm. 
85 

U 

l»t 

6 

1  66t1l9 

1  1 

67t|l8 

OD 

G4 

IQ 

21 

lU 

107 

l22 

91 
77* 

6 

8 

1**' 

'67 

! 

18 

§ 

59* 

18 

T. 
17 

u 

16 
16 

Ii 

,  12 
1  18 

\\ 

r? 
4 

16 

il 

Ii 

19 

117 
12 

17 
22 

t 

j17 
Il7 

0 
0 

§ 

17 

Cm. 
28 

B 

22 
1  82 

6 

r 

12 
|30* 

16 

2 

14* 
31t 

14 

1« 

'  21 
!  27* 

1 

7 
1 

1  0* 
'  38t 

28 
10 

31 
31 

3 
3 

27 
27  t 

1 

1, 

§ 

35 

22 

T. 
41 

B 

U 

8 
41 

33 

0 

11 
41 

30 
0 

:  2 

41 

39 
0 

2 
41 

an 
39 

0 

2 
41 

39 

0 

2 
41 

39 

0 

2 
44 

.39 

3 

Cm. 

ai 

B 
ü 

1  10* 
1  28t 

21 
3 

11 
36* 

20 
4 

,  16* 
f  37t 

15 
6 

1  28* 

16 

3 

9* 
41t 

22 
10 

14 

28t 

iV 
3 

16 

33 

15 

2 

24 

T. 
12 

Cm. 
35  1 

B 

ü 

B 
U 

1 

6 
12 

31* 

6 
0 

26 
4 

!  & 

5 
14 

7 

SO 
21 

Q 

O 

9 

17 
19 

A 

4 
3 

18 
16 

o 
6 

13 
13  t 

6 
6 

22 
22 

3 

7 
7. 

9 
» 
28 
28 

7 
7 

15 
15t 

5 
5 

20 
20 

26 

T. 
12 

Cm. 
36 

B 

U 

B 
V 

11 

12 

23 

29* 

1 
0 

12' 
6 

10 
12 

15 
30 

2 

0 

20 
5 

12 
12 

2ö  , 
37* 

o; 

0 

10 

2 

0 
12 

0 
40  t 

12 
0 

35 
5 

12 

12 

40 
38* 

0 

0| 

51 
3' 

12 
,2 

29* 

29  t 

o; 

0' 

6| 
6 

§ 

12 

§ 

l 

■ 

Karten  1 

6 

8 

8 

8 

8 

8 

7 

4 

o 

KW  u.l 
AW 

\ 

3 

! 

6 

6 

6 

7 

6 

3 

4 

1 
1 

c 

a  ' 

o 

Ü>B 
U<B 

T 
C 

T 

C 

T 
C 

1 

1 

1 

1 
1 

b 
8 

Ö 
7 

1 

3 
6 

6 
1 

1 

1 

7 
7 

1 
1 

1 

X 
8 

4 

3 

3 
2, 

1 
i 

7 

7i 

i 

1 

41 

7 

i  *»  AW.  §  »  Aiieg«laMmi»  weU  di«  Yp. 
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II. 


0 

d 

R 

d 

d 

8t 

]d 

u 

Geeamt- 

cahl  der 
Zeich- 
nungen 

Zahl  der  Vpn.  lür 

u>b|u=b|u<b 

Zahl 
der 
Fälle 

Zahl 

der 
KWh. 
AW 

32 
67 

22 
»t 

24 
11 

13 

0 

1 

;  10 
56 

4* 

33t 

46 

0 

31 
2 

68 
68 

40 
40 

12 
12 

5 
5 

32 

56 

1  Ii 

|3yt 

; 

24 

0 

21 
4 

1 

1 

1 

12 

12 

12 
12 

1 

1  8 

7 

4 
4 

1  1 

12 

7 

21 

as 

27 
88 

24 
7 

20 
9 

8 
47 

12 
47* 

37 

2 

35 
0 

30 
30 

30 
34 

15 
16 

17 
13 

'16 
|46 

;18 

;55 

i 

29 

29 
8 

1 

1 

i  12 
18 

12 
13 

10 

3 
1 

1  ' 

1  i 

1 

12 

7 

10 
34 

33 
9 

33 
46 

10 

3 

40 
40 

3 

3 

16 
44 

27 
1 

12 
12 

8 

1 

8 

1 

13 
98 

45 

29 

36 
77 

22 
19 

56 
66 

2 
2 

19 

52 1 

39 
6 

j 

12 
12 

1  ^ 

2 

:i 

15 
73 

58 

0 

19 

76 

1 

54 

3 

14 

73 

59 

0 

! 

10 
10 

!  " 

3 

i 

10 

40 
«3 

45 

8 

12 
80 

73 
5 

13 
66t 

72 
19 

10 
10 

8 

1 

1 

1  j 

5 

18 
18 

22 
22 

1 
1 

6 
6 

17 
17 

26 
26t 

0 
0 

2 
2 

1 

12 

:18 

13 
27  t 

5 
1 

10 

10 

10 
10 

4 
6 

5 
6 

1  1 
1 

10 

7 

12 
41 

10 
27* 

29 1 
Ol 
21 

4! 

38 
41 

25 
28  t 

3 
0 

6 
3 

16 
41 

13* 

39  t 

j 

25 
0' 

18 

8 

' 

10 
10 

10 
10 

10 
10 

10 

9 

3 
11 

3 

27t 

9 
1 

32 
8 

10 
10 

20 
20 

2 
2 

15 
15 

1 

1 

8 

8 

8 

4 

4 
4 

i 

1 
1 

1 

8 

6 

6 
16 

6 
4 

12 
12 

0 
0 

t  1 

1  * 

4 

1 
1 
1 

6 

6 

8 
08 

27 
3 

31 

Ol  t 

4 

4 ' 

1 

i  1 

6 

2 

8 

3 

3 

8 
4 

1 

■ 

7 
7 

1 
1 

8 
3 

1 

2 
3 

6 
5 

6 
6 

i 
1 
1 

i 

6 
6 

1 

Summe 

T  164 

63 

54 
59 

25 

ly 

54 
69 

25 
1» 

3 
4 

82 

53 

i 

1 

1 

1 

3 

? 

Ii 

* 
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.„Falle  7on  Vp.  C  hatte  die  Zeichnang  6  24,  U  56  Teile,  und  die 
. :  TotallftDge  der  Ldnien  für  B  betrug  13  cm,  für  U  36  cm.  Daratu 
geht  hervor,  dab  in  diesem  Falle  die  in  der  zweiten  Kolonne 
ffir  C  unter  d  vermerkte  Difierens  (32)  zwiachen  der  Anzahl  der 
tatsächlich  auf  der  Karte  vorhandenen  und  der  Anzahl  der 
in  ihrem  VorBtellungsbilde  (B)  gegebenen  Teile  gröfser  war 
als  die  Differenz  (0)  zwischen  der  Anzahl  der  Teile  auf  der 
Karte  und  der  Anzahl  der  Teile,  welche  die  Vp.  als  voriianden 
wufste  (U).  Das  Gleiche  gilt  für  die  Differenz  zwischen  den 
konekten  Lftngen  von  B,  resp.  U,  kurz,  U  >  B  heifst,  daüi 
in  diesem  Falle  hinsichtlich  der  Korrektheit  der  Anzahl  der 
Teile  U  korrekter  ist  als  B.  Daa  Gleiche  ergibt  sich  für  die 
Länge  der  Linien. 

Tabelle  II,  welche  die  Summen  für  jede  Karte  nnd  für 
jede  Vp.  enthält,  zeigt,  dafs  im  Falle  von  Karte  1  hinsichtlich 
T  (Anzahl  der  Teile)  für  8  Vpn.,  hmsichtlich  Cm  (Totallänge 
der  Linien)  für  7  Vpn.  U  >  B  ist.  Auf  dieser  Karte  1  war 
für  4  Vpn.  UssB,  aber  nur  bei  einer  Vp.  und  zwar  nur 
hinsiditlich  Gm  ü  <  B.  Die  Summen  für  alle  Vp.  auf 
allen  Karten  zeigen,  dafs  von  den  164  Zeichnungen  U  im 
Falle  T  54  mal,  im  Falle  Gm  69 mal  korrekter  war  als  B 
\V  >  B),  dab  U  and  B  in  25,  resp.  19  Fällen  hinsichtiieh  T, 
resp.  Cm  gleich  korrekt  waren  (ü  =  B),  und  dab  in  3,  rsep. 
4  Fällen  hinsiohtlieh  T,  resp.  Gm  U  weniger  korrekt  war  da 
B  (U  <  B).  Aus  dem  am  Fobe  der  Tabelle  für  jede  Vp.  ver- 
merkten Gesamtergebnis  wird  dentlieh,  dab  auch  hier  für 
einige  der  Vpn.,  O  und  K  z.  B.,  euie  Tendenz  vorliegt  für 
U  >  B,.  bei  anderen,  wie  bei  M  und  Sw  für  ü  =  B.  Bei  keiner 
Vp.  jedoch  ist  U  <  B  die  vorhenschende  Tendenz.  In  der 
Tat  begegnet  bei  164  möglichen  Fällen  U  <  B  nur  7  mal. 

In  den  Summen  von  Tabelle  II  ist  auch  und  zwar  im 
Hinblick  auf  jede  Karte  und  jede  Vp.  die  Anzahl  der  Fälle 
vermerkt,  wo  KW  oder  AW  oder  beide  Arten  von  Vor- 
stellungsbildem  auftraten.  Die  Zahlen  zeigen,  dafs  bei  82 
möglichen  Fällen  solche  Vorstelhingsbilder  nur  53  mal  auf- 
tauchten, und  zwar  stellten  sie  sich  im  Falle  sämtlicher  Vpn. 
und  sämtlicher  Karten  ein,  am  häufigsten  bei  Vp.  K  und  in 
Verbindung  mit  Karte  22. 
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II.  Folgerungen  auf  Grund  1.  der  tabolliertöii 

Resultate. 

Vor  der  Erörterung  dessen,  was  hinsichtlich  der  Beziehung 
EWisciien  U  und  B  und  anderen  Vorstell im^sbil< lern  ans  den 
Tabellen,  Tafeln  mid  Selb8tbeobnchtun<:;en  zu  rrsrliiierseM  ist^ 
mag  noch  bemerkt  sein,  dals  im  nllgeiiK  iiien  die  instnik- 
tionen  auch  da  erfüllt  wurden,  wo  keine  oder  doch  nur  Btlir 
unadätjnate  Vorj^tellungsbilder  beobachtet  wurden.  Ich  hebe 
dies  als  einen  ersten  Beweis  für  die  Existenz  eines  Wissens 
hervor,  das  für  einzelne  Teile  oder  das  Ganze  der  gezeigten 
Figur  besteht,  d.  h.  unanschaulich  ist. 

Eine  Prüfung  der  Tabellen  I,  la  und  Ib  hinsichtlich  der 
Summen  für  die  Prädikate  3,  2,  1  und  0  bei  sämtlichen  ver- 
schiedenen Karten  und  Vpn.  ergibt,  dafs  U  hänfiprer  (71  mal) 
als  B  (40  mal)  mit  3  zensiert,  d.  h.  als  völlig  korrekt  brnrtoilt 
wird.  Obgleich  im  f^anzen  U  häuhger  völhg  richtig  ist  als  B, 
so  gilt  dies  doch  niciit  für  jede  Vp.  oder  für  jede  Karte.- 
Im  Falle  Ton  Hd  z.  B.  ist  B  ebenso  oft  völlig  richtig  wie  ü, 
und  das  Gleiche  trifft  zu  für  Karte  12.  Bei  keiner  Vp.  ist 
U  =  O,  für  B  begegnet  dies  bei  4  Vpn.  und  zwar  alles  in 
allem  10  mal.  Dafs  das  durch  U  gewonnene  Wissen  von  der 
Karte  reicher  als  das  durch  B  übermittelte  ist,  wird  durch  die 
Tatsache  erAsiesen,  dal^^  die  Anzahl  der  Fälle,  wo  die  Prädi- 
kate 3,  3 —  und  gegeben  wurden,  für  U  grofser  ist  aia 
für  B.  Nur  bei  einer  Vp.  Hd  ist  U  <  B,  und  das  begegnet 
bei  211  möLdichen  Fuhen  nur  zwennnl  Aup:enscheinlich  sr^^eil 
un«!  Vorstehungbbiider  nur  m  äulserst  seltenen  Fallen  niehr 
als  wir  wissen.  Prüft  man  die  Summen  hinsichtlich  der  Be- 
ziehung zwischen  U  und  B  und  zwar  arif  (  Innul  tler  nämlichen 
Karte,  1  z.  B.,  bei  sämtlichen  Vp.,  so  stellL  sieh  heraus,  dafs 
ü  >  B  in  12,  U  =  B  in  5  Fällen.  Diese  Beziehunp^,  nämlich 
(ü  >  B)  >  (ü  =  B)  findet  sich  im  Falle  von  6  der  benutzten 
Karten,  während  im  Hinblick  auf  die  übrigen  19  Karten  die 
Beziehung  vorhe^^t  [b  >  B)  =  (U  =  B)  oder  (U  >  B)  <  (ü  =  B). 
In  keinem  Falle  ist  (U  <  B)  >  (U  >  B)  oder  (ü  =  B).  In 
der  Tat  U  <B  begegnet,  wie  eben  gesagt,  im  ganzen  nuf 
2  mal.  Im  Hinblick  auf  samtliche  Karten  ergibt  sich  4.  B. 
{üi  Vp.  C  U>B  16mal,  U  =  B  ömai  und  ü  <B  OmaL  Im 
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Falle  anderer  \^pn.  wie  etwa  Hd  und  H  gilt  U  >  B  7,  resp. 
6mal,  U~R  14,  rcp]).  17  mal,  d.  h.  die  Beziehung  zwischen 
II  >  B  und  U  ist  bei  diesen  beiden  Vpn*  die  umgekehrte 
wie  die  bei  C 

Es  erhellt  also:  1.  hei  einigen  Vpn.  entstammt  das  \\'issen 
vorherrschend  dem  visuellen  Vorstellungsbilde;  dafs  tatsäch- 
lich das  Wissen  nicht  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Tabellen 
es  vermuten  lassen,  diesen  Ursprung  hat,  wird  sich  bei  der 
Diskussion  der  Selbstbeobachtungen  herausstellen.  2.  Das  Um- 
gekehrte gilt  bei  anderen  Vpn.,  d.  h.  die  Tabellen  selbst  zeigen 
an,  dafs  das  Wissen  nicht  vorherrschend  den  visuellen  Vor« 
stellungsbildern  entstammt.  Hätten  wir  in  das  durch  U 
repräsentierte  Gedächtnis bild  die  zeitHchen,  räumlichen  usw. 
Beziehungen  hinsichtlich  der  Karte  mit  eingeschlossen,  so 
würde  natürlich  dieses  Gedächtnisbild  in  jedem  Falle  voll- 
ständiger gewesen  sein  als  B,  da  das  visuelle  Vorstellungsbild 
von  derartigen  Beziehungen  eine  Vorstellung  kaum  über- 
mittelt. Im  Hinblick  auf  diese  beiden  Typen  von  Vp.  b»* 
eüglicb  des  Auftretens  visueller  Vorstellungsbilder  bei  der  Er- 
innenuig  wird  deutlich,  dafs  es  swM^m&toger  w,  Tieto  Vpn. 
zu  verwenden,  als  ^le  Experimente  mit  einer  viel  geringeren 
Anzahl  von  Vpn.  auszuführen. 

Bei  einer  Prüfung  sämtlicher  Tabellen  finden  wir  weder 
eine  einzige  Yp.  noch  eine  einzige  Karte,  wo  U  niemals  grölaer 
wäre  als  B.  Ohne  die  Selbstbeobachtungen  in  Betracht  su 
«eben,  ist  es  nach  all  diesen  Tatsachen  allein  schon  aus  den 
Tabellen  ersichtlich,  dafs  bei  allen  Vpn.  ein  Teil  wenigstens 
des  Gewursten  nicht  aus  visuellen  Vorstellungsbildem  stammt, 
mid  im  Falle  einiger  Vpn.,  daTs  viel  von  diesem  Wissen 
andere  Quellen  hat  als  visuelle  Vorstellungsbilder.  Das  tri€tt 
SU  1.  wo  B  =  0  ist  (G  auf  Karte  1),  2.  wo  B  ein  blofses 
Fragment  ist  (K  auf  Karte  6) ,  3.  wo  B  so  unvollständig  ist, 
dafs  die  Lokalisation  einiger  seiner  Teile  unbestimmbar  ist 
(einige  Vpn.  auf  Karte  16  und  22),  4.  wenn  B  irrelevant  ist, 
d.  h.  etwas  von  dem  auf  der  Karte  Gegebenen  durchaus  Ver- 
schiedenes darstellt,  eine  wirkliche  Kirche  s.  B.  (Hd  auf 
Karte  7),  5.  wenn  B  ein  NachbUd  ist  (W,  Karte  12). 

Da  die  aus  Tabelle  II  abgeleiteten  Ergebnisse  auf  einer 
mathematischen  Grundlage  und  nicht  etwa  auf  der  Beurteilung 
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«der  Zeiehnimgeii  von  B  und  U  duFdi  die  Vmcnlulflikeiin 
berahen,  so  fallen  sie  natürlich  tun  io  idiwam  ine  Gswialifc; 
•überdiM  erscheint  die  Bedentang  dei  mumaohMilieheii  Ge- 
diehtnisses  in  den  FftU«n  U  >  B  ab  mm  Ofgans  miab- 
hünpget  Inlonuatioii  In  äuk  FtoktkaXkoBL  fiber  B  gwMgnrt; 
4ma  nidki  allein  die  vitiiellaa  VonteUangsbüder  der  Karten, 
eondem  aocih  die  bei  der  Beprodnktton  anftandiendeD  tdh 
Auge  und  Hand  werden  an  Protokoll  gegeben. 
TebeUe  H  adgt  wie  TabeUe  I-Ib: 

1.  Dab  U  oft  kffirrekter  iat  als  B,  und  awar  luidflo  nah 
4M  FiUe  fttr  T  und  69  fOE  Om  veneiohiiet 

2.  Dab  U  in  25FftUeii  un  Bmbliek  auf  in  19  Fdlen 
im  Hinbliek  auf  Ckn  ebenao  konelci  ist  wie  B,  d.  h.»  dab  be- 
«fl^  T  «od  Ckn  (U  >  B)  >  (U  —  B)  ist 

3.  Dab  betretti  jeder  Karte  und  jeder  Vp.,  M  ainge< 
aommen,  U  saweilen  korrekter  iat  ale  B. 

4.  Bab  B    0  6nud,  dab  aber  CJ  niemale  •«  0  iet 

6.  Dab  U  <  B  fOr  T  unter  SS  FftUen  nur  Smal,  lOr 
Om  unter  88  Fflllaa  nur  4  mal  b^egnet.  Wir  sehen  abo: 
<ü  <  B)  <  (ü  >  B)  und  (ü  =  B). 

6,  Dab  im  Falle  von  Yp.  G  U  >  B  8mal  veneiefanet  Jat, 
U  •»  B  und  U  <  B  dagegen  nicht  Toricommen. 

Die  eben  angcföhrton  Brgebniase  stnnmen,  wie  gesagt, 
mit  den  ans  Tabellen  I— I  b  gefolgerten  flberein.  Jedooh  treten 
in  Tabelle  II  gewiase  erginsende  Tateaohen  klar  sntage, 
4b«r  deren  Daten  die  Tabellen  I— Ib  einigermaben  im  ZweiM 
lieben.  In  Tabelle  Ha  amd  die  Differenaen  awiaclien  der 
Aniahl  der  Teile  der  Karte  und  der  in  B  und  U,  wie  sie  für 
jede  Vp.  unter  d  in  Tabelle  II  vermerkt  suid,  auf  diente 
berechnet  und  eingetragen;  in  Tabelle  IIb  findet  aiöh  die 
gleiehe  Bereohnung  fttr  die  Dilterenien  der  Totallangan  der 
Linien  anf  den  Karton  in  B  und  U.  So  aind  i.  B.  unter  d 
in  TabeUe  n  im  FUle  von  Vp.  B  v«n  den  66  Tdlen  in  der 
korrespondierenden  Karte  4  in  B  unriehtig.  beseicl^net 
demnach  den  Fehlerqnotienten  für  B,  und  dies  ergibt,  auf 
Prozente  berechnet,  die  7  an  entsprechender  Stelle  in  Tabelle  Ha. 

Der  mittlere  Prozentsatz  (Mittel)  für  die  Fehlerhaftigkeit  in 
B  und  U  ist  in  Tabelle  IIa  für  T,  in  Tabelle  IIb  fOr  Cm  an- 
gegeben  und  zwar,  wie  schon  erwähnt,  für  jede  Vp.  und  für 
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jede  Karte.  Audi  d«r  UBtendbied  swisdhen  dieeen  B  und  IT 
lietMffnideii  FhMMnMtnn  d«  FeldeifaaftigMt  Ist  bereeiuMt 
imd  fwimAt  —  In  Tabdto  Ho  riad*  die  Plmeole  von 
IWbeUella  von  100  eabtraltlert  und  dieDüBBrenien  eiiigetregeiL 
in  ^beHe  IIo  beeekimen  abo  die  ZaUen  den  PloMnMft 
der  riehtigen  Urteile  fOr  jede  Karte  und  jede  Vp.  FMfen 
wir  mm  diese  Diflefensen  in  Tabelle  Ile  nnd  ofdnen  sie,  mü 
der  kleinsten  Diflecens  beginnend,  so  ergibt  siflii  fOr  die  Vpn. 
und  die  Karten  folgende  Anordnung:  M(0),  Lk(4),  8w(10)y 
H(ig),  B(86X  0(80),  0(46),  B(61),  St(65),  G(68),  K(71), 
N  (79).  Die  Diiteiens  swiscfaen  B  nnd  U  erweSst  sich  im  FaUe 
ycin  M,  Lac  nnd  8w  so  gering,  dafe  man  vennoten  konnte, 
B  mid  U  seien  gleichsam  Hand  in  Hand  gegangen,  d.  h.  ihre 
Fonktion  wknfe  in  gegenseitiger  Abhttng^keit  Dn6  das 
niebt  notwendig  der  Fall  sa  sein  brancht,  seigen  die  Angaban 
der  Vpn.  N,  K  und  G,  die  eine  entgegengesetsle  Tendens  er^ 
kennen  lassen.  Das  Olacbe  gilt  Ton  den  Karten  18  nnd  20, 
respi  88  ond  10.  Konstruiert  man  nadi  dieser  Tabelle  oder 
naäi  den  Tabellen  Hb  oder  II e  die  Korten  fOr  die  Vpn.,  so 
erkennt  man  in  eindeutiger  Klaxbeit,  dalii  B  nnd  0  einen 
TODSinander  TOllig  unabb&ngigenVeilMif  nehmen.  loh  bringe 
hier  eine  fOr  0  ans  Tabelle  He  konstroierte  Knrve. 
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1.  Wo  sich  bedeutende  Differenzen  zwischen  den  Prozent- 
werten  der  Fehlerhaftigkeit  ergaben,  sind  diese  auf  die  Tat- 
Biu;he  zurückzuiühreu,  dafs  entweder  —  und  dies  ist  der  üb- 
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liehe  Fall  —  B  viel  nnkorrekter  ist  als  ü,  so  z.  B.  im  Falle 
der  Vpn.  N  und  K,  oder  dais  U  oDkorrekter  ist  als  B,  was  je- 
doch seltei^  alles  in  allem  nor  7  mal  vorkommt. 

2.  Werden  die  Vpn.  hinsichtlich  der  Stärke  ihres  Vor* 


Tabelle  IIa. 


Karte 

1 

8 

1 
1 

7 

16 

18 

88 

84 

86 

T.  1 

1 

66 

45 

43 

73 

17 

41 

12 

12 

Mittel 

Diff. 
der  % 

B 

7 
0 

47 
0 

37 
16 

59 
0 

6 
6 

80 
0 

39 
4 

OS. 
oO 

C  1 

i 

1  <^ 

18 
0 

60 
8 

78 
0 

89 
6 

78 
0 

60 
0 

8 

0 

47 
1 

6 

89 
0 

100 
47 

100 
0 

88 
9 

59 
11 

95 
0 

75 
58 

16 
0 

78 
16 

H 

0 
0 

0 
0 

2 
2 

52 
0 

6 
6 

95 
0 

33 
25 

0 
0 

23 
4 

19 

K 

72 
0 

71 
27 

90 
11 

90 
1 

100 
11  ' 

95 
0 

50 
50 

100 
0 

83 
12 

91 

Lx 

Am» 

0 
0 

0 
13 

4 
23 

1 
1 

0 
29 

95 
0 

75 
76 

0 
0 

22 
18 

A 
% 

M 

0 
0 

0 
0 

2 
2 

0 
0 

0 

0 

41 
41 

0 
0 

6 
6 

0 

N 

64 
4 

82 
6 

100 
7 

95 
7 

85 
6 

79 

0 

43 
19 

53 
15 

76 
20 

57 
18 

88 

B 

82 
0 

82 
4 

23 
7 

79 
0 

6 
6 

70 
0 

75 
8 

50 
33 

58 
7 

61 

8w 

21 
21 

33 
33 

7 
7 

74 
4 

0 
0 

7 
0 

16 
16 

0 
0 

20 
10 

10 

St 

43 
0 

64 

0 

62 
2 

80 
0 

29 
6 

60 
0 

56 
1 

86 

Mittel 

40 
4 

46 
12 

47 
8 

60 
1 

28 
8 

75 
1 

52 
88 

22 
4 

48 
9 

9» 

Diff. 
der  % 

36 

34 

39 

59 

15 

74 

19 

18 
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Tabelle  Üb. 


1  1 

8 

1 

ID 

lo 

9A 

Oft 

T  .H  n  ff  A 

in  cm 

35 

i 

47 

68 

85 

28 

31 

35 

35 

Mittel 

Difl.  der 
•/. 

B 

1  ' 

20 

1  ^ 

27 
21 

65 
25 

57 
5 

88 

22 

1 

67 

1  9 

43 

15 

28 

C 

63 
2 

38 
16 

56 
4S 

83 
22 

57 
7 

64 
12 

74 
11 

34 
17 

16 

48 

G 

o 
U 

100 
27 

100 
6 

87 
21 

50 
10 

48 

19 

85 
60 

57 
14 

87 

21 

46 

H 

11 
11 

6 
21 

22 
8 

57 
24 

25 

3 

51 

51 
45 

28 
5 

31 
16 

15 

K 

80 
0 

44 
38 

96 
36 

88 
25 

100 
35 

70 
32 

63 
63 

100 
14 

80 
30 

60 

Lz 

8 
8 

40 
17 

22 
25 

7 
9 

10 
10 

54 

9 

80 
80 

14 

8 

29 
21 

8 

H 

8 
8 

25 
86 

15 
15 

21 
21 

3 
3 

57 
57 

17 
17 

21 

21 

0 

57 
28 

76 
14 

100 
17 

48 
6 

70 
16 

64 

0 

37 
0 

42 
19 

77 
50 

62 
23 

89 

B 

88 
6 

74 
0 

37 
88 

53 
9 

22 
88 

67 
18 

91 
22 

77 
8 

64 

14 

60 

Sw 

14 
14 

36 
27 

3 
3 

85 

5 

7 

7 

19 

9 

42 
42 

11 
11 

27 
15 

18 

St  1 

60 
11 

61 
17 

67 
10 

84 

22 

53 
8 

58 
25 

64 

15 

49 

Mittel 

37 
9 

47 
20 

55 
22 

62 
16 

35 

12  : 

66 

14 

68 
49 

42 
12 

48 

9 

39 

Diff.  der 

%  1 

28 

27 

33 

46 

23 

41 

19 

30 

39 

stalluDgsbildes  (B)  verglicben,  so  ergibt  aich  nach  Tabelle  IIa 
die  folgende  Reibenfolge,  wobei  die  Vp.  mit  dem  stärkstra 
Voratellungsbilde  an  erster  Stelle  steht:  M  (6),  Sw  (20),  Lx.  (22), 
H  (23),  B  (89).  C  (47).  Si  (Ö6),  0  (67),  E  (Ö8).  G  (78).  K  (88). 
N  (85). 
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Nach  der  Stärke  von  U  geordnet,  eigibt  siob  nach 
Tabelle  IIa  folgende  Anordnung: 

C  (1).  B  (4),  H  (4),  M  (6),  N  (6).  R  (7),  Sw.  (10).  K  (12),  G  (16), 
Lx  (18),  O  (18).  Anch  hier  seigt  sich  niclit,  das  Vpn.  mit 
stärkeren,   reip.  schwächeren  Vorstellimgsbiidem  (B)  ein' 


Tabelle  Uc. 


Karte 

1 

2 

7 

16 

18 

88 

94 

98 

T. 

56 

46 

48 

78 

17 

41 

18 

18 

Mittel 

7. 

B 

93 
100 

53 
100 

63 
84 

41 
100 

94 
M 

20 
100 

61 
96 

35 

C 

43 
100 

82 
100 

40 
96 

22 
100 

71 
94 

27 
100 

50 
100 

92 
100 

63 
99 

46 

o 

11 
1  100 

0 
63 

0 
100 

12 
91 

41 
88 

5 
100 

26 
42 

84 
100 

22 
84 

62 

H 

100 
1  100 

100 
100 

96 
96 

48 
100 

94 
94 

5 
100 

67 
75 

100 
100 

77 
96 

19 

K 

28 
100 

29 
73 

10 

10 
99 

0 
89 

5 
100 

50 
50 

0 

100 

17 
88 

71 

I.Z 

100 

100 

100 
87 

96 

77 

99 

99 

100 
71 

6 
100 

25 

25 

100 

100 

78 

82 

4 

M 

100 
100 

100 
100 

98 

ys 

100 
100 

100 
100 

69 
59 

100 
100 

93 
93 

0 

» 

36 

1  96 

18 
94 

0 
93 

5 
93 

16 
94 

79 

O 

67 
81 

47 
65 

24 
80 

43 
88 

89 

B 

18 
100 

1  18 
96 

77 
96 

21 
100 

94 
94 

30 
100 

26 
98 

60 
67 

42 
88 

61 

Sw 

79 
7» 

67 
67 

93 
98 

26 
96 

100 
100 

93 
100 

84 
84 

100 
100 

80 
80 

10 

8t 

67 
100 

36 
100 

38 
96 

20 
100 

71 
94 

40 
100 

44 
99 

65 

VUtel 

60 
U 

54 
88 

63 
98 

40 
99 

77 
88 

25 
80 

48 

67 

78 
96 

58 
91 

39 

Ditt. 

\  36 

34 

39 

69 

16 

74 

19 

18 

39 
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LOSmX  Martin, 


schwSolMfes,  resp.  stärkeres  tmaDSchauHches  Gedächtnis  (U) 
haben.  Bei  Lx  ist  B  stark,  ü  achwach ;  das  Gegenteil  gilt  für 
G,  bei  M  dag^gien  «ntsprechen  Bich  £  und  U  fast  hinsichtlich 
ihrer  Stärke. 

8.  P^envir  die  einselneD  Karten,  so  ergibt  deb  fÜrVp. 
B :  U  =  0  anf  den  Karten  1, 2,  16  und  22,  die  entspreohenden 
Fehler  von  B  auf  7,  47,  59  und  80,  für  Vp.  C:  U  «  2  auf 
Karte  7  und  das  entsprechende  B  »  60,  U  =  6  auf  18,  das 
korrespondierende  B  =  29,  im  Falle  U  «  0  seigt  doh  hin- 
siefatlieb  der  entsprechenden  Bs  das  Gleiche  wie  bei  Vp.  B« 
Für  Vp.  G  ergab  sich:  U  =  47  auf  Karte  2  und  0  auf 
Karte  7,  die  korrespondierenden  Bs  100,  imp,  160.  Die 
oben  erwilhnte  Tatsache,  daTs  B  und  U  in  ihrer  Funktion  un- 
abhängig yonemander  verlaufen,  zeigt  sieh  nicht  nur  bei  B» 
0  und  G,  sondern  bei  allen  Vpn.  Veigleichen  wir  auf  Grund 
einer  g^benen  Karte  sämtliche  Vpn.,  so  aeigen  B  und  U 
überall  denselben  unabhängigen  Veriauf.  TabeUe  IIb  zeigt 
dasselbe  wie  Tabelle  IIa.  Die  Resultate  der  Tabellen  I — ^Ib 
und  II— IIb  lassen  erkennen,  dab  ein  Teil  wenigstens  von 
dem,  was  die  Vpn.  von  den  Karten  wissen,  nicht  von  ihren 
B-Vorstellungsbildem  herrühren  kann;  andererseits  besteht  ein 
Teil  dieses  Wissens  nur  ans  dem  in  B  Vorhandenen.  Ob  die 
Vp.  in  Etdlen,  wo  U  =  B  ist,  ihr  Wissen  tatMchlich  durch 
B  erhält^  oder  ob  B  von  U  abhängig,  d.  h.  von  U  erzeugt  ist» 
wird  bei  der  Diskussion  der  Tafel  B  und  der  Selbstbeobach- 
tungen deutlicher  werden.  Nur  im  Hinblidk  auf  jene  7  fMe 
unter  164  möglichen  Fällen  in  Tabelle  II  dürfte  wdil  mit 
Sicherheit  behauptet  werden,  dafs  B  unabhängig  von  U  Wissen 
vermittelt,  obgleich,  da  die  Anzahl  der  Fälle  so  klein  ist»  hier 
möglicherweise  auch  der  ZaUI31  eine  KoUe  spielt. 

Die  U n 2 u  1  iiQgl ic h k e i t  der  K-,  KW-  und  AW-Vor- 
stellungsbilder  zur  Ü  be  i  in  it  il  u  ng  eines  Wissens 

vonderKarte. 

Als  eindge  Quellen,  aus  denen  sich  mehr  Wissen  von  der 
Karte  als  aus  den  B-Vorstellungsbildern  herleiten  liefse,  wür« 
den  die  K-,  KW-  und  AW- Vorstellungsbilder  und  das  unan- 
schauUche  Gedächtnis  in  Betracht  konmien.    In  Versnebt- 


Digitized  by  Google 


Ihu  YerkSUnu  an»ekmAieker,u»i  i(ii<iBMteid«Aer  Beaoi^teeinMfiAaUe.  44S 

reihen  I  wurden  verhältnisniäfsig  uenip;  K-,  KW-  oder  AW- 
Vorstelliinsfsbilder  zu  Protokoll  gegeben.  Die  Instruktionen 
bezüglich  der  Aussagen  über  solche  Vorsteilungsbilder  wurden 
nur  Imal,  höchstens  2 mal  gegeben,  d.  h.  es  wurde  ihnen 
seitens  der  Versuchsleiterin  wie  der  Vp.  verhältnismälsig  ge- 
ringe Aufmerksamkeit  zugewandt.  In  Versuchsreihen  Ii 
wurden  die  Vpn.  bei  jedem  Experiment  nach  der  Anwesen- 
heit von  K-,  KW-  und  AW-Vorstellungsbildcru  eingehend  be- 
fragt, so  eingehend,  dafs  G  sich  beklagte,  das  beständige 
Fragen  habe  vorher  nicht  vorhandene  Wortvorstellungsbilder 
wachgerufen.  Siehe  Versuchsreihe  III,  wo  die  experimentellen 
Daten  zeigen,  dafs  das  Befragen  die  Vonteliungsbüder  tat- 
sächlich beeinflufst. 

In  Tabelle  II  enthalt  B  die  K-Vorstellungsbilder,  und  die 
Anwesenheit  von  KW-  und  AW- Vorstellungen  ist,  wie  ep» 
wähnt,  in  den  Protokollen  für  jede  Karte  und  für  jede  Vp. 
durch  ein  *  resp.  f  kenntlich  gemacht  worden.  Wenn  wir  auf 
dieser  Tabelle  alle  die  Fälle  ausschalten,  wo  KW  oder  AW  oder 
beide  Arten  Ton  Wortvorsteilungsbildem  auftraten,  so  würde 
die  Differenz  swischen  U  und  B  das  durch  das  nnanschauliche 
Gedächtnis  übermittelte  Wissen  leprfisentieren.  Nach  Au8< 
schlufs  solcher  Fälle  bleibt  nns  immer  nocb  ein  überreiches 
Material,  nicht  nnr  nm  die  Ezistens  von  nnanschanlicbem 
GedAchtnis  beweisen,  sondern  andi  mn  den  Qrad  seiner  Be- 
tätigung messen  zu  können. 

Ich  neige  jedoch  zn  der  Annahme,  dafs  mau  gerechter 
verfährt,  wenn  man  die  Daten  der  Tabellen  I  und  II,  wo  K-, 
KW-  and  AW- Vorsteilungsbilder  vorhanden  sind,  bei  dem 
Nachweis  der  MögUchkeit,  das  unanschauliche  Gedächtnis  zu 
messen,  mit  einscblielst,  obgleich  die  Daten  bezügUcb  der 
Fälle,  wo  nur  visuelle  VorsteUnngsbüder  yorhanden  waren, 
yoUkommen  für  solchen  Zweck  genügen. 

Zunächst  ergaben  sich  einige  K-,  KW-  imd  AW-Vorstel- 
Inngsbilder  in  Verbindmig  mit  dem  Zeichnen  der  Karte.  Die 
foIgiBüden  Aussagen  Ton  typischem  Charakter  lassen  die  An* 
weseohelt  Ton  VoistellmigBbildem  verschiedener  Art  in  Ver- 
bindong  mit  solchen  Zeichnungen  erkennen;  auch  zeigen  sie 

dab  derartige  Vorsteilungsbilder  den  Inhalt  von  U  nicht 
bestimmen: 
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„1  think  thal  in  Lhc  drawing  1  was  helped  by  eye  movenif'nt^.  Bo- 
toTt  1  began  to  dxaw  1  knew  vhat  to  draw,  bat  whiie  1  vas  drawing  I 
kn«w  man  doarly  aboat  ihe  diataiMea  and  tbe  aiie  r^Utioni^  Uwo^  I 
.  kntw  baloare  wliat  thoM  nItItoiM  um*  (0). 

nMo  Irinaarthttfc  imagM  before  I  begiui  to  dtsir  the  Agare  (U).  1 
kaitw  what  I  mm  to  draw  although  I  had  no  imagea,  bat  I  bad  kin- 
acftbetic  image«  ■when  I  drew  the  fiijiiTP,  my  eye  vanderin)?  «long  the 
top  and  left  sides  dividing  ihciu  into  litüve«,  quarterö  aad  eighths"'  fC). 

,1  knew  that  there  were  tive  Uivision»  o£  each  aide  and  waa  aaüs- 
M  th«!  I  kaum  what  th»  flgot«  mm,  bnt  wIiMk  I  begia  lo  disw,  I  mm 
«mro  fhat  UoMiihetie  inuigM  mm  nqvind  and  tlial  qniia  *  mm  pro» 
MM  was  going  on"  (G). 

„In  drawing  ihia  figure  I  was  aware  that  my  eye  "wrent  quickly 
from  on©  r»nd  to  the  other  of  the  bottom  eide  of  the  top  -Square,  nfl«r 
thiB  had  boen  drawn.  it  divided  this  line  into  throe  parU,  ihe  two  out- 
aide  parta  being  equaL  Then  it  preceded  the  coure«  o£  the  pen.  Aa  I 
dnw  th»  other  «tvaiM  I  knew  tboiit  tho  aiak»'iip  ol  tho  llgan  boior» 
I  dMW  14;»  aad  tlio  UBaMfheti«  •anwtloM  dld  not  Mp"  (fS^ 

Fig.  12.  „Wisßen,  AB  irt  Ifinger;  beim  Zeichnen  des  An- 
0chan1ichcn  nnd  im  Zusammenhang  damit  das  Wort  «liager* 
akuatiflcb-motorisoh'*  (H). 

„Kann  es  sein,  dafs  die  Figur  mehr  tum  Zeichnen  ein- 
lade! mid  00  die  kinästhetiecfaen  Bewegungen  entatehen» 
die  bei  an  reale  Objekte  ennneinden  BUdem  gana  ana- 
bleiben?"  (Hd) 

Zieht  man  aadeiefaeite  das,  waa  die  kfnftathetiaehfln  Vof>» 
stellungsbilder  ohaiaktenaieTt,  in  Betracht,  ao  geninnt  man 
die  Dbetieugmig,  dafii  dieie  aohirerHeh  ab  ein  adiqnatea  Sur- 
rogat fflr  visaelle  VonrteUimgebilder  in  IVage  kommen,  oder 
an  aieh  die  Anlsohltae  gewftbten  kOnnen,  die  vir  jenen  Ter- 
danken.  Was  ne  im  allgemeinen  Ubenmtteln,  ist  eine  Beifaa 
sokieeaiverSSndrtteke,  die  jedoch  vOUig  weefaieden  sind  ym 
den  rimnltanen  Eindrtteken,  die  wir  bei  Betnwlitang  einea 
Objekts  oder  eines  simaltanen  insnellen  VonAeUmdgebüdes 
halten.  Tatsttchlieh  kann  ich  mir  in  sdehen  Fallen,  d.  b.  wo 
naeb  den  fielbatbeobacbtnngen  die  Teile  von  K  sokieaBlT 
kommen  —  nnd  das  g^eii^e  gilt  fOr  die  sokieeBiTen  vian* 
ellenVorsleUnngsbilder  —  nidit  denken,  wie  man  Tefmittels 
dieser  Bilder  eine  Vontennng  dayon  gewinnen  ktente,  dafs 
die  yersdiiedenen  Linien  anf  der  Karte  gleichieitig  da  sfaid, 
es  sei  demi,  dab  man  die  VermitÜnng  nnanwflianTiehen 
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Denkens  annimmt.  Wo  die  K-Bilder  simultan  erschienen  nnd 
diese  urtümlich  für  sehr  schwache  visuelle  Bilder  gehalten 
mirden,  mOchte  ich  auf  Grund  meiner  eigenen  perBOnlichen 
Erfahrung  mit  derartigen  Vorstellungebildem  annehmen,  dafs 
die  durch  ein  visuelles  Objekt  hervorgernfene  Reaktion  eher 
muskulärer  Natur  ist,  als  dals  aie  auf  die  Gewinnung  eines 
bestimmten  visnellen  Wissens  von  dem  K  bedingenden  Anreis 
erfolgt. 

Die  KW-  und  AW- Vorstellungsbilder  Bind  von  vierCsiidier 
Art:  1.  Blofse  Zahlen  wie  „3**,  „6^  nsw.;  sie  sind  nicht  zu 
Worten  foimnliert,  die  anzeigten,  woranf  sie  Bicli  bestehen; 
gleichwohl  war  jedoeh  das  Wissen  nm  diese  Benebung  der 
Zahlen  ein  bestimmtes,  wenn  auch  vOUig  nnanachanlieheB ; 
2.  Worte  und  Sfttse  wie  ^sn  lang",  „das  ist  falsch**,  ,|das  ist 
Iicht^g^  „das  ist  gut*  usw.,  die  befehlender,  ermunternder  oder 
tiditazigbestimmender  Art  sind,  als  ob  ixgendwelcfae  nnsn- 
sehanliehe  geistige  Betätigang  hinter  ihnen  llge.  Anch  hier 
deaten  keinerlei  erginzende  Worte  darauf  hin,  was  „falsch", 
was  „gut**  ist  Das  Wissen  ist  sieher;  aber  es  ist  völlig  nn- 
anschaolicb.  8.  Worte  wie  „Leiter",  „Kirche"  nsw.,  die  das 
eigentliche  nnanschanüche  Wissen  eisengen  helfen  nnd  der 
Vp.  die  AnsBSge  Aber  das  yon  der  Karte  gewnfirte  ennög- 
liohen.  4.  HinsichtUeh  der  Karten  TöUig  irrelevante  Worte 
wie  ^Bf*  nsw.,  die  aber  ^eiehwobl  eine  bestimmte  wiederum 
Qnansehanliche  Bedeutung  haben.  Wenn  wir  tms  anf  die 
anditrven  nnd  kioAsthetiscfaen  WortTorstellnngsbilder  selbst 
besehriüiken,  bo  iat  snsogeben,  dab  das  VerstandniB  deiselben 
SigSnaong,  VerSnderang  nnd  Erläntenmg  fordert  dnreh  ein 
Banken,  das  entweder  dnreh  Tisnelle  YonteUnngsbilder  oder 
glasüoh  ohne  solche  snskande  kommt  Wie  anfiMrordentlioh 
dnrofagreifend  derartige  Wandlungen  Bein  können,  erhellt  sn 
ToDer  DeatUchkeit  auB  den  Angaben  der  Taubstommenlehrer 
über  die  Sohwierigkeiten,  die  es  kostet,  den  Schülern  yer* 
ettndliob  m  maehen,  daTB  die  Berührung  der  Lippen  ein 
Verfahren  der  Gedankenmitteilung  ist  HBiiBar  Kblcbb  stellt 
in  ihrer  Biographie  (S.  23)  diese  Sdiwierigkeit  Idar  heraus; 
gidchseitig  bringt  sie  überseugendes  Beweismateiial  für  die 
Bedentong  unansehaoMelien  Denkens  für  das  Verstindnis  audi- 
tiver nnd  kinAsfhetiBeher  Vorstellnngsläder.  Auf  Grand  dieser 
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Erwägungen  bezüglich  der  KW-  und  AW-Vorstellungsbilder 
möchte  ich  Tabelle  II  als  vollgültigen  Beweis  für  die  obigen 
Schlüsse  ansehen;  das  ergänzende  Gedächtnis,  wie  es  durch 
die  Differenz  zwischen  U  und  B,  wo  ü  >  B,  repräsentiert 
wird,  ist  im  Hinblick  anf  die  Kesultate  m.  £.  eiuem  m 
«Dfichanlichen  Gedächtnis  zuzuschreiben. 

Ich  erörtere  hier  lediglich  die  informierende  Kraft  der 
K-,  KW-  und  AW-Vorstellungsbilder.  Ich  gebe  za,  dafs  letztere 
bezüglich  U  andere  Funktionen  haben  mögen,  dafs  sie  viel- 
leicht die  Anfmerksamkeit  halten  und  stützen  helfen,  die 
Sicherheit  geben,  dafs  die  Au^be  ausgeführt  worden  ist  nsw. 

Diskussion  der  Tafeln  B,  und  B,. 

Sofern  diese  Tafeln  nicht  nnr,  wie  die  Tabellen,  die  An- 
sahl  der  Teile  und  ihre  Länge,  sondern  auch  die  räumliche 
Anordnimg  der  Teile  zur  Darstellung  bringen,  liefern  sie 
weiteres  Beweismaterial  für  die  Ezistenz  eines  tmanschanlidiea 
Gedächtnisses.  Da  sie  unmittelbar  an  das  Auge  sich  wenden, 
so  sind  Fie  überdies  geeignet,  gewisse  Tatsachen,  die  gleich- 
falls aus  den  Tabellen  ersichtlich  sind,  auf  das  deutlichste  he^ 
vortreten  zu  lassen.   Die  Tafeln  zeigen: 

1.  Dafs  bei  verschiedenen  Vpn.  im  Falle  der  nämlichen 
Karte  B  hinsichtlich  der  Vollständigkeit  stark  differieren 
kann,  wo  die  Tabellen  U  als  annähernd  korrekt  bezeicbDsa. 
Das  tritt  klar  hervor  bei  den  Vorstellungsbildem  (B)  auf  dsfl 
Karten  1,  2,  16,  22  und  23,  die  auf  den  Tafeln  wiedergegeben 
sind.  In  beinahe  jedem  Falle  seigen  die  Tabellen,  dafe  die 
U-Zeichnungen  fast  korrekt  waren;  doch  bemerkt  man  bei 
Prüfung  der  auf  den  Tafeln  dargestellten  Reproduktionen  der 
für  die  Vorstellnngsbilder  dieser  Karten  gegebcBien  Zeiob- 
nongen  eine  enorme  Verschiedenheit  bezOg^ifili  der  Korrekt- 
heit Ton  B.  Einige  dieser  V<MBBtellpngBbildfeneichuqpgw> 
konnten  kaum  1 —  beurteilt  werden,  während  andere  so  ydl* 
ständig  wsien,  dab  sie  3  oder  3  —  gewortet  werden  konutan* 

2.  Das  Gleiche  ergibt  sich  bei  einem  Vergleiche  der  17* 
und  B-Zdcbnungen  bei  der  nämlichen  Vp.  Auf  Karte  % 
Vp.  M,  zeigen  die  Tafdn,  dafs  B  bei  den  beiden  veischiedenen 
Experimenten  annähernd  gleich  ist»  gleichwohl  mulste  U  bei 
dem  einen  Versuch  1,  bei  dem  anderen  3-^  genannt  werdea 
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l^ach  ^en  Tafeln  war  auf  Karte  22,  Vp.  H,  B  in  beiden  Ex- 
yerimenten  i^eieb,  U  jedoch  in  dem  einen  Falle  korrekter  als 
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In  dem  anderen.   Mit  anderen  Worten,  bei  dem  nimliohen 

Individuam  oder  bei  verschiedenen  Vpn.  variieren  B  und  U 
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nicht  in  gleichem  Grade.  Wo  ü  sehr  vollßtäiidig  ist.  ist- 
dies  B  nicht  immer,  d.  h.  die  Tafehi  la^ben  m  ül^erzeugender 
Weise  erkennen,  dafs  das  Wissen  der  Vp.  vou  der  Kai'tö  voi> 
B  melit  allein  abzuhängen  scheint,. 

Auf  Karte  20,  Vp.  W,  ist  ß  nur  ein  Fragment,  und 
doch  ißt  IT  liier  noch  vollständiger  als  in  einigen  Fallen,  wo  B- 
eiu  last  YoIiständi^;-eB  Vorslelluncrsbild  ist. 

4.  Bs  von  gleicher  Vollständigkeit  aber  von  verschiedener 
riiundicher  Anordnung  bestehen  neben  gleichem  U.  Das  zeigt 
sich  z.  iv  auf  Karte  1  bei  Vpn.  C  und  S,  wo  U  bei  beiden  Vpn_ 
mit  3—  bezeichnet  ist.  Die  Zeichnungen  hissen  erkennen,, 
dafs  dies©  Vpn.  im  allgemeinen  eine  Tendenz  haben,  in  ihren 
Vorstellungsbildern  die  linke  Seite  der  Kartenfigur  zu  reprodu- 
zieren. (Vgl.  z.  B.  die  Zeichnungen  von  Vp.  S  bezüglicb 
Karton  1,  7,  8  und  14).  Dafs  auch  noch  andere  Vpn.  gelegent- 
lich 60  verfahren,  lassen  die  Zeichnungen  der  Vorstell ungtj- 
bilder  von  Karte  7  im  Falle  iSt.  erkennen.  Vpn.  C  und  S 
differieren  insofern,  als  die  erstere  im  Vorsteliungsbilde  voa 
Karte  1  die  obere  linke  Seite  der  Karte,  die  letztere  die  untere- 
linke  Seite  gegeben  findet.  Zuweilen  sind  bei  S  in  B  alle- 
Seiten  der  Figur  gegeben,  doch  ist  eine  Seite  nicht  so  deut- 
lich wie  die  andere.  Das  mag  auf  physiologische  Voraus- 
setzungen zurückgehen,  sofern  nämlich  S  den  Gehraucli  des- 
rechten Auges  verloren  hat.  Indessen  ist  m.  E.  die^e  Erschei- 
nung hauptsächlich  Sache  der  Gewohnheit,  denn  ich  be- 
obachtete, dafs  die  Vorstellungsbilder  die  Tendenz  zur  Ein- 
seitigkeit verloren,  sobald  S  diese  Figenurt  an  den  Vor- 
stellungsbildem  bemerkt  hatte,  was  nebenbei  vielleicht  als  ein 
weiterer  Beweis  für  die  Beteiligung  von  U  anzusehen  ist.  Wie; 
dem  auch  sei,  was  ich  hier  zeigen  möchte,  ist,  dafs  die  räum- 
liche Anordnung  der  Teile  von  B  in  den  Fällen  1,  7,  8  und 
14  bei  C,  1  bei  S  und  7  bei  St  U  nicht  beeinflulÜBt;  denn  in 
jedem  Falle  ist  U  annähernd  korrekt. 

5.  Wie  die  Tafel  angibt,  erscheinen  bei  St  im  Falle  voa 
Karte  1  die  Teile  des  Vorstellungsbildes  sukzessiv.  Das  Gleiche- 
begegnet  bei  C  auf  Karte  5,  und  gleichwohl  war  U  in  beiden, 
Fällen  korrekt,  oder  doch  annähernd  korrekt,  d.  h.  es  wurde 
nicht  von  den  Vpn.  vorausgesetzt  —  wie  das  zu  erwarten 
w&re,  wenn  das  Gedächtnis  auf  dem  Vorsteliungsbilde  ba> 
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6.  Nach  Tafel  sind  für  C  anf  K:uien  10  uiul  25  irre- 
levante YorsteliungBbiider  yermerkt,  Bilder  also,  die  dem  auf 
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der  Karte  GegeLx muh  nicht  gleichen.  Zu  Karte  10  sa^  von 
B  ans:  „It  is  ihe  Mirkle-Gate  in  York"  von  24:  „It  is  a  view 
from  the  Mehlem  train**.  Ich  bringe  auch  Ca  Zeichnung  für 
U  auf  Karte  25  zugleich  mit  der  Zeichnung  für  B.  Irrelevante 
Vorstellungshilder  tauchten  in  mehreren  P'ällen  auch  bei  Hd 
auf.  Bei  Karte  8  gibt  diese  Vp.  an,  dafs  ß  „eine  wirkliche 
EiBbüchse",  U  dagegen  ein  Bild  einer  solchen  sei,  bei  Karte  18, 
dafs  das  Boot  von  B  „ein  wirkliches**,  von  U  aber  nur  ein 
ifbUdmälaiges**  sei.  Bei  Karte  7  ergab  sich  das  Vorstellungsbfld 
dner  Kirche  in  der  Eifel,  die  in  die  ihr  eigene  Umgebung 
(ein  See  usw.)  gebracht  war.  Nur  in  diesem  letzteren  Falle 
wurde  U  von  B  beeinÜuTst.  Gewisse  falsche  Linien  treten  in 
U  auf,  die  mit  gewissen  in  dem  entapredienden  B  den  See 
dAisleUenden  Linien  korreepondieren. 

7.  T^l  B|,  Karte  12,  bringt  eine  Beprodnküon  einer 
NeehbildBeichnnng,  dee  euuigen  Bildes,  das  iin  Falle  W  m 
Verbindung  mit  dieeer  Karte  auftrat  Auch  im  Falle  0  e^ 
acbienen  gelegentlioh,  wenn  die  Karte  sugedeckt  wuide^  Nach- 
bilder  an  SteUe  yieneller  Voietollungebilder.  Im  Falle  W  auf 
Sarte  12  war  U  in  jedem  Falle  axmähemd  korrekt,  d.  b.  das 
an  die  SteUe  des  Voxstdiungsbildes  getretene  Nachbild  echeint 
V  nicht  bertthrt  an  haben. 

8.  Tafel  B  zeugt  von  der  berichtigenden  Kraft  von  U. 
Diese  erhellt  aus  den  Reproduktionen  von  B  und  U  Karte  4 
bei  Hd.  Eine  kiniisthetisch-rhythmische  Tendenz  tritt  in  B 
zutage ,  ]ii  U  ist  sie  berichtigt.  Die  unrichtige  Lokalisation 
der  roten  Linie  in  ß  bei  C,  Karte  3,  ist  m  U  erkaimt  uud 
berichtigt.  Dasselbe  gilt  für  die  unrichtige  Position  der  Wind- 
nüihlonfiügel  in  B,  ivarlc  17  ;  auch  hier  ist  der  Fehler  in  ü 
korrigiert.  Tafel  zeigt  femer  die  faldcbe  Farben  verteil  ui^g 
von  rot  in  B,  Karte  13,  in  U  zu  owinge,  nicht  in  das  Gelb 
der  Karte  unigewandelt.  Femer  ist  Karte  6  die  in  B  viel  zu 
geringe  Gröfse  in  U  berichtigt. 

9  Die  Tafel  gibt  eine  weitere  Tllustration  zu  der  Tatsache, 
daPH  1)  und  U  hinsichtlich  ihres  lulialtes  keineswec;»  in  so 
ejiger  ßezichung  stehen,  wie  zuweilen  angenommen  wird :  ß 
und  IJ,  Karte  7  bei  Vp.  Lx  repräsentieren  einen  der  wenigen 
Fäüe,  wo  ü  <  ß. 
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3.  Diekassion  der  Selbstbeobaohtnngeii. 

Die  Selbetbeobaehtuigvn  erlftatem  und  Texmebfon  1.  die 
ans  deo  Tabellen  I  und  II  und  am  den  Tafeln  Bi  und 
gewonnenen  Beeoltate,  8.  tragen  ah  in  ndi  daa  Beweiamaleiial 
nielit  nur  fOr  die  Ebdatona  eines  nnanaehanliciien  Qedaebi- 
mmmi,  sondeni  anch  fttr  die  Tateache,  daft  letiteree  fatafich- 
Ueb  die  viBiiellen  VorskelliingBbüder  entstehen  Iftfet»  die  eo  oil 
ala  Qnindlage  des  Oed&obtnisses  angenommen  werden.  Hanpt- 
sitoWieh  nm  ihres  nnabhimgigen  Zengniswertea  wiUen  werden 
hier  diese  Selbstbeobaebtongen  in  soldier  YoUstandigkeit.  ge- 
geben. 

1.  Die  Selbstbeobaehtuigen  lassen  eikeimeii,  dafs  zuweileii 
in  B  ausgesprocbene  Lüeken  Torhanden  sind;  in  anderen 
Fällen  zeigt  B  eine  solche  Unstetigkeit,  dafs  die  Vpn.  die 
Linien  in  B  niefat  unterscheiden  konnten.  Prüft  man  die 
tabellierten  U  auf  Grund  der  Selbstbeobachtungen  nach,  so 
stellt  sich  heraus,  dafs  gleichwohl  das  Wissen  (U)  der  Vp. 
ganz  vollständig  war.  Mehrere  Gründe  liefsen  sich  für  die 
zu  rrotokoll  gegebene  Unstetigkeit  in  B  anführen :  1.  physio- 
logische, 2.  psychologische  Ursachen,  welche  die  Vp.  hinderten, 
das  ganze  Vürsii;llurigsbiUl  uul"  uiijuial  zu  erzeugen  und  zu 
ergreifen,  3.  die  Unwissenheit  der  Vj>.  hinsichtlich  des  au!  der 
Karte  Gegebenen.  Für  manche  Fälle  ist  ohne  Zweifel  3  an- 
zunehmen; denn  war  U,  wie  die  Tabelle  zeigt,  unvollständig, 
so  konnte  doch,  wenn  U  durch  erneutes  Anschauen  der  Karte 
vervollständigt  wurde,  anch  B  iu  Vollständigkeit  vorgestellt 
werden.  Wiederum  konnte  in  anderen  Fällen  3  nicht  die  Ur- 
sache sein;  denn  oft  war  U  vollständig,  wo  H  nuvollständig 
war.  Die  folgenden  Protokolle  sind  typisch  für  die  zu  den 
Karten  16,  22,  und  24  von  den  Vpn.  gegebenen  Selbstbeobach- 
tungen. 

1R.  „So  oft  ich  anfange,  das  (lewolienc  nip'lprzn^eichnen,  und  dann 
das  Gezeichnete  mit  dem  viHuclien  Vürstellungtibild  vergleiche,  merke 
ich,  dafa  es  nicht  mit  dem  Vorstellungabild  ttbereinatimmt»  «o  daüi  ee 
«b  eemOiHch  »t»  dm  Omiit  nhneti  mit  mwlMm  viieUen  YwiteMoB|*ildi 
•tt  i&nÜßaSm^  AnterdM»  irt  «leh  dm  Bild  •»  udMrtUeh,  dalli  «tat 
•ll^er  Vergleich  eigentlich  nicht  stattfindet,  ee  it^t  mehr  ein  TeiMllWoib* 
mener  Eindrack,  dafii  öam  Quitahaet«  Bit  dm  VocitailimgaMld»  aicht 
alMninttiBml''  (If). 
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22  ^There  were  horizontal  lines  in  the  image;  I  coald  not  Munt 
them  for  ihej  constantly  changed  their  poeition"  (R). 

24  „Mein  Bild  enthalt  noch  schwache  Striche,  aber  sie  sind  nicht 
konstant  an  demselben  Platz;  sie  ändern  fortwährend  ihre  Stellung. 
D«h«r  AbMichnen  immOglielL"  (H). 

94.  Striche  und  Vinkel  tuuen  mir  Tor  den  Angen  «>  hemin, 
dab  ich  keinen  einttgea  mit  dem  GefflU  der  Sidmilkeit  lokaliaieMii 
kann*'  (N) 

„Thero  were  other  parte  of  lines  (several  towarda  the  right),  but 
their  position  could  not  be  determined,  becaase  they  moved  and  were 
feint"  (R). 

Dab  die  Selbstbeobachtangen  das  aus  den  Tabellen  Er- 
schlossene bestätigen,  mögen  die  folgenden  Protokolle  illu- 
strieren ;  sie  sseigen,  dafs  B  nicht  alles  von  der  Karte  Gewofiste 
ausdrückt: 

7  «Ich  hebe  keine  Tisnelle  Eiinnemng  sn  dee  Dech,  euch  nicht  en 
die  Tflr;  eher  ich  weili^  dab  dee  BUd  einen  dovehane  konekten  nnd 

vollständigen  Eindruck  machte,  in  dem  nichts  fehlte.  Ebenso  weiXii 
ich,  dnis  links  ein  Baum  stand.  Gar  nichts  Akustiechee  oder  Kia> 
ÄsthetischoH"  (O). 

„The  Binailer  square  I  forgot  to  try  to  image,  and  the  left  aide  of 
the  image  was  leest  elearly  seen"  (R). 

Die  Selbstbeobachtungen  erläutern  und  bestätigen  nicht  nur, 
was  die  Tabellen  und  Tafeln  erschliefsen  lassen,  sie  enthalten 
auch  in  sich  selbst  wertvolle  Daten.  An  Hand  der  folgenden 
Protokolle  wird  es  sich  herausstellen,  dafs  U  häufig  nicht  nur 
1.  B  verrollstiUidigt  und  ergänzt,  2.  berichtigt  nnd  B.  reprodu- 
ziert, sondern  auch  4.  B  vertritt,  sofern  es,  wenn  B  Tergeesen 
wird,  Aufsoblufe  gibt«  6.  B  sogar  erzeugt 

1.  U  vervollständigt  und  ergftnat  B: 
In  den  folgenden  Selbstbeobachtungen  stützt  sich  die 
einzige  Vermutung,  dafs  U  an  der  Erzeugung  von  B  beteiligt 
ist,  auf  die  Tatsache,  dafe  Aufmerksamkeit  und  Wille  gelegent- 
lich wohl  zur  Hervormfong  von  B  verwandt  wurden: 

„Ich  beobeehte  die  Kerte  sehr  m^taaei,  hebe  denn  ein  sehr  klezee 
VoteteUnngebild,  dee  unter  der  Arbeit  des  Zeichnens  in  einielnen  Teilen 

Qnklar  wird,  bsw.  werden  kann ;  ich  konzentriere  dann  meine  Anfmerk- 

samkoit  auf  das  Vorstellungsbild,  wodurch  dieses  dann  von  der  Karle 
klarer  wird,  so  dafs  ich  dann  besser  nacJi^eirhnen  knnn"  (Lx). 

5.  „Sofort,  nachdem  ich  die  Augen  güächloBäün  hatte,  bekam  ich 
ein  Bild,  aber  es  war  so  wenig  konstant  und  bestimmt,  sondern  so  ver- 
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^wint»  dalk  ich  obne  witew  niehta  GaiN«a  darttber  bitte  lacni 

können.   Mit  Hilfe  dessen,  was  ich  wuTste,  hielt  ich  dann  das  Bild  fMt| 

indem  ich  z.  B.  die  Linien,  die  ich  vorher  gezahlt  hatte,  fixiortt»;  kin- 
üsthetiHche  Bil<1er  hatte  ich  nicht,  "weder  in  den  Händen  noch  in  den 
Augen,  ich  giti;>  nur  uiil  der  Aufmerksamkeit  von  Funkt  zu  Punkt"  (S). 

t^ohr  olt  smd  meine  Bilder  nicht  sofort  J^lar.  Ich  mufs  erst  mit 
sneiMr  AufnMikittiikeit  von  einem  Funkt  som  andern  g^en  nnd  feet- 
•«teilen,  w«e  eifentUeh  de  let»  bevor  sie  gant  deatlidi  tind  konetant 

werden.  Dabei  ist  es  sehr  schwer  fflr  mich,  streng  so  scheiden,  was 
ich  weifs  und  was  ich  sehe.  Ich  glaube,  daüs  ich  durch  Anwendung 
von  Aufmerksamkeit  manches  Ton  dem  in  das  Bild  bringe»  was  ich 

weiTs"  (S). 

4.  Akustisch:  „Fünf  bezog  Mich  auf  die  Aufgabe  der  anrahernd 
vertikalen  Querlinieu,  die  aber  in  dem  Bilde  gar  nicht  gesehen  wurden. 
Teil  A  erediien  saent»  die  andren  Teile  wurden  dnrch  Wetterwandeni 
<der  Anfmerkeamkeit  (vielleieht  an  I  auch  der  Angen)  allmlhlich  hüura- 
gewonnen.  —  Vorstellungen  von  Augenbewegungen  begleiten  das  Bild« 
sie  können  wohl  einzelnes  für  die  Ausführung  dee  «weiten  Bildea  Ttr^ 
j&ittelt  haben,  jedoch  nicht  alles"  (St). 

Das  Folgende  seigt  eatsduedener  den  Einflab  von  U  auf 
Venrollstftndiiifuiig  und  Erg&nzung  von  B: 

1,  „Nicht  ganz  simultan,  sondern  nur  sukzessiv.  Nur  wenn  ich  an 
•die  einzelnen  Seiten  denke,  kommen  von  ihnen  die  Bilder.  Beispiel: 
obere  Seite,  dann  rechta,  dann  links  naw**  (B). 

1.  „Ea  ist  mir  nicht  mOg^eh,  mehr  an  aeichneo,  da  daa  Übrige  nur 
dann  gesehen  wird,  wenn  ich  mir  mein  Wissen  in  Eritmerung  nife;  es 
ist  mir  ffist  unmöglich,  das  ..Wisgon"  vom  Vorstellungsbilde  so  trennen^ 
■das  Wissen  hat  die  Tendenz,  dua  Bild  su  vervollständigen"  (N). 

1.  „Wenn  ich  mich  bemühe,  das  visuelle  £rinnerungsbUd  feetzU' 
«teilen,  «r^elat  mir  nur  ein  Teil  des  Gänsen,  aneh  der  veradiwiaiait 
leicht,  dabei  habe  loh  aber  das  BewoÜBts^,  daJb  mehr  Linien  da  sein 
mufjsten.  Dieaes  Mehr  kann  ich  aber  nidit  an  den  Erinnernngsbildem 
■ableoon,  sondern  weifs  es  nur"  (0). 

„TT  ist  gleich  B,  etwas  kleiner.  Das  Wissen  ist  sicherer  als  die 
Vorsteliung"  (Hd). 

1.  „Die  Bilder  wurden  zum  Teil  nach  unanscbaulichem  Wissen  kon* 
«troiert»  nur  zum  TeU  aas  dem  visuellen  Gedftcbtnia  unmittelbar  reproda- 
alert  So  hatte  ieh  inabesondere  an  die  Lage  des  kleinen  Quadrats  gegen 

daa  groCse  nur  eine  sehr  nnyoUkommene  Yisoelle  Erinnerung,  wufste 
«ber  aufserdem,  daüs  es  zwei  Teilquadrate  des  grofsen  Quadrats  hoch 

«ei  und  um  ein  Teilquadrnt  tiefpr  stehe  al«  die  Mitte;  diese  Bedingungen 
waren  in  dem  Gedächlmsbild  aber  durchaus  nicht  erfüllt,  ich  mnfste  ee 
«rst  nachträglich  nach  meinem  Wissen  um  den  Gegenstand  korrigieren; 
«ehlielslldi  gelang  es  mir,  wenigstens  annihemd  daa  riehtige  VeiAilltais 


Digitized  by  Google 


LiUim  J,  Mar  tin, 


im  Bilde  hereustellea,  wenn  ei»  Mich  immerhin  nicht  ganz  dentlicb 
darin  wurde. 

Et  kt  von  kfnlithetitdMn  Bmpfindnngen,  amiä  ton  MdcthM  4«r 
Augtnbewegiuiseii  gnu  nnabhlngig.  Dagegtn  mur  derübaigiuig  voo  * 

sn  b  und  e,  ate  von  dem  einen  Teil  des  gedachton  Q«8Ntntgegenstande» 

znm  anderen,  durcli  die  Vorstellung  der  ÄugenbewegnngeD,  die  TOa  denk 
einen  Anblick  zum  andern  führen,  wesentlich  bestinimt 

Ich  wuIste  auüserdem  unanschaulicb,  dafs  alle  diese  Teilbilder  einen 
be^mmtoa  Oegwitond  repifMiitieren  aoUten,  der  alle  die  Beeümmnngen,. 
die  die  B&der  enkMesive  eehen  UeCieii«  sngleich  und  ▼oltkomineii  an 
eich  trug.  Ich  glaubte  auch  Aber  die  Aasabl  der  kleinen  Quadiete  liag» 
einer  Seite  des  grofsen  Quadrats  zu  wissen,  dafs  sie  5  sei ;  spiler  be^ 
merkte  ich,  dofs  sie  gröfser  gewesen  «pin  mfisse,  6  oHpt  7"  'PtV 

4.  „Die  geraden  Striche  der  Vorstellung  festgehalten,  indem  ich 
weüs,  dafii  einer  in  der  Mitte  steht.  Sonst  hatten  die  Striche  eine  Ten- 
deni,  Zahl  und  StoUiing  ra  indem;  aber  eo  festgehalten,  weil  ich  weib» 
daCi  es  so  richtig  ist 

Während  der  Zeit  nach  der  Exposition :  Zunächst  eine  Vorstollang», 
in  der  das  untere  Querbnud  fehlte,  obwohl  der  untere  Teil  *ler  panten 
Figur  da  war.  Ich  wufste  aber,  dafs  dieses  Band  dagewesen  war  und 
wartete,  bis  es  in  der  Vorstellung  kam"  (H). 

&  «Zar  Entetehnng  dieser  Zeiduung  sehe  idi  beide  Kxeite  flbk  hone» 
Stflek  nebeneinander,  eehe  «den  Kreis*  eich  anch  noch  ein  Stttdc  fbit- 
setien,  weifs  (ohne  irgendeine  Vontellung),  dafs  beide  Kreise  voll» 
ständig  sind  und  kann  deslmlb,  wenn  ich  in  einer  kinäpt}ief ipohen  Vor- 
stellung den  Blick  wandern  latsse,  die  Kreise  auch  an  einer  anderen 
Stelle  nebeneinander  sehen"  (St). 

6.  „Das  Bild  zunAchst  unvollständig,  dann  nach  dem  Wissen  er* 
ginit  Das  ergftnste  BUd  abgeaeieiinet  Dieses  ist  daa  nnToUstandige 
Bild,  bevor  ich  es  TerroUstBndigle  dnndi  dsa,  was  Ich  iralMei.  Bef» 
VervoUstandigen  keine  kinSsthetischen  Brnpfindongen  oder  Vor* 
steUnagen"  (H). 

21.  ..Zunächst  ein  Umrifs  der  Laterne  und  die  gerade  Linie  dee> 
Trägers  (s.  Tafel  Bi  H).  Dabei  ah^r  Wissen,  dafs  mehr  da  war.  Dann 
Ergänzung  der  Vorstellung  aus  dem  Wisaen,  zunächst  de«  TrfteerH,  indem 
die  beiden  geschwungenen  Linien  hinzutreten.  Daun  Ergänzung  der 
Laterne  ans  dem  Wissen.  An  dem  jetst  vorhandenen  Bild  wild  kon- 
.  atatlert,  dab  noch  mehr  da  war,  beaonders  an  dem  Übergang  swisdien 
Laterne  und  Träger;  aber  was,  weifs  ich  nicht.  Zoletst  fällt  mir  ein, 
dHTs  an  dem  Träger  rechts  noch  zwei  Bcliräge  Linien  fohlen,  die  dann 
sogleich  in  der  Vorstellung  vorhanden  smd^  (U). 

7.  „Nach  der  Exposition  zunächst  keine  Vorstellung,  nur  Wieaen, 
dab  ein  Baum  tind  dne  Kirdie  da  waren.  Ich  will  dies  vosstdlsa. 
Soalchat  der  Banm  da;  dann  die  Kirche,  «lerst  mehr  dem  Umrifr 

■  nach.   Dann  die  Einzelheiten,  so  wie  ich  sie  nodi  mißt,  SshlieMich 

;^aabe  ich  das  Qanae  richtig  an  haben"  (H)l 
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7.  Jm  entMi  Moment        ich  den  tnhiwnttVHtli'nn  Umrilb  «iii«r 

Kirche.  Nach  einem  kleinen  Intervall  ging  es  mir  dnrch  den 
Kopf,  dafs  zwei  Fenster  da  wnrpu,  die  i<'>i  Hann  sofort  sah.  Damit 
wollte  icli  die  Zeichnnnj»  heejuien,  doch  du  inuchte  der  Gedanke  auf, 
dafs  im  Turm  sich  ein  hohes  Fenster  belinde,  und  au  diesen  Gedanken 
MlitolSi  fteh  Mlort  ein  i»d«allieha»  Bild  titii«  hohaii  Wmtlbm.  Ent 
jfllik  dMide  i«li  dmui»  dAd  Bidi  lialn  ein«  BIihimi  baAndai  nad  wiedw 
■teilte  sich  auch  die  VonteUluig  von  der  Blume  ein,  die  ziemlich  un- 
deutlicli  war.  Die  Erinnerung  an  das  Gesehene  ging  ffOffkweiM  TOT  liofay 
<ttnd  da«  Wispon  erze>iete  die  Vorstellung"  (N). 

7.  „Das  Dach  ist  utwas  hühcr  als  iu  meinem  Bilde.  Im  Heiute  <ie8 
TarmM  ist  noch  etwas,  was,  weiXs  ich  nicht  Ob  ich  irgendwelche  kin- 
Isthetiiehe  VomtaHanfen  gäbabl^  wailb  idi  nielit;  ianiriieh  gesprochen 
hebe  ich  nichte.  Oekonunen  iet  dae  Bild  eluM  beeondeie  An» 
wtnmganit  (8w). 

16.  „Ich  betrachtete  des  Bild  mit  dem  BewnCstsein,  es  nachher 
reproduzieren  zn  müssen.  Sowie  das  Bild  verdeckt  war,  Rclilofs  ich  die 
Aueen  und  suchte  auf  der  Ebene  der  Vorstellungsbilder  nach  dem  Er- 
innerungsbild. Sofort  traten,  onbeeiuUuist  durch  unanechauliches 
mmm,  einselne  Bmehteile  dAvon  toi,  namentlich  c,  dann  sehr  bald 
«ach  eftwaa  a-lhaliebaa*'  »Halt,  dieaea  BUd  iat  falach;  ich  weiJb  beeser» 
wie  die  Zeichnvng  wislüich  aaaaah.**  Und  nnn  wird  daa  adion  ent- 
etandene  visuelle  Bild  nach  meinem  Wissen  korrigiert  ünd  vervoU« 
fitilndipt  f^oi  b  wurden  von  vornoTiorein  die  br  idm  rnhiccn  einfachen 
Quu'h  Lilrrihen  (ohne  beHtimmte  TrentningHsirieiie  der  Quadrate)  unter 
den  unruhigen  Kot-Geib  visuell  vorgestellt;  aber  ich  muTste  mein  un- 
anaühanHefaaa  Wiaaen  hinaonebmen,  um  an  entaiAeiden,  ob  die  obere 
oder  die  naleve  Beihe  bien  war.  Dagegen  waren  die  larbqoalititen 
eelbet  visuell  von  einer  Deutlichkeit,  Ldibattigkeit  nnd  Beatinmtheit, 
mit  der  sich  keine  nnanacbanlielie  Brinnemng  daran  meaaen  lamn**  (BtX 

16.  nDas  Bild  ist  mir  ganz  abhanden  gekommen.  Ich  weif»  noch 
foleondes;  Die  unteren  Quadrate  sind  blau,  die  darüber  weifs,  die 
Rhomben  wind  abwechselnd  rot  und  gelb.  Im  3.  oder  4.  gelben  Rhombus 
unten  ist  die  golbe  Farbe  au  einer  6telle  nicht  ganz  aufgetragen.  Oben 
wird  die  ganze  Figur  gekrOnt  von  einem  nach  rechta  gewandten  Dreieck, 
Daa  ganie  groCM  Dreieck;  beatebt  ana  Bbomben.  Daa  oberste  ist  gelb. 
'Wahrend  ich  das,  was  ich  von  der  Figur  weiTs,  niederschreibe,  er« 
scheinen  die  Teile,  die  ich  beschreibe,  in  meinem  Vorstellnngsbilde,  so 
daÜB  schliefslich  das  Bild  sich  aus  diesen  Teilrn  ?i?M<immensotzt"  (Sw). 

17.  „Nach  <ler  zweiten  Expowition  sah  ich  im  VorBtelluag»bilde  das 
oberste  weiDse  Dreieck,  darunter  eiueu  roten  Rhombus,  rechts  und  links 
davon  je  einen  gelben.  Den  flbtigen  Teil  dea  Dreiedka  eah  ich  in  der* 
eelben  Ittleidoekopartigen  Varacbiebong  der  terbigen  Felder  wie  vorhin. 
Auf  die  Aufforderung  hin,  nnn  das  Bild  durch  Wissen  zu  rt  Lii  /en, 
.wufste  ich,  dafi»  unter  clen  eraten  roten  Rhomben  drei  andere  folgen, 
denen  sich  dann  nach  rechts  oud  links  abwechselnd  gelbe  und  rote 
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Bhomben  «mdilieCBen.  Chuu  mechanisch  trat  daim  dm  Bttd  di^MM  Oe- 

wufsten  vor  mein  Ange.  Hätte  ich  den  Zweck  der  Versuche  vorher  ge- 
waCst,  80  würde  ich  den  Vorgang  für  AutoauggeBtion  gehalten  haben"  (Lx). 

22.  „Wenn  die  Karte  mit  der  Zeichnung  zugedeckt  ist,  habe  ich  so- 
fort eiu  gauz  klares  und  deutliches  Bild  vor  mir;  besondere  die  Farben 
dnd  sehr  lebhaft  Nebenbei  weilb  ieh  etwee  toa  der  Zei<duiiiiig;  ealir 
oft  ded^  flieh  dieeee  Wiwen  niebt  mit  dem  Bilde;  meiet  iet  dee  Bild 
gröfser  als  U,  oder  U  hat  mehr  Teile  als  B,  die  man  in  B  aiebt  melir 
f^l  eriichnuen  kann,  z.  B.  die  Sprossen  der  Leiter  oder  den  ganxen  Kirrh- 
turm  usw.  Im  allgemeinen  sehe  ich  mehr  als  ich  weifs;  aber  ich  habe 
mehr  Vertrauen  in  mein  Wissen  und  bin  sicher,  daCs  vieles  in  meinen 
Bildern  der  Z^dintuig  nicht  «itopricht.  Dieeee  Wiaeen  etOft  flber  die 
Klarheit  und  Deatliehkeit  dee  Bilde«  dtuebene  nicht"  (Hd). 

20.  „Beim  Bilde  A  weifs  ich,  dafs  unten  noch  xwei  Linien  fehlen^ 
weifs  aber  nicht  ihre  Länge.  Rufe  ich  das  Bild  A  jetzt  in  mir  hervor, 
so  erscheinen  bei  A  an  der  betreffenden  Stelle  zwei  Linien,  dio  anfangs 
beulimmt  sind,  daun  verschwommen  werden,  je  mehr  sie  von  der  Verti- 
kalen sich  entfernen"  (Sw). 

20.  .Nachdem  ieh  die  Angen  geechioaaeii  bette,  eah  ieh  vor  mir  «of 
dem  Tiedi  ein  weiüMe  PepiM  nnd  bette  den  Bindmek  einer  Figur  von 
flchwanen  Linien,  die  aber  undeutlich  und  verwirrt  war.  Mit  Hilfe 
dessen,  was  ich  von  dem  Bilde  wnfntf  ,  ordnete  ich  dann  mein  Rild 
indem  ich  unten  links  anfing.  Ich  tin-  l  ei  A  an  und  sab  dnun  sieich 
die  Figur.  Bei  B  fing  ich  daun  von  neuem  au  und  ging  nach  iiuks,  er- 
glinate  alao  dee  erate  Bild.  Ich  bante  also  mein  Bild  anf  am  dem,  wae 
ich  davon  wnfete,  indem  ich  lueret  von  linke  nach  rechte,  dann  raa 
rechte  nach  linke  nsw.  eine  Gruppe  anf  <tie  andere  aufbaute.  Oaa  Anf» 
treten  von  nnanechaulichen  Elementen  war  mir  hierbei  beeondeia 
klar"  (S). 

25.  „Ich  wufäte,  dafs  es  4 mal  .drei  längliche  iiechtticku  waren,  iu 
jedem  ein  Buchstabe.  Als  ich  dies  Wissen  durchging,  entsann  ich  mich 
auch  einee  Momentap  wo  ich  oben  linke  fixiert  nnd  ein  1  geeehen 
hatte«  (0). 

1.  ^JAe  Punkte  B,  C  hatte  ich  bestimmt,  und  ich  sah  auch  die 
kleinen  Quadrate,  konnte  sie  aber  nicht  mit  einem  Blick  herschauen. 
Ich  zühlte  dann  vou  B  aus  nach  rechts,  wieviel  solcher  Quadrate  auf 
die  von  mir  fixierte  Linie  BC  gingen  und  fand,  dafs  es  fUnf  waren. 
Ebeneo  war  ee  mit  der  Linie  AB.  Die  Linien  AD  nnd  OD  eah  ich 
nicht,  hatte  aber  dee  Bewnfeteein  dee  Pnnktee  D  nnd  von  den  Linien 
AD  und  CD  einen  undeutlichen  Schimmer«  Die  kleinen  Qnadrate  sah 
ich  nicht,  ich  »uTste  aber,  dafs  sie  dort  waren.  Ich  wnfste,  daf«  die 
Linien  AD  und  CD  mit  ebenso  vielen  Quadraten  da  waren  wie  B 
und  Bf"  (S). 

Das  Folgende  bietet  eine  gute  ZusaiiimenfassuDg  dessen, 
was  augenscheinlicli  für  viele  der  Vpn.,  deren  Selbstbeobacho 
tungen  eben  zitiert  wurden,  Gültigkeit  hat 
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ffiie  nnaiiaohaalioheii  Memeote  echeinflii  mir  meistens 
yifü  lahireiohw  sa  sein  als  die  ansdiMiIieheii.  WemgsteiiB 
Jiatie  idi  immer  dea  Bindrook,  d«b  meine  ansehanüdien  Se- 
menie  im  Verhältnis  sn  dem»  was  iefa  imansftlianTTeh  wnlste,  sehr 
ftnnlieh  tmd  nnyoUkommen  waren.  Andk  wenn  ieih  die  onan» 
schanUehen  Blemente  nicht  immer  bestimmt  fizieran  konnte, 
wolsle  ich»  dab  n(Kdi  sebr  viele  da  waren.  — 

Ich  hatte  immer  eine  starke  Tendenz»  die  imanBohanlichep. 
Bifemente  in  das  Bild  hineinznbringen,  sie  anechanHoh  zu 
machen.  Ich  mufste  sehr  Toreichtig  sein,  um  ganz  genaa  an- 
geben zu  können,  was  wirklich  in  meinem  Bilde  zu  sehen 
war,  und  was  ich  mir  aus  meinem  Wissen  ergänzte.  Zuweilen 
liabe  ich  wirklich  zunächst  unanschauliche  Elemente  in  das 
Bild  gebracht,  so  dafs  ich  sie  ebenso  deutlich  sah  wie  die 
nrsprünglich  anschaulichen.  Während  ich  solche  unanschau- 
liclien  Elemente  anschaulich  machte,  war  ich  mir  zAmftrhbt 
desöen  nicht  bewufst.  Erst  nachher  fiel  mir  dann  auf,  dals 
diese  oder  jene  Linii'  vorher  nicht  in  dem  Bilde  gewesen  war, 
und  ich  merkte  dünn  erst,  dafs  ich  sie  aua  meinem  Wissen 
ergänzt  hatte.  Im  Anfang^  mag  das  häufiger  vorgekommen 
sein,  sputer  war  ich  etwa^  kritischer  gegen  meine  liilder  ge- 
worden. Sobald  ich  mir  über  das,  was  ich  wufste,  Gedanken 
machte,  hatte  es  eine  Tendenz,  in  das  Bild  hineinztikommen. 
Nach  meiner  Ansicht  ist  die  Tendenz,  etwas  durcli  Wissen  in 
das  Bild  hineinzubringen,  so  stark,  dafs  man  nur  mit  grölster 
Vorsicht  Aussagen  über  seine  Bilüer  machen  darf"  (S). 

„Troughout  these  experiments,  in  which  I  have  endea- 
voured  to  note  what  was  in  the  image,  and  then  later  to  com- 
pare  this  with  what  i  knew  the  object  was,  I  have  feit  one 
difficulty  continually.  The  difficulty  lay  in  observing  the 
image  (]uite  passively.  That  is,  in  not  looking  for  and  fiu- 
ding  in  it,  what  1  knew  the  original  eontained.  Tn  the  oai  lier 
experiments  especially  the  very  eilort  to  banish  tlns  kunwlei  l<^e, 
and  merely  to  observe  the  image,  wouid  resuit  ni  ilie  appea- 
rance  in  the  image  of  the  things  I  was  tnnng  to  ignore. 
I  feit  in  the  last  experiments,  that  I  was  succceding  better 
in  ignorin^^  liie  unanschaulich  elenient,  but  I  was  aware  that 
I  was  (lomg  it  only  with  grrat  t^Hort,  nnd  that  at  times,  I 
could  not  prevent  it  £rom  suggesUng  that  somcthing  shoold 
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be  in  such  and  such  a  pari  of  tbe  image,  the  Suggestion  being 
coinddent  with  the  appearance  of  the  thing.  i  ehould  say 
the  unansGhatüich  is  that  in  which  I  place  my  confidence''  (Q. 

2.  U  korrigiart  B: 

6.  „Ich  weifs,  dafs  mein  Bild  lehr  nnToUatAndig  ist.  leh  wwt^ 
dafo  leb  vefscbledea«  Linien  ansgelamen  habe,  aber  ich  weiHi  nlchl» 
wobin  sie  gehören.  leb  veife  nnr  bestimmt»  dafs  b>  der  Hille  sirei 

Linien  mehr  sind"  (S). 

13.  „Bei  Vorstellung  B  Wissen,  die  mittleren  Felder  fsind  nicht  rot, 
sondern  orange;  dabei  „orange"  akustisch-motorisch.  Kein  Versach,  die 
Felder  orange  vorzustellen;  werden  aucb  nicht  von  selbst  „orange"  (H). 

14.  i^Icb  weife.  da&  die  Anaabi  der  Striebe  in  Jeder  Einaelfignr,  die 
ABsabl  der  Einaelfignren  in  jeder  borizontalen  Beibe  and  die  AmaU 
der  horizontalen  Reihen  nicht  sicher,  vielleicht  sogar  falsch  ist  Auch 
ist  die  Gröfae  des  ganzen  Quadrates  vielleicht  sogar  falsch  Auch  ißt 
die  ürüfKe  des  ganzen  Quadrates  vielleicht  anders,  wahrHcheinlicb 
gröfser.  ICeine  Worte  (akustisch-motorisch),  nichts  KinäsUietisches  (weder 
Angen  nocb  eonstigea)*'  (H). 

16.  „leb  weife :  Es  eind  mehr  Berge  da,  die  Hanser  haben  Fenster 
und  Toren,  der  Turm  neben  dem  epitaen  Kircbtnmi  hat  ein  eckiges 
Dach;  aber  nähere  Bestimmtheiten  fehlen  dabei  überall.  Bein; 
trachten  der  Karte  Schwierigkeiten  in  der  Deutung  der  drei  horizontalen 
Linien  (AB,  CD,  KV).  Der  Strich  bei  H  als  aulwartsfuhrender  Weg 
avigefalirt"  (H). 

16k  „Die  gaaie  Figur  ist  grOfiwr.  Die  Ansabl  der  Qnailrate  in  dem 

tmteren  Teil  und  der  Dreiecke  im  oberen  Teil  ist  gröfser.  Die  Farben* 
Verteilung  der  Dreiecke  ist  wahrscheinlirb  anf!ern  Aber  Einzelheiten 
weifs  ich  nicht.  Es  sind  aber  nicht  mehr  und  l^eine  anderen  Farben  da^ 
als  angegeben"  (U).. 

17.  „Die  Stellung  der  Flügel  bei  A  ist  richtig.  Wenn  icb  an  dieser 
Stellnng  das  ganie  Bild  geseiebnet  bfttte,  wftre  die  Zeidinong  riditig 
geworden,  auch  in  beeng  der  Stellnng  der  FlOgel  zum  Dach"  (H). 

19.  „Die  Berge  sind  nicht  so  einfach  -wie  in  B.  Das  Schiff  steht 
tiefer  als  der  Pfahl.  Der  Pfahl  ragt  nicht  au  die  Linie  AB  beran,  son- 
dern ist  weiter  entfernt  &\»  bei  U  von  AB"  (H). 

1.  »Das  Bild  ist  nicht  g»uz  richtig.  Die  einzelnen  Vierecke  eind 
Qnadrate.  Die  Grttfse  der  Qnadrate  ist  etwa  gleicb.  Keine  kinlatbsti* 
Beben  VorsteUnngeo  oder  Empfindungen  oder  andere  Voietellnagsbilder, 
•oweit  ich  weifs"  (Sw). 

3.  .  Das  Bild  erscheint  als  Ganzes  gleich  auf  einninl,  nicht  au«  ein- 
zelnen JStückon  zusammengesetzt;  es  erscheint  von  seibat,  ohne  An- 
strengung. Die  Entfernung  zwischen  dem  roten  8trich  und  dem  daza 
parallelen  ist  niebt  so  weit  wie  in  meinem  Bilde"  (Sw). 

21.  Jx^  weilb»  dab  mein  Bild  eebr  on  vollkommen  iet;  aber  idi 
iksaa  die  Linien,  die  icb  auagelsesen  babe^  aneb  niebt  anf  Orund 
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nioines  Wissen«  ergänzen,  weil  alles  zu  unsicher  ist.  Icli  kann  wohl 
ungeiAlir  abgeben,  wo  noch  etWM  fehlt,  ^er  nicht  bestimmt  sagen,  wie 
m  ftOMieht"  (S). 

3.  Hftnfig  bringt  UB  snrftck,  wenn  diesea  yer- 
«chwanden  war. 

4.  Die  folgondea  BelbBtbeobMiitaDgen  zeigen,  dalk  ein 
vollständiges  Wissen  von  der  Karte  (U)  zurückbleiben  kann, 

wenn  das  korrespondierende  B  vergessen  worden  ist. 

7.  „Zuerst  liatte  ich  nngeftlhr  da»  Bild  der  Kirche,  ^vn-  sio  auf  der 
Karte  dargestellt  ist;  aber  das  Bild  war  uukl»r  und  verschwand  raseh, 
um  einer  ausgedehnten  L«iidMhAft  P1«U  ra  XMchea;  ich  sah  einen 
Bei|^  d«r  mit  Pfiftaten  bewiehMn  war;  anten  war  eine  Bbeae;  aoeh 
•lae  Slrebe  adiaint  damnf  gaweMn  in  gein;  aber  ich  erinneia  wkSi 
nlelrt  mehr  genau,  ich  habe  nur  den  Eindruck,  es  sei  eine  Kirche  darauf 
gewesen.  Das  Bild  war  fnrT>ip.  Ich  gab  das  Zeichen,  dnr<»  ic>i  Ann  Bild 
babe,  murstu  aber  gleich  bemerken,  daf»  ich  mn  nicht  £t:irh[ien  könne. 
Ich  wnlste  aber  doch  siemlich  genau,  was  auf  der  Karte  war.  Als  man 
mich  nlmlidi  aaffordart«^  das  Bild,  wie  ea  aal  dar  Karte  aei,  aad» 
Wiatea  «a  a^hnen,  koante  Ich  aa  idemlieh  gaoaa  aalahaam''  (F). 

5.  U  erzeugt  B: 

5.  „The  image  or  imprcBsion  spoken  o£  above  came  involnntnrfly 
and  unexpectedh',  whilo  1  speking  to  conjuro  uj)  au  imago  to  agree 
with  mj  knowledgo  oi  Lhu  iiguru.  Ihe  iuipresbiou  as  seen  was  kuowu 
lo  be  inazaet  In  many  partieolara;  It  aeamad  to  be  aomethiag  acoidaii' 
tallj  ftvea  aad  immediatelf  aiaed  apoa  aad  mada  into  aonm  naam- 
Uaoea  ta  tha  deairad  ügnn.  I  bad  the  knowladga  ^  tbe  figure  in  mind» 
and  was  trying  to  got  a  picture  lliat  should  ngree  with  this  knowledge. 
I  did  not  have  to  wait  for  the  picture  to  give  me  the  knowledge,  bot 
had  the  knowledge  already  and  had  difficuUy  in  getting  the  image. 
„The  knowledge  enabled  me  to  see  dofects  in  the  inuige  when  it  came; 
and  I  thlnk  alao  tbat  It  waa  tba  kaowledge  tbat  gava  dIatinotBaaB  to  Iba 
Image»  i.  a  mada  It  aaam  a  dida  witb  an  iaaaribad  aqaara.  Thepiaeaea 
aaamed  here  to  be  the  raTaraa  af  wbat  is  nsnally  described  for  sndli 
cases;  instead  of  the  image  preceding  and  furniBhinpj  the  knowledge, 
the  knowledge  certainly  preceded  and  assisted  in  r4Llling  up  tbe  imaga 
or  at  least  iu  makiug  it  definite"  (W). 

^My  Tianal  images  ai«  Tary  donbtfdl.  I  bsfa  atiatebad  fba  ftato 
taeararefWTyiiag  piaeaat  tbat  1  aoald  poaalbly  baMeta  to  be  ao  proaeat; 
batia  laaUty,  I  aboald  bata  aaaaUy  baaa  SMia  teaHaad  to  aagr  «bit  thira 
WM  HO  Visual  imaga  Sometimes  thara  was  a  definite  Visual  appearance, 
rather  nnformed,  htkI  probably  an  after-imagc  or  piit*>ptic  pheno* 
menon.  At  nther  uuies.  I  waa  inclincd  to  draw  Hoiueihinp:  f>f  what 
I  knew  o£  the  tigure.  It  waa  seldom  pousible  for  me  to  tluak  ui  the 
imaga  dafinitely  witboat  ralerriag  to  Iba  raal  faalR  aa  I  kaaw  tbaal*  (W). 
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Selbstverständlich  beabsichtige  ich  nicht,  auf  Grund  der 
eben  gegebenen  Selbstbeobachtungen  nachzuweisen,  dafs  B 
Beinen  Ursprung  immer  U  verdankt.  Klassitiziert  man  die 
von  den  Vpn.  angegebenen  Entstellungsweisen  von  B,  so  stellt 
sich  herau-^,  dafs  B  auf  zTvpifRche  Art  entsteht:  1.  simultan, 
indem  alle  Teile  zusammen  erbcliemen  (simultanes  B  genannt) 
und  2  sukzessiv,  d.  h.  ein  Teil  erscheint  nach  dem  anderen 
(als  Hukzessivea  B  bezeichnet).  Das  simultane  Auftauchen  von 
B  ist  die  für  M,  Ly  u.  a.  übliche  Form.  B  kommt  auf  einmal, 
und  U  ist  häufig  eine  Reproduktion  von  B,  oder  B  und  U 
erscheinen  gleichzeitig  miteinander.  Es  ist  sehr  wohl  möglich, 
dafs  simultane  Bs  zuweilen  a)  physiologischen  Ursprunp^s  sind, 
auf  eine  Art  von  Nachbild  zurückgehen,  das  aus  einem  biofsea 
Fixieren  der  Karte  hervorgeht,  b)  dafs  sie  psychologisch  be- 
dingt sind,  in  welchem  Falle  B  eine  Aus  lriickslonn  für  dns 
unter  der  ßewufstseinssch welle  Liegende  sem  mag,  das  um  der 
Angemessenheit  und  Kürze  des  Aufdrucks  willen  das  Unter- 
bewufste  genannt  werden  soll.  Dabei  befanden  sich  sämtliche 
Teile  des  auftauchenden  Bildes  auf  der  nämlichen  Bewufstseins- 
höhe.  Endlich  könnte  der  Ursprung  von  B,  wie  nns  den  eben 
gegebenen  Selb8tbeobachtnnö:on  ersichtlich  wurde,  einer  unan- 
schaulichen, oberhalb  der  Bewufstseinsschwelle  befindlichen  Ge- 
dächtnismasse zugeschrieben  werden.  Bei  dem  sukzessiven  Er- 
scheinen des  Vorstellungsbildes  erschemen  die  Teile  zuweilen 
in  der  Ordnung  des  Einprägens,  in  anderen  Fällen  erscheint 
der  am  genauesten  beobachtete  Teil  zuerst.  Die  Ursache  für 
das  sukzessive  Auftauchen  der  Teile  von  B  kann  gleichfalls 
1.  physiologischer  Natur,  so  z.  B.  etwas  dem  Nachbild  ÄhU' 
liebes  sein,  obwohl  ich  bislang  noch  nicht  hcobachtet  habOt 
dals  ein  Nachbild  in  dieser  Weise  auftaucht,  oder  aber  di» 
Ursache  kann  b)  psychologischer  Natur,  ein  Ausdruck  des 
unter  der  Bewufstseinsschwelle  Befindlichen  sein.  Sollte  sich 
das  Letztere  als  zutreffend  herausstellen,  so  könnte  vielleicht 
eine  Untersuchung  der  £ntstehungBweise  B^s  weiteren  Auf- 
schlufs  bezüglich  der  verschiedenen  Strata  des  ünterbewufst- 
seins,  d.  h.  Aufklärung  über  das  am  tiefsten  im  Unterbewufst- 
sein  Ruhenden  und  über  das  der  Bewufstseinsschwelle  zun&chst 
Liegende  ermöglichen.  Sukzessive  Bs  entwickeln  sich,  wie  aus 
den  oben  angeführten  Selbstbeobachtongen  hervorgeht,  o)  sehr 
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häufig  durch  den  Einfluls  von  U,  d.  h.  des  über  der  Be- 
wiilstseinssch welle  Liegenden.  Sukzeedve  Bs  entstehen  d) 
sweifeUoB  snweilen  auch  infolge  ihrer  engen  Yerbinduiig  mit 
BukzesaiYen  kinfisthetiachen  Vorstellungsbildem  von  Auge  und 
Hand«  wenn  diese  einen  solchen  Prozefs  begleiten.  Die  folgenden 
Selbfltbeohaohtungen  beweisen,  daTs  B  wohl  in  K- Vorstellungs- 
bildem wnrzehi  dürfte,  obgleich  gelegentlich  in  solchen  Fällen 
anch  U  offenbar  eine  Bolle  spielte. 

2.  »Bei  der  Tisnellen  Vorstellung  suchte  ich  die  Bewegung  von  1 
SD  8,  von  2  IQ  8  «sw.  mit  don  Fingern  festrahiilt«!!.  Oenftn  waren  in 
der  vitaeUoB  Vonteünng  die  2  Striche  in  jeder  Abteilung  der  Figur. 
Besonders  aufgefallen  iet  mir  ein  Rhythmus  in  der  Figur,  eowohl  visaell 
wie  kinasthetisch.  Bei  U  waren  die  2  Striche  in  jeder  Abteilung  be- 
eonders  deutlich"  (Hd). 

4.  „Die  AugenbowcKungen  gingen  bei  den  VerzieruDgen  nach  tlen 
RichiuDgen  der  Zeich auug  von  rechts  nach  links  usw.;  d.  h.  ich  sah 
einen  Bhythmue  in  ihnen*  (Hd). 

6.  vBei  dm  vieneUen  VorsteUnng  traten  Bewegungen  und  awar 
Handbewegungen  wie  beim  Zeiehuen  mit  der  Bntstehung  der  viauellen 
Vorstellung  auf"  ar.iV 

8.  .Beim  VorHtcüen  vielleicht  eine  kinftsthetische  Vorstpllnng  von 
Augeubewegong  und  Augenanstrengoug,  wie  wenn  man  schari  zusieht. 
Die  doppeltall  Sfadehe  de«  unteren  Feldea  habe  ich  oben,  beim  obenm 
Feld,  anecheinend  erginst  Erlebt  iet  dies  niebt"  (Hd). 

8l  „Bei  der  Entatehung  der  visuellen  Voiat^nng  traten  Bewegungen 
und  awar  Handbewegungen  und  Augenbewegungen  ein  und  gingen  von 
oben  nm  die  Figur  herum  bis  12,  in  der  Ordnung  wie  bezeichnet.  Daa 
Erleraeu  der  i^^igur  ging  gleich  den  Bewegungen  in  der  Ordnung  von 
1—12"  (Hd). 

10.  „Zuerst  eah  ich  in  der  viauallen  Voratallnng  den  ümiiAr  in  der 
Ordnung  voa  1-^  mit  Bewegungen;  dann  kam  6  ala  Ganaee,  ohne 

Bewegungen"  (Hd). 

12.  ,,Da8  Bild  entstnn^i  in  der  Ordnung  der  Reilie  A— H,  wie  be- 
zeichnet. 1 — 2  erschien  Hturker  gezeichnet.  lifi  der  Entstehung  dea 
Bildes  zeichnete  die  üaad  in  der  Luft  die  Linien  in.  der  Reiheniolge 
▼on  A  SU  H.  Dieae  Bawegungeu  geachahen  mit  dem  Sehen  angleich« 
Sobald  die  Karte  bedeckt  war,  etand  die  Linie  AB  Mgleich  vor  mir,  su* 
gleidi  mit  der  genannten  Bewegung;  die  anderen  Linien  folgten  lang- 
•am  in  der  bezeichneten  Reihenfolge"  (Hd). 

16.  „Das  Bild  stand  sofort  nach  dem  Zudecken  als  Ganzes  vor  mir; 
dann  sah  ich  deutlicher  die  einzelnen  GeK'  '^^t^  ifide  in  der  Reihe  des 
Erieruens  und  zwar  die  Bäume  grün;  beim  deuiiichereu  Entstehen  der 
«inialnen  Gegeaatttnde  hatte  ich  aknatlacfae  Bilder:  Kircha^  Biume  uaw. 
Haadbeweguttgan  fehlten  bei  der  Entatabnng  der  Bild«r;  Angenbeweg- 
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uugeu  gingen  beim  deutiicheren  Entstehen  von  einem  Gegenstand  nun 
anderen"  (Hd). 

18.  „Zjwni  sah  ich  in  der  vienaUm  VortteUvng  die  mitozeii  Slriche 
als  Meereswogen.  Dann  das  kleine  Boot  als  Gaasee»  soletak  das  aua- 
gespannte  Segel.  Ich  sah  das  Sdufflein  anf  lieinlicb  ettinnieeher  See 
tansen"  (Hd). 

19  .  Znorst  sah  Icli  die  Kflate  in  gelber  Farbe,  einem  fprtr.ev  Felsen 
gleich,  dann  die  Sm  in  tiefblauer  Farbe,  dann  darin  linkt«  das  kleine 
Schiff  wie  eine  Nufsschale  in  brauner  Farbe  mit  weifsem  Segel,  dann 
redito  ein  treiitendee  Stück  Hole,  das  Ganse  mit  Aogenbewegnngmi 
von  einem  Teil  sam  anderen;  keine  akustisdie  Änlaening"  fßA). 

13.  „Mit  Augenbewegungen,  ohne  Handbewegung.  Die  Farben  blaa 
und  gelb  standen  sofort  ohne  akuBtiecho  Bilder  nach  dem  Zudecken  des 
Bilde»  in  der  bezoichnoten  Art  vor  mir;  dann  kam  der  l  inrlis"  (Hd). 

14.  „Zuerst  sali  ich  den  Umrifs  A  zu  B  mit  Augeabewegungen; 
dann  mtstsnd  rhythmisch  ebenlalle  mit  Augeabewegungen  die  Inneii» 
seichneng**  (Hd). 

21.  „Von  der  Laterne  snm  Griff  ond  swar  mit  Anganbeweg- 
ungen"  (Hd). 

Vereinzelt  traten  E-,  KW*  und  AW-VorBtellungsbilder  als 
Begleiterseheiniingen  von  B,  wie  sie  so  h&ufig  bei  Hd  vor^ 
handen  waren,  auoh  bei  anderen  Vpn.  anf.  So  sagt  St  z.  B. : 

7.  ,Kin&8thetisch,  durch  Augeobewogungen,  war  die  Lage  der  Teile 
gegeneinander  bestimmt  (rechte  Turm,  Mitte  Tflr,  links  Banm),  allse 
andere,  soweit  es  nicht  (wie  die  Form  der  Tormspitse)  visveU  erinnett 
war,  worde  nur  aus  dem  unanschauliidieii  Wissen  Ober  den  Sachverlialt 

nachkonstruiert.  Die  visuellen  Bilder  waren  diesmal  sehr  unvollkomraeiB 
und  mufsten  aelbst  z.  T.  nach  Gewufstem  rekonstruiert  werden"  (^t\ 

2.  „Untersttttet  von  akuatischen  Vorstellungen  „fflnf*,  „drei"  in 
Beziehung  auf  borisontale  nnd  vertikale  Reihen  der  visuellen  Bilder. 
Aoberdem  ist  in  dieser  Zeichnung  natarlich  vieles  ans  den  Bildern,  iron 
dem  ich  weib,  dab  es  richtig  ist,  mit  verwertet  Kinlethetiscihe  Tor» 
Stellungen  (von  Angenbewegongen,  sonst  keine)  waren  vislleieht  vor* 
banden"  (St). 

6.  „Nacb  der  ExpoMition  gesprtx  In n  ,,Krei«"-  8ofort  Vorstellung 
der  beiden  Kreise.  Gewufst,  dafs  em  (Quadrat  hineingehöre.  Sogleich 
war  ee  da"  (H). 

11.  „Vielleicht  aknstisch-moloriaeh:  «dide*.  VieUeicht  ein  Hinsehen 

(in  der  Vorstellung)  anf  die  Linien,  die  dick  sein  sollen"  (H). 

2.  ,.A,  B,  C,  D  ist  kinäflthetisch  vorgestellt.  Das  Übrige  aus  dem 
blofsen  Wissen  hingezeichnet,  eine  Vorstelinn?  ist  erst  wieder  bei  £ 
eingetreten:  akustisch^motoriBch :  „langer  Strich""  (K). 

7.  „Es  ist  eine  Tendenz  da,  mich  kinästhetisch  nach  rechts  im 
VoreteUungeranm  sn  wenden  nnd  dort  die  Kirche  Jdnflathetisdi  vorin- 
atellen.  Diese  Tendent  nnterdrOeke  ich"*  (E). 
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9.  ,,Dio  beiden  senkrechten  Striche  a und  b  sind  visuell  Ha  fch  will 
■das  Gani^e  vorstellen.  £a  treten  von  selbst  kinSstbetische  Vorstellungea 
Auf,  so  daTs  ntcliAüuuider  das  Bild  auftritt"  (K). 

16i  y^ieb  dam  ZaAttkna  sah  saenl  die  drei  bonten  Fferbea 
vor  mir,  dann  den  mit  A,  B,  0,  D  beielehneten  ünteiMte  in  blaaeir 
Farbe,  dann  den  Anfbaa  mit  den  bezeichneten  Farben,  znlelst  die  Idein« 
Fähnchen  mit  Au^enbewegnn^en,  gleiohaain  als  ob  der  TniBi  mm  den 
dntersata  langsam  herauswüchse"  (M). 

Rflekachlüsie  d«r  Vpn.  besfigliob  der  EzUteni 
eines  anaziBOhaalielien  Oedächtnieses. 

Zur  Vergewissernng,  ob  die  Vpn.,  welche  die  experimen* 
teilen  Daten,  auf  denen  die  oben  gegebenen  Folgerungen 
basiert  sind,  erbrachten,  zu  den  gleichen  Resultaten  hinsicht- 
lich der  Existenz  eines  unanschaulichen  Gedächtnisses  gelangt 
-waren  wie  die  Versuchsleiterin,  wurden  den  Vpn.  gegen  Schloli 
4er  Versuche  folgende  Fragen  vorgelegt: 

I.  Würden  Sie  auf  Grund  Ihrer  Erfahrungen  während 
dieser  Versuche  behaupten,  dafs  es  ein  unanschauliches  Ge. 
dächtnis,  d.  h.  ein  Gedächtnis  ohne  Vorstellungsbilder  gibt? 
Illustrieren  Sie  Ihre  Antwort  mit  experimentellen  Daten. 

II.  Haben  Sie  während  der  Experimente  beobachtet,  dafs 
Ihre  Vorstellungsbilder  zuweilen  teilweise  oder  völlig  durch 
-ein  unanschauliches  Gedächtnis,  d.  h.  ein  Gedächtnis  ohne 
VorstellungsbUder  TervoUfltttndigt  wurden?  lUnstrieien  Sie  Ihre 
Antwort. 

in.  Nehmen  Sie  auf  Grund  Ihrer  Beobachtungen  während 
der  Experimente  an,  dafs  Ihre  Vorstellungsbilder  selbst  zu- 
weilen lediglich  durch  Ihr  uuanschauhches ,  d.  h.  bildloses 
<Oedächtnis  erzeugt  wurden?  Illustrieren  Sie  Ihre  Antworten. 
Als  Antworten  ergaben  sich  folgende  Aussagen: 
„I.  In  these  experiments,  there  was  certainly  for  me  an 
unanschauliches  Gedächtnis.  I  do  not  mean  by  this  that  I 
faad  no  image,  but  that  there  w«b  more  in  the  memory  expe- 
rience  than  in  the  image.  For  example :  In  the  experiments  with 
the  geometrical  figtues  and  mmple  schematic  landscapes,  I 
knew  that  the  original  contained  lines  o£  a  certain  length  and 
direction  which  I  did  not  see  in  the  image.  In  the  early 
•experiments  especially,  it  was  difficolt  to  preyent  myself  from 
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Manbiog  the  imflge  to  bm  if  it  oontained  what  I  Iddow  Iii» 
original  oontained. 

n.  In  dM  majori^  of  tbe  eaiffier  «iperimaniB,  namflly 
tinfle  in  whieh  Ifae  inalrDctioDs 
Ihe  Image  and  Ifae  knowledge  of  tiie  ciieomalanoes 
abnnltaneoiidj.  I  remember  <kd6  azperiment,  hoirever,  In  wliidk 
the  UnanaohanHcbe  eame  befiofre  tiie  Anaehanfidiam,  and 
afouaed  ihe  Image.  That  waa  the  oecaaion  on  whkli  I  lemem- 
beied  Um  ahip  on  whieh  I  waa  traveUliig  paaBing  a  aiater  diipw 
the  „Maoadoma"  m  midocean.  In  aU  theae  early  ezperimenti^ 
I  adopted  a  waiting  attitode  towaida  the  ezperienoe  whieh  I 
knew  wonld  eome.  In  the  latar  eaq^Mrimenta»  wheie  a  pktnre  of 
aome  kmd  waa  ähown  me^  and  I  waa  direeted  io  diaw  my  Image 
wlthonl  oonaideration  oCwhat  I  knew  the  original  to  be,  tfaennan» 
aohanlieh  part  did  not  aronae  the  Image.  Bat  it  waa  esil^  Iqr 
eontinnal  efPort  that  I  Ignoied  it  nntÜ  I  hat  diawn  the  hnageu 
In  the  laat  ef  theae  ezperimenta,  In  whieh  I  waa  moie  piaetiaed 
than  In  the  fiiat^  I  oan  aay  definitely  that  the  nnanachaolich 
dement  did  not  a3N>iiae  the  Image.  I  am  not  piepaied  to 
apeak  ao  definitely  aboat  Ihe  fixat  of  theae  e^Mrimenta. 

HL  The  Image  always  tended  to  be  eomptoted  by  the  mi* 
anachanlieh  element  bi  the  experimenta,  In  whieh  the  in- 
atroetiona  were  nRemember  aometfalng*,  there  appeazed  firat  of 
all  the  Image.  Then  when  thla  waa  reoogniMd,  theie  waa  In 
aome  eaaea  a  Tery  diatinct  aeaarchmg  for  parta  whieh  I  knew 
wera  in  the  original,  bnt  whieh  only  appeaced  In  tiie  imagv 
when  I  aearohed  for  them.  A  good  ezample  of  thla  waa  the 
memozy  of  the  Tiew  fxom  Notre  Dame  de  la  Gazde  In 
Maraeille. 

In  the  later  experimenta»  m  whioh  I  diew  the  anaohanlScb 
element  withoat  oonaideration  of  the  onanaehanUeh,  I  waa  in 
difficnlty  at  onoa  if  I  did  not  immediately  diaw  the  anaohan- 
Ueh  part  Aa  aoon  aa  1  woold  heaitate  and  try  to  ezamine 
my  Image  exactiy,  the  mianadiaiifich  element  woold  oome  m. 
iknd  when  it  came  in,  the  image  would  develop.  Bat  it 
woold  develop  only  with  Bome  Imitations.  For  example,  a 
figure  with  five  eqnal  sides  did  not  appear  in  my  image  äff 
ha^g  eqnal  aides,  though  I  knew  the  sides  were  eqnal  and 
thonght  of  thiB  faet   In  the  last  of  these  experiments,  I  waa 
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•ble  by  praetice  to  diaw  my  Image  more  quickly  and  ignm 
llia  mumsehaiilieh  elament  bettar.  Bnt  I  wonld  haaitata  to  aay 
thai  in  any  Single  one  of  tiiese  anaohaoHch  images  whidi  I 
quickly  dxaw,  tfam  was  noihing  whicfa  waa  aoggeakad  by  tha 

L  In  the  figfbt  of  my  axpeilence  in  thaaa  expeiimanii,  I 
tidnk  tfaaf«  ia  daeidadly  airidanoa  of  an  „nnanaehanHchaa  Ga* 
dtehtnia"»  In  ihe  sanaa  tfattt  Titaal  or  otbor  imagaa  do  not 
nocooiarfly  preeede  the  rafiiodaetion. 

Somefeimea  ü  waa  a  laaaonhig  prooaaa  wfaicli  balped  ma 
to  draw  the  figare,  aometimaa  tbe  nAnfCaasong*  of  the  onginal 
fignie  Seen  (t.  g.  the  concept  of  a  tent  —  I  knew  it  bad  been 
a  tani),  sometimes  other  abstract  processes  (I  bad  coonted 
certain  parts  of  the  fignre,  and  the  memory  of  the  nnmber 
withont  the  assistance  of  any  anditory  images  assisted  me). 

II  und  III.  My  week  images  make  it  impossiblo  for  me 
to  give  any  definite  answer  to  qnestions  II  und  III"  (G). 

Ji.  Ja!  z.  B.  bei  der  Kirche  ein  unanschauliches  Wissen, 
dals  das  Bild  auf  der  Karte  andere  Verhältnisse  der  einzelnen 
Linien  zeigt.  Bei  der  Mauer  ein  Wissen,  dafs  der  untere  Teil 
ebenso  ist,  wie  der  in  der  Vorstelluni^^  «resehcno  obere  Teil. 

IL  Ja!  z.B.  in  früheren  Versuchen  diu  Lulcrne;  zunächst 
ein  Ümrifs,  dann  weiterer  Aufbau  und  Ausscbinückuiig  auf 
Grund  des  Wissens  bei  dem  Schrilnkchen.  Bei  der  Kirche  Er- 
gflnzuug  des  Umrisses  durch  das  Wissen,  dafs  mehr  da  ist. 

III.  Als  Ganzes:  Ja!  Sehr  häufig  eine  unanschauliche  Er- 
innerung an  das  Gesehene  und  dann  sogleich  das  ganze  Bild, 
s.  B.  vielleicht  so  die  beiden  Qua  hnte  (Nr.  1). 

Zum  Teil:  Ja!  Zuerst  unanschaulicho  Erimiemng  an  das 
KftTtenbild  und  dann  visuelle  Vorstellung  eines  Teiles  (der 
dann  weiter  ergänzt  werden  kuun,  s.  II);  B.  wahrscheinlich 
heute  bei  der  Kirche,  die  nach  onanschaulicher  Erinnerung 
als  ümrifs  kommt"  (11). 

„I.  Ja  I  Beispiel :  Bei  Nr.  2  habe  ich  überhaupt  Vorstellungen 
z.  T.  visuelle,  z.  T.  kmaslhetische  nur  von  der  ersten  Reihe 
gehabt.  Der  übrige  Teil  ist,  als  ich  Vorstellungen  erzeugen 
sollte,  überhaupt  nicht  beachtet  worden.  Trotzdem  kann  ich 
ihn  ohne  Vorstellunr^en  nachrechnen. 

II  and  HL    Ich  ünde,  dads  meine  visuellen  Vorstellung^' 
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bllder,  soweit  iie  experixnentoll  hefgMtellt  werden,  nur  mit 
gtobm  Anstrengung  nnd  erst  nach  einer  gewissen  Zeit  kommen, 
wenn  sie  überhaupt  kommen.  Trotzdem  ist  in  dieser  Zeit  ge> 
wnfitt,  was  ich  vorsostellen  habe,  obwohl  ach  VorsleUnngen  ftber- 
hanpi  nicht  nachweisen  lassen.  Bei  Nr.  l  z.  B.  kenne  ich,  ob- 
wohl ich  mich  Tergeblieh  bemühe,  das  BUd  als  Ganzes  votsa* 
stellen,  nnd  obwohl  ich  bewafst  kinästheüsche  Vorstellnngon 
unterdrücke,  dennoch  jeden  Augenblick  den  Inhalt  dee  vorher 
Dargebotenen.  Es  scheint  mir  nun,  dals  die  fVagmente,  die 
ich  habe,  auf  Grund  dieses  Wissens  auftreten**  (K). 

„I.  Ich  habe  den  Eindruck,  dafa  es,  wenigstens  für  einzelne 

Objekte,  ein  unanschatiUches  Gedächtnis  gibt. 

II  und  III.  Ich  habe  es  auch  in  einem  speziellen  Fall 
ganz  deutlich  erlebt,  dafs  ein  Vorstellungsbild,  das  in  wesent- 
lichen Teilen  unklar  war,  durch  unanschauiiches  Wissen  ergänzt 
und  aufgebaut  worden  ist. 

Ich  habe  nur  wenige  Experimente  mitgemacht;  aber  ich 
gewann  den  Eindruck,  dafs  das  uuanscliauliche  Wissen  bei  der 
Bearbeitung  von  Objekten  in  die  Erscheinung  trat,  die  einen 
Zweck  enthalten"  (Lx). 

,J.  Ich  würde  diese  Frage  bejahen;  denn  bei  Bild  16  wufste 
ich,  dafs  das  Dach  des  Häuschens  gelb  und  rot,  in  Dreiecken 
angeordnet,  dargestellt  war.  Mein  Bild  wies  an  dieser  Stelle 
ein  eigentümliches  gelbliches  GtoÜimmer  auf. 

II.  Jal  z.  B.  bei  Bild  8  wufste  ich  wohl,  dafs  nodi  ein  Becht- 
eck  in  die  Figur  hineingehörte,  aber  ich  sah  es  nicht  in 
meinem  Bilde. 

ni.  Jal  denn  Karte  25  sah  ich  nur  teilweise  und  zwar  so, 
wie  sie  durch  das  unanschanliche  Gedächtnis  (das  Wissen) 
henrorgerufen  wurde.  Zuerst  die  obere  Buchstabenreihe.  Ich 
dachte  an  I,  und  es  tauchte  im  Bilde  auf,  danach  0  und 
danach  T  usw.  Das  E  hatte  ich  vergessen,  w^  ich  mir  die 
Reihe  als  Worte  I,  G  usw.  gemerkt  hatte  und  das  £  in  Te 
aufgegangen  war.  Ich  wufote  nur  noch,  dab  em  Buchstabe 
in  der  ersten  Reihe  fehlte.  Die  zweite  Reihe  erschien  im 
Bilde  wieder  nacheinander,  Buchstabe  für  Buchstabe,  R,  L,  O, 
S  wie  ich  sie  einzeln  dachte;  von  der  3.  Reihe,  die  ich  in 
dem  Bilde  gar  nicht  sah,  wufste  ich  nur,  dafs  sie  die  Buch- 
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Stäben  P,  D,  S,  H  enthielt,  H  an  letster  Stelle,  die  Lage  der 
fibrigen  wnliste  ich  nichf*  (M). 

1,1.  Jal  Bei  der  Wiedergabe  des  ersten  Bildes  Karte  Nr.  1 
seichnete  ich  die  Skizie  ohne  eigentliche  visuelle  Vorlage.  leh 
wofete  bloft,  daib  ein  Quadrat  geaeicfanet  werden  mnfste,  in 
dem  sich  noch  kleine  Quadrate  befanden,  konnte  aber  diese 
kleinen  Quadrate  in  meinem  Vorstellnngsbilde  nicht  sehen, 
ich  seichnete  die  Quadrate  blols  deshalb,  weil  ich  mich  er- 
innerte, diese  Quadrate  beim  „Lernen^  konstatiert  su  haben. 
In  meiner  visuellen  Vorstellung  waren  die  kleinen  Quadrate 
nicht  vorhanden. 

n.  Jal  Als  Beispiel  möge  meine  Protokollabgabe  zu  Nr.  6 
dienen. 

III.  Ob  die  Bilder  ganz  durch  das  unauscliauliche  Ge- 
dächtnis hen  orgerufen  wurden,  kann  ich  jetzt  niclit  ßagen,  da 
ich  glaube,  jedesmal  einen  ganz  ßüchtigen  visuellen  Umrifs 
gehabt  zu  haben;  dafs  sit^  zu ui  Teil  so  hervorgerulen  wurden, 
geht  ja  aus  der  Beantwortung  der  Frage  II  hervor"  (N). 

„I.  Jal  Z.  B.  ich  wufste,  dafs  die  Kirche  Nr.  7  eine  Tür 
hat,  aber  es  war  weder  etwas  Optisches  noch  Akustisches  re- 
produziert Ich  wufste,  dafs  Nr.  1  eine  Reihe  von  4 — b  Qua- 
draten auf  jeder  Seite  hatte,  die  völlig  symmetrisch  waren; 
aber  ich  war  nur  imstande,  eine  £oke  von  etwa  3  solchen 
Quadraten  zu  reproduzieren. 

Bei  Nr.  2  sah  ich  optisch  nur  eine  gebogene  Begrenzungs* 
linie  links;  ich  wufste  aber  die  ganse  Form.  Dieses  Wissen 
ist  im  wesentlichen  völlig  unabhängig  von  Idnftstbetischen  und 
akustischen  Bildern. 

n.  Jal  Z.B.  Nr.  25:  Ich  wu&te,  dals  4X4  Felder  da  waren, 
dafs  ich  auÜMr  der  lotsten  Fixation,  wo  ich  gesehen  hatte, 
vorher  auch  links  oben  in  I.  aufgefafst  hatte,  und  nun  rief 
das  Wissen  auch  ein  visuelles  Erinnerungsbild  hervor. 

III.  Als  Ganzes  kann  ich  dieses  nicht  behaupten,  weil 
etwas  Visuelles  immer  noch  da  war.  Aber  grofse  Teile  werden 
aus  dem  Wissen  ergänzt  (ohne  andere  kin&sthetische  oder 
akustische  Vorstellungcu),  s.  su  II. 

'Bemerkung:  Ich  fasse  sonst  leidit  akustisch  auf;  aber  in 
diesen  Ffillen  fehlte  das  ganz,  weil  ich  das  Wesentliche  der 
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dargebotenen  Karte  nicht  mit  einem  Worte  benennen  konnte 
(akoetisch  dagegen  einaelne  Teile  s.  B.  Yon  Nr.  27  „Baum'')"  (O). 

„L  Yee.  In  all  the  deeigna  tfae  detaile  wer«  lemembered 
entixelj  independentiy  ot  any  aort  of  imageiy.  Thia  waa  most 
clearly  seeu  in  Kr.  1,  ihe  firat  deaign,  ivfaeie  all  the  detaüa 
were  lemembered,  wldle  the  image  waa  extremelj  flnetaating 
and  fragmentary. 

H.  The  only  inetance  in  wbich  an  image  waa  completed  by 
nnanschaoUch  Gedttefatnia  was  in  Nr.  7,  wbere  tfae  fhonght  of 
the  two  lines  under  the  window  on  the  left  hand  aide  made  me 

see  them. 

III.  Yes.  It  was  only  by  thinking  of  the  design  that  .iny 
Visual  images  could  be  obtained,  aud  the  separate  parts  of  the 
figures  could  only  be  imaged,  when  they  were  thought  of. 
Thu8  A  in  No.  1  the  tirst  design  (B)  was  clearly  seen,  when  it 
was  thought  of.  If  B  w^as  being  thought  of,  A  wa^  not  seeu. 
In  the  case  of  No.  2,  the  second  design,  this  was  less  evident. 
The  image  seemed  to  be  there  in  a  way  indepeudent  of  the 
thought.  I  was  thinking  of  it,  but  the  image  did  not  alter 
with  change  of  direction  of  thought.  e.  g.  when  rny  attention 
went  towards  the  right  side  of  the  figure  which  was  dark  and 
in  which  the  linos  iisappeared,  I  saw  those  lines  no  more 
clearly.  In  the  case  of  No.  3,  the  third  design,  thought  seemed 
to  determine  imagery.  I  remembered  there  was  a  tower  and 
then  saw  it.  I  am  snre  this  was  the  Order  in  my  mind,  first 
the  thought  of  the  tower  then  the  visual  imarre.  it  there- 
fore  seems  tho  visual  images  were  partly  determiued  by  the 
unanschaulich  Gtl  i  htnis"  (R). 

„I.  Ich  muTe  diese  Frage  bejahen.  Ich  habe  bei  sehr 
vielen  Erinnerungsbildern  das  Bewuistsein  gehabt,  daTs  meine 
Bilder  im  Verhältnis  an  meiner  Vorlage  sehr  an  vollständig 
waren.  Z.  B«.  war  dieses  sehr  deatlieb  bei  meiner  Silhonetteor 
karte  (das  Innere  eines  Zimmers,  Frau  mit  Kindern  usw.).  Das 
Erinnerungsbild  war  sehr  ärmlich ;  aber  ich  wufste  noch  vieles 
darüber,  z.  B.  dab  das  Mädchen  links  einen  Eimer  trägt,  dafs 
ein  kleiner  Hund  darauf  ist,  dafs  mehr  Personen  dort  sind, 
als  ich  wirklich  in  meinem  Erinnemngsbilde  gesehen  habe. 
Kinäathetisohe  Vorstellungen  hatte  ich  nicht. 
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II.  Ja!  Ich  habe  häufig  bemerkt,  dals  erst,  v-enn  ich  au 
«twas  dachte,  das  ich  in  dem  mir  f;ezeigteii  Hilde  gesehen 
hatte,  dieses  plötzlich  dadurch  in  mein  i^iiimerungsbild  hin- 
einkam, nicht  durch  meinen  Willen,  sondern  un^vlllkürlicdl. 
So  erinnerte  ich  mich,  dafs  bei  Karte  15  der  Weg  vor  dem 
Turm  erst  in  das  Bild  kam,  als  mir  einfiel,  dnfs  auch  ein  Weg 
4a  sei.   Aach  hier  keine  kinästhetiseiien  Vorstellungen. 

III.  Ja!  Z.  B.  bei  Nr.  2  baute  ich  das  Bild  vollkommen 
auf  aus  dem,  was  ich  davon  wufste.  Kinästhetische  Vor- 
fitellnngen  hatte  ich  nicht.  Ich  ging-  nur  mit  meiner  Auf- 
merksamkeit in  der  iüchtung  von  liuks  nach  rechts  und  um- 
gekehrt"  iS) 

„I.  Ja!  beine  Abgrenzung  gegen  das  unmittelbare  visuelle 
Oed&chtnis  ist  leicht;  auch  die  kmusthetiscben  Gedächtnis- 
hilfen lassen  sich  leicht  eliminieren;  am  scliwierigsten  ißt  die 
Abgrenzung  gegen  das  akustisch-sprachmotorische  Gedächtnis, 
das  auch  bei  der  Einprrigung  und  Reproduktion  von  visuellen 
Objekten  hilufig  eine  Rolle  spielt,  namentlich  wenn  es  dabei 
etwas  7A\  zillilen  gittt  iwie  bei  Fig.  1,  2,  4).  Die  Rolle  des  un- 
an'^eiiaulichen  Gedachmisses  bezieht  sich  namentlich  auf  den 
Zusammenhang  zwisclien  Godächtnisvorstellungen  versehiedener 
Sinnesgebiete  (z.  B.  bei  Fig.  1 :  akustisch  ,.fünf"  bezieht  sich 
anf  (  visuell)  die  kleinen  Quadrate  längs  einer  vSeite  des  grofsen 
Quadrats;  diese  Tatsache  ist  weder  akustisch,  noeli  visuell  er- 
innert, sondern  nnanseliaulieh.  Dieser  Zusammenhang  ist 
natürhch  verschieden  von  dem  einfachen  Assoziationszusammen- 
hange zweier  Vorstellungen.  Als  sieh  mir  das  akustische 
„fünf"  einprägte,  war  ich  selion  wieder  bei  der  Auffassung 
von  etwas  Neuem,  und  ich  hätte  nachher  wohl  sagen  können, 
dafs  diese  Vorstellung  sich  irgendwie  an  das  Betrachten  jenes 
Bildes  geknüpft  hatte,  aber  nicht,  an  welchen  Teil  faufser  viel- 
leicht, wenn  ich  mir  an  der  vorliegenden  l  igur  den  Eiu- 
prägxingsvorgang  selbst  zu  rekonstruieren  versucht  hätte).  Das 
Wissen  um  die  wirkhche  Zahl  jener  Quadrate  lag  jenseits 
dieses  Assoziationszusammenhanges;  daher  konnte  ich  auch, 
ohne  die  Entstehung  dieses  Zusammenhanges  zu  erirmern, 
nachher  die  Bestimmung  treffen:  „Es  waren  fünf  kleine 
Quadrate  längs  einer  Seite".  Wäre  etwa  dieser  ganze  Satz 
akustiflcb  erumert  gewesen,  ao  hätte  sich  ja  aua  seinem  Inhalt 
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«tn  Süm  unmittelbar  ergeben.  Aber  das  Lautbild  „fttnf^  imd 
seine  assoziative  Verknüpfung  mit  einer  (^esichtswabniehnmn^ 
lieüi  allein  keinen  Sinn  erkennen ;  das  Lantbild  war  flcnmt  nar 
eine  Gedächtnishilfe.  Ich  glaube  aber,  dafs  das  nnaiischaa- 
licbe  Gedächtnis  noch  eine  weitere  Rolle  spielt^  die  ich  jedoch 
vorläufig  nicht  sicher  beseichnen  kano. 

II.  Die  Ergänzung  tind  selbst  Korrektur  der  Tisuellen  Er- 
innemiigsbUder  durch  unauschauliches  Wissen  seheint  mir 
gerade  ein  Beweis  dafür,  dafs  die  Funktion  des  imanschaa- 
liehen  Gedächtnisses  weiter  reicht.  Im  Falle  von  Fig.  10 
konnte  iob  diese  Korrektur  and  Ergänzung  genan  beobachten  ; 
ne  war  aber  sicher  auch  sonst  schon  wirksam,  entzog  sich 
aber  durch  ihre  Unauffälligkeit  und  Schnelligkeit  der  Beob- 
achtung. Das  visuelle  Bild  kommt,  wenn  die  Aufmerksamkeit 
einmal  darauf  gerichtet  ist,  gleichsam  von  selbst,  mit  vielen 
natürlichen  Un Vollkommenheiten  und  Fehlem.  Dafs  ich  aber 
dieses  Gedächtnis  selbst  als  falsch  und  ungenau  erkennen 
kann,  während  ich  doch  kein  anderes  besitze,  mit  dem  es  sieb 
Tergleichen  läfst,  scheint  mir  deutlich  auf  ein  unanschauliche» 
Wissen  um  den  Sachverhalt  hinzuweisen ;  weder  kinästhetische 
noch  akustisch-sprachmotonsche  Vorstellungen  treten  hier  er^ 
g&nzend  und  korrigierend  ein. 

III.  Über  diese  Frage  habe  ich  keine  sichere  Erfahrung; 
gelegentUoh  schien  es  so,  doch  möclite  ich  nichts  Sichere» 
aussagen.  Sicher  sind  dagegen  Fälle  des  Gegenteils,  wo  also 
die  visuelle  Erinnerungsvorstellung  ganz  mechanisch,  ohne 
irgendeine  Beeinflussung  durch  das  Wissen  und  den  Gegen> 
stand,  auftauchte"  (St). 

„I.  Jal  In  Karte  16  wnfste  ich,  nachdem  das  Bild  Ter^ 
schwenden  war,  eine  ganze  Reihe  von  Einzelheiten. 

II.  Ja!  In  Karte  16  erschienen  die  Teile,  die  ich  beim 
Niederschreiben  erwähnte,  in  einem  Vorstellungsbilde,  so  dafs 
schliefslich  das  ganze  Bild  sich  aus  diesen  Teilen  zusammen- 
setzte. 

III.  Jai  Als  ich  Fm^o  II  beantwortete,  erinnerte  ich  mich 
der  einzelnen  Teile  der  Karte  16,  und  es  traten  diese  Teile 
im  Vorstellungsbilde  auf;  schliefslich  hatte  sich  auf  diese 
Weise  das  ganze  Bild  zusammengesetzt  und  war  vor  mir. 

Ich  habe  stets  Karte  16  gewählt,  weil  mir  hier  die 


Digitized  by  Google 


JDttf  FMMIInm  MifdkMiiicjbM^  wmI  UMHiwÜMildlcr  jPicioiilWiiijiilfiitflyfff.  478 

Wirkung  die  inuuiiduiillehen  Gedftcbtnisses  am  Uanten  zoxn 
BewofirtseSn  gekoiiim«ii  war.  Ich  hab»  Ähnliches  «ach  bei  den 
anderen  Karten  bemerkt»  wenn  auch  nicht  in  der  Stärke  wie 
bei  Karte  16»  (8w). 

IIL  Zur  Stärke  von  U  und  B. 

Die  Stfti^e  von  U,  vielleicht  anch  die  Ton  B  hängt  ab 
1.  Ton  der  Natur  der  Karte,  8.  Ton  der  Ansahl  imd  der  Be- 
siehmig  ihrer  TeOe,  3.  von  dem  beaonderen  Gegenatande,  der 
dargestellt  ist.  Die  Beeoltate  fidr  Karte  24  nnd  27,  l^el  n 
seigen  dentUch  die  Wirknng  der  Beiiefanng  der  Teile  an- 
einander. Die  tabellierten  Resnltale  lasseii  erkennen,  dafo  U 
nnd  B  beide  beaflglich  Karte  27  konekter  waren;  gleichwohl 
sind  Ansahl  nnd  Länge  der  Linien  anf  beiden  Karten  gleich. 
Die  Karten  differieren  nur  hinsichdioh  ihrer  räumlichen  Be- 
siehungen. 

G  sagt  bezüglich  27: 

„There  is  hardly  anything  to  guide  me  in  the  rej)ro(iuc- 
tions.  I  know  there  should  be  12  lines  but  ilie  absence  o£ 
any  design  makes  it  irapossible  for  rae  to  reprodiif  o  more 

Auch  die  Bedeutung  dir  Auffassung  bei  dem  Aul  tauchen 
von  U  und  B  wird  ersichtlich  und  zwar  aus  den  folgenden 
Angaben : 

4.  „Die  Daaben  find  in  Wirkliehktit  gleich  giüAi.  Nach  dem,  wm 
ich  über  soleb«  Oeiuiatande  weilii^  Mf»  ioh  mir,  dafli  die  Deaben  co 

17.  „AuffaasuQg:  eine  kompUxierte  Figur  ohne  reale  Bedeutung; 
■iemUch  schwierig.  Entatahen:  das  Bild  entstand  von  unten  nach  oben 
mit  Angenbewegimgeii,  mietet  die  beiden  AnliiagMl  1  nnd  S.  Brlenien: 
Gelernt  wurde  in  der  Ordnung  dn  Keihenftrtge  A  m  lE^  dann  die  beiden 

Anhängsel  1  nnd  8;  aber  rein  visuell,  gern  ohne  akustisches  Vorstellen. 
Dfi«  Krlernon  wsir  nnlnftip:  Zeichnen:  gans  mechanisch,  sehr  unlustig. 
Die  ganze  >igur  öchieii  m  i    ihne  Sinn  und  ganz  zwecklos"  (Hd). 

22.  „Ich  sehe  sie,  und  damit  schwindet  Sprosse  Mr.  4  usf.  Ich  kann 
Ii«  «hin,  Mhe  raeh  jadesm«!  antm  Nr.  6  di«  Nr.  6  usw.;  aber  ich 
htht  das  Bild  du  gaasen  Lsitar  T«rloren;  daran  Sproasan  kann  ich 
niabt  «Ahlen*'  (Ly). 

22.  „Ich  habe  die  Sprossen  dieser  Letter  in  meinem  GedAchtnisbild 
nicht  gezählt;  dies  war  mir  auch  nicht  mfiglich.  Nebenstehend  bnbe 
ich  solange  Sproaaen  zwischen  den  beiden  Balken  angebracht,  bis  mir 
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ihre  Anzahl  nnd  damit  die  Länge  der  Leiter  in  meinem  Gedftchtnisbild 
erreicht  zu  sein  Hchieneu.  Wenu  es  sich  am  eine  grölsere  Anzahl 
gleicher  Vorkommniue  handelt  xilhle  ich  weder  auf  dem  exponierten 
(Kwtan)  nodk  tax  dem  Gedlditaiab&de^  tondem  fuse  die  Uenge  saldier 
Ding«  als  GMtelt  etdL  Wenn  ieh  de«  Bild  tiner  Leiter  eehe^  ellile  ich 
euch  deren  Stufen  nicht,  sondern  die  Stufenanzahl  fällt  mir  eis  Charak* 
t«ristiknm  für  die  Leiter  und  nls  MarsBtnb  für  ihre  Länge  auf  Wenn 
icii  nun  versuche,  dieses  Bild  zu  projizieren,  so  sehe  ich  das  Gedächtnis- 
bild ganz  deutlich  und  habe  den  Sprossen  gegenüber  die  gleichartige 
Stellung  und  Aiifnerksamkeit  F»  kommt  mir  also  gar  nicht  bei»  eie  in 
^len.  Verenche  ich  ee  aber,  so  wird  es  mir  nicht  gelingen,  da  idi 
alsdann  ja  jede  einzelne  Sprosse  oder  deren  Gmppen  für  sich  befcraehten 
mufs;  dabei  aber  geht  mir  daa  Bild  der  ganzen  Leiter  verloren.  Wenn 
ich  z.  B.  beim  Zählen  bei  Sprosse  4  angelangt  bin,  sehe  ich  den  unteren 
Teil  der  Leiter  nicht  mehr,  und  auch  der  obere  Teil  ist  nicht  mehr  da. 
Wenn  ich  nun  mit  den  Augen  weiter  nach  unten  gehe,  bo  kommt  eine 
weitere  Bprosae"  (Lj). 

28b  nZneist  Wissen»  dalii  dn  Briefnmeddag  da  war.  Dann  sogleicih 
das  ganae  Bild"  (H). 

Der  Modus  des  Erlernens  ist  zweifellos  gleichfalls  von 
Bedeutung  im  Hinblick  auf  das  Auftauchen  nowie  die  Starke 
von  B  und  U ;  daTs  dieser  Modus  stark  schwaukt,  zeigen  die 
folgenden  Angaben : 

Man  kann  sich  die  Figuren  auf  verschiedene  Weise  ein- 
prägen : 

I.  nDurdi  Oewinnimg  eines  Gesamteindrackea;  oder  8.  dnreb  Fest> 
stellang  der  Einselheiten ;  dieses  letztere  a)  durch  Abzählen,  b)  durch 

Bemerken  der  Lage,  c)  durch  innerlich  gesprochene  Worte  usw."  (H). 

II.  „Lernen:  Gelernt  wurde  die  Figur  als  GanaoB,  nicht  in  einer 
bestimmten  Ordnung*'  (Hd). 

14.  „Versuch  eines  optischen  Eindruckes  d^  Gänsen,  das  durch 
Zahl,  Yeiteilnng,  Lage  ssiner  Teile  ein  charaktetistisdiss  Aossshen 
hat"  (H). 

1 9„  Erlemen :  war  gaos  vicneU,  anwet  als  Ganses»  dann  die  einaelnen 

Teüe"  (Ihii 

22.  .  Erlenu-n:  zuerst  sah  ich  die  Leiter  als  Genies,  dann  afthlteich 
die  Sprossen  von  oben  nach  unten"  (Ud). 

Das  Folgende  ist  beachtenswert  im  Hinblick  auf  die  hinfig 
beobaehtete  Tatsache,  dafs  in  Fällen,  yro  die  Karte  dnxch  Hd 
kiniistbetiscb,  verbal-kinästheilsch  und  anditlv  erlernt  wurde, 
B  snksessiy  auftrat  und  die  Teile  in  der  erlernten  Ordnung 
erschienen. 
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10.  „Gelernt  wurde  mit  Bewegungen  der  Augen  in  der  Beihe  — 
•wie  beceidmet  von  1  —  i,  dann  wurde  5  gelernt"  (Hd). 

kDcv  guM  Anlbfta  worde  von  unten  nach  obmi  dnndi  Sehen  ge- 
lernt- (Hd). 

12.  „Die  Farben  lernte  ich  darch  den  blofsen  sofortigen  Eindruck, 

dann  lernte  ich  die  Kastchen  durch  Aufzählen  von  A  «a  B;  ich  hörte 
1,  2,  3,  4;  das  wiederholte  sich  von  B  sn  C;  dann  wnXist<e  ich:  es  ist 

genug"  (Hd). 

14.  „ZueräL  ieralü  ich  den  Umrila  von  A  zu  B;  dann  zahlte  ich  die 
Beihe  der  Striehe:  1,  2,  3,  4  und  die  IL  Beihe  1,  8,  8  lein  ekiutieeh; 
denn  eeh  idi  den  Bh jfhmns  in  der  flgnr  nnd  dachte,  ee  iet  genug*  (Hd). 

„Zuerst  die  II  Striche;  rein  Tieuell;  dann  fing  ich  von  links 

narh  rochtH  in  der  oberstpn  Reihe  an  und  lernte  akustisch;  indem  ich 
die  einzelnen  Dinge  mOghchst  su  beseichnen  suchte,  als  WOnnchen, 
Kreuzchen  usw."  (Hd). 

25.  „Einprägen  aitustiach^motorisch  durch  Bildung  von  Worten: 
Icte>  Hlos,  Podeh«.  Dann  (beim  Erinnern)  aonidbefc  dieee  akostiedieii 
Votetellongen.  Dann  vienell  daa  leeie  Schema,  dann  innerlid&  die 
Reihen  geeproehen,  wobei  jedesmal  im  Sciiema  die  betreffenden  Buch- 
staben auftreten;  aber  ist  immer  nur  eine  Reihe  gesehen  Zum 
Bdüiiis  Yisuelles  Bild  der  ganaen  Zeichnung  mit  allen  Bachataben"  (H). 

Als  Abschlufa  dieeer  firagmentariBeben  DjflkTueioii  Aber 
don  lotsten  Pankt  mag  b6iTOigeho1>6ii  werd^  dals  im  Hin- 
blick auf  B  wenig  oder  nichto  den  gOnstigston  Einprägungs- 
modus  betreifend  ans  den  Selbstbeobacbtangen  su  ersdiliefsen 
ist,  dals  es  jedoch  für  U  rOlHg  sicher  ist»  dafii  das  Zfthlen  der 
Teile  Ton  grOfster  Bedentung  ist  für  die  Weise  ,  des  Erlemens« 
Dieser  letstere  Einprägungsmodns  ist  diaraktoiistisch  fOr  0. 
Diese  Vp.  gibt  x.  B.  an: 

14.  looked  along  the  top  side  nnd  the  left  eidc,  and  connted  the 
black  squareH  and  noticcd  that  black  and  white  Squares  alternated.  I 
glauced  quickly  arouud  the  whole  figure,  saw  no  exception  to  this  in 
the  line  of  squarea  aioond  the  edge"  (G). 

16w  ,1  cennted  the  nomber  of  reetanglea  along  the  side  and  bottom 
of  the  lower  halt  ot  the  flgure.  I  looked  at  the  top  half  and  up  to  the 
flag.  Tlioii  I  commenced  to  connt  the  figures  along  the  side  of  the  top 
half  of  the  figure.  1  had  not  finished  this,  when  the  figure  was  co- 
vered-  (C). 

17.  »I  flrat  connted  the  aaila.  I  noticed  pwticnlarlj  that  the  aails 
were  on  the  rigfat  elde  of  the  aopporting  beama,  when  they  were  at  the 

top.  In  noting  this,  I  thonght  of  them  as  resembling  butchers'  hatchets. 
I  then  noticed  the  triangle  at  the  top  and  the  eroee  at  the  bottom.  The 
bod7  of  the  hoose  I  noted  last"  (p). 
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„I  repeated  the  lettera  to  myself  in  the  order  of  the  Vcatm  of  % 
book.  I  repeated  the  first  line  nioro  often  than  the  eecond,  the  «econd 
than  the  third,  which  I  Bai  1  i  i  mysolf  only  twice,  I  think  that  the  se- 
conU  ime  jjB  wrong,  and  I  am  quite  certaiu  tbat  the  last  is  iwrong"  (G). 

IV.  Funktion  Ton  B  nnd  U  beim  GedftohiniB  nnd 
ihre  Besiehong  sneinander. 

1.  Theoretische  DiBkuseion. 

Dieee  ans  den  TabeUen,  den  Taldn  nnd  den  Selbetbeobadi- 
tongen  gewonnenen  Beeidtate  beweiecn,  dab  dae  VonteUnngelnkl 
nicht  aDee,  wae  wir  ton  einer  gegebenen  Karte  erinnern»  ent- 
halt, kon,  dafli  ee  ein  nnanschanliohee  Qedftehtnie  gibt  Und 
doeh  ist  man  bei  Mfang  der  Tabellen  Obenaecht  Ton  der 
geringen  Zahl  der  Fälle,  wo  B  »0,  obwohl  B  oft  nnr  lragmea> 
.tarieohen  Oharakter  hat  nnd  aelten  gans  voUetändig  iat  Zn* 
weilen  fibennittolt  B  ohne  Zweifel  ein  Wieeen  von  der  Karte» 
ja,  in  einer  Aneahl  von  PlUen  enthielt  B  daa  meiete  Ten  denv 
waa  die  Vp.  "von  der  Karte  wnJete.  In  bexng  anf  dieee  Fonk- 
tion  erscheint  B  riemlich  nnOkonomiacb,  waa  GedOditma, 
Denken  nnd  Betätigung  betrifft,  da  ee  aelten  mehr  imd  ge- 
wöhnlich viel  weniger  gibt  ala  U.  Gleichwohl  kann  aelhet- 
Teretändlkfa  dnrcb  daa  mit  U  auftretende  VcirBteQnngBbild  die 
Gedäohtiua  an  Lebhaftigkeit  gewinnen.  Diese  Annahme,  dal» 
B  eine  den  Gedäehtnirinhalt  Teistirkende  Fnnkticn  haben 
kOnntiB,  ermöglicht  es,  emersnts  die  T<m  Qaltok  eiMerte 
Abwesoiheit  visueller  VorsteUnngsbüder  bei  wissenschaftlich 
gebildeten  Menschen,  das  allmähliche  Schwinden  oder  Soh Wichel^ 
werden  der  Vorstellungsbilder  bei  stinehmendem  Alter  und  bei 
oft  wiederholten  Bewegungen,  andererseits  die  lebhaften  Vor« 
Stellungen  von  Kindern  und  älteren  Personen  in  ungewöhn- 
lichem Erregungszustände  zu  erkläreu.  Aus  dem  eben  Ge- 
sagten geht  hervor,  dafs  ich  zwar  zugebe,  clals  1.  B  an  und 
für  eich  zuweilen  ein  Wissen  von  der  Kuno  übermiUeln  kann 
und  dies  tatsächlich  tut,  mit  anderen  Worten,  dafs  B  zuweilen 
die  Erinnerung  konstituiert,  dafs  ich  aber  gleich  wo]  d  annebuif, 
dafs  2.  H  hinsichtlich  des  Erimu  rtcn  in  verstärkender  Funk- 
tion wirki,  und  3.,  wie  ich  liinzulugen  möchte,  der  Vp.  als 
Beweis  dient  duiur,  dais  irgend  etwas  erinnert  worden  ist. 
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Es  ist  vermutet  worden,  dafs  B  als  Symbol  ^  wirke.  Solehe 
Be  Bind  oft  den  Dingen,  die  sie  dantellen,  so  nnadäqaat,  dafs 
man  in  derartigen  Fällen  nicht  annehmen  kann,  dafs  sie  an 
sich  ein  Wissen  in  aich  tragen.  Wenn  sie,  die  Symbole,  irgend 
etwas  vertreten,  80  mufs  eine  Masse  yon  tmanschauhehem 
Denken  mit  ihnen  yerbunden  sein.  Sie  mOgen  Zentren  oder 
Punkte  darstellen,  um  die  sich  eine  Menge  von  unanschauUeh 
Gedachtem  kristailisiert.  Vorstellungsbilder  als  symboliach  auf« 
fassen,  heifst  unanschauliches  Denken  annehmen  und  den 
▼isueUen  Vorstellungsbildern  die  Funktion  zuerteilen,  die  Anf« 
merksamkeit  anzuziehen  und  festzuhalten.  Dafs  B  diese  Auf' 
gäbe  oft  erf dilti  iet  wahrecheiDÜch.  Diese  Untersuchung  scheint, 
kurz  gesagt,  zu  zeigen,  flnfs  B  eine  vierfache  Funktion  hat: 

1.  £s  gibt  genauen  Aufschlafs  über  die  Karte,  dient  als 
Surrogat  für  die  Karte,  füllt  ihre  Stelle  aus,  wenn  sie  zugedeckt 
wird,  kurz,  liefert  eine  Reproduktion  der  Karte,  welche  der 
Beobachter  in  Mufse  prüfen  kann,  während  er  gleichzeitig  das 
Protokoll  über  die  Karte  abgibt.  B's  Vollständigkeit  bestimmte 
in  ein^^en  Fällen  ohne  Frage  die  Vollständigkeit  der  Karten« 
erinnerung.  Daa  trifft  zu  für  diejenigen  der  bei  diesen  Ex- 
perimenten verwandten  Vpn.  die  dem  objektiven,  oder  wie 
Ue,  Ly  n.  a.  dem  perzeptiven  Typus  angehören.  Vor  Erörte* 
rang  anderer  Funktionen  B's  als  der  Funktion  einer  informie- 
renden Kraft  möchte  ich  auf  die  Tatsache  hinweisen,  dafs  die 
Vpn.  es  nicht  für  nötig  halten,  bei  der  Reproduktion  der  Karte 
daa  yollständige  visuelle  Vorstellungsbild  hervorzurufen,  selbst 
dann  nicht,  wenn  sie  dazu  imstande  sind.  Diese  Tatsache 
aber  läfst  erschlielsen,  dafs  B  zuweilen  wenigstens  noch  eine 
andere  Funktion  ausübt  als  die  einer  hinsichtlich  der  Karte 
lediglich  informierenden  Kraft. 

2.  B  funktioniert  als  ein  Anhaltspunkt,  um  die  Aufmerk- 
samkeit festzuhalten.  Bei  Vpn.  vom  subjektiven  Typus  dient 
es  im  Hinblick  auf  U  dem  gleichen  Zweck  wie  dies  ein 
Fizationspunkt  im  dunklen  Zimmer  bei  optischen  Experi- 
menten tut.  Erfüllt  es  diese  Funktion,  so  erkl&rt  sich  sein 
Schwanken  hinsichtlich  seiner  Vollständigkeit  aus  der  Kraft, 
die  U  ihm  entzieht.  Zweifellos  gibt  B  als  Anhaltspunkt  der 
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Erfahmiig  cme  sicberare  Ghnmdlago,  lofem  diese  Erfahnmg 
konstantar  gehalten  xuid  stetiger  im  Blickpunkt  dee  Bewufotp 
aeine  feetgehalten  wird. 

3.  Falls  B  mit  U  {^eichzeitig  aoftancbt  mid  das  nämlichfr 
Gebiet  wie  U  in  Ansprach  nimmt,  dürfte  B  anch  ala  eine  das 
Brinnerte  verstBrkende  Kraft  IdnktioDieren. 

Nachstehende  Blgor  vmnsehanlicfat  diese  drei  Fanktionen 
Ton  B.  Die  Fläche  des  ftoberen  Kreises  C  repräsentiert  den  In- 
halt der  Karte,  der  mnere  Kreis  das  U  des  Gedfiehtnisbildes  diese» 
Inhaltes.  Dieser  Kreis  ist  hinslohtlich  seiner  Fl&chenaosdehniing 
Ysrftaderlidi.  In  Fallen,  wo  U  yollstfindig  war,  pflegte  sein  Badin» 
mit  dem  des  anfseren  Kreises  sich  an  dedcen.  Der  Flftchoninhalt 


Ton  Kreis  B  repräsentiert  d«i  Inhalt  des  visaellen  Vorstellnngs- 
hildes.  In  internierender  nnd  das  Erinnerte  yerstftrkender 
Fkmktion  mag  B  die  Fläche  yon  U  bedecken.  In  Anberst 
seltenem  Falle  bedeckt  es  eine  gröltore  Fläche  als  U,  oder  fällt 
es  inhaltlieh  mit  U  ansammen.  Wo  B  als  Anhaltspunkt  der 
Aufmerksamkeit  fonktiomert,  kann  es  yollständig  oder  auch 
fragmentarischer  Natur  sein.  Hier  ist  B,  das  yisueUeVorstellungs- 
bild,  zur  Illustration  benutat  worden;  doch  können  die  anderen 
Vorstellungsbilder,  wie  die  kinästhetisehen  oder  auditiven,  in 
die  1  igur  substituiert  werden,  so  weit  als  kinästhetische  oder 
auditive  Vorstellungsbilder  die  genannten  Funktionen  erfflllen 
kdmxen.  Die  Figur  mfifste  für  bestimmte  Vpn.  in  bestimmten 
Jßzperimenten  durch  Ausschaltnng  von  B  verändert  werden; 
denn  die  Selbstbeobachtungen  zeigen,  dafs  gelegentlich  weder 
visuelle  noch  andere  Vorstellungsbilder  auftraten.   Der  starke 


iiil)3«ktrr»  l^p  sobemt  die  Hüf»  von  B  sdolit  immer  in  An- 
^nmoh  so  pehmm. 

leh  habe  in  diesen  BrOrtemngen  den  Tenninns  «nnan* 
sdumHehes  Deoksn**  in  weiteslem  Umtege  Termieden,  weil 
m.S.  Stodt^  den  VorBteUimgibildeni  m  geringe  fiedeirtnng 
jnigesQhrieban  hat»  wahrend  doch  bei  diesen  Vennebsn  ein 
mehr  oder  minder  vollständiges  VorrteUnngsbild  lisfc  steto  yor> 
banden  war.  Indem  ieh  den  Ansdrack  «mumsehanlicfaes  Ge* 
daehtme"  oder  «nnansobanliebes  Denicen"  gebrancbe,  möchte 
ieh  nidit  den  BSndraek  erweeksn,  eis  flbenlhe  ich  die  dnich 
die  Experimente  erwiesene  wichtige  Funktion  der  VoisteUnngs- 
bUder,  mit  anderen  Worten,  als  betrachtete  ich  B  eis  einen 
bloben  Iihziis  bei  der  Denkt&tigkeit.  B  hat  ollenbar  4.  noch 
tine  andere  Foniction:  Sehl  Auftreten  gilt  der  Vp.  als  Beweis 
dafOr,  dafii  die  gestellte  An|gabe  ausgeführt  ist  Die  oben  ge- 
gebenen Selbstbeobaehtangen  haben  daigetan,  dab»  selbst  wo 
die  Vp.  nnabh&Dgig  von  dem  Vmtdlnngsbilde  eine  kkre  Er» 
innenmg  der  Karte  hatte,  eine  Tendenz  cor  ESrsengang  der 
entsprechenden  VorsteUoDgBbilder  Torlag. 

Die  Fhige  drängt  sieh  anf,  ob  die  Weeensmerkmale  U*s 
▼on  sdeher  Art  sind,  dab  sie  die  gensnnten  Funktionen  von  B 
plaosibel  machen.  Was  nim  charakteriert  U?  Häufig  1.  eine 
gewisse  Schnelligkeit,  Lebendigkeit,  ein  blitzartiger  Charakter. 
Man  wfob  plOtslich  mitten  in  einer  Lektüre,  während  der 
Verf.  von  etwas  ganz  anderem  spricht,  ohne  irgendwelche  Vor> 
Btellongsbilder,  was  er  in  späteren  Zusammenhängen  eagen 
wird.  Das  folgende  Protokoll  enthält  eine  Erfahrung,  die 
mancher  unter  uns  von  solclier  Eigenart  U  's  schon  erlebt  haben 
dürfte. 

„I  freqiiently  have  experionces  of  sudden  inbight  into  a 
subject;  the  experience  is  surprising  and  absorbing;  it  is  not 
80  much  a  broinl  inclusive  view  aa  a  perception  of  some  one 
trnth  or  relation  or  of  the  gist  of  some  nevs  theory;  but  ihis 
soiuetimes  has  a  broad  scope  and  opens  the  door  to  a  biuud 
field  of  possiljilities.  Such  experiences  often  come  while 
reading,  as  reactions  to  the  views  of  the  author.  The  momen- 
tary  experience  of  insight  is  a  xmit,  withont  Images  or  parts 
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of  any  kind,  bat  it  ia  eitremely  definite  in  mMning.  8ome- 
tmiM  it  leads  at  onoe  to  fnrther  thinking  and  nay  be  hard 
to  lecall;  but  I  ean  always  tali  wheth«r  I  hm  reoallad  it  or 
not,  wbich  showB  it«  dt&Ditmm*  I  ean  readilj  befiete,  for 
ezample,  tbat  Newton  on  seeing  tax  apple  iaU  snddtfüj  had 
an  fllnmination  whieh  meant  that  the  moon'a  motion  was  ol 
Üb»  aama  land.  The  inaigfaft  ymM  ba  pmMLj  jpiedae  aad 
definita;  and  wonld  be  *  nnit,  tfaovi^  with  the  awamoeeo  tliat 
it  conld  be  appUed  to  the  whole  aobjeet  of  planetary  motion» 
in  wfaioh  he  waa  inteieeied**  (W). 

2.  U  hat  einen  massiven  und  uudif fenzierten 
Charakter.  Es  flbermittelt  den  Eindruck  tou  in- 
haltlichem Reichtum  an  Detail.  Ich  zitiere  wiederum  W, 
da  seine  Erfahrimg  alljsfemeiner  Natur  ist: 

,,My  knowledgo  of  the  tigure  was  not  all  overily  conscious 
at  once,  but  it  seemed  ready  to  unfold  itself  wlien  "iven  a 
Chance.  It  was  a  sort  of  rule  or  schemo  of  relatioii  that  had 
been  formed  when  looking  at  the  hgure ;  it  waa  not  formulated 
in  words  for  the  most  part,  unloBa  there  were  nombeia  or  color 
tbat  reqnired  to  be  named." 

Abgeaehen  d*yon,  dab  B  Anakonfk»  Wiaaen  Übermittelt, 
funktioniert  ea»  knra  gesagt,  im  BewnfstBein  in 
der  Bichtang,  dafa  ea  der  Aofmerksamkeit  einen 
Anhaltspunkt  darbietet,  die  Sehneiligkeit  des 
Denkena  hemmt  and  mindert.  Darch  Unterstfitsong 
Ton  Seiten  B'a  wird  U  Qelegeaheit  geboten,  dch  ro  entwickehi, 
differenzierter  za  werden.  Dab  sich  bei  näherer  Untersaebang 
noch  manche  andere  als  die  genannten  Merkmale  fOr  U 
lieraossfeellen  werden,  dtUfte  wohl  ansnnehmen  sein. 

Zom  Zwecke  weiterer  niostanerong  and  des  Naohweiaes, 
dab  B  1.  Aoakonife,  Wiaaen  abermittelt,  2.  das  in  U  Oegehene 
yeistirkk,  3.  ala  Anhallapankt  fOr  die  AnbneriMmkeii  dient 
nnd  4.  die  Qewibheit  yenchalft,  dab  die  Anl||pabe  ao^gofOhit 
wnrde,  gebe  kh  warn  B^ob  onten  noeh  einige  Protokollen 
die  in  Verbmdong  mit  Bzperimenten  abgegeben  worden, 
w^e  AofUttrung  bezweckten  Aber  die  vieMlskntierle  Frag» 
nach  dem  fiinflab  des  Befragens  der  Vp.  • 
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2.  Versuchsreihe  III.  Gegenstand:  Vergewisserong 
über  die  Empfänglichkeit  and  Reaktivit&t  von  B 

und  U  unter  der  £inwirkang  des  Befragens. 

Die  Methode  suchte  die  Vp.  zu  veranlassen,  Vorstellungs- 
bilder folgender  Art  zu  erzeugen;  1.  Das  Phantasiebild  einer 
Dame  in  Abendtoilette,  2.  eines  stillstehenden  Eisenbahnzuges, 

3.  eines  Eisenbahnzuges  auf  einer  Station,  4.  das  Gedächtnisbild 
eines  Mannes  ohne  Hintergrund  usw.  Die  besonderen  Fragen, 
die  gestellt  wurden,  sind  m  Verbindung  mit  den  Selbst- 
beobachtungen gegeben.  Nach  Erzeugung  des  Vorstellungs- 
bildes wurde  die  Vp.  augewiesen ,  welche  Haltung  sie  dem 
Bilde  gegenüber  zn  beobachten  habe ,  d.  h.  ob  es  passiver 
Natur  (p)  Bern,  wahrend  der  Fragen  also  unverändert  fest- 
gehalten werden,  oder  ob  der  Wille  (W)  angewandt  werden 
sollte.  Nach  jeder  Frage  gab  diu  Vp.  ihre  Erfahrung  bezüg- 
lich der  Beeinflussung  des  Vorstellungsbildes  durch  das  Be- 
fragen zu  Protokoll. 

1.  Fragen  und  Bemerkungen  folgender  Art  ergaben  sich 
z.  B.  in  Verbindung  mit  dem  Vorsteilungsbilde  der  Dame  in 
Abendtoilette. 

I.  Weiche  Farbe  hat  das  Kleid  (p)?  2.  Ist  das  Kleid  gelb, 
schwarz,  weifs,  rot,  blau,  grün  (p)?  3.  Das  Kleid  ist  rot,  nicht 
wahr?,  grün  usw.  (pj?  Versuchen  Sie,  sich  das  Kleid  als  ein 
rotes,  grünes  usw.  vorzustellen,  und  berichten  feie  über  den 
Einflufs  auf  das  Bild  (p).  5.  Sie  werden  die  Dame  in  einer 
roten ,  grünen  usw.  Abendtoilette  sehen  (p).  6.  Können  Sie 
ohne  ein  entsprechendes  Voretellungsbild  an  die  Dame  in 
Abendtoilette  usw.  denken? 

II.  Fragen  und  Bemerkungen  bezüglich  des  VorsteUangB- 
bildes  des  stiUskehenden  Eisenbahnzuges:  1.  Ist  der  Zug  in 
Bewegung,  oder  steht  er  still  (p)?  2.  Fängt  der  Zug  an  sich 
zu  bewegen  (p)?  3.  Der  Zug  bewegt  sieh,  nicht  wahr  (p)? 

4.  Stellen  Sie  nch  ihn  in  Bewegung  vor  (p).  Sie  werden 
den  Zug  In  Bewegung  sehen  (p). 

in.  Fragen  und  Bemerkungen  in  Verbindung  mit  dem  in 
einer  Station  sich  befindenden  Zuge:  1.  Wo  ist  der  Zug  (p)? 
2.  Ist  der  Zug  in  der  Stadt  Bonn,  Dflsseldort,  Melbourne  usw.  (p)? 

Zeftoebrirt  für  Pireboloele.  n.  31 
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(Als  Station  wurde  die  des  Wohnortes  der  Vp.  gewftblt.) 
8.  Der  Zug  ist  in  der  Station  Bonn,  Dflsseldorf,  Melbonme  nsw^ 
nicht  wehr  (p)?  4.  Stellen  Sie  sich  den  Zug  in  der  Statum 
Bonn,  Melbourne  nsw.  vor  (p).  5.  Sie  werden  den  Zug  in 
der  Station  Bonn,  Melbourne  usw.  sehen  (p). 

In  den  Fällen,  wo  bei  pasdTer  Haltung  der  Vp.  das  Vor- 
steUungsbfld  w&hrend  der  Fragen  sich  änderte,  wurden  die 
Fragen  1 2, 4  und  5,  II  3,  4  und  6  und  III,  3,  4  und  5  wiederholt, 
nachdem  die  Vp.  aufgefordert  worden  war,  unter  Anwendung 
des  Willens  das  Vorstellnngidsild  unveirfindert  sa  erhalten. 

Die  Selbstbeobachtungen  zeigen  folgenden  Einfluft  der 
Fragen:  1.  Dafs  B  nicht  beeinflurst  wird,  oder  dafe 
es  momentan  oder  dauernd  yersehwindet: 

„Wille.  Ich  stellte  mir  einen  Zog  vor,  der  in  KOln-Sttd  einliet  vo^ 
dachte,  dnfa  er  im  Bonner  Bahnhof  wflro.  Dabei  nahm  ich  an  dem  vor 
gestellten  Bilde  keino  Vpründrinng  wahr,  merkte  aber,  äftCB  ich  einen 
•tarkeu  Willen  brauchte,  das  Bild  festzuhalten"  (Ly). 

,,Ich  stellte  mir  wieder  die  Dame  in  hellrotem  GeseHschaftsklftid 
vor.  Bt  ward«  mir  Buggoriert:  Die  Dame  wird  jetzt  gleleh  ein  andere« 
Sl«id  anhaben.  Sie  ateht  vor  einem  Spiegel  and  sieht,  wia  ihr  daa  weiHia 
Kleid  pafot  naw.  Bei  dieaen  Worten  geriet  mein  Phantasiebild  in  grobe 
Verwirmn^.  Es  verschwand  und  kam  immer  wieder;  aber  die  mi' 
BUggerierten  Bilder  bekam  ich  nicht"  (C). 

„I  saw  the  traiu  moving  slowly  up  the  mountain.  Ithought:  Does 
it  move  slowly?  aod  I  saw  it  did  so.  Tbßn.  l  tbonght:  Doea  it  move  faaif 
and  I  aaw  it  did  not  I  thongbt  it  eonld  not  move  fast»  going  op  * 
moontain,  and  it  onght  not  move  taak,  as  all  the  people  in  it  wäre  travelf 
ling  for  plcasurc  and  wi^hed  to  seo  tho  landscape"  (Mg). 

„A  vory  faint  tiujje  of  yellow  came  on  the  left  aide  of  her  dress 
and  then  dibappeared.  The  rest  of  the  lady  disappeared  wijJi  the  coming 
of  the  yeUow"  (W). 

„Ich  betrachtete  den  Zug  nnd  fragte:  „Wo  wflrde  der  Zag  Jetit 
aehon  sein,  wenn  er  aefaneller  gefahren  wSre**?  Dabei  fld  ea  mir  aebwer, 
wenn  ich  auf  diese  Frage  eine  Antwort  geben  wollte,  daa  Bild  des 
Znees  zu  behalten.  Schliefslich  gelang  es  mir  aber  doch,  in  der  Ent- 
fernung einen  Punkt  (visuell;  zu  l>e8timmen,  wo  der  Zug  sein  kt'innte, 
ohne  das  Bild  des  Zuges  za  verlieren  oder  an  der  fixierten  Stelle  d&B 
Bild  eines  anderen  Zoges  an  bekommen.  Ich  betrachtete  dann  den  Zog 
nnd  anggerierte  mir:  „Der  Zag  IShrt  achnell  (angleieh  aber  gebrandite 
ich  meinen  Willen,  am  die  Geadivindi^ceit  dee  Zages  an  behalten)' 
Dabei  war  das  Bild  des  Zuges  durchaus  nicht  konstant.  Bei  dem  Ge- 
danken: „Der  Z?ia:  fahrt  schnell"*  fuhr  er  wirklich  schneller.  Aber  dann 
kam  sofort  der  Gedanke:  „Er  soll  nicht  schneller  fahren",  und  dadurch 
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wurde  das  nreprangliche  Bikl  nnu  er  wieder  zurückgerufen.  Der  ganze 
y«noch  wiu-  von  merklichen  Spauaungsempfindungen  im  Kopf  begleitefci 
•»eh  Vidlto  ich  «nwUlkfiriich  die  Fioete  dabei"  (S). 

2.  Die  anf  B  yerwandte  Aulmerksamk^it 
ftndert  tich. 

,»Bei  jeder  Fnge  wird  die  Aufmerksamkeit  geteilt,  und  in  dem 
AiigenbUek,  wo  die  Errege  geaehielU;,  Bimint  ele  den  Vordergrand,  uad 
dw  Bild  eraehemt  im  Hliitergmiide'*  (P). 

„üring  will  to  prevent  the  image  from  Coming.   After  the  werde 

„Keep  yotir  mtiHrleB  relaxed,  dn  not  ailow  any  other  image  to  come,  etc. 
and  yon  will  the  lady  in  evening  dress",  etc.,  no  image  of  any  kind 
appeared.  I  was  aware  of  uioving  my  eyes  away  from  the  left  aide  of 
tbe  fleld  (0  the  xigbt  heviiig  e  fteUng  theft  if  I  ellowed  my  attention  to 
remein  tbere  tbe  ledy  woold  appesr.  Eacli  time  I  nored  the  tyee  to  the 
right  aide  of  the  field,  this  feellng  disappeared"  (G). 

„l  imagined  the  lady  in  a  yellow  evening  dresa,  I  saw  her  clearly 
from  head  to  foot  When  1  wa«  ai^ked  whether  her  dresa  was  red,  I 
forced  myself  to  iook  at  her  face  and  at  her  back  (bnt  still  I  saw  the 
Upper  part  of  her  yellow  dress),  so  tUat  the  question  might  not  iuüuence 
my  image,  whicli  it  did  not**  (Mg). 

3.  B  nimmt  dauernd  die  durch  die  Frage 
suggerierte  Form  an.  Das  trifft  besonders  zu,  wenn 
die  Vp.  tatsächlich  an  die  Bedeutung  der  Frage  und  die  zu 
gebende  Antwort  denkt 

„I  mw  «  ledy  in  black  evening  dien*  When  I  first  said  „Thiak  of 

the  dress  aa  yellow",  a  .vellow  patch  appearcd  hetween  her  and  me 
covorhig  moBt  of  her  body.  i  was  aware  o£  a  feeiing  of  strain.  Then  the 
whole  drees  became  diatinctly  yellow  and  the  feeiing  of  strain  dia- 
appeared"  (C). 

«leb  hatte  mir  eane  Dame  ia  heUgranem  GeaeUeehaftiaaaog  vor» 
gaaleUt  Ale  mir  dann  die  JTkage  gaeleUt  wurde:  «War  daa  Kleid  »tT  be> 
merkte  ich,  dafa  daa  Kleid  vom  HeUgian  fOr  einen  Moment  Ja  Blan 

übersprang;"  (F). 

PaBöiv:  „Als  ich  aufgefordert  warde:  „alle  Muskeln  Jos  zu  iatssen^ 
und  ^mich  gans  geben  xu  lassen"  und  mir  gesagt  wurde:  „jetzt  ist  der 
Zug  im  Bonner  Bahnhof,  sah  ieh  daa  foa  mir  ab  Ia  KfilB-8Ad  eln- 
lanfend  Torgeitelltea  Zvg  durch  dleem  Bahnhof  nnd  weiter  raaen,  wid 

ieh  vwfolgte  ihn  und  hatte  die  V<»vteUnng  einea  Laufee  bis  hinter 
Sechtem.  In  dies^  Gegend  verlor  ich  das  Bild  und  sah  den  Zug  wieder 
vor  Krdn-Sad,  nm  den  oben  beschriebenen  Vorgang  nochmala  an  er* 
leben;  das  wiederholte  pich  3— 4  mal"  (Lyl 

„Ich  stellte  mir  die  Dame  im  hellrotem  Kleid  vor  und  gebrauchte 
meinen  Willeot  am  die  Pame  in  dieeem  Kleide  faetavhalten.  Ala  Ieh 
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mich  selbst  fragte:  Wie  ist  das  Kleid,  ist  e«  Kel)>?  blie))  die  Frage  ohne 
Einflufs.  Die  Frage:  wie  wfirfio  Itp  !)amo  missohen,  wenn  dm  Kleui 
gelb  wäre?  blieb  aucix  uiiue  EinilufM,  wenn  ich.  die  Frage  nicht  beachtete. 
Bobftld  ich  mir  ab«r  diem  Frage  sn  betatworton  sodittt,  moiirte  ieh  mir 
das  Kleid  notweiulig  gelb  ▼oreleUen*'  (8). 

,^urch  die  Frage,  ob  dM  Kleid  rot  sei,  aeheint  es,  als  ob  von  den 
roten  Tupfen  —  die  blauen  verseli winden  —  nach  den  Seiten  die  Farbe 
auöBtrahie,  ho  dals  das  Kleid  einen  leichten  rötliclien  Schimmer  erhält. 
Bei  der  Frage,  ob  das  Kieid  weife  sei,  keine  Veränderung.  Bei  der 
Frage,  ob  adnrari,  erhalt  daa  Kleid  einen  dnidden  ine  Graue  Ober* 
apielesden  Ton"  (Sw). 

„la  the  train  in  Uelbonrne?"  (my  native  eitj);  for  a  short  tim% 
there  was  no  chauge.  Thon  euddenly  the  imn'.'e  dfsnppenred,  and  a  new 
image  (M)  of  the  new  platforms  at  the  Flindera  Street  Station,  without 
any  traiuB,  appeared.  The  previous  qaestion  as  tu  vaj  native  town  had 
prepared  me  iox  tbla  qvesMon,  and  I  endeavonred  ]u>t  to  be  Inflneneed 
b7  the  antieipatiiMi,  bot  kept  a  dear  image  of  the  Oxford  train»  iratU  the 
question  was  asked.  This  question  aboat  Bf elboame  ptobably  had  more 
significance  to  me  than  that  abont  London,  as  there  are  manjT  lafgS 
railway  atations  iti  London,  but  only  one  in  Melbourne"  (C). 

„Ich  stellte  mir  wieder  die  Dame  vor,  und  sollte  etwas  denken, 
was  mit  ihr  in  keinem  Zusammenhang  stehe.  Dabei  war  es  mir  wohl 
fflüglicb,  die  Dame  in  behalten  und  etwas  anderea  inneriich  an  sprechen, 
bei  innerliehem  Sprechen  habe  idi  Icinlathetiache  Empflndnagen  am 
Gaumen.  Sobald  ich  aber  auf  daa  achtete»  was  ich  innerlich  aprach, 
Bübald  ich  das  wirklich  dachte,  verschwand  das  Bild  der  Damey  und  ea 
kamen  Bilder,  die  su  den  anderen  Qedanken  gehörten"  (S). 

„Tch  stellte  mir  wieder  den  Zn?  vor  und  sollte  meinen  Willen  ge- 
brauchen, das  Bild  des  Zngea  zu  Ijelialten.  Ich  dachte  dann,  der  Zug 
ist  im  Dilsaeidorfer  Bahnhof.  Darauf  kam  mir  zunächst  ein  Bild  vom 
Dflaaeldorfer  Bahnhof  annlidkat  ohne  einen  Zug,  dann  aofort  mit  dem 
Zog.  Diesea  Bild  hatte  ich  infolge  der  Anwendung  meineaWillena  nnr 
einen  ganz  kurzen  Äugenbliek;  Dann  kam  das  Bild  des  Zuges  zunächst 
wieder  zurück,  und  dann  wechselten  beide  Bilder  mehrmals  mit- 
einander" (S.) 

„Ich  stellte  mir  wieder  den  Zug  vor  und  fragte  mich  selbst :  Fahrt 
der  Zog  aehneü?  FKhrt  er  langeamf  IHeae  Fragen  blieben  gana  ohne 
Einflala.  Ala  ich  mich  tiagte:  Wo  wflrde  der  Zag  jetat  adion  aein, 

WMin  er  schneller  fahre?  aah  ich  in  einiger  Entfemnng  vor  dem  vor- 
gCHtelltcn  Zug  einen  kurzen  Augenblick  lang  einen  anderen  Zug.  Das 
Bild  dieses  Zuges  war  nicht  von  der  Art  des  zuerft  vorgestellten  Zuges, 
sondern  viel  unklarer  und  sctiattcnhaiter.  Während  ich  dieses  neue 
Bild  bekam,  sah  ich  den  ursprflnglichen  Zug  nicht,  hatte  aber  das  OC' 
fahl,  dab  er  ungeatOrt  weiter  fahr,  ao  dalk  nachher  nnr  meine  Auf* 
merksamkeit  wieder  anf  ihn  an  richten  brandete,  vm  ihn  anrOckaa> 
bekommen"  (S). 
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4.  AU  Folge  der  Erage  erscheint  ein  B  als  eine 
blofse  Spur,  die  einen  einselnen  Teil  von  B  ver* 
drängt,  ein  „blofser  Schimmer  von  Farbe**,  eine  „farbige 
Blume*,  ein  nfarbiges  Band",  ein  „farbiger  Ponkt**;  irgend« 
welche  Verändenmg  tritt  am  Kleide  eelbst  anf,  eine  seiner 
Falten  oder  die  Äimel  nehmen  die  bezdcfanete  Farbe  an. 

„I  8RW  a  lady  in  black  evening  dre^f?  When  I  first  said:  „Think  of 
her  as  liaviug  on  a  blue  drPBs"',  there  was  no  change,  and  I  feit  a  fee- 
ling  of  strain.  Then  a  Ught  blue  bow  appeared  behind  her  back,  and 
the  wbdft  dresB  beetme  light  blue,  and  Ih»  feeling  of  fltrvn  dls- 
•ppeared"  (Q). 

„Lftdy  in  bladi:  evening  dreM.  üsing  will  power  to  liold  mutge  on 
«aking  mjself  the  qnastion:  „la  the  dress  yeIlow*f  I  was  conscious  of 

iViR  necp'iHity  of  more  concentratLon  and  will  power,  and  the  dress  be- 
came  a  darker  and  innre  phinin?»  black.  Tho  attention  wandered  up  and 
down  the  dresa  seeking  to  answer  the  qaestion,  and  1  was  conscioas  of 
www«ring  the  qnestion  two  or  tbrae  tiiMS  in  ttie  negntive.  Then  I  be- 
came  aw«e  of  tbe  inreeeiiee  of  yellow  in  one  of  tbe  folds  of  Iba 
dreaa"  {€). 

„A.  lady  in  soft  black  evening  dreas.  Before  placing  the  image  be- 
fore  myself,  I  thought  of  the  problem,  that  I  shonld  think  of  green 
while  I  had  the  image  clearly.  When  I  thougbt  of  „green**,  I  was  not 
aware  of  the  image  of  any  colour.  I  then  had  äome  difficulty  in  banis 
ahing  the  idea  of  green  from  my  mind  before  getting  the  Image.  I  got 
tbe  image  clearly.  Then  I  fboagbt  tbat  I  oonld  go  on  with  my  taak. 
WItbont  conacionaly  thinking  of  green,  I  wae  avare  «t  once  tbat  tbe 
lower  part  of  the  aUrt  bad  beoome  green**  (C). 

„After  the  question  Jta  tbe  drees  blne'?,  the  right  shonlder  and 
rigbt  aide  generally  of  the  Upper  part  of  tlio  body  rcmained  rlear,  but 
where  the  left  side  had  been  now  appeared,  an  indistinct  emaller 
ehonlder,  as  of  someone  further  away,  clotiied  in  a  material  of  light 
eoloQT"  (C). 

„Vorstellang  einer  Dame  im  GeaeUadialfeaklirid.  leb  habe  xa  der 
Dame  gesagt,  dalh  ibr  weif^  gnt  ateben  wfirde  ond  dabei  flb«r  das  Ver* 
hältnis  dieeer  Farbe  zu  ihrem  Kopf  nachgedacht,  ohne  dafs  das  vorge* 
stellte  KoetOm  eine  Veränderung  in  seiner  Farbe  erfuhr.  —  Sodann 
dachte  ich  nach  über  dan  Verhitltnis  von  violett  resp.  gelb  2U  dem  Kopf 
der  Dame  Das  Kostüm  blieb  dabei  wie  es  war.  Aber  ich  habe  bei 
dem  Gedanken  an  violett  resp.  gelb  eine  solche  Farbe  gesehen  und 
swar  an  der  Scbnlter;  von  dort  aog  aie  qner  ttbw  die  Bmat  Ich  habe 
mich  dabei  paaaiv  vwbalten.  — -  WiUe^  daa  Bild  m  halten.  Bei  dem 
Gedanken  an  ein  rotes  Kleid  sah  icb  «nwillkfirlidi  die  Dame  in  einem 
roten  Koatflm''  (Lx). 
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&  B  bleibt«  abar  ein  anderes,  der  Frage  ent- 
■preehendes  B  tritt  an  «eine  Seitei 

„1  saw  a  lady  in  a  gleaming  white  satm  oveniug  drees.  When  I 
tried  to  think  of  ihe  drras  m  f«d  (being  earvfol  not  to  chimge  tbe 
Mloor  ddttwnMj  in  mf  iOMgsX  I  iilt  tM  tii*  «ttanipt  to  do  iSbtm 
tiro  tidnci  al  fhe  mm  Ühmi,  to  keep  tt»  Image  of  the  wMto  dreai  uA 
to  think  of  it  M  red,  was  fotile,  and  reaulted  only  in  keepLng  the  image 
as  it  was,  and  repeating  i'nwnrflly  only  tht^  words  „The  dress  in  red** 
withoat  any  real  thoughi  oi  tiieir  meuiiiug.  I  feit  tliis  futility  uatil  I 
either  deliberateiy  changed  tho  coiour  of  tlie  dre&s  from  wbii«  to  red,  » 
or  uotU  thero  ontared  lato  Iba  iaMff«  vtiiiODt  auy  dalibenta  act  oC 
mina,  %  fad  dothad  paraon  whom  I  aaw  bahlad  and  (o  tha  laft  of  tka 
lady"  (C). 

„Man  trug  mir  auf,  mir  die  Dame  in  gronem  Gesellscbaftsanzüg 
wieder  vorzustelkm  und  luirh  ganz  pan^iv  zn  vcrlialteii,  also  keinen 
Willen  zu  gebrauckeu.  Ich  sollte  mir  dnnu  selber  solche  Frage  stellen; 
tJst  das  Kleid  rot^  grün,  gelb,  blau  usw.".  Ich  fragte  mich  dann:  „ist 
daa  XIaid  gelb?,  nnd  im  glaicba»  Momant  Mpfta  aina  Dama  Sn  aino» 
galbaii  Aasnc  naban  dia  Dama  ia  gtaaan  Ansage  dia  aia  an  b^grttto 
und  ansureden  adiiaa.  leb  ri<^tate  aber  meine  Aufmerksamkeit  gau 
instinktiv  auf  dIaDame  in  galban  Kleid,  and  ichaah  die  Dama  in  Gtan 
nicht  mehr"  (F). 

„1  aaw  a  lady  in  white  evening  drees ;  when  the  question  was  glTea 
^Tba  draaa  ia  led,  la  Ii  not?"  I  bald  flia  pietora  of  Iha  lady  in  whit«» 
bnt  I  bad  aaothar  imaga'of  aomatbing  lika  •  ladj  In  la^  bat  I  aaw  only 
fha  form  of  tha  draa^,  not  bar  baad"  (Hg). 

„BUd  paaaiT:  adiwanaa  Elald:  daaaalba  JUeld  »  rot»  wann  icb 

dieses  Kleid  rot  denke;  wenn  ich  an  ein  rotes  Kleid  denke,  das  diese 
Dame  tragt,  dann  aehe  icli  neben  dem  enten  Bilde  in  achwara  ein 
anderes  in  rot. 

Wille  aktiv:  Kur  wenn  ich  die  Worte;  „das  rote  Kleid"  ohne  In- 
hal^ nur  ala  Worte  denke,  bleibt  daa  Büd  ongoindart*  (F). 

.Ich  ateUta  mir  dia  DaaM  Ia  ballrotam  Kleid  vor.  Dann  woide 
mir  eoggariart:  «Dia  Dame  will  aof  Baiaea  feban.  Sie  werden  aia  daa> 
halb  in  einem  aehwanen  Kleid  sehen".  Bei  diaaen  Worten  erschien  mir 

rechts  von  meinem  nreprOnglichen  Bild  eine  zweite  Dame  in  schwarzem 
Jackenkleid,  die  vor  einem  Spiegel  stand  nnd  sieh  einen  kleinen 
schwarzen  Uot  aufsetzte.  Die  Dame  vor  dem  Spiegel  war  suggeriert  im 
vorigen  Versuch.  Mein  ursprüngliches  Bild  verschwand  nicht.  Ich  be- 
Uett  daa  Büd  dlaaar  beiden  Damaa  aacb  wfbraad  der  lolgaiidan  8of> 
gaationan,  die  laalatan:  «Die  Dama  lat  jetat  im  Dflaaeldotfar  Babnbol 
Sie  müssen  sich  nicht  verwirren  lassen  durch  den  Lärm»  dar  doit 
herrscht  wv:''  Bei  den  Worten:  „Düsseldorfer  Bahnhof*  erschien  mir 
für  einen  kurzen  Augenblick  ein  Bild  vom  Düsseldorfer  Bahnhof,  dann 
kehrt«  aber  sofort  das  Büd  der  beiden  Damen  zurück"  (S). 
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„Ich  stellte  mir  wieder  die  Dame  in  hellrotem  Kleid  Tor  und 
die  Aufgabe,  die  Dame  in  diesem  hellroiMi  lU«id  fMknihalleB,  und  if« 
xaix  in  einem  frelbon  Kleid  zu  d^Dken. 

Dabei  verdoppelte  sich  fOr  mich  die  Dome.  Ich  behielt  üe  in  dem 
belhrotMi  Kleid,  Mh  aber  veeMi  diitber  ediirehend  dieee  Dune  in  einem 
gelben  Kleid.  Be  i«l  mif  guiB  nnmO^ieb,  die  Dame  In  helliolem  KMd 
vonvtteHan  nnd  in  einem  gelben  m  deakmi''  (B>. 

6.  B  wird  nur  moiaentaii  durch  ein  der  Frage 
odei  Bemerkung  entsprechendeB  B  ersetzt: 

„Ich  stellte  mir  wieder  die  Dame  in  hellrotem  Kleid  vor.  Dann 
fragte  ich  mich  selbet:  .  K'hmte  das  Kleid  niclit  jtelb  sein?"  und  hatte 
dann  auch  die  Tendenz,  n  ir  das  Kleid  gelb  vorzustellen.  Sobald  ich 
aber  fQr  einen  Augenblick  das  Kleid  gelb  sah,  empfand  ich  einen  Wider- 
wülea  gegen  diese  gidbe  Farbe  eines  OeeoUachaftakleides.  Infolgedessen 
Imlurte  die  sote  Farbe  wieder  sofUck"  (SK 

,Jcli  haü»  mir  eine  Dame  in  gawem  fleeeTlerhafteining  forgeetellt. 
Die  Frage,  ob  das  Kleid  weiüi  sei,  änderte  mein  Bild  für  einen  Moment 

Kleid  wnrde  fQr  einen  Moment  weiiii^  denn  abei  icam  die  fxflbece 
färbe  abij  wieder"  (F). 

,fL  imagxued  a  iaüy  in  a  yellow  evening  dreas.  1  wa»  aäiwed,  whetber 
tbe  dieee  wae  red.  The  inafe  dieappeared  and  enetber  ecoee^  »  Indy  in 
n  red  eTening  dreee.  Then  the  lady  in  tbe  red  dreae  diaappeaied,  «nd 
the  first  image  of  tibe  lady  in  yellow  came  back.  I  was  asked,  whether 
the  dress  was  green,  white^  blaek,  aoaclet.  Tbeee  qneationa  did  not  af* 
fect  mj  image"*  (Mg)u 

7.  Der  Hintergrund  Ton  B  ftndert  sieh;  aber 
Hauptgegenstand  oder  -gegenatftnde  bleiben  un* 
beeinflnfst: 

.,Lady  in  black  evening  dresp.  üsing  will  to  hold  tbe  image.  In 
niy  putting  the  (juefiition  to  myself :  „Ih  tbe  dress  blue?**  I  was  conscioos 
of  the  neceseity  of  putting  forth  considerable  willpower  to  keep  the 
Smage  beiore  me,  bat  under  the  ezecdae  ot  thie  the  image  beeame  dien> 
rer.  Bat  I  anw  in  the  bottom  rigbt  band  eorner  of  tbe  lldd  •  amall 
elate^lonred  pateb.  On  my  attempting  to  think  of  the  dieee  ae  bhie, 
I  was  conscions  of  an  unpleasant  feeling  of  tension  The  imnpe  wnvered 
and  fluctnated  ard  extra  wül  power  v«s  needed  time  after  time  to  pre« 
vent  it  from  (imaiipearinj?.  Durint*  the  exerciae  of  thi«  will,  the  thought 
of  the  dre»8  as  blue  would  fade,  and  would  need  itself  to  be  recon- 
•tnieted.  nnalljr  in  the  proceea  there  appeared  n  bloieb  peleb»  and  the 
feeling  of  tension  was  leaeened"  (O). 

„Lady  in  black  evening  dress.  On  my  putting  the  qu^itioii  to  my- 
self:  ^Is  the  dress  bhie?"  1  noticed  no  change  in  the  dro«R  h.it  fuut  nf 
the  field  of  visIon  to  the  left  of  the  ladj  seemed  to  have  some  indefinite 
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motinn.  On  attemptinir  think  of  thc  dress  as  blae  I  b«eiliM  Afrare  Of 
*a  illdeüneti  blue  patch  xinder  the  lady's  right  arm"  (C). 

„Then  I  said  to  myeelf  repeatedly:  ^Can  you  remember  the  lady?*, 
trying  daring  tli«  rqNrtiUon  to  pMvent  ihm  image  from  Coming.  Bat 
the  image  of  the  lady  camo,  aad  I  feit  thea  and  not  tili  then  that  I  had 
mlly  remembered  her**  (C). 

„I  tried  to  think  of  green  without  an  image  of  any  kind.  First  I 
had  an  image  of  troo^  in  Lonn^straese,  and  when  I  Inoked  at  the  leavea, 
I  feit  that  T  had  liiought  of  gre«n.  I  baniehed  this  image,  and  Haid  to 
myself:  „Ikmk  of  green"  repeatediy.  I  feit  I  waa  only  repeating  the 
worda  imtil  tiie  image  of  the  treaa  ia  I««ui4ateaaaa  toappeaiod,  and  I 
looked  at  thoir  eolonr  . . (G). 

„Ein  rotea  Sehimmetn  abaeita  von  dem  Bilde,  das  Bild  an« 
geindcrt"  (P). 

„Ich  Holltf  über  die  Damo  in  hellrotem  üe.sellschnft.skleid  denken, 
ohne  ein  Büd  der  Dame  %n  bekommen.  Daa  war  mir  nicht  möglich, 
anch  wenn  ich  meinen  Kopf  in  Tenchiodane  Stellungen  brachte.  Sobald 
leb  etwas  Nenea  Uber  die  Dame  daehte,  kam  einen  Aogenbliek  ein  Bild 
Ton  ihr.  Dann  versdiwand  daa  Bild,  und  ich  konnte  darflber  denken. 
Wenn  ich  aber  wieder  etwas  anderea  fliwr  die  Dame  denken  wollte,  kam 
daa  Bild  wieder  jjurück"  (S). 

„Lady  in  black  evening  dress.  Passive,  asking  myself  the  quesiion  : 
„Is  the  dress  yellow?^  I  saw  a  yeUow  patch  in  the  bottom  right  coruer 
of  the  fleld"  (C). 

„On  attempting  to  think  of  the  dreaa  aa  yeUow,  I  feit  fhe  aame 

feeling  of  tension,  and  feit  the  image  fluctnate.  The  dresa  became  yallow 
ezcept  the  left  arm  and  Shoulder  which  remained  black"  (C). 

,. Trotz  Instruktion  konnte  ich  das  Bild  der  im  vorigen  Vorsucli 
hinzugekommenen  Dame  in  Rchwarzem  Kleid  nicht  iop  werden.  Die  In- 
atruktiou  lautete  streng,  ich  dürfte  mir  nur  eine  Dame  vorstellen.  Ich 
sah  aber  von  Anfang  an  wieder  beide  Damen,  die  in  hellrotem  Gesell' 
achaftskleid  und  die  im  schwanen  Jackenkleid.  Infolge  dar  aindring* 
liehen  Suggestion  kam  ich  schlielslich  dasn,  die  Dame  in  schwaisem 
Kleid  hinter  einem  V^orhang  zu  denken,  aber  immer  nur  mit  dem  Be- 
wnfHtwpitr:  „Ich  weifs  doch,  dafa  »io  liintor  diesoni  Vorhanf»  steht".  Über 
dicBOH  Winsen  hatte  ich  eine  soiciie  reude,  dals  ich  mich  schliefelich 
dets  Lachena  nicht  iiielir  erwehren  konnte"  (S). 

„l  say  a  train,  lying  on  its  aide,  broken  up  by  an  accident  When 
I  was  aakad  where  it  was,  the  picttire  ealarged  itsaU ,  and  whwe  I  at 
flrat  had  seen  a  train,  I  now  saw  a  train  and  a  Umdaci^''  CUg)> 

„I  held  the  pictare  of  the  train  with  the  Bahndamm  doring  the 

whole  exporiment.  When  I  was  asked  whether  it  was  near  Bonn,  I  held 
the  pictnre  alwnys,  bnt  }>y  its  aide  or  around  it  Sprung  up  the  scenery 
around  Bonn.  1  tried  lo  aet  my  Bahndamm  into  it,  but  I  found  that 
nowhere  would  it  üt  into  the  surroundings,  so  the  answer  came  within 
me :  Ho^  the  train  on  that  Bahndamm  is  not  neaf  Bonn"  (Mg). 
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„Ob  la  dir  NiIm  mtiam  HelaMlfailisboCM:  In  dm.  Hintergrund 
d«r  liMidtfthnft  selii«1it  sieh  dl*  LiüdBchnlt  meliiM  HeimatbiluiliofB«»  ao 
daCi  dflr  «Ifee  Binteismad  fMt  Tardiingt  wird"  (Sw). 

8.  B  erschien  bei  dem  Versuch,  ohne  Vorstel- 
luugsbild  an  einen  Gegenstand  zu  denken: 

„Ich  sollte  rot  unnnschaulich  denken.  Irli  dachte:  Rot  und  blau 
gibt  violett.  Dann  erschien  mir  sofort  ein  violetter  Papierstreif^n  ;  oder 
ich  dachte,  rot  und  gelb  gti)t  orauge.  Dann  sab  ich  eiueu  solchen  orange 
gefärbten  Streifen.  Bei  dem  Gedanken :  Bot  ist  die  Komplement&rfarbe 
ma  gran,  mIi  idi  einen  grOnen  BtfeiÜBa«  Idk  Tennchte  dun  rot  «Utin 
woL  denken.  Dsnn  bektn  ich  «in  akoatiMhee  oder  ein  optiMkes  Bild 
det  Wortes  ^rot",  ohne  diese  Farbe  so  «eben." 

..Ein  Pferd,  An»  ich  mir  braun  vorstellte,  behielt  diese  Farbe,  auch 
beim  Gedanken,  dafH  es  weiTs  sein  könnte.  Ein  rotes  Papier  bheb  rot; 
bei  dem  Gedanken  ao  eine  mögliche  blaue  Farbe  habe  icb  neben  dem 
nnprflii^cSMB  fotu  ehi  «ndim  blniM  iaMban"  (Ly). 

nI  Med  te  imegine  e  man  witturat  aa^  iNidkgrotuid.  Thia  I  waa 
niKable  to  do.  I  eonld  picture  bis  bead  and  Shoulders  witbout  back- 
ground,  but  when  I  examined  bis  Ic^s  and  feet,  I  saw  foolpaths.  I  made 
eeTeral  trials.  Then  I  attempted  to  in.rsfrine  a  photopraph  of  a  man 
which  had  no  background.  I  was  aware  ot  unevenue»»  in  the  light  and 
abade  of  the  background  (the  photographer's  background)  and  was  aware 
ttuit  tha  man  waa  ataadinf  od  a  carpetf*  (0). 

Mnn  wird  Rieh  überzeugen,  dafs  die  fnihcr  hervor- 
gt:  li"l)caen  Funkuuuen  von  B  in  obigen  Seibstbeubarhtnnjj;*  ii 
klar  zutage  ireton.  Die  Beeinflussuni^  B'r  durch  üelrageu 
hangt  offenbar  von  einer  Reihe  verschiedener  Faktoren  ab: 
1.  Der  Natur  von  B,  2.  von  dem  Charakter  der  g»  st«  lU»  n 
Frap^e,  3.  von  der  Tatsache,  ob  die  Frage,  oder  die  Bemerkung, 
oder  die  Idee  auf  den  Experimentator  oder  die  Vp.  zurück- 
geht. Im  Falle  die  Vp.  die  Frage  selb«t  nufwirft,  wird  die 
Veränderung  mit  gröiserer  WahrBchtiulicbkeit  «in  treten. 
A  iigeiischemlich  ist  dies  ein  Punkt,  nuf  -kii  ein  Teil  der  Auf- 
iiK  rksamkeit,  die  man  der  buggc sti  iis^^t  lalir  der  Frage  zu- 
wendet, gerichtet  werden  solhe.  I)tnii  die  aus  dem  Denken 
der  Vp.  selbst  hervorgeiiende  Autosuggestion  tritt  bei  B  sicht- 
licli  hervor,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  Vp.  bei  diesen  Ver- 
suchen   riiiii;riid  vor  dieser  Irrtumsquelle  gewarnt  worden  ist 

lin  Hinldick  auf  das  Licht,  welches  die  obea  aimeführten 
Selbstbeobachtimgen  auf  die  Fragen  werfen,  zu  deren  Beant- 
worlmig  die  Versuche  orsprünglich  gemacht  worden,  die  Frage 
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nAmlich  nach  dem  snggestiTeii  Emfinfs  des  Fragens,  kann  be- 
hauptet werden,  dafe  Fragen  nnd  Bemerkungen  tafsficfalieh  B 
zaweOen  beeinfluTBten;  doch  war  diea  nicht  unabfinderlicb  der 
Fall.  Kurz,  B  soheint  empfKnglich  imd  aktiv  so  sein.  Ander- 
eeita  blieb  U  unbeemflu&t  Die  Vp.  weila,  ob  B  eich  rer 
Sndert  hat  oder  nicht,  erinnert  sidi  genau,  wie  B  vor  und 
nach  der  Frage  beschaffen  war.  U*s  Fähigkeit  tu  unab- 
hängiger Funktion  ist  sehr  au«geeprochen.  Die  Tatsache,  dafe 
es  B  in  seine  Wandlungen  mit  yeistriokt,  Iftfst  mit  Sicherheit 
darauf  schlielken,  da&  die  beiden  zu  Zeiten  TöUig  getrennt 
voneinander  funktionieren.  U  ist  dem  Binfluft  von  B  gegen- 
über so  stabil,  dab  ich  vermute,  der  suggestive  Einflufs  der 
Fragen  ist,  was  U  anlangt,  stark  übertrieben  worden.  Wenn 
ich  hier  auf  die  ursprüngliche  Veranlassung  für  die  Aus- 
führung der  Experimente  hinweise,  so  geschieht  dies  lediglich 
in  der  Absicht,  die  Bedeutung  der  Untersuchung  im  Hinblick 
auf  die  allgemeine  Piaychologie  zu  illustrieren.  Die  Unter- 
suchung zeigt,  daTs ,  bei  Erörterung  derartiger  Fragen  fost- 
gestellt  werden  sollte,  ob  man  sich  auf  das  anschauliche  oder 
das  unanschauliche  Gedächtnis  bezieht. 

SehlofiB. 

Ich  Übergehe  für  den  Augenblick  die  vielen  sich  auf- 
drängenden Fragen,  die  eine  experimentelle  Erforschung  er- 
fordern; mit  der  Untersuchung  einiger  derselben  bin  ich  be- 
reits beschäftigt.  Meine  Absicht  hier  war  lediglich  die,  nach- 
zuweisen, dafs  nicht  nur  der  anschauliche,  sondern  auch  der 
unanschauliche  BewuTstseinsinhalt  me&bar  ist,  dafs  der  dne 
wie  der  andere  quantitativ  in  Angriff  genommen  werden,  dab 
man  möglicherweise  auch  durch  die  Erforschung  des  Vof- 
stellungsbildes  und  seiner  Entstehungsweise  bis  unter  die 
Schwelle  des  BewufstseinB  vordringen  und  selbst  hier  irgend- 
welche quantitativen  Messungen  ausführen  kann. 

(JEmfftgangm  am  12.  März  1913,) 
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